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DER  VESUV 

UND 

DIE  UMGEBUNG  VON  NEAPEL. 


Eine  Moiiograpliie 

J.  KOTH. 


Bsrtin.     Wilhelm  Hertz.    1857. 


^OJ.     £t..  /^^ 


'o*^    ••^^       .^>40. 


Vorrede. 


JDas  vorliegende  Werk  entstand  zum  grossen  Theil  in 
Neapel  während  des  Winters  von  1855  auf  1856.  Schon 
bei  meinen  früheren  Besuchen  1844  und  1850  hatte  der 
Vesuv  mein  Interesse  in  hohem  Grade  erregt  und  bei  län- 
gerer Beschäftigung  mit  ihm  steigerte  es  sich  noch.  Um 
so  mehr  vermisste  ich  ein  Buch,  in  dem  das  über  den  Vesuv 
Bekamite  vereinigt  wäre.  Ich  fand  weder  eine  genaue 
Geschichte  der  Ausbrüche  noch  des  Kraters  und  die  Lit- 
teratur  nur  bis  1750  zusammengestellt.  Meine  Absicht,  das 
gesammte  wissenschaftliche  Material  über  den  Vesuv  in 
einem  Buche  zu  vereinigen,  erhielt  die  lebhafteste  Unter- 
stützung durch  Herrn  Scacchi,  Professor  der  Mineralogie 
an  der  Universität  Neapel,  oder  vielmehr  wurde  in  Bezug 
auf  die  italiänische  Litteratur  erst  durch  ihn  möglich.  Ich 
spreche  ihm  hierdurch  noch  ein  Mal  meinen  Dank  aus. 
Nach  meiner  Rückkehr  konnte  ich  durch  deutsche,  fran- 
zösische und  englische  Aufsätze  das  Begonnene  zu  dem 
vervollständigen,  was  vorliegt. 

Von  allen  Vulkanen  ist  der  Vesuv  als  der  am  leich- 
testen zugängige  am  genauesten  bekannt  und  am  meisten 
beobachtet.  Man  darf  vielleicht  aussprechen,  dass  die  Theorie 
der  Vulkane  an  ihm  geworden  sei  und  dass  die  Vesuv- 
Litteratur  eine  Geschichte  der  Vulkanologie  enthalte.  Was 
an  Vulkanen  vorkonmit,  ist  fast  Alles  und  in  leicht  über- 
sichtlichem Maassstabe  am  Vesuv  vorhanden,  so  dass  eine 
Darlegung  des  an  ihm  Beobachteten  füglich  als  Einleitung 
in  die  Vulkanologie  dienen  kann.  In  diesem  Sinne  ist  als 
erster  Theil  eine  kurze  Einleitung  vorangestellt,  eine  Ueber- 
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sieht  der  am  Vesuv  beobachteten  vulkanischen  Erscheinungen. 
Auf  diesen  allgemeinen  Theil  folgt  als  Beleg  ein  specieller. 
Er  beginnt  mit  der  Geschichte  der  Ausbrüche  und  des 
Kraters,  daran  schliessen  sich  Aufsätze  über  die  Mineralien, 
die  Versteinerungen  u.  s.  w.  Die  zwei  ersten  Abschnitte 
enthalten  eine  kurze  Darsteliung  der  Ausbrüche  und  der 
Vesuv-Litteratur  bis  1750  nach  dem  das  Material  erschöpfen- 
den Aufsatz  von  Scacchi.  Sodann  folgen  für  die  Zeit 
von  1832 — 1856  ausführliche  Berichte  über  die  Ausbrüche. 
Aus  den  von  Cassola^Pilla  und  Pilla  herrührenden 
ist  alles  nicht  zur  Sache  gehörende  Pathos  weggelassen, 
sie  sind  £rei  übersetzt.  Der  Styl  Pilla 's  machte  die  Arbeit 
nicht  leicht ;  wo  die  Darstellung  nicht  präcis  genug  ist,  bin 
ich  weniger  oft  Schuld  als  das  Original.  Ich  bin  weit  da- 
von entfernt  Alles  zu  vertreten,  was  diese  und  die  übrigen 
übersetzten  Aufsätze  enthalten,  aber  ich  glaubte  nicht  an 
jeder  St^e  diese  Anmerkung  machen  zu  müssen ,  da  die 
Einleitung  meine  Anschauung  hinreichend  ausspricht»  Aen« 
derungen  hätten  den  Text  wenig  benutzbar  für  andere 
Ansichten  gemacht.  Die  von  mir  herrührende  Bemer- 
kungen sind  mit  ^ )  oder  mit  eckigen  Klammeom  bezeidhinet. 
Es  schien  unnöthig,  Montioelli-Covelli's  Geschichte 
der^  Ausbrüche  von  1821—1823  ganz  wiederzugeben,  da  sie 
durch  die  Uebersetaung  vonNöggerath  und  Pauls  dem 
deutschen  Publikum  zugängig  ist.  Bei  der  Uebersicht  dej? 
Mineralien  ist  das  Krystallographische  nicht  berücksichtigt  j 
es  wäre  unverständlich .  geblieben  ohne  Abbildungen,  die 
das  Buch  unnöthig  vertheuert  hätten  und  sich  in  den  Hand- 
büchern der  Mineralogie  in  genügender  Anzahl  findecn.  Diel 
Höhenmessungen  sind  in  historischer  Folge  gegeben,  da 
wegen  der  ungenauen  Ortsbestimmung  die  der  älteren  Zeil 
mit  den  neueren  nicht  vergleichbar  sind.  Die  Litteratur 
^athält  die  Titel  aller  mir  bekannt  gewordenen,  bis  Ende 
1856  erschienenen  Bücher  und  Aufsätze  über  den  Vee»iv« 
Sie  macht  nicht  Anspruch  auf  absolute  Vollständigkeit,  aber 
man  wird  dgch  keinen  Aufsatz  von  Bedeutung  vei*mi«8en. 


Um  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  mit  der  von  Scacchi 
gegebenen  Litteratur  herzustellen,  ist  Manches  aufgenommen, 
was  weniger  den  Geologen  als  den  Bibliographen  interessirt. 
In  dem  Aufsatz  Qber  das  geogno«tisch  so  «ng  mit  dem  Vesuv 
verbundene  phlegraeische  Gebiet  sind  namentlich  die  Me- 
morie  geologiche  sulla  Campania  von  Scacchi,  ausserdem 
die-  Arbeiten  von  Breislak,  Abich  und  J.  Schmidt 
benutzt  und  meine  Beobachtungen  hinzugefügt  worden. 
Der  Aufsatz  kann  das  Thema  nicht  erschöpfen  wollen,  dazu 
würde  vor  aUen  Dingen  ein  viel  längerer  Aufenthalt  in 
Neapel  nöthig  sein,  aber  er  wird  für  das  Verständniss  jenes 
Gebietes  gute  Dienste  leisten  können. 

Die  Tafeln  und  Holzschnitte  erläutern  den  Inhalt  des 
Buches^  das,  ich  wiederhole  es,  eiuQ  Zusammenstellung  dqSk 
vorhandenen  Materiales  sein  will.  Durch  das  Zurückgehen 
auf  die  Quellen  ist  überall  eine  grössere  Genauigkeit  als 
bisher  erreicht,  wovon  nicht  nur  die  Geschichte  der  Aus« 
brüche  und  des  Kraters  Beispiele  Hefem. 

An  Ort  und  Stelle  mag  das  Werk  als  geognostisches 
Handbuch,  überhaupt  als  Einleitung  in  das  Studium  der 
Erscheinunujen  der  Vulkane  dienen  und  dem  Geologen,  der 
über  einzelne  Phänomene  oder  einzelne  Ausbrüche  sich 
unterrichten  will,  zum  Nachschlagen« 

Ich  habe  noch  den  Herren,  die  mich  bei  Abfassung 
des  Buches  unterstützten,  meinen  Dank  auszusprechen. 
Wie  viele  und  wie  grosse  Mängel  trotz  aller  aufgewendeten 
Mühe  dem  Buche  anhaften,  weiss  Niemand  besser  als  ich. 
Wenn  es  die  Kunde  von  den  Erscheinungen  der  Vulkane 
verbreiten  hilft  und  auf  die  Punkte  hinzeigt,  welche  weiterer 
Erforschung  bedürfen,  wozu  ich  namentlich  die  Kenntniss 
des  äusseren  Sommaabfalles  rechne,  so  ist  sein  Zweck  er- 
reicht. 

Berlin  im  Mai  1857. 

J.  Roth. 
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OeographÜMhe 

Die  Karten  des  nespolitamschen  Greneralstftbes,  herausgegeben  rom 
Beale  officio  topografico  und  in  Neapel  Largo  del  Castello  11.  käuflich, 
sfiUen  die  Ltagen  rom  Beale  Osservatorio  astronomico  hei  Capo  di  Monte. 
Aof  den  Blftttem  der  Carta  de'  contomi  dl  Napoli,  Maassstab  7?iinr)  '^^b'^ 
die  Breite  und  zwar  beide  in  Miglien.  Auf  dem  Uebersichtsblatty  Neapel 
nnd  das  phlegraeische  Grebiet  umfassend,  Maassstab  71^00»  ^^^  ^^^  Länge 
■adi  Idemselben  Observatoriiun  in  Gradminuten,  die  Breite  in  den  ge> 
wOhnücbeiL  Graden  angegeben. 


Kordliiihe  Breite.       Oaetüebe  Lange  tob 

Sternwarte 40"  50'  15  11''  55    JU     Oltmanns. 

Veanr 40    47    33  12      6    35 

Entferanng  der  Pnnta  del  palo  am  VesuT  von  der  Sternwarte  im  BGttel 
8365  Toisen  =:  1U304  Meter.     Oltmanns. 

Sternwarte 40»  47    30'  12      6    22     Brioachi. 

Entfernung  derselben  vom  Vesuv  S525,5  Toisen  =  16617  Meter    - 
Sternwarte  hei  Capo  di  Monte     40«  51'  47"         ll*"  54    42  '  J.Schmidt. 
Vesov.  Mitte  des  Gipfelpiateau's  40    49    15  12      5     6        -      - 

Capo  di  Fosilipo      ....     40    48      0  11     54    54        -      . 

Ci^  ICiseno 40    46    30  -      - 

Eine  Miglie  =  7000  Falmen  beträgt  ein  Viertel  einer  geographischen 
Meile.  Setxt  man  diese  in  rander  Zahl  zu  22840  p.  l'uss,  so  ist  eine 
MigUe  =;  5710  p.  Fttss  =  7000  l^almen.  also  100  Fahnen  =  81,57  p.  F. 
oder  weniger  genau,  aber  bequemer  16  Palmen  =  13  p.Fus&^  Letzteres 
Yerhaltniss  ist  im  Text,  das  erste  in  der  Tafel  der  Höhenmessungen  ge- 
brandit.  Ein  Tansendthell  der  Miglie  ist  ein  Fasso  ^=  7  Falmen  =  5,71 
p.  Fnsfl.  Eine  Canna  =  8  Fahaciie%  eine  Braccia  =:  2  Pldmen. 
Die  Toise  =  6  p.  Fuss  =  1,94904  Meter. 

=  1,0506    Fasso. 
=  6,3946    en^.  Fasa. 
=  6^2100    rhein.  Fwa. 
Eine  Ifiglie  ist  demnach  =  1854,84  Meter. 

Andere   Angaben   för   die    Miglie    geben   1845,69,  185''u04  und  1852 
Meter. 

Eine  en^sche  BCle  =  825,9  Toisen.    1  Tard  :=:  2»815  p.  Fnsa. 
Die  Temperatnr-Crrade  sind,  wenn  es  nicht  aosdrik^hdk  anders  heaaerkt 
wird,  nach  Celsius  angegeben. 
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Topographisches»  . 

J->)tirch  Mittelitalien  läuft  an  der  Westseite  des  Appennlns  eine 
vtilkanische  Spalte  bin.  Sie  beginnt  etwa  am  Monte  Amiata; 
def  6ren2e  von  Toscana  und  dem  Kirchenstaat,  und  endet  in 
der  Gegend  von  Neapel.  Die  Produkte  ihrer  Thätigkert  beste* 
heh  ans  zweierlei  Gesteinen ,  ausf  feldspathhaltigen  trachytischen 
und  aus  Gesteinen ,  welche  ein  wenig  verbreitetes  Mineral ,  den 
Lencit,  enthalten.  An  einem  Punkte  jenseit  des  Appennins, 
nahe  an  seinem  Abfall  in  die  Ebene  bei  Melfi,  kommen  diesel- 
ben Gesteine  am  vulkanischen  Monte  Yulture  vor,  so  dass  man 
eine  zweite  vulkanische  ONO-WSWspalte  annimmt,  deren  durch 
den  Xrago  d'Ansanto  bezeichnete  Verlängerung  bei  Neapel  auf 
jene  erste  NW-SOspalte  triflft;.  Auf  beiden  Spalten  ist  die  vul- 
kanische Thätigkeit  fast  ganz  erloschen,  sie  gehört  zum  bei 
weitem  grössten  Theil  der  vorgeschichtlichen  Zeit  an.  Nur  bei 
Neapel  besteht  sie  noch;  mächtig  in  dem  thätigen  Vulkane  Ve«» 
suv,  schwächer  westlich  von  Neapel  in  dem  phlegraeischen  Ge- 
bote, in  weichem  sie  nur  vob  Zeit  zu  Zeit,  in  Zwischenräumen 
vop  Jahrhunderten^  zu  Auebrucfasersch einungen  sich  steigert 
(Arso  1301,  Monte  nuovo  1538). 

Mitten  aus  einer  mit  vulkanischen  Bildungen,  mit  Trachyt- 
taffy  bedeckten  Ebene,  welche  im  Osten  der  Saum  der  Appen- 
ninenkalkberge  begrenzt,  erhebt  sich  frei  und  isolirt,  mit  seinem 
Fusse  fest  bis  an  das  Meer  reichend  das  kegelförmige,  etwa 
3700  Fnss  hohe  Vesuvgebirge,  nach  Westen  durch  eine  schön 
geechwungene  Linie  niedriger  TuffhÖhen  mit  dem  phlegrfÜschen 
Gebiete  verbanden. 


Auf  Tafel  VII  ist  das  Vesuygebirge  im  MaiuBSstabe  yon 
1:80,000  nach  der  vom  Officio  topografico  in  Neapel  herausge- 
gebenen Karte  mit  Bezeichnung  der  Hanptortschaften  dargestellt. 
Von  Fuss  zu  Fuss  beträgt  der  Durchmesser  des  Vesuvgebirges 
etwa  40,000  p.  Fuss.  An  der  Nord-  und  Nordwestseite  des 
Berges  ragt  halbkreisförmig  ein  Wall  empor,  der  Monte  di 
Somma  oder  die  Somma,  von  dem  eigentlichen  Vesuvkegel  durch 
ein  sichelförmiges  Thal  geschieden,  das  ih  seinem  nordwestlichen 
Theil  gli  Atri,  im  nördlichen  Atrio  del  Cavallo  (h  der  Karte), 
in  seinem  nordöstlichen  Theile  Canale  dell'  Inferno  heisst.  Die 
Begrenzung  dieser  einzelnen  Partien  des  Thaies  ist  unbestimmt. 
Meist  wird  der  nordwestliche  und  nördliche  Theil  zusammen  als 
Atrio  del  Cavallo  bezeichnet.  An  den  südlichen  und  westlichen 
Abfall  des  Vesuvkegels  schliesst  sich  als  Fortsetzung  des  Atrio 
ein  rauhes  Lavafeld,  le  Piane,  dessen  südlicher  eine  terrasseoaiv 
tige  Kante  bildender  Theil  bisweilen  Pedementina  genannt  wird» 
Zwischen  den  westlichen  Piane  und  dem  Nordwestendei  des 
Sommawalles  liegt  ein  gegen  Ost  schmaler  werdender  Bücken, 
der  Monte  de'  Canteroni  (f),  welcher  die  Einsiedelei  del  Salya- 
tore  —  (1833  Fuss  über  dem  Meere)  — ,  und  das  Königl.  Ob- 
servatorium (g)  —  (etwa  1920  Fuss  über  dem  Meere)  —  ti-ägt 
Da  wo  dieser  Rücken  östlich  gegen  das  Atrio  endet,  steht  ein 
Kreuz,  Croce  del  Salvatore,  und  die  Stelle  trägt  in  älteren  Be- 
schreibungen den  Namen  Punta  delle  Crocelle.  Der  von  West 
nach  Ost  gerichtete  Monte  de'  Canteroni  trennt  zwei  tiefe  Tbal- 
einschnitte,  einen  südlichen,  von  Ost  nach  West  sich  erweitern- 
den, den  Fosso  grande  (c)  von  einem  nördlichen,  welcher,  in 
der  Nähe  des  Atrio  del  Cavallo  von  Ost  nach  West  gerichtet, 
Fosso  della  Vetrana  (a),  weiter  westlich  und  von  dort  von  Südr 
ost  nach  Nordwest  sich  senkend  Fosso  di  Faraone  (b)  heisst.  Ein 
schwächerer  Einschnitt  nördlich  vom  Fosso  grande  am  jenseitigen 
Abfall  des  Monte  de'  Canteroni  trägt  den  Namen  Bivd  (Cupo) 
di  Quaglia. 

Aus  der  angegebenen  Beschaffenheit  folgt,  dass  das  Ve^uv- 
gebirge  je  nach  dem  Standort  des  Beschauers  sehr  verschiedene 
Bilder  giebt  Bald  wird  die  Somma  als  linker  oder  rechter 
Gipfel  des-  Vesuvs  erscheinen,  bald  als  Malier  den  grössten 
Theil  des  eigentlichen  Vesuvs  verdecken,  bald  hinter  dem  Vesuv 
zum  Theil  sichtbar  sein.  Eine  Ansicht  des  Vesuvgebirges  vom 
Meere  aus  von  Westen  gesehen  giebt  der   Holsschiaiit«  « 


Ansicht  des  Vcbiivb  vc 


118.  Kach  A  u  1  d  j  i>  Sketches  of  Vcsuvius.  183:t. 


W^rend  der  Abfall  der  Somma  nach  aussen  im  oberen 
Tbeile  22 — 26°  beträgl,  ist  er  nach  innen,  nach  dem  Vesuv  zu 
sebr  steil,  aber  keineswegs  ebenmässig,  vielmehr  von  VorsprCin- 
gen  und  dazwischen  liegenden  Schluchten  (Canale)  vielfach  nn- 
lerbroehen-  Die  grflsste  Seehöhe  (etwa  3450  Fuss)  erreicht 
die  Somma  gerade  im  Norden,  in  der  Funta  del  Nasone  (i). 
Der  Sommarand  Ist  viel&ch  ausgezackt  und  ungleich,  aber  die 
Bezeichnung  der  einzelnen  Kuppen  und  der  dazwischen  liegen- 
den Einschnitte,  so  weit  sie  nicht  auf  der  grossen  Karte  des 
Officio  topografico  verzeichnet  sind,  unsicher.  An  der  östlichen 
Seite  senkt  sich  der  Sommarand  beträchtlich  und  verschwindet 
endlich  im  Süden  ganz  unter  den  vom  Vesuvkegel  herabgelau- 
fenen Lavastr&men.  An  der  Südostseite  ist,  durch  eine  z.  T. 
mit  Tesnvlaven  erfüllte  Schludrt  abgetrennt,  ein  2160  Fuss  lan- 
ges, niedriges,  von  NO  nach  SW  gerichtetes  Stück  des  Somma- 
randes  übi^,  die  Cognuli  di  fuori,  deren  Entfernung  vom  nord- 
östlichen Sommarand  in  gerader  Linie  2  Miglicn  betragt.  Die 
niedrigen  Höhen  jenseit  der  Schlucht  bezeichnet  man  als  Cognuli 
di  Ottajano.  Das  eigentliche  Atrio  del  Cavallo  hat  bei  2400  Fuss 
mittlerer  Seehöhe  eine  mittlere  Breite  von  etwa  2200  p.  Fuss. 
Gerade  südlich  von  der  Punta  Nasone  hat  es  seine  grösste  Er- 
hebung, so  dass  eine  Linie  von  der  Fnnta  Nasone  über  die 
höchste  Stelle  des  Atrio  auf  die  hohe  Spitze  am  Nordrand  des 
Veenvkegels,  die  Funta  del  palo  (d),  ftihrt.    Ueber  die  Seehöhe 


«t»  Alno  «n  verMliIedeneii  Punkten  giebt  die  Hubenlitfel  bevoii- 
4itn  ««dl  den  Heeeungen  von  J.  Schmidt  Ansknnft.  Darnach 
«fbdrf   •!di   rfifl  PunU  Nusone  etwa   lOOU  Fdbs  aber  das  Atrio. 
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Fast  central  mit  dem  Sommarand  erbebt  sich  der  eigentliche 
Vesaykegel,  dessen  Basis  etwa  8500  Fqsb  im  DurcbmeBser  httlt. 
Er  hat  eine  mittlere  Neigung  von  31^.  Schmidt  fand  als  Mitt^ 
aus  103  Messungen  ftir  die  Neigung  des  nördlichen  Abhanges 
nach  dem  Ausbruch  von  1855  29°  40^;  fOr  die  södliche  Ab- 
dachung ans  61  Beobachtungen  29°  41 ';  för  das  westliche 
Profil  von  der  Punta  Nasone  aus  33°  54',  för  das  südwestliche 
29  '^  12  *.  Der  Abfall  des  unteren  Vesuvgebirges  nach  Süden 
beträgt  etwa  10  ® ,  die  Neigung  gegen  die  Küste  östlich  von 
Gamaldoli  della  Torre  4^  24';  der  nördliche  unterste  Abfall  der 
Somma  hat  etwa  3  °  -  Neigung.  Der  Durchschnitt  von  Nord  nach 
Süd  durch  das  Yesuvgebirge  wird  die  angeführten  topographi- 
schen Verhältnisse  erläutern.  Ein  Durchschnitt  von  Ost  nach 
West,  wie  ihn  Schmidt  in  seinem  Atlas  zu  der  Eruption  vom 
Mai  1855  mittheilt  ^  seigt  den  Vesuvkegel  ziemlich  B<^hnell  aus 
einer  langsam  ansteigenden  und  abfallenden  Anschwellung  des 
Bodens  sich  erhebend,  da  an  der  Westseite  der  Sommarand  fehlt 
und  an  der  Ostseite  nur  schwach  hervortritt. 

Die  unteren  Abfälle  des  Vesuvgebirges  haben  eine  grosse 
Anzalil  von  Tfaaleinschnitten  und  Regenrissen  aufzuweisen,  von 
denen  die  grösseren  als  Fosso  oder  Fossa  bezeichnet  werden' 
Der  oben  erwähnte  Fosso  diCancherone  liegt  fast  gerade  nörd- 
lich von  der  Punta  Nasone  der  Somma ;  er  trennt  ungefähr  die 
Gebiete  von  S.  Anastasia  und  Somma.  Nach  B  r  e  i  s  1  a  k's  Karte 
(Voyage  lith.  dans  la  Campanie)  liegt  zwischen  dem  Fosso  grande 
(c.)  und  dem'  Lavastrom  von  1794  der  Fosso  di  Collola  und 
de'  Coccozelli,  ersterer  dem  Fosso  grande  näher;  beide  sind  von 
Ost  nach  West  gerichtet.  Die  Bezeichnung  der  einzelnen  Fossen 
hat  oft  gewechselt  und  manche  an  der  Südseite  des  Vesuvgebir- 
ges sind  von  den  Laven  ausgefüllt  worden. 


Vebersicht  der  vulkanigchen  Erscheinmiigeii. 

Eine  Fülle  von  Thatsachen  nöthigt  zu  der  Annahme  einer 

hohen  Temperatur,  eines  feurig  flüssigen  Zustandes  des  Erdih- 

nern,  welches  auf  die  äussere  erstarrte  Erdkruste  eine  Reihe  von 

Einwirkungen  ausgeübt  hat  und  ausübt.    Die  Gegenden,  wo  in  der 

letztes  und  in  der  noch   fortdauernden  der   grossen  geologischen 
Epochep  diese  Beaktion  bis  zum  Hervortreten  von  Gesteinen  aus 
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d&a  Inoern  sich  steigerte,  nennt  man  valkanisefae  and  Vulkane  im 
engeren  Sinne  die  Punkte,  wo  eine  Communikation  mit  dem  Erd- 
innern  besteht  und  vermittelt  durch  die  hebende  Kraft  von 
Wasserdämpfen  Material  aus  dem  Innern  hervortritt.  Findet 
nach  unserer  verhältnissmässig  so  geringe  Zeiträume  umfassenden 
Kunde  eine  derartige  Communikation  nicht  mehr  statt,  so  be» 
zeichnet  man  die  Vulkane  als  erloschene.  Der  Unterschied  zwi- 
schen thätigen  und  erloschenen  Vulkanen  ist  um  so  weniger 
scharf,  als  manche  Vulkane  nur  in  sehr  grossen  Pausen  thätig  sind. 

Die  chemische  Identität  der  Produkte  mancher  Vulkane  föhrt 
zu  der  Annahme,  dass  die  Canäle,  durch  welche  die  glühenden 
Stoffe  aufdringen,  in  einen  gemeinschaftlichen  Heerd  hinabreichen, 
der  bei  linearer  Anordnung  der  Vulkane  durch  eine  ihnen  ge- 
raeinsame Spalte  der  Erdkruste  mit  der  Erdoberfläche  in  Ver- 
bindung steht.  In  seltneren  Fällen  ist  kein  Wechsel  in  der  che- 
mischen Beschaffenheit  der  Produkte  eingetreten,  gewöhnlich  sind 
die  der  Zeit  nach  älteren  Produkte  von  den  spateren  verschieden. 
Meist  ist  auf  eine  Reihe  feldspathhaltiger  Produkte  eine  Reihe  ge- 
folgt, die  durich  Augit  ausgezeichnet  ist,  so  dass  in  der  ersteren 
alkalihaltige  Silikate,  in  der  zweiten  basischere  Silikate  von  Kalk, 
Magnesia  und  Eisenoxjdul  überwiegen,  zwd  Gesteinsgtuppen, 
die  in  ähnlicher  Weise  schon  in  den  älteren  geologischen  Epochen 
hervortreten. 

Die  Uebersicht  der  erloschenen  und  thätigen  Vulkane  lehrt, 
dass  sie  zum  bei  weitem  grössten  Theil  in  der  Nähe  des  Meeres, 
an  den  Rändern  der  Continente  oder  auf  Inseln  liegen,  daher 
eine  Betheiligung  des  Meerwassers  für  die  Mehrzahl  anzunehmen 
ist.  Dringt  Wasser  durch  die  Spalten  der  Erdrinde  soweit 
hinab,  dass  es  durch  die  im  Innern  herrschende  hohe  Tempera- 
tur in  Dampf  von  hoher  Temperatur  und  Spannung  verwandelt 
wird,  und  trifft  dieser  mit  dem  aus  dem  Erdinnern  in  Folge  der 
langsam  vor  sich  gehenden  Erstarrung  aufgepressten ,  vielleicht 
in  Höhlen  angesammelten  feurig  -  flüssigen  Material  zusammen, 
so  drückt  der  Dampf  die  flüssige  Säule  in  die  Höhe  und  schmelzt 
dabei  die  Gesteine,  welche  er  auf  seinem  Wege  trifft,  ein.  Der 
Dampf  wird  die  flüssige  Säule,  die  ihm  den  Ausweg  sperrt, 
entweder  durchbrechen,  wenn  seine  Spannung  ihm  dies  gestattet, 
oder  sie  emporheben,  um  einen  Ausgang  zu  gewinnen.  Die  auf 
diese  Weise  von  den  Vulksnen  an  die  Oberfläche  gebrachten 
glühendflüssigen    Massen     heissen    Laven.       Wasserdampf    ui^d 
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Mchtige  Körper  werden  mit  dem  geschmolzenen  Material  innig 
gemengt  sein.  Bricht  der  Wasserdampf  durch  die  im  Anfstei- 
gnngskanal  befindlichen  Laven  hindurch,  so  werden  sie  in  Trüm- 
mer zersplittert  ausgeworfen,  von  denen  die  grösseren  Schlacken 
und  Lapilli,  die  feineren  sandartigen  Massen  vulkanische  Asche 
genannt  und  im  engeren  Sinne  noch  zu  den  Laven  gerechnet 
werden.  Einzelne  noch  glühendflössige  losgerissene  Lavastücke 
werden,  wenn  sie  klein  sind  und  also  schnell  erkalten,  als  runde 
Tropfen,  oder  wenn  sie  eine  schräge  drehende  Bewegung  erhal- 
ten, als  birnf5rmige  langgezogene  Körper,  als  sogenannte  Bom- 
ben, die  grösseren  beim  Auffallen  noch  weichen  als  scheiben- 
förmige Körper  niederfallen,  noch  grössere  beim  Aufschlagen  in 
unregelm&ssig  gestaltete  Stücke  zerspringen.  Alle  diese  Aus- 
wurfsmassen häufen  sich  um  ihren  Austrittspunkt,  um  die  trich- 
terförmige Mündung  des  Canales,  den  Krater,  an  und  bilden  je 
nach  ihrer  Menge  einen  grösseren  oder  kleineren  Kegel.  Hört 
mit  einer  solchen  einzelnen  Aktion  die  vulkanische  Thätigkeit 
auf,  ist  kein  Lavastrom  hervorgetreten,  so  wird  der  Kegel  sehr 
niedrig  sein,  nur  eine  schwache  Erhöhung  um  den  Kraterrand 
bilden.  Mit  den  Schlacken  sind  Bruchstücke,  und  oft  sehr  zer- 
trümmerte, des  Gresteins  gemengt,  in  welchem  der  Ausbruch  ge- 
schah ;  man  bezeichnet  solche  Kratere  als  Explosion skratere. 

Hebt  die  Dampfsäule  die  geschmolzene  Lavamasse  hoch 
genug,  so  dringt  sie  in  die  locker  aufgeschütteten  Schlacken  des 
Kegels  ein,  schmelzt  sie  zusammen  und  füllt  etwa  vorhandene 
Spalten  aus.  Besitzt  die  Kegelwandnng  hinreichende  Festigkeit, 
um  der  aufdringenden  Lava  Widerstand  zu  leisten,  so  fliesst  diese 
aus  dem  Krater  an  der  niedrigsten  Stelle  des  Randes  als  Lava^ 
Strom  aus  oder  durchbricht  den  Kraterrand. 

Vermag  die  Wand  des  Kegels  dem  Druck  der  Lava  nicht 
zu  widerstehen  ,  so  bahnt  sich  diese  bald  höher  bald  niedriger 
am  Kegel   einen  seitlichen    Ausweg,    bildet    eine   oder    mehrere 


Hervortreten  der  Lava  an  der  Seite  des 
Kegels.    Seitenansbmch. 

66.  Schlackenkegel. 

c.  Canal,  in  dem  die  Lava  aufdringt. 

e,  seitliche  Spalte  des  Kegels. 
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4fi     ^^  MM«»«Mliini|ife,  Krelche  nicht  mehr  den  Druck  der  Lavaeäole 

iiitU«iii  ■hOiiien  durch  dieselbe  hindurch«  reieaen  Lavatrüauner 

.(l.)  i)i.lilm4iiii  und  Sand  mit  sich  fort  und  verdichten  sich  in  der 

A  M(H(«|*liHre*      Sie  breiten   sich  bei   heftigen  Ausbrüchen  nicht 

yi«M»ii  »ohirnifönnig  fiber  dem  Vulkan  aus  und  bilden  dann  die 

MM<(t«  Ihrer  Aehnlichkeit   mit  dem  stoleen  Baume  Italiens  söge* 

MKiinte   Pinie,  aus   der  mit  LapiUi  und  Sand  gemischt  groesa 

WiMis^rmassen  niederfallen ;  es  entstehen  die  gefürditeten  Schlamm* 

•trimme,  die  Lave  d'acqua,  Lave  di  fango.   Durch  Wind  und  Luft* 

•irftmung,  welche  auf  die  Gestalt  der  Aschensaule  von  wesent* 

liflhem  Einfluss  sind,  werden  die  bis  su  einer  oft  sehr  bedeuten» 

den  Höhe  geworfenen  feinen  ssindartigen  Massen  und  Lapilli  weit 

fortgefahrt. 

Der  Querschnitt  eines  durch  die  ausgeworfenen  Schlacken 
entstandenen  Kegels,  an  dessen  Aassenseite  Lavastrome  sich  er- 
gossen haben,  wird  demnach  mantelförmig  Schlackenschichten 
wechseliagernd  mit  ähnlich  geneigten  Lavaströmen  zeigen.  Lava- 
massen, die  ohne  die  Aussenfläche  des  Kegels  zu  erreichen,  sich 
seitliche  Wege  gebahnt  oder  die  Spalten  erfüllt  haben,  bilden 
darin  Gänge  und  diese  können  von  andern  Gängen  durchsetzt 
werden,  so  dass  Gangkreuze  entstehen.  Da  bei  grossen 
heftigen  Ausbrüchen  oft  ein  Theil  der  im  Innern  des  Kegels 
befindlichen  Sdilacken,  Aschen  und  alten  Laven  durch  die  Ge- 
walt des  Wasserdampfes  mit  ausgeworfen  wird,  und  die  auf- 
dringende Lava  einen  Theil  der  Schlacken  in  ihre  Masse  ein- 
schmelzt, so  stürzt  dann  der  Kegel,  der  seinen  Halt  verloren 
hat,  zusammen  und  seine  Höbe  verringert  sich  bedeutend.  Die- 
selbe Wirkung  übt  die  im  Innern  des  Ke- 
gels angesammelte  Lava  bei  ihrem  Hervor- 
brechen aus ,  sie  wirft  einen  Theil  der 
Kegelwand  nach  aussen,  ähnlich  wie  eine 
Wassermasse,  welche  eine  Schleuse  durch 
ihren  Druck   öffnet.       Kegel,    die  nur  aus 
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Sehlaeken  anfgebAiit  sind ,  werden  nicht  selten  dabei  so  zerstört, 
dass  nur  eine  Hälfte,  in  welcher  der  Atffftteigungsoanal  noch 
sichtbar  sein  kann,  fibrig  bleibt. 

Die  bei  grösseren  Aashrficfaen  im  Kegel  zurückgebliebene 
grosse  kesseiförmige  Vertiefang^  durch  welche  der  Krater  weiter 
nnd  tiefer  geworden  tst,  wird  allmäl%>  wieder  durch  die  ausge- 
worfenen Schlacken  ausgefüllt,  weldie  auch  den  Kraterrand  wie- 
der erhohen.  Quillt  zu  gleicher  Zeit  langsam  und-  in  geringer 
Menge,  so  dass  der  Kraterrand  nicht  übersohritteo  wird,  Lava 
ans,  die  sich  horizontal  um  ihren  .Ansflusspunkt  verbreitet,  so 
entsteht  im  Krater  eine  Wechseliagerung  von  horizontalen  Lava- 
biUiken  und  Schlackenschichten.  Lava,  die  in  den  Spalten  der- 
senden  aufdringt  und  erstarrt,  bildet  darin  Grängew  Entsteht  in 
der  auf  diese  Weise  gebildeten  Fläche  Taf.  II  Fig.  2  oder  in 
der  kesseHÖrmigen  Veartiefiing  des  Kraters,  wie  sie  nach  einem 
grösseren  Ausbruch  zurückbleibt  (Taf.  11  Fig.  3),  ein  neuer 
Ausbruchspunkt,  hliufen  steh  um  diesen  die  ausgeworfenen 
Sehlacken  an ,  so  entsteht  in  dem  Hauptkegel  ein  zweiter  klei- 
nerer, ein  innerer  Kegel,  an  dem  die  Laven  wie  bei  dem  Hau'pt- 
kegel  aus  der  Seite,  am  Fuss  oder,  über  den  Bapd  austr^en  kön- 
nen. Dann  wird  die  Spitze  des  Vulkans  dem  auf  Taf.  II  Fig.  2 
und  3  dargestellten  Bilde  ähnlich  sein.  Sind  sc^cher  Ausbruchs- 
punkte,  um  welche  sich  die  Sehlacken  zu  kleteen  Kegeln  ange- 
häuft haben,  mehrere  vorhanden,  ist  das  im  Innern  des  Kraters 
vorhandene  Lavafeld  durch  die  kldnen  Eruptionen  hie  und  .da 
zerrissen.,  so  bietet  das  Innere  des  Kraters  eine  Ansicht  wie 
Taf.  HI  Fig.  1 ,  wo  die  aus  2  kleinen  Kegeln  hervortretenden 
Lavaströme  vereinigt  an  der  niedrigsten  von  ihnen  durchbrochenen 
SteUe  des  Kraterrandes  1  b.  austreten  und  am  Abhang  des  Haupt- 
kegels hinabströmen. 

Wird  durch  einen  Ausbruch  aus  dem  Innern  Kegel  ein  Theil 
der  ihn  zusammensetzenden  Massen  ausgeblasen,  entsteht  in  der 
so  gebildeten  Vertiefung  eine  neue  kleine  Eruptioasö&ung,  so 
kann  sich  um  diese  wiedw  ein  Schlaokenkegel  bilden,  der  Art, 
dass  zwei  innere,  in  einander  eingeschachtelte  Kegel  vorhanden 
sind,  welehe  nach  aussen  von  dem  Bande  des  ursprünglichen 
Kraters  umschlossen  werden.  Ein  solches  Verhältniss,  im  Jahre 
1756  am  Vesuvkrater  beobachtet,  ist  in  Talel  U  Fig.  1  a.  dar- 
gestellt. Ausgeworfene  Schlacken  und  Lavaströme  füllen  bei 
aner  gewissen   massigen  Thät^^eit  den   Raum    zwischen  dem 
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itmern  Kegel  vmd  dem  ürsprtingliehen  KnUerrand  aw,  d^r  Ab-> 
fall  des  nmerD  K^e)i  yerschmikt  mit  dem  Abhang  des  BaBpt^ 
kegels  und  der  Krater  erschemt  wiedw  in  seiner  nrsprangliehan 
G^talC,  als  eine  umgekehrt  trichterförmige  Yertieliuig,  deren  Wände 
jetzt  an  EMcke  betrftcbtliefa  gewonnen  haben  (Taf.  I  Fig.  ib.)  Ans 
dem  Angeführten  geht  herFor^  dass  die  Gestalt  des  Kraters  eines 
Vulkans  eine  sehr  wechselnde  ist,  dass  die  Tiefe  des  Kraters 
nnd  die  Höhe  söiner  Bänder  über  dem  innem  Lavafelde  grossen 
Veränderungen  unterworfen  ist.  Die  Tafeln  II,  III,  IV  n.  V 
zeigen  die  verschiedenen  Formen,  die  am  Vesuv  beobachtet  sind; 
über  die  Höben  der  Ränder  giebt  die  Zusammenstellung  dersel- 
ben $.'397b.  f.  Auskunft.  Taf.  I  zeigt  wie  die  Höhe  des  Vesavke- 
gels  im  Verhältniss  zu  der  unveränderlichen  oder  ümt  unveräoder- 
lichen  Höhe  des  Sommawalles  zwischen  1631  und  1737  wechselte. 

Dieselbe  Erscheinung ,  die  Bildung  kleiner  Schlacken*^ 
kegel,  welche  sich  ikn  Krater  zeigt,  wiederholt  sich  aadb 
bei'  Seitenausbrüchen.  Auf  den  radialen  Spalten,  welche  bei 
diesen  entstehen,  bilden  sich  am  Kegelabhang  häufig  linear 
angeordnete  Kegel  oder  der  Eruptionspunkt  wird  durch  einoi 
oder  m^rere  K^el  bezeichnet,  die  man  als  parasitische^  sekun- 
däre Kegel  unterscheidet.  Am  Vesuv  gehören  zu  diesen  der 
Hügel,  auf  dem  Camaldoli  della  Torre  steht,  der  Fosso  della 
Monaea  (Taf.  VII  1.),  der  Viulo  (k.),  die  Bocche  noove  von 
1794,  die  Vocooli  von  1760,  so  wie  die  auf  Taf.  V  Fig  1  uad 
Fig.  2  dargestellten  Kegel  von  1850  und  1855. 

Tritt  in  dem  Lavafelde  des  Kraters  ein  so  schwacher  Aus- 
bmch  ein,  ^dass  nur  wenig  Schlacken trnmmer  ausgeworfen'  verö- 
den, so  wird  statt  des  Seblackenkegels  nur  ein  schwacher  Wall- 
rapd  um  die  neue  Mündung  sich  bilden.  Wenn  durch  Einstura, 
dessen  Ursache  das  Einschmelzen  der  alten  Lava  durch  frisch  auf- 
dringende sein  kann,  so  dass  die  nicht  mehr  unterstützte  obere  Decke 
einbricht,  oder  wenn  durch  explosionsartige  Aufsprengnng  eines 
Theils  der  den  Krater  anfüllenden  Lava-  und  Schlaokenschiohten 
oder  des  inneren  Kegels  eine  umgekehrt  kegelförmige  Vertiefmig 
entstanden  ist,  so  wird,  je  nachdem  später  Schlackenauswmf  an- 
tritt oder  nicht,  jene  Vertiefung  eine  Umwalluag  zeigen  oder 
nicht  und  im  ersten  Falle  einem  niedrigen  Kegel  mit  weiter 
Mündung  gleiichen.  Die  in  dem  Holzschnitt  S.  242  dargestellten 
Kratere  M.  und  N.,  dieselben,  welche  in  Taf.  VII  auf  der  Spitze 
des  Vesuvs  vorhanden  sind,  gehören   zu  dieser,  der   walllose 


iin  4«  Dcneitfber  1854  entstandene  Sehlnnd  d.  in  jene  Categorie. 
Sin  fthnliobes  Verhaltep,  wie  dort  die  Wandnng  des  Efaters  Mi 
ti»igt,  die  in  min.  angiedeuteten  horizontalen  Lavftschicbten ,  tritt 
auch  berror,  wenn  bei  einem  äusserst  faoftigeh  Ausbruch  der 
Inhalt  des  Kralers  cum  grossen  Theil  aufgesprengt  und  in  Tröih- 
mern  ttber  den  Rand  hinausgeschleodert  wird.  Wie  die  Sobieh- 
ten  mm.  die  Darcbsehnitte  der  Lavabftnke  sind,  weldie  froher 
bei  grösserer  IHefe  des  Kraters  faorisontal  auf  dem  Boden  des 
Kraters  sich  ausbreiteten,  so  treten  in  der  darch  den  Ausbrach  er- 
weiterten Höblnng  des  Kraters  die  Querschnitte  der  Sohiacken- 
schicfaten  und  der  Lavaströme  hervor,  die  früher  an  den  Ab* 
büngen  des  Kegels  binabströmten.  Sie  erscheinen  dann,  trotsdem 
dase  sie  entspreohend  dem  Abbang  des  Kegels  geneigt  sind, 
nothwendig  als  horizontal  übereinander  gelagert  und  von  den 
Lavagängen,  Ausfdllungsmassen  etwa  Torfaandener  Spalten^  durch- 
setzt. Ein  solches  Bild  bot  der  VesiiTkrater  im  Jahre  1828 
Mich  dem  grossen  Ambroch  im  Oktober  1822,  s.  S.  06  u.  Taf.  n 
Pig  3^  wt»'naeh  dem  grossen  Ausbruch  im  Krater  wieder  ein 
innerer  Kegel  sich  bildet  und  die  Gänge  sichtbar  sind.  . 

*  Bei  grösseren )  länger  thätigen  Vulkanen  sieht  man  den 
eigentUdiea  Ebuptiondcegel  mit  dem  Krater  eine  von  dem  Haupt- 
berge ganz  gesonderte  Erscheinung  bilden;  bald  ist  der  Erup- 
tionskegel auf  den  Hauptberg  als  eine  Spitze  aufgesetst  wie  am 
Aetoas  bald  wie  am  Vesuv  von  einem  halbkreisförmigen  Wall 
nsMchlessen,  bald  liegt  der  Krater  wie  bei  Stromboli  am  Abbang 
des  Berges,  dessen  Gipfel  vollständig  untbätig  ist,  so  dass  dort 
B^g  und  Eruptionspunkt  verschmolzen  sind.  Ueber  die  Entstehung 
dieser  Berge  herrschen  verschiedene  Ansicht^.  Nach  der  von  L. 
V«  Buch  aufgestellten  und  später  namentlich  von  ]^lie  de 
Beanmont  und  Dufr^noy  weiter  entwickelten y  hier  speziell 
anf  die  Entstehung  der  Somma  bezogenen  Eriiebungstheorie  sind 
die  Bergmassen  nicht  durch  Lavastrome  und  Sohlaokensobkdi- 
ten  aufgebaut  worden«  Vielmehr  sind  diese,  ursprünglich  in  sehr 
wenig  geneigter  Lag^  erstarrt  und  gelagert,  durch  eine  grosse 
Kraftäusserung  aue  dem  Innern  gehoben  und  die  vulkaniscben 
Berge,  der  Aetna  wie  der  Vesuv,  Vulcano  wie  Stromboli  erbidi« 
ten.  ihre  erste  Erhebung  durch  plötzliches  Hervortreten  über  die 
Fläche;  ooefadie  Höhe  der  vnlkanischen  Kiegel  vermehrt  sich  nur. 
allein  durch  das  plötzliche  Erheben  fester  Massen.  Die  Bedin- 
gungen des. Erscheinens  der  Erhebungskratere  liegen  vorzüglich 
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in  einer  grossen  hindernden  Bedeckung,  welche  den  gefimgenea 
Dämpfen  im  Innern  den  Ausgang  versperrt  und  daher  durch 
eine  grosse  Eraftäusserung  erst  gehoben  und  zersprengt  werden 
müss ,  ehe  die  Dämpfe  in  die  Atmosphäre  entweichen  *).  In 
dem  ao  durch  Hebung  um  eine  Axe  en4standenen  ErhebungS't 
krater  mit  Schichten,  die,  scheinbar  söhlig  im  Innern,  von  allen 
Seiten  naicb  aussen  hin  mantelförmig  abfallen,  eidfinet  sieh  ent' 
weder  die  gesuchte  dauernde  Verbindung  mit  dem  Erdinnern, 
es  entsteht  ein  Vulkan,  oder  es  steigen  darin  domartig  fest« 
Gresteinsmassen  auf  oder  es  bleibt^  wie  am  Vultur,  ein  weite« 
amphitheatralisches  Kesselthal  surück,  im  Grunde  erfüllt  mit  den 
Trfimmem  der  durch  die  Elrhebung  zersprengten  Massen.  Vod 
den  Erhebnngskrateren  gehen  keine  Eruptkuiserscheinung^n  aoa, 
es  ist  durch  sie  kein  Verbindungskanal  mit  dem  Innern  eröffiiet« 
Die  Erhebungskraiere  können  nach  dieser  Ansicht  nicht  dureh 
Laraströme  aufgebaut  sein,  da  sie  sich  durch  weit  grössere  Di» 
mennonen  und  ihren  Bau  wesentlich  Ton  deii  eigentlich«!  Erupr 
sionskegeln  unterscheiden.  Lavaströroe  auf  einem  um  6  ^  got 
ileigten  Terrain  bilden  gar  keine  zusammenhängende  Maase  mehr, 
erst  wenn  die  Neigung  3  °  oder  weniger  beträgt,  verbreitet  sich 
die  Masse  und  sammelt,  sich  zu  einer  meHklichen  Höhe  an.  Der 
Querschnitt  der  Erhebungskratere  aber  zeigt  mächtige  Lava^ 
scfaiditen  mit  viel  grösserer  Neigung  —  an  der  Somma  und  am 
Aetna  mit  27 — 30°  —  und  die  Mächtigkeit  jedes  einzelnen  Läget« 
ist  am  Gipfel  des  Berges  eben  so  gross  als  unten  am  Abhang« 
Bei  der  Somma  geben  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  1900  Fuss 
Seehöhe  erreichenden  Tuffschichten  einen  weiteren  Beweis  für 
die  Erhebung  ab.  Bei  der  Erhebung  entstehen  zwischen  den 
aufgerichteten  Splittern  Zwischenräume,  sternförmig  in  einen 
Mittelpunkt  zusammenlaufende,  radiale  Selten,  ein  ^toilement, 
Barrancos,  Runsen,  die  ursprünglich  oben  weiter  als  unten 
später  durch  die  Erosion  eine  umgekehrte  Gestalt  erhalten. 

Die  Aufischüttungstheorie  lässt  den  ganzen  Berg  ähnlieh 
wie  den  Eruptionskegel  durch  Uebereinanderlagerung  von  I^va- 
strömen  und  Schlac^enschichten  entstehen  und  betrachtet  Bing^ 
wälle  wie  die  Somma  als  Ruinen  grosser  Eruptionskegel,  wobei 
sich  das  Atrio,  der  Raum  zwischen  dem  alten  und  neuen  Kegel, 
genau  so  verhält  wie  der  Raum   zwischen  dem  Eraterrand  und 


*)  L.  V.  Buch.    Pogg.  Annalen.    Bd.  37  8.  170  u.  185.     1836. 


dehi  Innern  Kegel  Tftf.  11  Fig.  3.  Zusanitnenbängende  Lava- 
dtröme  mit  einer  6^  bei  weitem  fibersteigenden  Neigung  sind 
mebrfiiefa  beobachtet,  so  z.  B.  in  dem  kleinen  am  1.  Mai  1855 
ergossenen  Strom  (s.  S.  303  unb  420),  dessen  Neigung  min« 
destens  30^  betrug;  der  Fallwinkel  der  Obsidian-Lava,  die  sich 
tiber  den  Kraterrand  von  Vulkanb  ergossen  hat,' beträgt  etwa 
25**;  Lava,  nordöstlich  von  Fuentacaliente  auf  Palma  mit  20* 
Neigung  enthält  grosse  Massen  dichter  Lava  (Ljell).  Drei-  bis 
vierhundert  Fuss  lange  Eusammenbängende  Lavaströme  mit  30° 
Neigung  sah  Dana  am  Kilaueä.  Auf  Stromboli  sieht  man  durch- 
aus zusammenhängende  Doleritlavaströme  mit  wenigstens  ib^ 
Neigung  Ein  vollständig  zusammenhängender  Ström  vom  Vesuv- 
BUsbmch  1850  ist  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Östlichen  Sonima- 
ifiand  um  10^  geneigt.  Die  Ströme,  die  so  häufig  längs  de« 
etw»  30^  geneigten  Vesuvkegels  hinabfliessen ,  behaltidn  ihren 
Zusammenhang,  senken  sieb  aber  schnell  in  die  lockeren  Sehlacken- 
tind  Sandmassen  ein,  welche  ihre  iseitliche  Ausbreitung  hindern. 
Lava  in  Kanälen  mit  25°  und  36^  Neigung  beobachtete  man 
bei  dem  Ausbruch  von  1855  s.  S.  266.  Aus  Schmidt -s  Aü^ 
bildung  und  Beschreibung  der  Lavakatarakte  geht  hervor,  dass 
„die  Aussige  Gluthmasse  sich  auf  kaum  noch  30°  gendgter 
Fläche  hinabwäkte".  Grosse  Mächtigkeit  erreichen  freilich  alle 
diese  einzelnen  Ströme  nidit,  ebensowenig  umgeben  sie  manteli- 
förmig  den  ganzen  Kegel.  Allein  die  nach  der  Erhebungstheorie 
vorhandene  Umhüllung  des  Erhebungskraters  durch  eine  und  die- 
selbe fiberall  gleichmässig  starke  und  überall  gleich  geneigte,  stetige 
Lavaschicht  ist  im  Detail  nirgend  nachgewiesen,  und  wäre  vielleicht 
auch  nicht  nachzuweisen,  wenn  irgendwo  hinreichend  Aufschlüsse 
dazu  vorhanden  wären.  Die  Entstehung  mächtiger  Lavaschich- 
ten auch  auf  geneigter  Bahn  ist  auf  mancherlei  Weise  möglich. 
Zunächst  können  mehrere  Ströme  übereinander  hinablaufen,  auch 
am  Kegel;  wo  die  Laven  ein  Hinderniss  im  Laufe  finden,  häu- 
fen sie  mch  an,  wie  z.  B.  am  Vesuv  im  Atrio  del  Cavallo  die 
vom  Kegel  herabkommenden  Laven  nicht  leiten  zu  bedeutende 
Höhe.  (50  Meter  s.  S.  258).  Ebenso  füllen  sie  Ungleichheiten 
des  Bodens  tind  der  Lavaströme  aus,  auf  denen  sie  fiiessen,  wo- 
durch Lavamasisen  von  beträchtlicher  Stärke  entstehen.  Die  Er- 
füllung von  Spalten  im  Innern  des  Kegels  durch  aufdringende 
Lava  und  ihr  seitliches  Austreten  giebt  Anlass  zur  Bildung 
mächtiger  Lavaablagerungen ,  ebenso  im  Krater  selbst  wie  oben 


angefühitt  i9t  vmd  demnach  auch  im  Atrki  die  hoHzcuitale  Aua- 
bpeituog  der  einaelnen  Ergüsse  über  einander.  Ein  Theil  der 
Quersehnitte  mächtiger  Lavaachichtan»  die  man  an  der  Innenaeii^ 
des  Sommakraters  sieht,  entspricht  wafar9chei9lioh  dieeen  Ab- 
lagerungen. Eine  langsam  wirkende ,  aber  oft  wiedeiiiolte  Ur« 
sadie,  die  wie  Keile  in  die  Masse  des  Berges  hineiogetiriebeoen 
Lavagänge^  bewirkt,  ausser  der  Vermehrung  des  Volumens  obpe 
Zweifel  eine  Aufirichtung  der  Schichten;  dieGiUige  bilden . g^icb- 
sam  die  Balken  i^dem  Mauerwerk  des  Berges,  Mr  «UMMDP^IV- 
sinken  wüffde>  wenn  man  die  Balken  entfi^nte*  Die  AufriobtUQg 
von  ursprünglich  horizontalen  Lavasehiohten  im  Krwter  durteb 
einen  Gang  ist  Taf»  IV  Fig.  2  angedeutet.  In  der  GroasQ  vuK 
kaniacber  Geibirge  ist  kein  Grupd  für  die  Erhebtmgfitheoriie  giBi- 
geben.  Eine  lange  Zeiids^uer,  yerbaqden  mit  der  Anfti^htww 
durch  di0  Gänge  v  kann  sehr  wohl  die  ^Vulhaj^  au  der  M9b^ 
aufgebaut  haben,  wie  wir  sie  sehen;  ein  einz«jner'  AusbrQi^ 
vermehrt  am  VeauT  den  Durchmesser  de9  Kegels  vw^'OiehreKe 
Fuss,  wie  $iuf  Ta£  II  J^g.  t ,  b,  die  s(^rfij@iirte  I4m9i  m^^^^^% 
S oh m i d t  fand- nach  dem Mai-»Ausbruch  yob,  1835r freiHchPur ftof 
eine  schnmle  Region  der  nördlichen  Kegelfläche  bescbriMM^  die  ittei«- 
gung  um  2^  o'  vermindert  J^^fih  dem  grosaen  Oktober« AuBb^fich 
i:$22  h^tte  der  Vesuvkrater  einen  Durchmesser' Ton  etwa  2,8Q>9 
p. F.  (Visconti),  nach  P«  Scrope  sogar  yoa  49&0.p« F%t,  während 
der  mittlere  Durchmesser  des  Sommawalles  aar  11400^  also  da| 
Vierfache  beträgt«  Gegen  dieErhebuDgatheorieJä»«^  äob  mi^Beohl; 
noch  Folgendes  einwenden.  Die  bei  der  Aufrichtung  eiitatandenen  re^ 
dialen  Spalten  müsaten  zahlreich  sein,  nach  oben  wei^  werd(^i| 
und  tief  &  die  gehobenen  Massen  einschneiden.  Sie  sind  «iber  An 
d^  SommA  in. den  lieuoitophyren  gar  nicht  da;  die  Einsclwlli» 
im  Tuff  gehöre  niqht  hierher«,  sie  werden  nach  unten  weiter  zum 
Beweise,  düsa  sie  durch  Erosion  entstanden  sind.  Die  Gäng^t 
die  m^  m  der  Innenseplte  der  Erhehongfid^ratere  so  zahlreiQh 
sieht,  können  ni<^t  Ao^^öllung  dieser  Spalten  9ein.  Denn  die 
9ach  der  Erhebung  und  Bildung  des  Erh^bung^kr^ter«  9iif8i^ 
gende  Lava  hätte  ja  in  der  ^hphlen  Axe  iles  Erhehupg^^rateri^^ 
keinen  Halt  gefunden,  sondern  wäre  in  den  durch  die  Erhebung 
entstandenen  Kessel  hineingeströmt  DasQ  nie  and^e  ^qhiobtw 
als  grade  vulkanische  bei  der  Büdung  der  £r)iebupgskr>^ter«^  ^^ 
gerichtet  werden,  ist  sehr  bemerkenswert i  weniger  da^s  ]Sßß^ 
uie  einen   Er^bungskrater  hat   entstehen    sc^ep*     pie   eratere 
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Thatst^e  ist  am  ao  aaflklUiidar ,  wenn  n^fik  ifiß^  Atn^iivv^A 
▼OD  ]älie  de  Beaumont  „die  Theorie  der  Brhejbung^krittera 
aidiU  weiter  ist  als  die  Anw^dung  der  Tb^rie  ^er  ^hebpngs- 
tji&ler  auf  sclion  vorher  von  vulkanischer  Ti|ätigkeit  ergriffen.!^ 
Gegenden ^^  (eotttr6ea  ant^rieurement  yoleanis^s),  Qra4e  in  den 
£rhebaiigstbälern  treteq  die  tieferen  Sehichten  zu  Tage«  Das 
Beif traben  aUgemeinef  räumlich  weit  ausgedehnte,  im  Bau  der 
GUbitfga'  zu  Tage  tretöide  Ersoheinungen  auch  av>f  di^  Vulkane 
antowesdqa^  liesa  divErhehoJi^heori&.enKsteban.  J[>ieiAn|fe|?b(ith 
tvngstheorie  will^  so  i^eit  es  geht.,  die  an  thätigen  Vulkauei^ 
wahrgenommeuen  BrscheiaungeQ  d^r  ErkUmng  zu  Grunde  l^ßtu 
Namentüch  für  die  Sottma  wird  die  Antiahuii9  eines  firbfibfangs- 
kiaters  ecbiriwig ,  wäil  ihr  Bau  im  Weseutlich^a  tqu  dem  de^ 
Vieon^s  nicht  abweieht  und  dieser  ulso.  aueb  eiu  Erbßbppgi^l^tsr 
sein  miisiite,  während  er  dooh  w  dauermdar  Vulkaw  i^t» 

Lässt  man  die  augenommene  plötzliche  Slrbebung  &lleu  -und 
simw  oft  wiederholte,  langsam  wirl^eude  Volumy^oiehning  ui]^4 
Hebung  dureb  die  Giinge  au,  sp  erl^läreu  fiiich  weuigBtefie...^ig 
VefiOTgebirge  die  Erscbdinuugeu«. '  .  /       ' 

An  den  tbälig^  VuU^anen  lassen  sich  drei  Zust^de  unter- 
aefaeiden:  der  Zustand  der  voUkommeneo  Buhe,  4^  massigen 
Hiätigkeit  uf^d  der  nngewöhnlicbeu  Thätigkeit,  dep  Auftbrud^e^t 
Der  aifstore  tritt  bei  thätigen  Vulkane^  nur  selteu  u^d  auf  kfirze 
Zeit  meist  nach  grossen  Ausbcüchen  ein.  Ii^  diesep;  Zuatande 
aehekieB  die  sonst  thätigen  Vulkane  erloschen  und  sie  unterf 
aeheideneich  von  den  erloschenen  eben  npr  durch  die  kttrj^re 
Dauer  dieser  Pansen,  Der  Yesny  scheint  vor  1631  etwa  hu^* 
d^  Jahre  laug  in  diesem  Zustande  i^ich  );>efonden  zu  habepi 
kürzere  Perioden  dieser  vollkommenen  Bube  sind  nicht  selten 
an  ihm  beobachtet,  9.  B.  im  Mai  bis  JuU  1760^  17^1 -^176^, 
Ende  April  1834.  Meist  begingt  ^ie  Erneuerung  der  "Phätigkeit 
mit  dem  Av^siosaen  von  Dämpfen  und  Gasen  wieder«  dem  häuQg 
sehwaohee  Auswerfen  von  $chlackeu  und  ruhiges  Au^^i^on 
kleiner  Lavaströme  bald  folgen.  Dieser  Zuetand  m^siger  Thär 
tjgkeit  ist  bei  4^  thätjgen  Vulkanen  der  gew5bu)iche. 

Unter  den  E^iialationen  ti^rrscht  Wasserdai;^pf  ^  weitem 
vor^  Mit  ihm  gemengt/  treteu  Salzsäure,  Schwefelwasserstofi^ 
9Qbw^^S/d  ^äure.(Sßhwefeii^mpf),  ^phlem^e^e^  Wasserstoff  ^u£ 
DaA  v^kopimende  Stickgas  und  der  Sauerstoff  gefcöreu  wphl  der 
etmo^bäri^chen  Luft  ap.     Das  relative  Jifengefiverhältniss  der 
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einzelneii  Stoflb  ist  an  den  einzelnen  Vulkanen  und  zu 
denen  Zeiten  verschieden. 

Die  einzelnen  Strahlen,  in  denen  sich  diese  Dämpfe ' ent* 
wickeln,  heissen  Fumarolen ;  die  kleinen  Oefinungen  und  Spalten, 
aus  denen  sie  hervortreten,  heissen  im  Italiftnischen  nicht  selten 
SpiragH,  Zuglöcher.  Durch  die  Vereinigung  der  Fumarolen  des 
Kraters  entsteht  die  grosse  Dampfwolke,  welche  ffir  den  Gipiel 
thätiger  Vulkane  so  bezeichnend  ist.  Schlummernde  Vulkaae, 
deren  Th&tigkeit  auf  die  Aushauchnng  von  Wasserdarapf  zun&disi 
mit  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  (schwefliger  Sftox«^ 
Schwefelgas)  sich  beschränkt,  nennt  man  Solfiitaren. 

Für  den  Vesuv  scheint  die  grosse  Menge  der  von  ihm  ent- 
wickelten Salzsäure  bezeichnend  zu  sein.  Kochsalz,,  das  so  häufig 
als  Sublimationsprodukt  bei  Vulkanen  auftritt,  wird  bei  G^gen^ 
wart  von  Wasserdampf  in  höherer  Temperatur  durch  Silifcale 
in  Salzsäure  und  Natron  zerlegt,  daher  hat  man  schon  früh  aus 
der  Exhalation  der  Salzsäure  auf  die  Betheiligung  des  Meer- 
wassers  bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  geschlossen  und  für  den 
Vesuv  unstreitig  mit  Becht.  Dass  die  Exhalation  der  Salzsäorö 
einer  grösseren  Intensität  der  vulkanischen  Thätigkeit  entspricht, 
geht  aus  dem  Fehlen  derselben  in  den  Solfataren  hervor.  Deber 
Bunsen's  Theorie  der  Solfataren  s.  S.  Ö0j5.  Nirgend  tritt 
vielleicht  der  Wechsel  zwischen  der  Aushauchung  von  Salesäure 
und  schwefliger  Säure  in  so  grossem  Maassstabe  auf  als  am 
Vesuv,  wie  die  Geschichte  der  Ausbrüche  und  des  Kraters  im 
Einzelnen  nachweist.  Freier  Wasserstoff,  den  Bunsen  in  den 
isländischen  Sol&taragasen  aufgefunden  hat,  ist  durch  direkte 
Versuche  bis  jetzt  am  Vesuv  nicht  nachgewiesen.  Die  am  Vesuv  in 
einzelnen  Fällen  beobachteten  Flammen  (s.  S.  350)  sind  wohl  von 
Wasserstoff,  von  Schwefelwasserstoff  oder  von  beiden  zusammen 
abzuleiten.  Allein  die  Flammen  werden  nur  unter  besonders 
günstigen  Bedingungen  sichtbar  sein  und  ihr  schwaches  Licht 
wird  meistens  in  dem  stärkeren,  von  der  glühenden  Lavas&ule 
reflectirten  verschwinden. 

Die  Kohlensäureexhalation  tritt  am  Vesuv  nur  vorüber* 
gehend  auf,  meist  nach  den  Ausbrüchen  als  sogenannte  Mo- 
fetten;  sie  findet  bei  einer  grossen  Anzahl  vulkanischer  6e*- 
genden  beständig  statt.  Dass  sich  im  Vesuvkrater  Kohlensäure 
in  geringen  Mengen  entwickelt,  ist  von  Deville  nacfagewie«- 
sen  worden.      Die  Mofetten   gehören  am  Vesuv  den  Abhängen, 
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sam  Th«il  auch  ohne  Begleitung  dersdiben  als  waBserfreie  Fa- 
raarolen,  werden  Dämpfe  flüchtiger  Kbrper  aus  dem  Krater  eot« 
wickelte  Zunttchsi  eine  Reihe  flüöhtiger  Gbloryerbindungen,  von 
denen  das  Kochsais  schon  oben  angeführt  wurde.  Es  gehören 
daeu  ChlorkaHum,  Chlorcalciom ,  Chlormagnesium,  Eisenchlorid 
und  Eisenchlorür,  Ghlorkupfer,  Chlorblei,  Ghlorkobalt  (S.  8i>, 
wahrscheinlich  entstanden  durch  die  Wirkung  der  durch  Zer- 
setsung  des  Kochsalees  in  Freiheit  gesetzten  -Salssäure.  Der  in 
manchen  Krateren  und  Solfiitaren  sich  findende '  Salmiak  stammt 
W(^l  aus  dem  Ammoniakgehalt  dtor  Atmosphäi^e.  Aus  diesen 
sldssauren  Yerbindumgen  entsteht  durch  Einwii<kung  der  Sf^we» 
fiigen  Säure  und  ihres  OxydatioBsproduktes,  der  Schwefelsäure, 
so  wie  die  Emwirkung  der  letssteren^iind  der  Salzsäure  auf  di^ 
Lä^n  und  Schlacken  des  KraterS' ein«:  Reihe  schwe&lsaurer  Salze 
Wie  'schwefblsaures  Natron,  Kali,  Gyps,  Bittersalz,  scbwe&lsaores 
Eisen*  und  Manganoxydul,  Kupferoxyd,  Coqnimbit  etc.  (VeIrgL 
S. '318,  3l64f  u.fig.)  Aus  der  Zersetzung  dea  Chloroisens  und 
Ghloi^u]»fer8'  mittelst  Wasserdampf  bei  hdher  Teitaperatur  iOtttste« 
hen  dieenteprechenden  Oxyde,  mittelst  Bchwelblwasseret«^  Schwet 
felverbindüngen  (S.  416  und  417).  Ferner  muss  zu  den  mit 
ded  Wasserdämpfen  auftteigenden  Körpern  noch  die  Borsäure 
gerechnet  werden,  und  in  manchen  Solfataren  treten  Schwefel- 
Verbindungen  des  Arsen,  so  wie  Spuren  von  Jod  und  Selen  au£ 

Ausser  diesen  Exhalationen  gehört  dem  Zustande  massiger 
Thätigkeit  ein  Auf-  und  Niederwallen  der  Lava  in  dem  Aufsteigung»* 
canal  an.  Die  Dampfeäule,  welche  die  flüssige  Masseträgt,  hebt  siei» 
tind  wenn  einTheil  des  Dampfes  unter  Geräusch  herrorgedhingen  ist, 
Schladcen  und  Aschen  mit  sich  reissend,  senkt  sich  die  Lava,  wieder. 

Eine  Steigerung  der  so  eben  beschriebenen  Erscheinun? 
gen  bezeidinet  den  Ausbruch.  Unterirdisches.  Getöse,  heftige 
Detonation«»  und  Erschütterungen  des  vulkanischen  Bodens, 
oft  noch  weit  über  denselben  hinaus  verbreitet  --•-  Wirkung 
der  Dampfexplosionen  —  Vermehrung  der  Dampfexhalation 
und  des  Auswerfens  gehen  den  Ausbrüchen  voraus.  Das  Ver* 
stiegen  oder  die  Vermindemtig  der  Quellen  und  das  Zurück- 
weichen des  Meeres  von  der  Küste  kann  nicht  als  sidieres  Vor- 
zeichen dnes  Ausbruches  am  Vesuv  betrachtet  werden.  Beide 
Erschwungen  sind  eben  so  häufig  vor  seinen  Eruptionen  beob- 
achtet  worden   als   nicht  vorgekommen.      Das  Schwanken    des 
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fanagen  des  Bodens  her  nad  niebt  von  fifasanguiig  io  ffie  HoUoii 
des  Vnlkaas,  wie  ältere  Beobaeiiter  anneluaen.  Die  VenaiiHlft* 
roDg  der  Qaellen  mag  Toa  den  dareh  die  EnBobätternqg  da» 
Bodens  entstehenden  Rissen  and  Spalten  herrühren«  so  da^s  die 
Wasser  schneller  in  die  Tiefe  gehen ;  wahrsdieialieii  habfQ  «Miob 
Erhohong  der  Temperalor  und  Aufilringen  von  Gliuien,  wekha 
das  EindriogM  des  Wassers  hindern,  Theil  daranu  Für  di# 
letztere  Annahme  spridit  die  EracfaeianngT  dasa  di^*  Qoellwaaaer 
hmfig  vor  den  'Anshrfichen  trübe  md  abehpiecbead  ^#rdßn» 

Während  bei  massiger  Thätigk^t  weiss«  oder  je  naish  J3ier 
lenchtang  and  Dichte  geförbte  DamplwQlfcea  dan  ViQkmw  en^ 
steigen,  mischen  sich  haofig  Siosae  sehwaraen  Bwacbeß  vor  di^ 
Ausbrach  bei,  eine  Färbaag,  die  durch  d^  a^gaimenciii  volki^ 
niscfaen  Sand,  die  sogenannte:  Asdie,. bedingt  i^ird.  JPli<i  Qw^t 
Saide  nimmt  zur  Naehtaeit,  erleuchtet .  von  der  glühenden  Lavn 
und  den  glöhenden  Sfthlaekenstöckfen,  das  AasoheKi  ein^ir  Fworr 
säoie  an  und  hierauf  beziehen  sieh  in  den  meialea  Cätkn  di^ 
Flammen,  welche  bei  den  Ausbrächen  angegeben  werden»  Cntei 
Donnergetöse  bricht  die  Dampf*  und  Baaebsäole  .an»,  Blitae 
dorchzncken  sie,  meist  von  den  Bändern  an^geh^id.,  wo  die 
Condensirnng  des  Wassordampfes  am  stärksten  iai,  die  nieder- 
fallenden  glühenden  SchlackMi  und  liapilli  bilden  eine-  leuchtende 
Feneigarbe,  :eine  Girandole.  Zu  dem  vnlkaniicben  Qc^witter 
kommt  endlieh  das  Ausströmen  der  Jjaym  Meist  hören  mit 
demselben  die  örtlichen  Erscbutteningen  des  Vnlkf^nes  ItuA  Biieh 
weilen  ist  das  Ditrchströmen  der  Gase  und  Dämpfe:  dwcb  die 
flüssige  Laya  so  heftig,  dass  der  gröaste  Theil  der  Lava  an 
Sand  (Asche)  zerstäubt  ausgeworfen  wird  und  die  Menge  der 
Asche  die' der  Lava  bei  weitem  überwiegt  (AflohenanebriMsbiZ-B. 
am  Vesuv  1779,  Oktober  1822);  zu  anderen  Zeiten  ist  die 
Menge  dev  Ascbe  gegen  die  der  Lava  verschYindead  Uein  (Yesov«- 
Ausbruch  von  1855).  Hamilton  seUägt  die  Qobei  welcba 
bei  dem  Yesnvausbruch  von  1779'  die  au^gewturffqijm  Steige  ein 
reichte^  auf  ilOOO,  de  Bottis  apf  ßOOü  F«ss  w;  ßriosehi 
die  Hdhe  der  Pinie  \m  dem  Vesuvausbriioh  Oktober  1S22  auf 
etwa  7500  Fuss.  Die  von  de  Bot  tis  bei  dem  An^hruch  von 
1779  bericbteten  Thateachen  (s,  S.  65)  «iqd  ejp  Beispielt  wie 
gKMse  und  ^were  Massen  aueg^worfeift  werden«  L^t.  4ie  A^f 
der  Anawnriböfihang  geneigt,   so.  geschieht   dfts   Auswerfen  in 
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g»aeigl«r«  aellMt  h<nrisoiitaler  Biohtntig,  am  VesnT  s^B.  1S?0>  i«i  Ja*r 
iiiiar^  Mail  Oktober  1823i  im  August  1833,  11.  Mai  1855» 
Unter  dan  anageworfenea  MaMan  fiiMlaD  aioh  nicht  aalten  Braoh* 
Stücke  der  diurcbbroobemm  Geatoinsohiehten  und  äkerea  Laven 
mii  oder  ohne  HüUa  von  neuer  Lava  (im  erateren  Falle  B.omben 
mit  .Kernen),  veründeot  eder  unversebri  (S,  306).  Die  Schlamm* 
atrome  und  ihre  Eatatebung  sind'  sokon  S.  xvx  erwäbnt.  Am 
Vesuv  gilt  das  Auswerfen  von  weisser ,  weil  sehr  leiner  Asche 
als  ew  ZeMieo  das  Endes  der  Bruption. 

liat'  in  der  flüssig  aufttaigenden  Lava  die  AuasoheidoAg  vou 
l^ltaJhlen  hegennen  und  wird  die  Lavadaiui  durch  den  Dampf  und  6iB 
Gftsa  au  Staub  aertpümmert  ausgeworfen,  so  bleiben  nicht  selten  die 
lEvyataUe  unvarselut  uai)  ftadeii  skh  daaii  lose,  bisweUeü  mit  eiueol 
4toui»a  äri>ia«<iirligenLataüberaag  veiisehen  unter  den  Ausirurfs- 
fUMsen*  Yiom  Ysauis  dessea  Lavei&  vorwiegend  4us  LeuoU  u&d 
Augit  bestohaa  (daher  ihre  Beaeichnung  alt  Lencitopbyr,  wenn 
tensüglieh  Leuoitet  «da  A^gitophyr,  wen*  vorcftglich  Augithry-^ 
AtaUe  siehtbep  lindX  kai^nt  men  Ibsa  .atiageworlene  Leuoite,  Aur 
git^  uud  Gtimmetb^tleh««'  («»  «•  B^  S.  60,  <0O,  450^).  Dia  am 
Vawv  nicht  seben  und  schont  Stüh  (1724  S.  27)  beobachteten 
{laiHhriege  entstehen,  wekin  vcyn  den  4ea  tibateroanal  erifüUendea 
Baiachmassen  dupcb  aineo  plötelich^  Stosa  eineelae  Pf^tien  ahr 
gfirissea  werden,  denen  eine  irietirende  Bewegung  mitgetheili  wird» 

Bahnt  sieh  4i»  Lava  durch  den  von  ihr  auf  die  Wandung 
ausgeübten  Druck,  der  von  den  im  Innern  des  Caaales  vor  sich 
gehenden  £zplosienea  unteiistillzt  wird ,  einen  seitlichen  Ausweg 
(Seitenaushruoh)  unterhalb  des  Niveaus,  das  die  Lavii  im  Canal 
des  Kegels  frinnimmt,  so  iSpringt.  eine  Feuerfont^ne  von  flftssiger 
Lava  in  pareboHachea  Bogen  hervor,  so  lauge  bis  djeLava  von 
imeu  und  aussen  iaa  Gleichgewicht  ist.  fi^^ohe  Fontainen  sind 
niaht  a^ten  am  Vesuv  beobaebtet  worden,  Zf  B.  am  19l  Qktobea 
17ß7,  a9  15.  Juni  1794.  Dabei  reisst  unter  heftigem  Knall  der 
Berg  ettf  in  der  Biehtung  des  Abhanges,  ea  bilden  sich  eine 
oder:  mehfüere  Spalten  (a,  S.2i6i),  aus  und  neben  denen  die  Lava 
hf^ivanquiUt.  Siufct  das  Niveau  des  Lava  im  Innem,  ao  wiedeiv 
holt  .eich  die  Serreissung  der  Kegelwand,  erleichtert  durch  die 
im  Berf e  v<|r  sieh  gehenden  Krschütteruageq,  die  Spalte  verltei 
gert  si^».  Aus  den  oberen  Oefi^ungen  strömen  nuv  nochDiimpfe 
imd  Saii^b  aus«  vieUeiGht  werden^  sie  ganz  dufch  die  erstaarto 
Irftv^  f  eitael)loasen. :  Die  unteren  Oeffiiungen  geben  Lava  so  lange 
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die  D&fnpfe(  ^ese  bis  lar  H5he  des  onterBten  Abflnaefmiiktee 
heben.  Die  untersten  Oefibungen  sind  diAer  am  lAngsteii  thitfg, 
wie  bei  dem  Ansbrnch  des  Vesuvs  1855  beobachtet  wurde  (s. 
S.  298).  Statt  dieser  allm&h'gen  YertüBgerung  entsteht  oft  der 
ganae,  mehrere  tausend  Fnss  lange  und  mehrere  hundert  Füss 
breite  Längsriss  des  Berges. auf  ein  Mal  und  ans  seinem  unteren 
Ende  tritt  die  Lava  ans.  In  Folge  lokaler  Erschötterungen  des 
Berges  wird  der  Riss  meist  wieder  mit  dem  von  oben  herabrol- 
lenden  Material  erfüllt  und  rerWisofat.  Auf  den  Austrittspunkten 
der  Lava  bilden  sich  die  schon  wwKhnten  secund&ren  Kegel  ans 
den  ausgewörfisnen  Schlacken,  an  deren  Puss  oder  Seite  die  Lava 
hervortritt.  Oft  wird  dabei  ein  StOok  der  unt^sren  Waifdung  deA 
Kegels  weggerissen,  so  dass  eine  grottentKlinige  Bildung  entst^fai 
Bei  den  LavaausbrOchen,  die  durch  die  ho'riEontalen  LaVa^ 
schichten  des  Kraters  vor  sich  gehen ,  ist  noch  eine  ßrscheinung 
2u  erw&hnen,  welche  eine  Analogie  fOr  die  Erhebwigsthef^ 
bietet.  Neben  eigentlichen  Schlackeükegeln  körnten  nimlicb  durch 
Erhebung  der  Lavaschichten  des  Kraterplaleaus  Anschwellungeti) 
Erhebungsspalten  und  kieine  Erhebungskegel  entstehen.  Die 
hohe  Temperatur  der  anfilringenden  Lava  erweicht  die'tdteh 
Laven;  Oase  und  Dttmpfe  dr&ngen  die  Schichten  in  die  H6he 
und  bringen  endlich  L&ngs*  und  Querrisse  hervor.  Statt 
dasS'  also  sonst  die  Widerstand  leistenden  Massen  aufgesprengt 
werden ,  geben  sie  in  diesem  Falle  der  geringeren ,  aber  wahr- 
scheinlich l&nger  dauernden  Einwirkung  nach,  die  erweiditen 
Massen  werden  blasenförmig  aufgetrieben ,  reissen  endlich  und 
aus  den  Rissen  tritt  nicht  selten  Lava  hervor.  Beispiele  derar- 
tiger Bildungen  geben  Cassola  und  Pilla's,  so  wie  Abich's 
Beobachtungen  am  Vesuv  in  den  Jahren  1838  und  1834.  Die 
«u  gleicher  Zeit  ausgeworfonen  Schlacken  uad  Lavafbtsen  bilden 
die  kegelförmigen  Spitsen.  Die  Dimensionen  «derartigei'Kldungen 
sind  jedoch  tu  klein,  um  eine  allgemeine  Anwendung  sn  ge- 
statten; sie  setsen  ferner  horisontale  Lavaschichten  voraus,  wie 
sie  wohl  in  einem  Krater  vorhanden  sein  können^  dessen  WSnde 
den  üiessenden  Laven  als  Schranke  gedient  haben,  aber  schwer- 
lich unter  anderen  Verhältnissen.  Wttre  der  ErhebungriLrater 
der  Somma  durch  plötsliehe  Erhebung  vermittelst  D&mpfe  ent- 
standen, so  würde  keine  Hebung  der  Lavaschichteti  eingetreten 
sein^  sondern  diese  witren,  wie  heftige  AnsbrQdie  zeigen,  let^ 
trdmmert  ausgeworfen.    Wenn   sich  kleine   Eriiebungskegel  im 


Krttctr  biUea,  iileibt  die  Horizoiftaütät  der  nicht  nDmitUlhar  der 
Einwirkung  «osgeeeUt  gewesenen  LavaMhichten  nngestörk  Nor 
wo  man  dentUoh  bei  tbeilweiaer  Zerstoning  derartiger  Bildungen 
die  Qaerscimitte  der  aufgerichteten  Lavaeohicbten  sieht,  darf  man 
ndt  Sicherheit  von  Erhebongskegeln  sprechen«  Nicht  selten 
werden  die  Schlacken  der  Sohlackenkegel  durch  die  hohe  Tem- 
peratur an  einander  gescbweisst  und  «nsammengeschmokan,  so 
dass  sie  aus  ^em  Stfiek  su  bestehetn  scheinen.  Die  alif  den 
Schlacken  I  abgesetaten  Salaexhalationen  werden  dabei  in  die 
tlohlräuine  der  Schlacken  eingeschmolzen ,  so  dass  ein  Gestein 
Ton  mandelsteinanigeikL  Ansehen  entsteht. 

In  Bezug,  auf  die  Lava  sind,  abgesehen  von  ihrer  Yerschie* 
den^H  idiemischen  Besehaffenheit,.  drei  liodificationen  zn  unter- 
9^eiden ;  glaeartige,  steinartige  und  zerfidlende  Laven,  von  denen 
die  erste  am  Veaar  nicht  Torkommt.  Sie<  entsteht,  wenn  die  Lava 
so  rasch  erstarrt,  daas  die  Krystallisationskrafl  nicht  thätig  wer- 
den kann;  dahin  gehören  die  Obsidianströme,  Die  steinartige 
Lava,  die  gewöhnlichste  Form,  unterscheidet  sich-  von  der  ersten 
durch  das  ikrystallinische  6efiig&  Die  dritte,  s<dten  beobachtete, 
am  Vesuv  von  Hamilton  gesehene  Modification . ist  dadurch  ansge-* 
zeichnet,  dass  sie  unmittelbar  nach  dem  Hervortreten  zerf&lU^fWie 
Mehl,  das  unter  dem  Mühlstein  hervorkommt^'  (3^433).  Bei  dea 
yesuvauabrüchen  1855  (s.  S.  299)  und  1822  (s.&90)  sindähuliehe 
firsoheinungen^  sandige  Laven^  beobachtet  worden,  die  an  die  setfal- 
leode  Hochofenschlacke  erinnorn«  Vielleicht  gehört  auch  hierher  die 
S«5  citirte  Stelle  des  Cassiodorns,  wo  von  Staubströmen  und 
heissem  Sande  die  Bedeist,  welche  heiss  und  hefUg  wie  Flüssig- 
keiten bergab  fliessen.     Andere  Angaben  sind  wem'ger  deutsch. 

Die  Laven  zeigen  je  nach  dem  Grade  der  Temperatur,  mit 
welchem  sie  hervortreten,  je. nach  Beschaffenheit  und  Neigung 
der  Unterlage,  auf  welcher  sie  sich  bewegen,  je  nach  d^r  grössterea 
oder,  geringeren  Schnelligkeit  ihres  Erstarrens,  je  nach  der  Menge 
des.  Nfiichschubee  sehr  abweichende  Bildung.  Dass  chemisch  und 
mineraiogisch  betrachtet  die  Laven  sehr  verschieden  sein  können, 
ist  schon  oben  angedeutet. 

Direkte  Temperaiurbeatimmungen  der  flüssigen  Laven  sind 
sehr  schwierig  und  »aucb  die  indirekten  —  durch  die  Wirkungen 
auf  hinein  gehalten.e  Metalldrähte  - —  sind  nichts  weniger,  ala 
genau.  Die  Wirkung  der  Lava,  welche  1794  Tottc  del.Greco 
seratortOy  auf  die  von  ihr  erreichten  GegenslSinde  lässt  ihre  Tem- 


pet^tm*  sehr  hoch  erscheinen,  d«  sie^  in  direkter  Lihie  über  8 
Migliea  von  ihrem  Ursprnogsort  entfernt,  sehen  Tiel  voti  ifarM* 
nr^riSngUcfaen  Temperatur  eingebüsst  hatte«  Silbermfinaen  waren 
geschmolzen,  Schmiedeeisen  hatte  sein  Volamen  um  das  Drei*- 
bis  Vier&ehe  vermehrt,  KupfemHinsen  waren  nioht  gesohmolzeft, 
aber  in  strahliges  Hothknpfererz  verwandelt.  Schmelzung  von 
Stlbermfinzen  dnrch  die  im  Krater  ansgewmfene  Lava  beobaebtet« 
auch  James  1843  (S.  435).  Genähert  darf  tnati  1000**  R.  tAs 
die  höchste  Temperatur  der  Vesuvlaven  ansehen,  HaH  be- 
stimmte 18^  Wedgwood  als  Scfamelzpnokt  der  Vesuviava  von 
1785.  Aber  es  tritt  ein  anderes  Verhältnies  hinzu,  welches  a«if 
das  Gesammtverhahen  der  Laven  von  sehr  grossem  EinfJnSs  ist. 
Sie  enthalten  b^  ihrem  Anstritt  ans  4em  vulkanischen  Herd  in 
grösserer  oder  geringerer  Menge  Wasser  und  flOchlig^  Körper, 
wie  Cfalornatrium,  Chlorkaliums  Chtoreisen^  Chlorkti]^  eti^,  dto 
zum  Theil  erst  spät,  lange  nach  4em  £b«Htrren  >  der  Oberflftehie, 
in  Freiheit  gtssetzt  werden^  Wie  gross  die  Menge  dieser  Kdrp^ 
besonders  des  Wassers^  sein  kann  «nd  wie  weit  sie  auf  die  etini 
Schmelzen  nothwendige  Temperatur  einwirkt,  ist  triebt  erörtert* 
Dass  die  Laven  diese  Körper  enthalten  ^  geht  ante 'ihren  später 
tifBL  erwähnenden  Exhalationen  hervon  So  viel  steht  feet^  das» 
die  Temperatur  der  hervortretenden  Lava  c^ufS  sehr  verschiedene 
sein  kann.  DieLav^n  desselben  Ynlkanes,  deren  ZusammeaeetmiB^ 
in  den  einzelnen  Fällen  als  nahezu  gleich  angenommeti  we^den 
kann,  sind  bald  dünnfifissig  wie  Wasser,  bald  so  zähflfissig^  daea 
es  Mühe  kostet,  einen  Stock  hinein  zu  slossen.  Die  nächste 
Wirkung  der  Abkühlung,  verbunden  mit  der  £ntwiokittAg  der 
gasförmigen  Substanzen  i,  ist  die  Bildung  einer  Schlackenkrusto 
auf,  unter  und  an  den  Seiten  des  Lavas^pmes,  die  Bildung  deines 
Sdilack^nsaokes,  der  sich  in  d^n  Maasse  v^längert,  als  sidi  der 
Stnnn  vorwärts  bewegt.  Bei  kleineren,  wenig  hassen  Strömen 
bietet  die  Oberfläche  nur  ein  HauiWerk  von  'glühendem  ^6andi, 
Lavabrocken  und  Schlackeaschollen,  und  nur  an  der  Stird  des 
Stromes  ist  rotbglüheode  Lava  sichibar.  Bei  grösseten  heiesere» 
Strömen  bildet  sich  allmälig  eine  dunkelgiähende  Schlac&enknistey 
die  auf  der  inneren  flössigen  Masse  wie  auf  geschmolzeaefii  Me- 
tall schwiteimt.  Die  Schlackensohollen  vergrössern.sioli^  endlich 
bleibt  nur  ewisefaen  ihnen  die  rotfaglfihende  Jjava  sichtbar«  Die 
dammArtig  a/nf  dem  Boden  vordringende  Masse  r  hat  in  ibreBX 
unteren  •  Theiie  den  Druck  der  eigenen  Masse  und  den  Widerstand 
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der   Uttteriagä    feh   QberWitideli ,    daher  wälsen   sich    die  oberen 

Partien  langsam  tiber  die  unteren  hin.     Die  Schlacken,  die  eben 

Do^  die  Oberflaehe  bildeten  «ind  die   der  Seiten  fallen  ab^  so^ 

bald  sie  an  dito  Tordere,  sohr&g  abgeschnittene- Stirn  des  Stromes 

gelangen.     Die  Lava  pflastert  ihren  Weg  sich  selbst    Hier  und 

da  brltht  ans  den  Seiten  flüssige  Lava  hervor,  deren  Schlacken 

des  Weg  des  Stromes  bezeichnen.     Etwaige  Hindernisse  werden 

erst  umgangen,  anletzt  fiberfluthet.    Ist  die  Lava  weniger  leicht^ 

flftssig  als  gewühnlioh  nnd  dabei  die  Oaseatwrckking  sehwatoh, 

so  tritt,  keine  Bchlaekenbildnng  ein ;    diese    Laven   zeigen   naeli 

dem  firkalten  eine  continuirliche  Oberfläche,   auf  der  grobe,  der 

stärkeren  Bewegung  der  Mitte  entsprechende,  gekrfimmte,  wnlst^ 

f5rmign  Faken  sichtbar  sind.     (Am  Vesuv  Decetnber  1847,  Ja* 

nnar  1821,  Mat  i85&.)     Aehnlich.  entsteht   die  sogenannte  SeÜ^ 

lava,  gewundene,  oft  hohle,  Tau^hnliche  Massen.     AuS  den  zur 

Seite  glfihend  herabfidlenden  Schlaekenstäbkeil  bildet  sich  zu  bei-« 

den  Seiten  des  Stromes  ein  Seiten  wall,  zvgleiok  ek'starrt  die  un* 

tere  Pattie  der  Lava,  das  Bett  des  Stromes  eiMbt  sioh,  so  dass 

die  Lava  in  einem  Canal  fliesst,  welcher  hüther  ist  als  die  Ung^'^ 

bong.    Von  den  Rändern  beginnend,  deren  Sohlackenstü<^e  immer 

mehr  von   &en  auf  der  Oberfläche  entstehenden  Schlacken  fest^ 

halten,  bildet  -  sioh  allmäUg  eine  zusammenhängende  Decke,  eine 

geschlossene  Wölbung  aus,  unter  welcher  die   Lava  fortfliesst. 

V«nmndert  sieh  allmälig  der  Nachschub ,   so  bleibt  diese  hoble 

Bohre,  der  bedeekte  Canal  tibing;  wird  der  Zustrom  oder  die 

Neigung  der  Unterlage  stärker,  so  wird  4lie  Decke  theil weise  odei^ 

ganz  gesprengt  und  fortgeführt;  es  entsteht  im  ersten  Falle  sine 

groitenförmige  Bildung,   oft  von  beideutenden  Dimensionen.     Die 

im  Canal  nach  stromenden   Massen    glätten   durch  Beibung    die 

Wände;  in  den  Oiptten  hängen  von  der  Decke  tropfsteinähnliche 

Layamassea  herab.    Derartige  Bildungen  entstehen  also  nur  unter 

besonders   günstigen  Bedingungen.     Verändert  «ich  bei  zäheren 

schlackenreichen  Larven  durch  Ablauf  die  im  Innern  des  Lava* 

Stromes  vorhandene  flüssige  Masse,  so  sikikt  die  vorher  oohveze 

Oberfläche,  von  der  fortwährend  Schlackenstüeke  abg^allen  sind, 

ein  und  der  Querschnitt  wird  einem  zu  beiden  Seiten  von  einem 

Seitenwall  begrenzten  Tbale  ähnlich*    "Oder  der  Strom  bewahrt 

seine   convexe  Gestalt,  während  in  der  Mitte  eine  Höhle  sich 

findet,  die  nach-  oben  Gewölbe  ähnlich  gedeckt  ist^.    Ist  im  ersted 

Calla  währead  des  Binrankens  der  Decke  noch  flüssige  Lava  genug 
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▼orhanden,  so  wird  der  durch  den  Einsturs  der  Dedce  tetetaädene 
Schutt  abwärts  geführt  und  entsteht  efralLn&lig  einCanal^  den  neue 
Lavaifaassen  entweder  überilütheu  und  zu  Bildung  neuer  ähnlicher, 
, grosserer  Canäle  Anlass  geben  oder  als  schmalere  Ströme  in  dem 
ersten  Canale  fortlaufen.  So  entstanden  die  nebeneinander  lie- 
genden Wälle  der  Laven  in  den  Plane.  Als  allgemeines  Gesele 
gilt  für  die  Lavaströrae,  dass  sie  erst  in  der  Bütte  steinartig  sind, 
dass  die  obere  und  untere  Partie  ans  schlaekigen  Massen  be* 
stiehti  die  obere  Decke  aus  losen,  grösseren  und  kkineren  Sohlaßkeli>4 
tafeln,  so  dass  der  erkaltete  Strom  etwa  einem  frisch  gepflügten 
Felde  gleicht  oder  eine  halbojlindrische  Anh&nfnng  loser  Blöcke 
bildet.  Die  seltner  vorkonunenden,  auf  der  Oberfläche  ebetien, 
sehlackenfreien  Lavefti  verdanken  diese  £igensohäflb  der  geringeren 
Menge  von  Gasen  und  Dämpfen  und  einer  geringeren  Leiche 
flfissigkeit.  Aus  der  Zähflüssigkeit  der  Laven  erklärt  sich  die 
Erscheinung,  dass  das  Lavafeld  der  Kratere  bisweilen  höher  «ein 
kann  als  d^  Kraterrand. 

Ob  bei  länger  dauernden  Lavaergüssen  gewisse  regpelmässiga 
Perioden  der  Vermehrung  des  Ergusses  eintreten,  wie  lang  dieselben 
sind,  um  welche  Tageszeit  sie  eintreten,  darüber  sind  am  Vesuv,  wohl 
Beobachtungen  angestellt (Pigonati,  Hamilton,  Monticelli 
und  Govelli;  Scacchi,  Palmieri  und  Guarini),  aber  eine 
bestimmte  Regel  tritt  nicht  hervor.  Die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Lava  sich  bewegt,  ist  als  Folge  des  Flüssigkeits- 
und  Temperaturgrades  und  der  Neigung  und  Besehafienheit  de^ 
Unterlage  sehr  verschieden.  Da  die  Erstarrung  mit  der  Entfern 
nung  von  der  Quelle  zunimmt,  so  wird  sieh  im  Allgemeinen 
der  Strom  im  Unterlauf  langsamer  bewegen  als  im  Oberlauf; 
stärkere  Neigung  des  Terrains  kann  natürlich  wieder  Beschien-' 
nigung  bewirken.  In  einem  ebenen,  glatt  geschliffenen  Canal 
bewegt  sich  die  Lava  schneller  als  in  einem  staubigen,  aschigen 
oder  rauhen  Boden.  Angaben  über  die  an  Vesuvströmen  beob-^ 
achteten  Geschwindigkeiten  folgen  weiter  unten. 

Trotz  der  hohen  Temperatur  der  flüssigen  Laven  kann  man 
sich  den  Strömen  sehr  nähern,  da  die  Schlackenkraste  ein  sehr 
schlechter  Wärmeleiter  und  ihr  Ausstrahlungsvermögen  sehr  ge- 
ring ist  Die  Canäle,  in  denen  Lava  fliesst,  kann  man  ohne 
Gefahr  von  aussen  berührt;  über  Schlackendecken,  unter  denen 
Lava  fliesst,  kann  man  ohne  Gefahr  hinweggehen  (vergl.  auch 
S.  212).     Derselben   Ursache  ist  auch  die  langsame  Erkaltung 
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der  Lavaströme  zuzuschreiben.  Breislak  fand  die  VesuTlava 
von  1787  noch  1792  heiss,  Lyell  die  von  1822  noch  nach 
0  Jahren. 

Die  Laven  entwickeln  während  des  Fliessens  und  noch 
lange  Zeit  nach  dem  Erstarren  dieselben  Dämpfe  und  Gase  wie 
die  Kratere,  namentlich  Wasserdämpfe,  Salzsäure,  schweflige 
Säure,  Schwefel,  Schwefelwasserstoff  und  Dämpfe  salzsanrer  Ver- 
bindongen,  besonders  von  Kochsalz,  Chlorkalium,  Salmiah,  Chlor^ 
eisen,  Chlorkupfer,  von  denen  die  beiden  letzteren  durch  den 
Wasserdampf  zersetzt  die  entsprechenden  Oxyde  und  diese  schwe- 
felsaure Salze  bilden.  Die  Heftigkeit  dieser  Emanationen  kann  so 
sehr  zunehmen ,  dass  auf  der  Lava  kleine  Kegel  entstehen ,  die 
ähnlidi  dem  Hauptkegel  Schlacken  auswerfen  und  Laven  sogar 
Über  den  Band  der  Kegelmündung  ergiesseii.  Die  meisten  Fn- 
marolen  geben  Wasserdampf  aus,  doch  kommen  auch  wasserfreie, 
am  Vesuv  schon  1819  von  H.  Davy  beobachtete,  namentlich 
Kochsalz  absetzende  vor.  Der  auf  der  Lava  oft  in  grosser  Menge 
sublimirte  Salmiak  rührt  von  dem  Stickstoffgehalt  organischer 
Körper  her;  nur  so  weit  sie  Culturland  berühren,  bedecken  sie 
sich  mit  Salmiak.  De  vi  11  e  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen, 
dass  die  Laven  den  Salmiak  fertig  gebildet  enthalten.  Laven, 
welche  sich  senkrecht  ihnen  entgegenstehenden  Mauern  nähern, 
berühren  dieselben  oft  nicht,  weil  der  aus  den  Laven  sich  ent- 
widcelnde  und  in  den  engen  Zwischenraum  eingezwängte  Was- 
serdarapf  die  Lava  zurückhält  Ueber  die  flüchtigen  Substanzen 
und  Fnmarolen  der  Vesuvlaven  ist  namentlich  S.  299  ff.  und 
S.  421  ff.  zu  vergleichen,  über  den  Fluorgehalt  derselben  S.  264 
und  390. 

Dass  nach  den  Ausbrüchen  des  Vesuvs  in  seiner  Umgebung 
eine  reichliche  Kohlensäureentwicklung  eintritt,  sogenannte  Mch 
fetten,  ist  schon  oben  angeftihrt. 

Es  ist  eine  unbezweifelte  Thatsache,  dass  bei  Ausbrüchen 
Wasseransammlungen  im  Innern  des  Berges  Abfluss  finden.  Ob 
diese  Erklärung  auf  die  Wasserströme  bei  dem  Vesuvausbruch 
von  1631  anzuwenden  ist,  ob  nicht  die  gewöhnlichen  vulkani- 
schen Gewitter  die  Ursache  derselben  waren,  ob  eine  dritte,  von 
Seaeohi  versuchte  Erklärungsart  (S.  14)  zulässig  ist,  muss  wohl 
trotz  allen  anscheinend  genauen  Angaben  unentschieden  bleiben; 
Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  vulkanische  Gewitter. 


▼•fiLT  und  Somma. 

Der  Trachyttaff,  aus  dem  sich  das  Vesnvgebirge  erhebt,  ist 
derselbe«  welcher  die  phlegraeischen  Felder  bedeckt  (&  8.  479  flg.). 
Em  erdiges,  mattes,  bald  festes  bald  lockeres  Aggregat,  in  dem 
glasiger  Feldspath,  TrachytstQcke  und  Bimstein  Yorkommen,  ent- 
standen entweder  ans  lockeren  Aosworfsmassen  —  LapiUi,  Sand, 
Asche  und  Bimsteinen  —  oder  durch  eigenUifimliche  Umwand- 
lung des  submarin  hervortretenden  Trachjtes.  Die  Bimsteine 
sind  in  diesem  Falle  die  schaumig  aufgeblähte  Form  des  Tra- 
chytes.  Für  die  oberen,  grauen,  bimsteinreichen ,  weniger  Zu« 
sammenhalt  zeigenden  Tuffe  (Tufo  bigio),  welche  oft  mit  ab- 
weichender Lagerung  auf  dem  unteren  gelben  Tuff  (Tufo  giaUo) 
gelagert  sind,  ist  die  Bildung  aus  lockeren  Auswurfsmassen 
wahrscheinlich  und  sie  sind  wohl  nicht  untermeerisch  abgesetzt, 
während  die  Ablagerung  der  gelben  Tufie^  in  denen  lose  marine 
Cpncfaylien  vorkommen,  als  Schlamm  unter  dem  Meerwasser  vor 
sich  ging.  So  deutliche  Kraterfbrmen  aus  Tuff  wie  Gigliano  und 
Astroni  können  nicht  unter  Meerbedeckung  gebildet  sein,  sie 
hätten  ausgefüllt  werden  müssen.  Wären  sie  Erhebungskratere, 
so  müssten  radiale  Spalten  sichtbar  sein,  was  aber  nicht  der 
Fall  ist. 

Aus  diesem  grauen  Tuff  oder  aus  einem  ihm  sehr  ähnlichen 
hebt  sich  mit  ihren  dunkelen  Leudtgesteinen  die  Somma  hervor, 
mnd  bis  etwa  1900  Fuss  über  dem  Meere,  bis  zur  Eremitage 
steigen  die  Tuffe  auf,  welche  am  Fuss  des  Berges  unmittelbajp 
mit  der  Tuffbedeckung  der  Ebene  zusammenhängen.  Bings. um 
den  Berg  bis  zu  bedeutender  Höhe  lassen  sich  die  Tuffschiebten 
verfolgen ;  wie  hoch  sie  reidien,  ist  nicht  durch  genaue  Messungen 
fesIgestelU. 

Die  Erhebungstheorie  lässt  die  Tuffe  untermeerisch  auf  die 
horizontalen  Gesteinsschichten,  die  später  als  Somma  aufgerichtet 
wurden,  sich  ablagern;  die  Entstehung  der  gehobenen  Tuffe  fällt 
darnach  also  in  die  Zeit  nach  der  Bildung  und  vor  der  Hebung 
der  Lencitophyre  der  Somma.  DieseAnnahme  erklärt  das  Vorhan* 
densein  der  Tuffe  rings  um  den  Berg  in  so  grosser  Höhe  und 
auf  diese  Weise  wird  auch  das  Vorkommen  von  Leucitophyr^ 
bruchstücken  in  den  Sommatuffen  leicht  begreiflich. 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  auch  an  anderen  Punkten 
des  phlegraeischen  Gebietes  Leucitophyr  vorkommt    Bei  S.  Maria 


de!  pianto  finden  sich  lose  Blöcke  desselben  zusammen  mit 
schlackigem  Trachyt.  Am  Monte  Procida,  am  Foce  del  Fasaro, 
auf  den  Inseln  Vivara  nnd  Procida  kommen  in  einer  Trümmer- 
achidit,  die  anter  and  über  dem  Tuff  liegt,  zosammen  mit  Tra^ 
cbyten  Leucitophyrbrucbstücke  vor,  die  aber  denen  der  Somma 
und  des  Vesavs  nicht  gleichen.  Am  Lago  Averno  fiwd  Hoff- 
man  n  „Bimsteinconglomerate  mit  Bänken  von  Leucitgestein  wech- 
selnd wie  am  Monte  Somma  *^  (Geogn.  Beob.  S.  222).  Das 
Vorkommen  von  Leucitgesteinen  ist  also  nicht  auf  den  Tafi*  der 
ScHnma  beschränkt,  vielmehr  scheinen  gegen  das  Ende  der  Trachyt^ 
epoche  neben  den  traehytischen  Bildungen  Leucitgesteine  aufge- 
treten zu  sein,  obwohl  ihre  Vertheilung  in  den  Sommatufien 
noch  andere  Bedingungen  voraussetzt  als  jenes  Vorkommen  in 
einer  Schicht.  Auch  die  dolomitischen  Kalke  sind  reichlicher  im 
Tuff  der  Somma  als  anderswo  vorhanden.  Sie  gehören  wahr- 
scheinlich ursprünglich  dem  Appenninkalk  an,  zeigen  oft  Risse 
und  Sprünge,  sind  oft  chemisch  verändert  (s.  S.  371);  nicht 
selten  ist  die  Schichtung  verschwunden  und  eine  pisolitische 
Absonderung  eingetreten,  ähnlich  wie  bei  den  zersetzten  Tra- 
chyten  der  Sol&tara. 

Besonders  sind  die  Kalkblöcke  zu  erwähnen,  welche  schön 
krjstallisirte  Silikate  (s.  S.  364  fig.)  einschliessen,  so  wie  die  lose  im 
Tuff  vorkommenden  Blöcke,  die  aus  einem  Gemenge  von  krjstal- 
lisirten  Silikaten  bestehen.  Man  nennt  diese  Massen  gewöhnlich 
Auswürflinge  der  Somma;  sie  sind  von  mir  als  Silikatblöcke, 
krystallinische  Massen,  Silikatgesteine  der  Somma  aufgeführt, 
Scacchi  nennt  sie  „Massen  mit  granitoidischem  Gefüge.'^  Aehn- 
liehe  SiUkatblöcke  sind  nicht  auf  den  Sommatuff  beschränkt;  sie 
kommen  (s.  &  520  und  521)  auch,  obwohl  spärlich,  im  TuiF 
am  M.  di  Procida  und  auf  der  Insel  Procida  und  zwar  zu- 
sammen mit  Leucitophyren  vor^  nach  Dufr^noy  auch  am  Ab- 
hang gegen  Nisita  hin.  Aehnliche  Silikatblöcke  finden  sieh  nach 
Dufr^noy  auch  auf  den  Ponzainseln  und  vielleicht  auch  auf 
Teneri£Bi.  Wo  ältere  £aurigfiüssige  Gesteine  Kalkmassen  durch* 
brechen  haben,  sieht  man  an  den  Berührungsflächen  ähnliche 
Silikate,  z.  B.  im  Fassathale,  wo  wenigstens  eine  Entstehung 
durch  Zusammenschmelzen  möglich  ist.  Ans  einem  Kalkblock  der 
Somma,  dw  als  Schale  Augitkrystalle  umhüllt,  konnte  ich 
durch  Kochen  mit  salpetersaurem  Ammoniak  nur  23,2  pCt.  kbh-^ 
lensauren  Kalk  und  2,9  pGt.   kohlensaure  Magnesia  ausziehen. 
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Der  Best  war  unlöalidi.  Die  EBtsiefaimg  eines  Tliefls  dar  SAi- 
lurtblöcke  der  Somma  dnrek  ZnsammeiisdimeiziiBg  fesrigfldssiger 
Gesteme  mit  dem  Appenninialk  wird  um  ao  wahrscheiiilicfaer,  als 
die  durch  ihren  grossen  Kslkgdialt  assgewcfanetoi  Silikate  ia 
Kalkbföcken  Tcrkommen.  Unter  den  losen  Silika^lo^en  kann 
man  zwei  Reihen  antersdieiden ;  dne,  deren  Urspnrag  sidi  be* 
riehen  lässt  auf  die  obige  Entst^nngsweise ,  nnr  dass  die  nm- 
hfiOende  Kalkschale  fehlt  und  eine  aweite ,  £e  sich  beziehen 
lässt  auf  Trachyte  oder  Augitophyro»  wo  die  einselnen  Minera- 
lien grossere  Ansbildong  gewannen  als  gewohnlich.  Zn  der  auf 
Tradijt  zorückznlührenden  Reihe,  lu  weidier  auch  die  Silikat« 
blocke  der  phlegraeischen  Felder  gehören,  sind  die  Blöcke  ans 
glasigem  Feldspath,  Hornblende,  Angit,  oft  mit  Nepheün,  So* 
didit,  Glimmer  nnd  SAagneteisen  su  rechnen,  die  biswulen  ein 
granitahnliches  Ansehen  annehmen,  aber  nie  Qnars  enthalten; 
sn  der  auf  Angitophyr  lu  besiehendoi  die  ans  Olivin,  Angit 
nnd  Glimmer.  Diese  Blocke  sind  meist  eckig,  besonders  die  Si* 
likatblöcke.  Die  Kalkmassen  sind  nicht  selten  randlich,  aber 
doch  nicht  glatt  genng,  um  sie  als  Gesdiiebe  betiaditen  za 
können;  sie  scheinen  vielmehr  einzelne  Answürüinge  zn  sein, 
ähnlich  den  Bomben,  wolör  auch  die  an  der  Anssensdte  haf- 
tenden Angite  spredien.  Einer  Auswitterung  vmi  Kalkeinsdilfissen 
aus  Somnudaven,  die  wo  sie  vorkommen  den  Laven  ein  mandelr 
Bteinartiges  Ansehen  verleihen,  können  diese  Blöcke  nicht  ihre 
Entstehung  verdanken,  da  sie  sich  nicht  in  oder  awisdien  Somma- 
laven,  sond^n  im  Tuff  finden.  Sie  tragen  daher  den  Namen 
Auswürflinge  der  Somma,  wenn  man  darunter  die  Thatigkeit 
begreift,  welche  die  Lendtophyrlaven  lieferte,  mit  Unrecht  Üer 
Yesuv  hat  zwar  bisweilen  ähnliche  Blöcke  ausgeworfen  (&  56, 
909)  und  als  Seltenheit  sieht  man  sie  in  seinen  Bomben  als 
Kern  (s.  8.  308),  aber  sie  kommen  nur  einzeln  vor  und  neigen 
nidit  selten,  dass  sie  schon  ein  Mal  ausgeworfen  sind.  Man 
darf  also  annehmen,  dass  diese  vom  Vesuv  ausgeworfenen  Kalke 
und  Silikatblödke  vom  Sommatuff  abstammen,  der  jedenfefls  vom 
Empdonscanal  des  Vesuvs  durchbohrt  wird. 

Ausser  den  Kalken  und  den  Kalk-  und  Silikatblöcken  sieht 
man  im  Sommatuff  noch  spärlich  Sandsteine  und  Thone  mit  Ver- 
steinerungen, aus  deren  S.  395  gegebenem  Verzeichniss  herror» 
geht,  dass  von  den  93  aufführten  Arten  nur  eine,  Bnodnum 
semiitriatom  Brocchi,  nicht  lebend  bekannt  isL    In  Schwefel 


umgewaadelte  Moschein  und  feine  Adern  Ton  Schwefel  beweisen, 
dass  der  Thon  Famarolenwirkung  attsgesetst  war.  Wahrscheinlioh 
wurden  diese  vor  der  Bildung  cbr  Tuife  entstandenen  jnngen 
Ablagerungen  bei  den  Ausbrüchen  aulgesprengt.  Von  Angaben 
über  sonstige  Fundorte  dieser  kalkigen  Sandsteine  und  Thone 
sind  unsichere  über  ein  Vorkommen  am  Pausillp  vorhanden; 
Abich  fitnd  am  M.  diProcida  ,,Cardium-  und  Pecten-Arten  ein«' 
schliessende  Fragmente,  welche  an  gewisse  thonreiche  Schichten 
der  Sab-Apenninfbrmation  erinnem>^  Man  darf  die  Frage  auf* 
werfen,  ob  sich  nicht  unter  den  Tufien  des  phlegraeischen  Gre* 
bietes  Oberhaupt  eine  solche  marine  Bildung  hinzieht.  Die  sahl- 
reichen  Thaleinschnitte  des  Vesuvs  werden  durch  die  Vesuvfüfarer 
eifrig  abgelesen,  der  viel  weniger  eingeschnittene  Tuff  des  phle- 
graeischen Gebietes  ist  viel  weniger  auf  seine  Einschlüsse  unter- 
sucht. 

Guiscardi  h&lt  die  im  Sonfmatuff  vorkommenden  Sand* 
steine  mit  Versteinerungen  (S.  392)  für  Rollsteine  (ciottoli  ro<^ 
tolati).  Nach  Handstücken,  die  ich  besitze,  ist  mir  dies  wenig 
wahrscheinlich;  um  so  weniger,  als  die  unter  denselben  Lage- 
rangsverhältnissen  vorkommenden  Thone  mit  Versteinerungen 
keinen  langen  Transport  im  Wasser  vertragen.  Der  Block  mit 
V^steinerungen,  welcher  der  von  Guiscardi  beschriebenen  Art 
mit  Augiten  und  Lavabruchstückeh  angehört  und  von  ihm  in 
meiner  Gegenwart  ans  dem  Tuff  des  Rivo  di  Qnaglia  genommen 
wurde,  war  durchaus  nicht  rundüdi,  obwohl  das  härtere  Gestein 
leichter  als  die  Thone  ein  Abrollen  im  Wasser  vertragen  h&tfe. 
Vielleidit  bezieht  sich  auf  ähnliche  Blöcke  mit  Augiten  Pilla's 
Angabe  von  lose  im  Sommatuff  gefundenen  marinen  Conchjlien ; 
die  Worte  „thoniger  Tuff  and  eine  Art  Trass^^  lassen  wenigstens 
diese  Deutung  zu.  Jeden&ils  beweiset  das  Vorkommen  dieser 
Blöeke5  dass  sie  einem  Meer  entstanden,  in  welches  vulkanische 
Produkte  gelangt  waren;  ob  von  der  Somma  stammende  oder 
von  der  übrigen  vulkanischen  Gegend  des  phlegraeischen  Gebie- 
tes, ist  schwer  zu  entscheiden. 

£s  ist  noch  hervorzuheben,  dass  nach  Scacchi  besonders 
im  Fosso  grande  lose  Tuffblöcke  vorkommen  mit  Abdrücken  von 
Diootjledonenblättern ,  darunter  nadh  Pro£  Gasparini's  Be« 
Stimmung  Blätter  von  Quercus  ilex. 

Nach  den  in  dem  Vorhergehenden  ausgesprochenen  Anschaii^ 
OBgen  war  also  die  Somma  nie  vom  Meere  bede^Et.      Bei  dem 


Beginn  der  Aasbrfiche  mögen  die  ftosgeworlenen  Tolle  ja'»  Meer 
ge&llen  sein  und  die  Gregend  des  jetsigen  Veenvlbsses  war  viel" 
leicht  ein  Meerbusen,  aber  der  Tnffberg  verband  sich,  wenn  er 
wirklich  im  Meer  entstand,  schnell  mit  dem  Festland.  Vielleicht 
fand,  ähnlich  wie  am  Monte  naoYO,  ein  Ausbrach  in  schon  vor» 
handenem  Ta£fe  statt  und  daher  die  Zerstreuung  der  TrachyU 
und  Leudtophyrstficke  durch  die  gante  Masse  des  Tufbs.  Aus 
dem  heute  Beobachtbaren  und  dem  Yom  Alterthum  Ueberlieferlea 
lässt  sich  keine  in's  Einzelne  gehende  Entstehnngsgesdiichte  des 
Somma  -  Vesuvs  susammensetcen ,  der  man  nicht  andere  ebenso 
wahrscheinliche  zur  Seite  stellen  könnte.  Aber  weder  die 
Schichtung  des  Tuffes  noch  die  immer  nur  spärlich  vorkommen» 
den  Ealkblöcke  mit  Versteinerungen  verlangen  eine  submarine 
Entstehung  des  Sommatuffes,  die  freilich  durch  lose  marine  Mu- 
scheln wahrscheinlich  werden  würde.  Aber  auch  dieses  bis  jetst 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesene  Verhalten  wfirde 
für  die  submarine  Ablagerung  der  Sommaleudtophyre  nicht  be- 
weisend sein.  Als  Stütze  für  die  submarine  Entstehung  der 
Sommatuffe  führt  Dufr^noy  (M^m.  p.  servir. 4  une  descr.  g6oL 
de  la  France  IV  291)  Kalkblöcke  mit  Serpein  (Vermetus  tri- 
queter)  an,  welche  Graf  de  Lamarmora  im  Fosso  grande 
fand,  sowie  ähnliche  Kalkblöcke  in  Pilla's  Sammlung  aus  der 
Gegend  von  Ottajano.  (Scacchi  (II  Monte  Vulture  Napoli 
i852.  S.  64)  glaubt  wegen  der  Frische  der  zarten  Kalkgehänse, 
dass  die  Kalkstücke  erst  vor  nicht  vielen  Jahren  aus  dem  nahoi 
Meere  genommen  und  auf  irgend  eine  Weise  in  die  Tuffe  gera* 
then  seien.  Aber  die  Serpelröhren  könnten  der  Verwitterung 
ebenso  gut  widerstanden  haben  als  manche  andere  Mu8chelscha-> 
len,  die  man  auf  der  Oberfläche  der  Kalketücke  mit  Versteine- 
rungen sieht  Vorausgesetzt,  dass  die  Serpein  auf  solchen 
Blöcken  und  nicht  auf  Appenninkalkstüc^en  sich  finden,  worüber 
Dnfr^noy  sich  nicht  ausspricht  Immer  wäre  aus  dem  Vor- 
kommen ein  wdterer  Beweis  zu  entnehmen,  dass  die  Elalkstücke 
nicht  BoUsteine  sind. 

Ebenso  wenig  als  ein  Beweis  für  eine  Meeresbedeckung  der 
Somma  liegt  ein  Beweis  vor ,  dass  je  ein  Barranco  die  VeH[>in<- 
dung  der  Somma  mit  dem  Meer  vermittelt  habe  und  eine  zwin» 
gende  Nothwendigkeit  für  diese  Annahme  scheint  nicht  voiiian- 
den  zu  sein. 

Die  Vertheilung  der  einzelnen  Bestandtheile,  der  Bimsteine, 


der  TmotjU  nnd  Lettcitophyrstticke,  der  Kft&*Qnd  SilikaAblöcke,  80 
wie  derZuMUiAienhaU,  die  Grösse  derBimsteine  im  Tuffder  Somma 
wechseln  sehr.  Im  Vallone  grande  steht  man  Bimsteine,  wdche 
mehr  oder  weniger  veränderte  KalkstOi^e  einscfaliessen,  sasammen 
mit  Layastfickchen  (Lava  a  hreoda).  Die  Zwisohenränme  sind 
oft  von  Arragonit  ansgefCIllt.  Schöne  Durchschnitte  des  Tnffes 
sieht  man  im  Fosso  grande  nnd  in  dem  nahen  Bivo  di  Q«a^ 
glia,  deren  Beobachtung  sich  leicht  mit  der  Besteigung  des  Ve- 
suvs verbinden  lässt.  Sie  fehlen  auch  in  den  fibrigen  Possen 
der  Aussenseite  der  Somma  nicht. 

Im  Atrio  del  Cavallo  sieht  «lan  den  Querschnitt  der  Somma- 
laven.  Sie  sind  ähnlich  wie  die  des  Vesuvs  zusammengesetzt,  zu- 
nächst ans  Lencit  und  Augit,  bald  die  eine  Species,  bald  die  andere 
überwiegend;  dazwischen  mehr  oder  weniger  mächtige  Sdiichtea 
von  Sdilaeken  nnd  Sandagglomeraton ,  die  durch  Einwirkung 
hohw  Temperatur  oft  verschmolzen  und  den  Laven  ähnlidi  gewor- 
den sind,  beide  durchsetzt  von  Gängen.  Das  Gestein  mancher 
Gänge  weicht  nach  6.  Böse 's  Untersuchungen  (Hoff m.Geogu. 
Beob.  S.  206)  von  dem  gewöhnlichen  durch  den  Gehalt  an  kleinen 
weissen  Krystallflächen  ab,  deren  Streiftmg  mit  einspringenden 
Winkeln  sehr  deutlich  ist  (Labrador).  In  der  Grundmasse  der 
Ganggesteine  kommt  Leudt,  Augit,  Olivin,  Glimmer  (und  La^ 
brador)  vor,  in  ihren  Zellen  Phillipsit,  Analcim,  Zeagonit,  Gomptonit, 
Sodalit,  Feldspirth,  Glimmer  (s.  S.  383  flg.).  Glasiger  Feldspath 
ist  ausserdem  noch  (in  Sommalaven  oder  Ganggesteinen?)  beob^ 
achtet.  Scaeohi  fand  einen  Block  am  Fuss  des  Canale  dell' 
Inferno,  <der  wie  Sommalava  aussah  und  statt  der  Leudte  grosso 
Krjstalle  von  glasigem  FeMspath  und  viele  grosse  sdiwarse 
Glimmerblättcfaen  enthielt.  E^n  Stück  aus  •  einem  Gange  der 
Somma,  das  L.  v.  Buch  im  Königl.  Mineralienkabinet  nieder- 
gelegt hat,  enthält  glasige^  Feldspäthe  (Hoffm.  Geogn.  Beobb 
S.  207>.'  In  einem  losen  Block  von  Sommalava,  der  ausserdem 
Augit  und  glasige  Feldspäthe  enthielt,  fanden  sich  auch  die  von 
Bammelsberg  (S.  373  und  454)  untersuchten,  von^Scacchi 
als  Psendomorphosen  von  Feldspath  nach  Leucit  bezeichneten 
Krystalle. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Lavaqu^vohnitte  im  Atrio  del 
Cavallo  bleibt  nicht  überall  gleich;  manche  der  Lavas<^ichten 
scheinen  die  Fortsetzungen  der  Gänge  zu  sein,  welche  sich  lA 
die  Aggregatmassen  einschalteten.   Die  Gänge  stehen  meist  senk- 


r6cht;  manche  dnrebsdiD€id«ii  des  gwiMB  Ab&ll,  nradie  hören 
in  der   Afllte  auf,   andore  eiraehen  wAsr  dc&  WmtB  nodi   die 
Höhe  des  Kammes,  aondem  setaen  mitten  m  der  Felawand  auf. 
Aach  Darchkrenzungen  wnd  Gabdungen  der  Ginge  konmen  vor* 
Die  Gangmasse  ist    m^t   scharf  vom   Nebengeatcin  gtadiieden, 
die  Breite  der  Gänge  wechs^t  von  l«->12  Foas.    An  dem  Gang 
von  Primo  Monte  und  an  einigen  anderen    Gangen  sieht  man  die 
Bänder  von  einer  glasigen  schwanen  Sabetaiia(Tackylit  ?)  eii^iaast. 
Der  obere  äussere  steile  Theil  der  Somma  besteht  gans  aas 
festen  Gesteinsbänken  und  Schlackenkoaf^omeraten,  die  nur  wenig 
Einsdinitte  zeigen,  im  Cregensatt   zu  dem  unteren    aus  Tuff  be- 
sfefaenden   Th«l,  der   vielfiich    eingeedinitlen  ist.     Wie  sich  die 
SommastrÖme  zu  den  unteren  Tufien  veriiahai  und  zu  den  Aggre» 
gatmassen,  die  zu  der  Zeit  ausgeworlen  wurdoi,  als  jene  Strome 
flössen  und  jetzt  sie  bedecken,  ist  bis  jetzt  wenig  untenueht  und 
dies  wird  im  Elinzelnen  erst  mögUdi  sein,  wenn  die  neue  groasa 
Karte  vom  Vesuv  in  9  Blattern  erachienen  sein  wird.     Za  die- 
sen Sommaströmen   sind   zu  rechnen   die,  auf  denen  daa   Dorf 
Somma   steht.      Man  fimd  dort  4,  von  denen  der  unterste  erst 
bei  300  Fuss  Tiefe  durchsunken  wurde;  femer  gdiört  hieker  der 
in   der    Casa  dell'   Imperatcure  (Giuseppe  11 )  Mditbare  Strom, 
auf  welchem  Pompeji  steht ;  der  bei  Cistema,  welch«r  zu  Muhl« 
steinen  gebrochen  wird  und  12  Meter  Mächtigkeit  erreicht.    Der 
von  Ottajano,  auf  welchem  der  Palast  des  Principe  erbaut   ist. 
Bei  Nola,   NO  von  der  Somma,    besonders  btt  Sirioo,   Saviano 
und  S.  Elmo,  liegt  Lava  in  15  —  20  Meter,   bei  Gaeeiabella  in 
21  Meter,  in  Madonna  del'  Arco  in  49  Meter  Tiele;  Breialmk 
erwähnt    noch    zwei  über  einanderüegende   Lavaslrome  in  den 
,,Pontanelle''    am  Wege   von  PoUena  nach  der  Somma,  ferner 
einen  bei  dar  Eremitage  del  Castello.    Wenn  auch  bis  jetzt  dieae 
Laven  von  ihrem  Ende   bis    zu  ihrem  Ursprung  nicht  verfingt 
wad,  und  dies  auch  später  bei  geaaneren  topogiaphiachen  Unter^ 
lagen  nicht  fnr  alle  möglich  sein  wird,  wenn    auch   einige  der- 
selben Seitenansbruchen  angehören  mögen,  so  muss  man  doch  der 
8<Naam  ächte   Lavaströme    zuschreiben.      Alte   Seitenaiuabrödie 
sind  in  der  Fossa  di  Cancfaerone  und  im  Vallone  grande  sichtbar« 
Ob  die  sekundären  K^el,  Camaldoli  della  Torre,  der  Foaso  deUa 
Monaca  und  Yiulo,   am   Sädfusse  des  jetzigen  Vesuvs   zu  den 
Seitenausbrficben   d&r  Somma  oder  späteren   Zeiten  angehören, 
ist  mit  SkheAA  niefat  aozugeben,    (s.  S.  7.) 
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Au8  der  von  Strabo  (s.  S«  2)  gegebenen  Beschreibung 
g^t  hervor,  dasi  damals  der  Vesuv  seit  lai^er  Zeit  nnthätig  uad 
dass  sein  ein&cher  Gipfel  grössten  Theils  eben  und  unfruchtbar 
war.  Die  Beschaffenheit  der  Lapilli,  welche  Herculanum  und 
Pompeji  bedecken,  entspricht  durchaus  der  des  Somma^Tuffes 
und  als  nach  langer  Ruhe  die  Somma  wieder  thfttig  ward, 
wurde  sehr  wahrscheinlich  nicht  bloss  die  obere  Sommaumge- 
bung,  sondern  auch  ein  ansehnlicher  Theil  der  dem  Meere  zu- 
gewendeten Kraterwand  umhergeschleudert  und  seitdem  entstand 
erst  in  dem  jetzigen  Sommawalle  der  Kegel,  den  wir  Vesuv 
neiui«i,  in  dessen  Krater  in  kleinem  Maassstabe  ähnliche  Er- 
scheinungen sich  wiederholen.  Der  Ausbruch  von  79  war,  wie  der 
des  Monte  nuovo  1 538,  wesentlich  ein  Aschenausbrucfa.  Ein  Theil 
der  Bedeckung  von  Pompeji  und  Herculanum  mag  als  trockner 
Aschenregen  niedergefallen ,  ein  anderer  als  Sehlammstrom  da* 
hingelangt  sein,  besonders  der,  welcher  die  Keller  erfüllt.  Nach 
dieser  Eruption  blieb  der  Vesuv  thfttig,  wenn  auch  in  bisweilen 
grossen  Pausen,  wie  die  Oes'chichte  der  Ausbrüche  im  Einzelnen 
nachweiset. 

Die  Gnmdmasse  der  Vesuvlaven  enthält  wie  die  der  Somma 
vorwiegend  Leuoit  und  Augit,  zu  denen  sich  als  aocessorisoh 
Grlimmer,  Magneteisen,  Olivin  gesellen;  in  den  Zellen  findet  sich 
Sodalit  und  Feldspath.  lieber  Hornblende  in  Spalten  der  Lava 
8.  S.  266  und  382.  Fownes  (Phil,  transact.  1844.  L  Ö3--56) 
wies  zuerst  ein^i  geringen  Gehalt  von  Phosphorsäure,  Scacchi 
(s.  S.  311)  von  Fluor  in  den  Laven  nach. 

Die  Lava  von  la  Scala  und  Calastro,  NO  von  Torre  del 
Greco,  deren  erstere  wahrscheinlich  von  1631  stammt,  zeichnen 
sich  durch  säulenförmige  Absonderung  aus.  Auf  den  Klüften 
der  ersten  kommt  sehr  häufig  Sodalit  vor. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Geschwindigkeit  der  Lavaströme 
sehr  verschieden.  Am  Vesuv  sind  darüber  folgende  Beobach- 
tungen angestellt,  die  freilich  die  Neigung  und  Beschaffonheit 
der  Unterlage  wie  die  Beschaffenheit  des  erkalteten  Stromes  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  angeben,  aber  doch  die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Geschwindigkeit  hervortreten  lassen. 

1714,  Juni.  Sorrentino.  4  Miglien  in  2  Stundet. 
190  Fuss  in  1  Minute.     S.  25. 

1751,  26.  Oct  P.  della  Torre.  4  Miglien  in  den  ersten 
8  Stunden,  später  in  einem  83  F.  breiten  Thal  bei  2~  Palmen  Höhe 
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in  1  Minute  9,8  F.,  weiter  unten  bei  4  Palmen  Höbe  in  1  Mi- 
nute 8  F.  Noch  s^ter  durch  Nadiiichub  bei  7^  Palmen  Höhe 
in  1  Minute  5,7  F.  Im  Gänsen  in  den  sweiten  Qj  Stunden 
^  Miglie,  al8o  in  i  Minute  5«5  F.    S.  54. 

27.  Oct  Strom  im  Kanal  16  F.  breit  bei  merklicher  Nei- 
gung 22,8  F.  in  i  Minute,  weiter  unten  bei  geringerer  Neigung 
8,1  F.  in  derselben  Zeit. 

1754,  14.  Dec.  P.  della  Torre.  In  einem  Einschnitt  im 
Bofico  di  Ottajano  OSO  vom  Vesuv  bei  46  F.  Breite  und  4|  F. 
Hohe  in  1  Minute  1  F. 

15.  Dec  Weitw  nach  oben,  1  Miglie  v<Hn  Ausfluatpnnkt 
40  F.  in  1  Minute. 

29.  Dec    Im  Vallone  della  pietra  rossa  15  F.  in  1  Minute. 

1766.  Pigonati.  28.  Mars  9  Ubr  bis  30.  Mars  2|  Uhr, 
also  in  53  Stunden  820  F.,  also  in  1  Minute  0,25  F.,  dabei 
50  bis  80  F.  breit,  7—20  F.  hoch.    S.  58. 

1766,  2&  Mars.  Hamilton.  I  Mile  weit  in  1  Stunde, 
also  in  1  Minute  62y  F.  Wahrscheinlich  der  zweite  Ann  der* 
selben  Lava.     S.  59. 

1766,  12.  April.  Hamilton.  Ende  des  Stromes  einem 
Haufen  glühender  Kohlen  ähnlich  30  F.  in  1  Stunde. 

1766,  14.  April.  Pigonati.  Ende  des  Stromes,  20  F.  hoch 
und  mehr  als  200  F.  breit,  8  F.  in  1  Stunde,  also  0,133  F.  in 
1  Minute. 

1767,  19.  Oct.  de  Bottis.  4|  Miglien  in  2  Stunden, 
215  F.  in  1  Minute.      S.  59. 

1776,  3  Januar,  de  Bottis.  In  14  Minuten  1|  Miglie, 
also  610  F.  in  1  Minute,     s.  S.  62. 

27.  Jan.    Im  Atrio  in  einem  Kanal  32  F.  in  1  Minute. 

1788,  Nov.  Spallanzani.  Bei  geringer  Neigung  des  Bodens 
21   F.  in  1  Minute,  auf  45°  geneigter  Fläche  18  F.  in  1  Minute. 

1805,  12.  Aug.  L.  V.  Buch.  In  3  Stunden  vom  Krater 
bis  sur  grossen  Strasse  bei  Torre  del  Greoo.     S.  73. 

1812,  Jan.     Brocchi.     15  F.  in  1  Minute. 

1822,  24.  Febr.  Montioelli  u.  Covelli.  Strom  20 F, 
breit  u.  5  F.  hoch  auf  fast  völlig  ebenem  Boden,  15  F.  in 
34  Minuten. 

22.  Oct.  Auf  wenig  abhängigem  Boden  5-— 6  F.  in  1  Std. 
Lavastrom  in   15  Minuten  vom  Kraterrand  io  die  Pedementina. 

1831,  26.  Dec     Auldjo.    In  26  Stunden  3600  F. 
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1832,  9.  Aug.     Cassola  u.  Pilla.    Ende  des  Stromef, 

150  F.  breit  10  F.  hoch,  in  2  Stunden  6  F.     S.   117. 

23.Dec.  Ca 8 sola u.  Pilla.  Am  Kegel  15 F.  in  10 Minuten. 

1833,  29.  Nov.  Pilla.  Auf  sanft  geneigter  Fläche  im 
Krater  in  i   Sekunde  1  F.     Sehr  leichtilfissig.    S.  169. 

Derselbe  Strom  in  der  Nähe  des  Kraterrandes  2  F.  in  i  Minute; 

1855,  Mai.  Scacchi,  Palmieri  u.  Gnarini.  In  einem 
Kanal  bei  25 "  Neigung  67  Meter  in  1  Minute  gegen  Ende 
des  Ausbruches.  Am  1.  Mai  bei  36^  Neigung  120  Meter  in 
1  Minute.     Dicke  l--2^  Meter,  (vgl.  S.  286,  420  u.  464.) 

Aus  der  oben  gegebenen  Uebersicht  der  Tulkanischen  Er* 
scheinungen  ergiebt  sich,  dass  die  Gestalt  des  Kraters,  seine 
Grösse,  seine  Tiefe,  sein  Durchmesser,  die  Höhe  seiner  Bänder 
eine  sehr  wechselnde  ist.  Das  Verhalten  des  Vesuykraters  ist 
im  Speziellen  S*  329  u.  fflg.  mitgetheilt.  Die  Hauptformen  er* 
geben  sich  aus  den  Abbildungen.  Unter  Kraterebene  oder  Kra* 
terboden  ist  überall  der  Raum  zwischen  dem  inneren  Kegel  und 
dem  Kraterrand,  mag  dieser  letztere  hoch  oder  niedrig  sein,  zu 
verstehen,  unter  Kratergrund  das  Ende  des  trichterförmigen  tiefen 
Kraters.  Die  aus  dem  Italiänischen  entlehnte  Bezeichnung  Bocca 
war  desshalb  nicht  zu  umgehen,  weil  damit  jede  vulkanische 
Oeffnung  bezeichnet  wird,  mag  sie  als  Kegel  über  die  Umgebung 
sich  erheben,  oder  im  Niveau  derselben  liegen,  eine  Spalte  oder 
eine  Vertiefung  bilden.  Unter  Bocca  grande  ist  die  Hanptöffnung, 
der  Hanptschlund  zu  verstehen ;  gleichgültig,  ob  von  einem  Kegel 
umgeben  oder  nicht.  Ein  Ersatz  des  vieldeutigen  Wortes  Bocca 
hätte  nur  durch  eine  genauere  Bezeichnung  wie  Kegel  u.  s.  w. 
geschehen  können,  aber  die  vorhandenen  Daten  hätten  dies  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  gestattet. 

^us  der  Geschichte  der  Ausbrüche  und  des  Kraters  ergiebt 
sich  ,  dass  bei  geringer  Tiefe  des  Kraters  sowohl  Seiten-  als 
Kraterausbrüche  stattfinden  (1766,  1767,  1790).  Anfangs  wird 
die  Lavasäule  hoch  genug  gehoben ,  um  im  Krater  auszutreten, 
später  bricht  sie  sich  tiefer  unten  am  Kegel  Bahn.  Bisweilen 
jedoch  (wie  1850,  1855)  sind  bei  geringer  Tiefe  des  Kraters 
nur  Seitenausbrüche  beobachtet.  Nur  selten  und  bei  heftigen 
Ausbrüchen  gelingt  es  den  Dämpfen ,  den  Inhalt  des  Kraters 
zertrümmert  in  die  Luflt  zu  sprengen  oder  durch  Um-  und  Ein- 
schmelzen desselben  in  die  neue  flüssig  aufdringende  Lava  einen 
Einsturz  des  ganzen  Kraterplateaus   zu   bewirken    (1794,    1814, 
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f.    Gescbicilte  der  Vesnv-Ausbrflcbe  bis  1750 

Ton 

A«  Seaeehi« 

JLJis  zum  Jahre  1631  ist  kein  spezielles  Werk  über  den  Vesuv 
bekannt;  in  diesem  und  den  folgenden  Jahren  erschienen  bei 
Gelegenheit  des  Ausbruches  beinahe  hundert  Schriften,  und  später 
hat  es  nicht  an  solchen  gefehlt.  Aber  erst  nach  1750  beginnt 
mit  dem  Abb^  Galiani  die  Beschäfligung  mit  den  Produkten 
des  Yulkanes.  Der  folgende  Aufsatz  ist  darnach  in  zwei  Theile 
getheilt:  1)  Geschichte  des  Vesuvs  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
1631,  2)  von  1631  —  1750. 

1.    OescMclite  des  Vesuvs  bis  1631. 

Vor  der  christlichen  Zeitrechnung  erwähnen  nur  wenige 
Schriftsteller  des  Vesuvs  und  man  ersieht  ans  ihnen,  er  galt  für 
erloschen.  [Plinius  Hist.  nat.  libr.  2.  c.  110  gedenkt  des  Vesuvs 
nicht  ati  der  Stelle,  wo  er  die  berühmtesten  feuerspeienden  Berge 
anführt.]  Seine  Form  wich  von  der  jetzigen  wahrscheinlich  sehr 
wesentlich  ab.  Dlodorus  Siculus,  der  zur  Zeit  des  Julius 
Caesar  und  des  Augustus  lebte,  beschreibt  den  Vesuv  (Bibliotb* 
hist.  1.  4.  c.  21)  folgender  Maassen.  Diese  Gegend  heisst  Pble- 
gräisches  Feld  nach  einem  Berge,  der,  wie  der  Aetna  in  Sicilien, 
einst  viel  Feuer  auswarf;  jetzt  heisst  er  Vesuv  und  zeigt  noch 
viele  Spuren  früheren  Brandes.  Vitruvius  Pollio  fügt  in 
seinem,  dem  Augustus  gewidmeten  Buche  über  die  Architectur 
h  n.  c  6,  wo  er  von  der  am  Fusse  des  Vesuvs  gesammelten 
Pozzolan-Erde  spricht,  hinzu :  Non  minus  etiam  memoratur  anti- 
quitus  crevisse  ardores  et  abundasse  sub  Vesuvio  monte  et  inde 
evomuisse  circa  agros  flammas.  Ideoque  nunc  qui  spongia  sive 
pumex  pompejanus  vocatur  excoetu«  ex  alio  genere  lapidis  in 
hanc  redactus  esse  videtor  genwis  qualitatem  etc. 
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Strabo,  Zeitgenosse  des  Augustus  und  Tibeiias,  spricht 
im  fünften  Buche  seiner  Geographie  von  Neapel,  Hercalannm 
n.  s.  w.:  „Oberhalb  dieser  Städte  liegt  von  trefflichen  Feldern 
nmgeben  der  Vesuv,  aber  seine  Spitze  ist  unfruchtbar  und  zum 
grossen  Theile  eben.  Aus  dem  grauen  Ansehen  und  den  bis 
an  die  Oberfläche  mit  schwarzen,  wie  von  Feuer  verzehrten 
Steinen  erfüllten  Höhlen  möchte  man  schliessen,  die  Stellen 
hätten  einst  gebrannt,  Feuerkratere  gehabt  und  seien  aus  Mangel 
an  Nahrung  erloschen.^ 

In  dieser  Stelle  ist  keine  Andeutung  der  jetzigen  zwei 
Gipfel  vorhanden;  es  scheint,  dass  da,  wo  sich  jetzt  der  eigent- 
liche Yesuvkegel  erhebt,  eine  Hochebene  war.  Dasselbe  scheint 
aus  dem  etwa  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  blühenden 
Plutarch  hervorzugehen,  der  im  Leben  des  M.  Crassus  bei 
Gelegenheit  des  Sclavenanfruhrs  unter  Spartacus  73  vor  Chr. 
den  Vesuv  (was  der  jetzigen  Somma  entsprechen  würde)  als  von 
nur  einer  Seite  zugänglich  und  an  den  übrigen  Seiten  steil  ab- 
fallend beschreibt,  so  dass  die  vom  Praetor  Claudius,  der  den 
einzigen  Zugang  bewachte,  auf  der  Spitze  belagerten  Verschwornen, 
aus  wilden  dort  wachsenden  Beben,  lange  und  starke  Leitern 
bildeten  und  sich  daran  in  die  Ebene  herabliessen. 

Aus  der  Beschreibung  der  Flucht  ergiebt  sich ,  dass  die 
Genossen  des  Spartacus  sich  am  äusseren  steilen  Abhänge  der 
Somma  herabliessen,  da  sie  den  Belagerern  in  den  Rücken  kamen* 
[Scacchi  spricht  irrthümlich  von  discesa  per  Tinterno  pendio.] 
Aus  diesen  Citaten  erhellt,  dass  lange  ehe  sie  geschrieben  wurden, 
die  Somma,  damals  Vesuv  genannt,  erloschen  war.  Aber  »auch 
ohne  diese  lehrt  der  Augenschein,  dass  dort  Ausbrüche  statt- 
gefunden haben,  vielleicht  mächtiger  als  die  des  jetzigen  Vesuvs« 
Diese  alten  Eruptionen  mögen  bald  aus  dem  alten  centrales  Krater, 
bald  aus  Seitenkrateren  stattgefunden  haben.  Für  Letzteres  kann 
auf  der  Südseite  der  Hügel,  auf  dem  das  Camaldulenser*Klo6ter 
della  Torre  steht  und  an  der  Nordseite  der  Fosso  di  Cancherone 
als  Beispiel  dienen.  [Die  Fundamente  von  Pompeji  stehen  auf 
einem  Lavastrome,  Hamilton.]  In  einem  dem  Beroaus,  etwa 
Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen,  zugeschriebenen  Buche  wird 
erzählt  von  einem  Vesuv  -  Ausbruche  im  vorletzten  Regiernngs- 
jahre  des  Claudius,  des  siebenten  Königs  der  Assyrer,  was  etwa 
i787  V.  Chr.  entspräche;  da  abei*  das  Buch  nicht  von  einem  so 
alten  Verfasser  herrührt,  so  hat  man  mit  Recht  von  vielen  Seiten 


s 

die  Angabe  verworlen.      Der   erste  Ausbruch,    über   den    uns 
8ich«*e  Kenntniss  überliefert  ist,  fiuid  79  nach  Chr.  statt. 

1.  Ausbrach  79  n.Chr.     Zwei  Briefe  von  dem  jüngeren 

Plinius    (libr.  6.  cap.  16  und  20)  an    Tacitus  enthalten  die 

Geschichte  dieses  Ausbruches.    Plinius  befand  sich  in  Misennm 

und   konnte  daher  Vieles   mit  eigenen  Augen  sehen  und  sichere 

Nachrichten    einziehen.      Nachdem    viele  Tage  lang   oft   heftige 

Erdstösse  stattgefunden  hatten,  sah  man  um  die  siebente  Stunde 

am  24.  August  79  aus  dem  Vesuv  eine  Wolke  in  Gestalt  einer 

hohen   Pinie  hervortreten ,   die  bald  weiss  war ,   bald  schmutzig 

und  gefleckt  von  mitgeführter  Erde  und  Asche.     Auf  das  Schiff 

des  älteren  Plinius,  der  von  Misen  zum  Vesuv  hinfuhr,  fielen 

je  näher  demselben,  je  mehr  heisse  und  dichte  Asche,  Bimsteine 

und  Schlackenstücke  nieder.     In   der  Nacht  sah  man  an  vielen 

Stellen   des   Vesuvs  Flammen    und    Brand,    und  am   folgenden 

Morgen   fand  der    ältere  Plinius   in    Stabiae   das  Haus  seines 

Freundes  Pomponianus  so  mit   Asche  und   Bimsteinen   bedeckt, 

dass  er  bei  längerem  Verweilen  abgeschnitten  zu  werden  fürchtete, 

zumal  da  häuüge  und  heftige  Erdstösse  die  Häuser  erschütterten. 

Da  es  durch  den  dichten  Nebel  fast  stockfinster  war,   ging  man 

mit  Fackeln,  den    Kopf  gegen   die   herabfallenden  Steine  dureh 

Kissen  schützend,  an   den  Strand.     Plinius  erstickte  dort  an 

S<^wefeldämpfen ,  seine   Begleiter  entflohen.      Unterdessen  hatte 

man  Nachts  in  Misen  starke  Erdstösse  und  am  zweiten  Morgen 

ein  Bücktreten  des  Meeres  bemerkt,    so  dass  alle  Seethiere  todt 

auf  dem   Trocknen   zurück  blieben.      Vom    Vesuv    sah  man  eine 

zweite,    von  Blitzen  unterbrochene  Wolke  aufsteigen ,   die   ihren 

Weg  über  das  Meer  nahm,  Capri  verhüllte  und  sich  allmälig  bis 

Misen   ausdehnte,   wo   viele  Asche   niederfiel.     Man  sieht  nicht 

klar,  ob  Lavaströme  bei  dieser  Eruption  ausbrachen,  obwohl  sich 

die  Stelle:  interim  e  Vesuvio  pluribus  locis  latissimae  flammae  et 

incendia  relucebant,  so  deuten  Hesse.  Die  Ausdrücke  des  P au  Uns 

Diaconus  (starb  etwa  800)  in  seiner  Bearbeitung  des  Eutrop 

(Uist.  miscell.  ed.  Muratori  Script.  I.  libr.  IX.   p.  5&)  beweisen, 

dass   die   Meinung,   bei  diesem   Ausbruche   sei   der    Gipfel   des 

Berges    abgesprengt    und    Lava   ergossen,    sich    durch   mehrere 

Jahrhunderte  fortgepflanzt  hat.      Die  Stelle  lautet:  abrupto  tunc 

etiam  vertice   Vesevi  montis  Campaniae,  magna  profusa  inoendia 

ferunt,   torrentibusque   flammarum    vicina   regionis    cum  urbibus 

hominibusque   deleta   esse.     Asche   und   Lava  [Hamilton  fitnd 
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intestinis  ignibna  aestuans  exnsta  voniit  viscera  nocturnisque  in 
diem  tenebris  omnem  Europae  faciem  minnto  eontexit  pulvere. 
Hajos  metaendi  cineris  memoriam  Bisantii  annue  celebrant  Till. 
Id.  Novembris. 

Procop,  der  gegen  565  starb,  spricht  von  zwei  Ausbrüchen, 
ohne  das  Jahr  anzugeben.  Bei  dem  ersten  fiel  die  vom  Winde 
fortgeföhrte  Asche  bis  Constantinopel,  bei  dem  zweiten  bis  Tri- 
polis, und  er  setzt  hinzu:  jam  autem  anni  sunt  centum  et  am- 
püus,  nt  perhibent,  cum  prior  raugitus  editus  ftiit,  alterius  (des 
zwfllen  Ausbraches)  multo  reoentior  est  memoria.'  [Abweichende 
Auslegungen  des  Procop 's  bei  v.  Hoff,  Gresdiicfate  der  natür- 
Hchen  Veränderungen  Bd.  U,  200;  HI,  394;  IV,  188;  ebenso 
ist  ffir  die  übrigen  Ausbrüche  bis  1750  v.  Hoff 's  Buch  zu 
vergleichen.] 

"  4.  Ausbruch  512.  Die  ersten  Nachrfchtcn  darüber  finden 
sich  bei  Magnus  Aurelius  Cassiodorus,  der  514  Consul  " 
war,  in  Variar.  1.  4.  epist.  50:  Theodorich  trägt  dem  Faustus 
anf,  den  Schaden  der  Nolaner  und  Neapolitaner  zu  untersuchen, 
und  darnach  ihren  Tribut  zu  veiinindern.  Er  bezeichnet  ohne 
Zweifel  Lava,  wenn  er  sagt:  Yideas  illic  quasi  qüosdam  fluvios 
ire  pulvereos  et  arenam  sterilem  impetn  fervente  velut  liquida 
fiuenta  decurrere.  Stupeas  subito,  usque  ad  arborum  cacumina 
dorsa  intumuisse  camporum  et  luctuoso  subito  calore  vastata  quae 
laetissima  ftierant  viriditate  depicta.  Procop,  wie  erwähnt,. sagt 
von  dieser  Eruption  nur,  dass  die  Asche  damals  bis  Tripolis 
niederfiel,  aber  wo  er  1.  c.  cap.  35  im  Allgemeinen  von  den 
Vesuvausbruchen  redet,  den  Vesuvkrater  beschreibt  und  wahr- 
scheinlich ^on  dem  Ausbruche  berichtet ,'  der  zu  seiner  Zeit  ge- 
schah ,  beschreibt  er  so  deutsch  die  Laven ,  dass  er  sie  selbst 
gesehen  haben  muss.  Er  sagt :  „Ibidem  rivus  igneus  a  cacumine 
ad  radices  imo  et  longus  profluit,  quae  omnia  in  Aetna  quoque 
fieri  solent.  Ripas  utrinque  altas  rivus  ille  igneus  efficit  alveum 
excavans.  Flamma,  quae  principio  fertur  in  rivo,  ardentis  aquae 
affluvio  similis  est.  Extincta  flamma  cursum  rivus  illico  sup- 
primit  nee  alterius  manat,  quod  autem  ex  igni  subsidit,  id  limum 
favillae  similem  diceres."  Es  ist  nicht  wunderbar,  wenn  die  alten 
Schriftsteller  die  Laven  mit  glühenden  Sandströmen  vergleichen, 
da  die  Laven  beim  Erkalten,  wenigsten  oben,  in  Schlackentrümmer 
zerfallen,  von  denen  man  kaum  glauben  sollte,  dass  sie  eine  ein- 
zige gesdimokenQ  Masse  gebildet  haben.     So  konnte  die  Ansicht 
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entstehen,  d^e  Laven  seien  Sand,  der,  vom  Wasser,  wie  von 
Flüssen,  fortgeschofil,  beim  Austrocknen  sich  verdichte.  Die 
Ausführung  ist  hier  etwas  weiter,  weil  P.  della  Torre  und 
Andere  glauben,  dass  der  Vesuv  erst  1036  Laven  ausgeworien 
habe. 

5.  Ausbruch  685.  Zu  den  Zeiten  Justinian's,  etwa  556, 
brüllte  der  Vesuv,  wie  Procop  (1.  c.  1.  II.  c.  4)  berichtet, 
stark,  so  dass  man  einen  Ausbruch  befürchtete,  aber  erst  685 
wird  ein  starker  Ausbruch  von  Piatina,  Sabellious  und 
Sigonins,  Schriftstellern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  er- 
wähnt, von  dem,  so  viel  ich  weiss,  kein  älterer  Autor  spricht. 
Platin a  beschreibt  ihn  im  Leben  Benedict  II.  so:  Quod  autem 
ex  Vesuvio  monte  Campaniae  tantus  ignis  tum  erupuit  ut  loca 
circumquaque  posita  exusta  sint  minus  mirum  videtur.  Säbel*- 
licus  (Tom.  2.  ann.  8.  libr.  6)  sagt:  Per  idem  tempus  Vesuvius 
mons  tantam  vim  ignium  repente  evomuit  ut  circumjecta  loca 
sint  passim  incendio  consumta.  Sigonius  (Buch  II.  der  italiä» 
nischen  Geschichte)  berichtet  kurz:  Martio  vero  Vesuvius  mons 
in  Campania  per  dies  aliquot  ignes  evomuit  atque  omnia  virentia 
circum  quoque  adussit.  Aus  diesen  Notizen  sieht  man,  dass 
auch  bei  diesem  Ausbruche  Laven,  welche  die  nahen  Felder  ver- 
brannten, nicht  fehlten. 

6.  Ausbruch  [982  oder]  993.  Ueber  diesen  finden  sich 
nur  kurze  Notizen  in  den  Annalen  des  Baronius,  welcher 
Glabrus  Ridolphus,  einen  gleichzeitigen  Schriftsteller,  citiri 
[vergL  Hoff  1.  c  IV,  204,  der  dieses  Citat  auf  982  bezi^t]. 
Recupito(De  vesuviano  incendio  nuntius.  Neapel  1632.  S*66) 
berichtet  von  einer  Eruption  im  Jahre  982,  die  in  einem  Briefe 
von  S.  Petrus  Damianus  erwähnt  wird,  wo  dieser  bei  Gre- 
legenheit  des  Todes  des  Pandolphus,  Forsten  von  Capua,  von 
den  Sünden  spricht,  denen  er  die  Ursache  des  Ausbruches  bei- 
misst.  Giuliani  (Trattato  del  monte  Vesuvio,  Neapel  1632, 
p.  58),  der  auf  das  Todesjahr  des  Pandolphus  keine  Bücksicht 
nimmt,  will  die  Erzählung  des  S.  Peter  Damianus  auf  den 
folgenden  Ausbruch  vom  Jahre  1036  beziehen. 

7.  Ausbruch  1036.  In  der  Chronik  des  Anonymus 
Cassinen^is  (s.  Muratori  Scriptor.  rerum  Italic,  tom.  4) 
findet  sich  beim  Jahre  1036:  Sexto  kal.  febr.  mons  Vesuvius 
emctavit  incendium  ita  ut  usque  ad  mare  discurreret.  P.  della 
Torre   (Storia  e  fenomeni  del  Vesuvio,  Neapel    1755,  p.  60) 


spricht  von  einem  ztveiten- Ausbruche  im  Jahre  1049^  der  in  der 
Chronik  des  Leone  Marsieano,  Bischof  von  Ostia  und  daher 
Leone  ostiense  genannt,  erwähnt  wii*d.  Dieser  sagt  (Buch  II. 
cap.  84),  ebenfalls  des  Todes  eines  Pandolphus,  Fürsten  von 
Capua,  erwähnend,  vom  Ausbruche  des  Jahres  1049:  Quo  (Pan- 
dnlpho)  mortuo  mens  Vesuvius  in  flammas  erupit  tantaque  sul- 
phureae  resinae  congeries  ex  ipso  Yesuvio  protinus  duxit,  ut 
torrentem  faceret  atque  decurrente  impetu  in  mare  desoenderet. 
Recupito  (1.  c.  p.  68)  glaubt,  dass  der  Bericht  des  Leone 
Marsieano  aus  dem  eben  erwähnten  Briefe  des  S.  Feter 
Damianus,  der  vom  Tode  des  Pandolphus  spricht,  entlehnt 
sei  und  sich  also  auf  962  bezöge.  Vielleicht  gehört  nicht  bloss 
der  von  Damianus,  sondern  auch  vom  Marsieano  erwähnte 
Ausbruch  in  das  Jahr  1036;  um  so  mehr,  als  die  Chronik  de« 
Anonymus  C assin ensis  nur  eines  Ausbruches  im  Jahre 
1036  gedenkt  und  die  in  der  Chronik  des  Marsieano  erwähnte 
Erscheinung,  dass  die  Lava  bis  an  das  Meer  floss,  der  Angabe 
des  Anonymus  Cassinensis  für  i036  entspricht.  Als 
Stefano  Pighio  bei  Andrea  Scoto  (siehe  den  Ausbruch 
von  1306)  von  dieser  Eruption  redet,  sagt  er:  er  habe  in  den 
Annali  dTtalia  gefunden,  dass  der  Vesuv  nicht  aus  dem  Krater 
an  seiner  Spitze,  sondern  aus  seinen  unteren  Abhängen  die  bis 
zam  Meere  gelangte  Lava  ergossen  habe.  [Breislak  erwähnt 
in  den  Reisen  durch  Campanien  (I,  144)  die  Ansicht,  dass  der 
Lavastrom  von  Granatello  vom  Jahre  1036  herrühre.]  Wahr- 
scheinlich öffneten  sich  bei  diesem  Ausbruche  oder  bei  dem  gegen 
das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (So rr entin o)  die  beiden  etwa 
1  Miglie  östlich  von  dem  Hügel  von  Camaldoli  belegenen  Bocchen, 
die  man  Viuli  und  Fosso  della  Monaca  nennt.  [Scacchi  hält 
diese  (Lezioni  di  Geologia  1844)  für  gleichzeitig  mit  der  Somma.] 
8.  Ausbruch  1139.  In  der  Chronik  des  Falcone  Be- 
neventano  wird  dieses  Ausbruches  folgender  Maassen  gedacht: 
Hoc  anno  IV.  Kai.  Julii  mons  ille  qui  prope  civitatem  Neapolis 
esse  videbatur  ignem  validum  et  flammas  visibiles  prqjecit  per 
dies  oeto,  ita  ut  dvitates  ei  contiguae  et  eastra  mortem  ex- 
pectabant,  ex  cujus  incendio  pulvis  niger  et  horridus  exivit  et 
usque  Salernum  et  Beneventum  et  Capuam  et  Neapolim  pulvis 
ille  a  facie  venti  pervolavit;  ignis  vero  ille  per  dies  octo  Visus 
est;  de  quo  pulvere  cives  multi  Beneventanorum  et  ego  istius 
operis   descriptor  coUegimus;   per  dies   vero  triginta  pulvis  ille 
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su^er  terram  vieuB  est.  Auf  diesei^  Ausbrach  muss  auch,  wie 
Recnpito  bemerkt  (1.  c.  p.  67),  die  Stelle  in  der  Chronik  des 
Anonymus  Cassinensis  bezogen  werden,  wo  es  für  1138 
heisst:  mons  Vesuvius  per  quadraginta  dies  eructavit  incendium. 

Man  giebt  für  1 306  einen  Ausbruch  an  und  stützt  sich  dabei 
auf  die  Autorität  von  Leandro  Albert i  (starb  1556),  der  in 
seiner  Beschreibung  von  Italien  S.  158  sagt:  „Uscircxio  simili- 
mente  di  questo  monte  assai  fiume  di  fuoco  nell'  anno  di  nostra 
Salute  1306  (essende  Pontefice  Bomano  Benedetto  IX  e  Imperatore 
Corrado)  che  pareano  un  fiume  che  venisse  di  questo  corModo 
insino  al  mare  come  ho  ritrovato  nelle  croniche  di  Bologna.^^ 
(Feuer  kam  auch  1 306  als  Benedict  IX.  Papst  und  Conrad  Kaiser 
war  aus  diesem  Berge.  Es  glich  einem  Fluss,  der  bis  an  das 
Meer  fioss,  wie  ich  in  den  Chroniken  von  Bologna  gefunden  habe.) 
Hier  ist  ohne  Zweifel  ein  Irrthum  in  der  Jahreszahl;  es  muss 
1036  heissen  statt  1306,  da  Benedict  1033  Papst  wurde  und 
1046  starb,  und  der  1027  als  Kaiser  gekrönte  Conrad  11.  1039 
starb.  Auch  die  citirte  Bologneser  Chronik  scheint  diesen  Irrthum 
begangen  zu  haben,  daAndreaScoto  in  dem  gegen  das  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  geschriebenen  Itinerario  d'Italia,  im  dritten 
von  Stefano  Pighio  ausgezogenen  Theile,  sich  so  über  den 
Vesuv  ausspricht:  Certum  est  etiam  non  solnm  per  craterem,  sed 
prout  casus  aliquando  postulat  alibi  quoque,  vel  per  ima  montis 
latera  sibi  viam  incendium  aperire,  sicut  ante  ducentos  septuaginta 
sex  annos  Benedicto  IX  Pontifice  contigisse  tradunt  Italorum 
annales,  cum  in  gen  s  fiammarum  fiuxus  e  latere  montis  erupit 
atque  igne  liquide  in  mare  profiuxit. 

9.  Ausbruch  1500.  Gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
muss  ein  Ausbruch  erfolgt  sein,  den  der  Augenzeuge  Am brosio 
Leone,  Arzt  in  Nola,  so  beschreibt:  Nostra  vero  tempestate  id 
ostendit  Vesuvii  caminus.  Triduo  etenim  acrem  teterrimum  vidimus 
usqne  adeo  ut  cuncti  mirantes  compavescere  coeperint.  Deinde 
ubi  deferbuit  aestus,  qui  materiam  extollendo  omnia  texerat,  pluit 
cinere  subrufo  quamplurimo,  quo  euncta  veluti  nive  tenui  obruta 
videbantur,  neque  ignis  illis  extinctus  adhuc  prorsus  est.  In 
vertice  enim  montis  ejus  loca  multa  excavantur  in  rupis  ut  va- 
poraria  fiant.  Also  ein  Aschenausbruch  von  kurzer  Dauer  ohne 
Lavaerguss.  [Während  der  Entstehung  des  Monte  nuovo  (Ende 
September  1538)  war  der  Vesuv  ganz  ruhig.]  Zu  allen  diesen 
Angaben  ist  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  gleichzeitige  Schrift- 


9 

steiler  voriiaDden  waren,  spätere  nicht  cHirt  sind.    [Citate  reidi* 
lieh  bei  P.  della  Torre  Storia  e  fenomeni  dal  Vesuvia] 

2.    Ausbrüche  von  1631  — 1760. 

Von  mandien  Seiten  wird  die  zuletzt  angeführte  Eruption 
bezwmfelt  and  als  Grund  angegeben,  dass  viele  gleichzeitige  nea- 
politanische Schriftsteller  darüber  schweigen,  and  Ambrosio 
Leone,  der  damals  fem  von  Neapel  lebte,  dnrch  falsche  Nach- 
richten getäuscht  sein  könnte ,  dass  ferner  die  Bäume,  die  vor 
1600  im  Vesuvkrater  wuchsen,  eine  viel  mehr  als  100jährige 
Buhe  anzeigten.  Der  letzte  Grund  spricht;  nicht  gegen  Leone, 
da  der  Ausbrach  am  Fusse  des  Berges  erfolgt  sein  könnte.  Mag 
man  nun  diesen  Ausbruch  zugeben  oder  nicht,  immer  steht  fest, 
dass  wenigstens  von  1139  bis  1651  aus  dem  Krater  an  der  Spitze 
des  Vesuvs  kein  Ausbruch  erfolgt  ist,  da  diese  vor  1631  mit 
grossen  alten  Bäumen  bedeckt  war.  So  berichten  Pighio,  der 
sie  wahrscheinlich  1582  sah  (cf.  Itinerario  d'Ztalia  parte  HL  p.  24 
edizione  di  Venezia  1610),  Braccini  (Dell'  incendio  fattosi  nel 
Vesnvio  etc.  Napolil632),  und  der  Arzt  Magiioc  co,  von  denen 
der  erstere  1612,  der  zweite  1619  den  Vesuvkrater  besuehte, 
und  Salimbeni  nebst  dem  Arzte  Nicola  de  Rubeo  (Carafa 
De  Vesuvii  conl9agratione  epistola,  Napoli  1632)  bei  ihrer  Be* 
Steigung  im  Juni  1619,'  dass  das  Innere  des  Kraters,  einer  oben 
weiteren  Vertiefung,  mit  Eichen,  Steineichen,  Eschen  und  anderen 
Waldbänmen  bedeckt  sei,  und  dass  nur  in  wenig  Tagen  des 
Jahres  schwache  Sonne  auf  den  unten  allmälig  verengerten  Boden 
gelange.  Sie  erwähnen  ferner  einiger  Fumarolen  auf  dem  nörd- 
lichen Rande.  Nach  Magliocco  fand  sich  an  der  Südseite  ein 
Becken  mit  stark  gesalzenem,  an  der  Südostseite  eines  mit  heissem 
unschmackhaftem  Wasser,  und  an  der  Westseite  ein  drittes  grösseres 
mit  lauem  Wasser  von  bitterem  und  scharfbm  Geschmac^e.  Nach 
C  ar  afa,  der  S a  1  i  m ben  i  's  Beobachtungen  mittheiit,  betrug  der 
äussere  Umfang  des  Kraters  1 578  Meter,  man  stieg  im  Nordosten 
(von  Ottajano  her)  auf  einem  steilen  Pfade  etwa  657  Meter  herab, 
ntid  auf  dem  etwa  1 60  Meter  im  Umkreise  haltenden  Grunde  sah 
man  grosse  verbrannte  Steine,  aber  kein  fliessendes  Wasser,  das 
Andere  geftinden  haben  wollen.  Die  Abweichungen  in  der  Be- 
schreibung des  Kraterbodens  lassen  sich  vielleicht  dadurch  er- 
klären, dass  Magliocco  zuiälHge,  in  der  Regenzeit  entstandene 


Pf  fitzen  mh  nnd  dam  Oarafa  nor  die  Ifeinung  einiger  seiner 
Z^ilgenoMeo  widerlegen  wollte,  als  habe  vor  dem  Ausbräche  von 
fß3i  im  Vesuvkrater  ein  Floss  geströmt. 

(1631..;  So  war  der  Vesav  kurz  vor  seiner  heftigsten 
Eruption  beschaffen,  die  am  frohen  Morgen -des  16.  Deoembers 
f631  begann.  Ihre  wenigen  Vorziehen  Hessen  keinen  so  he^ 
tigen  Ansbmch  erwarten.  Zwar  errahlt  Sorrentino  (Istoria 
del  Monte  Vesnvio  p.  10.  Ni^li  1734),  dass  6  Monate  lang 
vorher  fortwährend  Erdbeben  statt  fiinden,  aber  keiner  der  gleidi* 
zeitigen  Schriftsteller  giebt  darüber  eine  Nachricht.  Einige  Tage 
vorher  wnrde  wohl  von  den  Bewohnern  des  Vesnvsaumes  in  der 
Stille  der  Nacht  ein  gewisses  Banschen  (mormorare)  des  Berges 
bemerkt,  anf  das  man  damals  kein  Gewicht  legte.  Einige  Sdirift- 
steller  berichten,  das  Wasser  in  den  Bronn^i  habe  gefehlt  oder 
sei  trObe  geworden.  Einige  wie  Varro,  Arminio  etc.  sprechen 
von  dem  ungewöhnlichen  Bellen  nnd  Heulen  der  Hunde,  dem 
Fliehen  des  Viehes  nnd  dem  Enlengeschrei.  Carafa  erzahlt 
ein  von  dem  Principe  di  Ottajano  an  der  Nordwestseite  des  Ve- 
suvs in  den  ersten  Tagen  des  Septembers  1631  beobachtetes 
Phänomen  in  folgenden  Worten:  „Terra  per  maximum  spatium 
luxata  snbsederat,  relicto  cbasmate,  ex  quo  nocte  sequente  densus 
ftimns  igneo  splendore  internitente  exilüt.^^  Durch  Francesco 
Gera  so  wissen  wir,  dass  ein  Jahr  vorher  ein  Stück  Kraterrand 
einstürzte,  so  wie  dass  man  7  Jahre  vor  dem  Ausbruche  auf  don 
Gipfel  etwas  frisch  gefallene  Asche  fand.  P.  Becupito  erzahlt 
eine  andere  wichtige,  von  Jägern  ans  Ottajano  beobachtete  That- 
sache,  die^  einige  Tage  vor  dem  Ausbruche  den  Erato*  ausgefüllt 
fanden,  und  setzt  hinzu:  Quae  subita  obstructio  profecto  admira- 
btÜA  oriri  aliunde  non  potnit  quam  a  subterraneis  spiritibus  qui 
subStratum  voragini  solum  ad  montis  usque  cacumen  extulerunt 
hiatumque  praeduserint.  Auch  Sorrentino  berichtet  das 
Faktum  mit  dem  Zusätze,  dass  am  10.  December  einige  Torresen, 
die  den  Berg  wie  stürmisches  Meer  hatten  brausen  hören,  neu» 
gierig  anf  die  Spitze  stiegen  und  eine  Ebene  fanden,  wo  der 
Krater  gewesen  war.  Sie  benachrichtigten  davon  ihre  Mitbürger, 
diese  stiegen  den  folgenden  Tag  hinauf  und  &nden  in  der  dichten 
Waldung  einige  Pfützen  mit  bituminöser  Materie,  die  sobald  sie 
an  die  Lufl  kam  rauchte;  aber  es  erregte  ihre  Besorgniss  nicht. 
Diese  Einzelheiten  sind  zu  lehrreich  für  die  Geschichte  der  Vul* 
kaue,  um  nicht  erwähnt  zu  werden  und  die  Tbatsacbe  so  hoch 
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steigender  Laven,  dftss  sie  den  Krater  eines  för  erloschen  gel* 
tenden  Valkanes  ausfüllen  ohne  ihr  verborgenes  Vordringen  zu 
verrathen,  ist  gewiss  sehr  merkwürdig.  Die  Explosionen  bei 
den  Ausbrüchen  röhren  von  Wasserdämpfen  her,  die  mit  den 
aufsteigenden  glühenden  Lavamassen  zusammentreffen,  und  hier 
seh  eint  der  seltene  Fall  eingetreten  zu  sein,  dass  die  Laven  auf 
keinen  Wasserlauf  stiessen.  [Viel  interessanter  scheint  die  That* 
Sache  dadurch,  dass  sie  beweiset,  wie  fest  die  Wandungen  des 
Kraters  waren,  weil  sonst  ein  Seitenausbruch  hätte  erfolgen 
müssen.]  Zu  diesen  wenig  beachteten  und  keine  Besorgniss  ein- 
flössenden Zeichen  in  den  3  letzten  Tagen  vor  dem  Ausbruche 
kam  eine  wunderbare  Heiterkeit  des  Himmels  und  eine  laue  Luft 
wie  im  Frühling,  Braccini  erzählt,  dass  er  am  15.  December 
(die  Stunde  giebt  er  nicht  an)  aus  etwa  40  Miglien  Entfernung 
über  dem  Vesuv  einen  Stern  von  wunderbarer  Grösse,  und  um  1 0  Uhr 
Abends  an  demselben  Tage  eben  da  einen  Feuerstreif  gesehen  habe« 
Um  7  Uhr  Abends  am  15.  December  begannen  die  erst  sehr 
schwachen,  später  viel  stärkeren  Erdstösse  am  Vesuv,  deren  man 
bis  um  5  Uhr  früh  etwa  20  zählte.  Kurz  vor  Sonnenaufgang 
begann  der  Ausbruch,  indem  sich  mit  fürchterlichem  Getöse  die 
Südseite  des  Berges  etwas  über  dem  Atrio  del  Cavallo  öffnete; 
den  ganzen  Tag  und  den  folgenden  zum  Theil  wurden  mit 
grosser  Wuth  glühende  Steine,  grosse  Bauchwirbel  und  Asehen- 
wolken  ausgeschleudert,  zwischen  denen  sich  häufige,  wie  es 
schien  aus  dem  Krater  kommende,  Blitze  schlängelten.  Dazu 
fortwährende  Erdstösse,  vielleicht  von  den  steten  Eruptionen 
veranlasst.  Nach  M a s c o  1  o  und  Tregliotta  begann  der  Aus- 
bruch damit,  dass  ein  grosses  Stück  des  Berges  in  die  Höhe 
flog.  Braccini,  Geras o  und  Bocca  berichten,  ein  gewisser 
Santolo  aus  S.  Anastasia,  der  kühn  auf  die  Spitze  des  Vesuvs 
gestiegen  war,  habe  gesehen,  dass  die  Eruption  aus  mehreren 
sich  allmälig  öffnenden  Bocchen  statt  fand.  Der  Bauch  und 
die  Asche  bildeten  anfangs  eine  ungeheure  Pinie,  später  eine 
grosse  Wolke,  die  sich  schnell  ausbreitete  und  in  Neapel  die 
Sonne  am  hellen  Tage  verdunkelte ;  mit  fast  unglaublicher  Schnelle 
erreichte  sie  um  1 1  Uhr  Morgens  die  Basilicata ,  3  Stunden 
später  Taren t  und  andere  südlichere  Städte  und  erschreckte  die 
Einwohner  durch  Aschen-  und  Sandregen.  Auch  in  Cattaro  fiel 
um  3  Uhr  früh  am  17.  December  Aschenregen*  ihm  ging  eine 
glühende  Kugel  voraus,  welche,  von  Süden  kommend,  sich  zwei 
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Mal  in '8  Meer  tauchte  und  bei  einem  Castell  in  der  Piassa  So* 
ranza  verschwand.  Auch  in  sehr  entfernten  Gegenden  fiel  Asche 
nieder,  wie  auf  Schiffen  im  Grolfe  von  Volo  (Thessalien)  mn  10 
Uhr  Abends  am  i6.  December  und  auf  anderen  etwa  lOOLieues 
nach  SO.  von  diesem  Golfe  entfernten  Schiffen  (Badilj).  In 
der  Nähe  des  Vesuvs  erreichten  die  niedergefallenen  Aschen  bis 
6  Meter  Hohe  und  ihr  Gewicht  zerstörte  viele  Gebäude.  Mit 
den  Aschen  war  ein  lästiger,  selbst  in  Neapel  bemerkbarer  Gre- 
ruch  verbunden,  nach  Schwefel  wie  Einige  sagen,  aber  wahr- 
scheinlich nach  Salzsäure. 

Die  glühenden  senkrecht  herabfallenden  Steine  zerstörten 
und  verbrannten  Alles  in  Nola,  Palma,  Lauro,  Ottajano  und  an* 
deren  Städten  der  östlichen  Ebene  in  der  Nähe  des  Vesuvs. 
Einer  dieser  Auswürffinge  konnte  von  20  Ochsen  nicht  fbrtbe* 
wegt  werden  (Recupito);  ein  anderer  ffog  12  Miglien  weit 
und  zerstörte  den  Keller  des  Marchese  di  Lauro,  zerbrach  mit 
starkem  Knalle  in  mehrere  Stücke  und  entzündete  Alles,  was 
brennbar  war  (Braccini).  Der  Steinhagel  zerstörte  in.Ariano 
und  Avellino  mehrere  Gebäude  (Carafa),  ja  Viele  berichten 
von  Steinregen  bis  Melfi. 

Als  das  Schrecklichste  schildern  die  gleichzeitigen  Schriffr 
steller  das  fast  unaufhörliche  Erdbeben,  das  nicht  nur  in  Neapel, 
sondern  auch  in  grosser  Entfernung  fühlbar  war.  In  Calabrien 
und  Puglien,  wo  man  von  einem  Vesuvausbruche  nidits  wusste 
und  das  Getöse  hörte,  glaubte  man  die  Malteser  und  Türken 
seien  handgemein  geworden  und  in  den  Abruzzen  fürchtete  man, 
in  der  Majella  sei  ein  Vulkan  entstanden.  Das  folgende  schwer 
zu  begreifende  Factum  wird  von  Braccini,  Carafa,  Masino 
und  genauer  noch  von  Vincenzo  Bove  berichtet:  Von  3  —  6 
Uhr  Nachmittags  am  16.  December  habe  der  Boden  etwas  zu 
beben  aufgehört  und  doch  hätten  sich  Thür-  und  Fensterffügel 
in  Neapel  stark  geöffnet,  wie  von  einem  Windstoss,  ohne  daes 
Wind  wehte  und  die  Erde  bebte.  So  viel  sieht  man  aus  den 
Schriftstellern,  die  den  Ausbruch  in  der  Nähe  sahen  (obwohl  es 
keiner  ausdrücklich  sagt),  dass  die  Erde  nicht  nur  von  den  Ex* 
plosionen  an  der  Spitze  des  Vesuvs,  sondern  zu  gleicher  Zeit 
auch   von  den  inneren  Erschütterungen  des  Berges  bebte. 

So  ging  es  mit  wenig  Veränderung  bis  10  Uhr  Morgens 
am  18.  December  fort  Von  einer  Thätigkeit  des  Kraters  an 
der  Spitze  des  Vesuvs  spricht  bis  dahin  kein  Schriftsteller;  nur 
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Carftfft  sagt,  dass  dieser  von  2  Uhr  Naehti  am  17.  Deoember 
an  aoBzawerfen  begann  wie  die  tiefer  liegende  Oefihnng.  Aber 
um  die  angegebene  Zeit  ergoss  der  Krater  nadi  einem  äusserst 
befugen  Erdstosse  eine  ungeheure  Lavafluth,  die,  in  mehrere  oft 
mehr  als  1  Miglie  breite  Arme  getheilt,  die  Abhänge  zwischen 
Torre  dell*  Anunziata  und  Portici  bis  zum  Meere  fiberströmte, 
Jorio  zerstörte,  nördlich  bis  Madonna  dell'  arco  sich  ausdehnte, 
Häuser  und  Bäume  umriss  und  entzündete,  und  etwa  3000  Men- 
schen tödtete.  Sie  war  mit  solcher  Schnelligkeit  gelaufen,  dass 
sie  vom  Krater  bis  zum  Meere  weniger  als  eine  Stunde  ge- 
brauchte und  zwar  4  bis  5  Miglien  beschwerlichen  Weges.  Zu 
gleicher  Zeit  trat  das  Meer  an  der  ganzen  Küste  von  Neapel  bis 
nach  Castellamare  zurück,  und  nachdem  es  einige  Zeit  so  ge- 
blieben, kehrte  es  heftig,  sein  altes  Bett  überschreitend,  zurück. 
Dieser  Rückzug  des  Meeres  scheint  die  Wirkung  einer  heftigen 
Erschütterung  seines  Grundes  gewesen  zu  sein;  Giuliani 
schreibt  ihn  einem  Erdbeben  zu,  drei  Mal  habe  sich  das  Meer 
zurückgezogen  und  dann  erst  die  Küste  überschwemmt.  Nach 
Einigen  zog  sich  auch  bei  Sorrent,  der  Insel  Nisita  und  Ischia  das 
Meer  zurück. 

Da  die  Spitze  des  Vesuvs  in  Rauch  und  Asche  eingehüllt 
war,  lassen  sich  die  Einzelnheiten  des  Ausbruches  nicht  angeben ; 
die  Meisten  sagen  nur,  dass  die  Lava  aus  dem  Krater  kam. 
Nach  Giuliani  blieb  die  untere  Oefihung  nach  der  grossen 
Explosion  ruhig,  nach  Garafa  kam  die  Lava  aus  beidra  Oeff- 
nungen  zu  gleicher  Zeit,  aus  der  am  Gipfel  und  aus  der  neuen 
am  Atrio;  dasselbe  geht  aus  den  damals  gegebenen  Abbildungen 
hervor.  Einer  der  Arme  des  Lavastroms  zerstörte  Bosco  und 
Torre  dell'  Annunziata  und  ergoss  sich  noch  200  Meter  weit 
in's  Meer,  ein  zweiter  zerstörte  den  grössten  Theil  von  Torre 
del  Greco  und  £o8s  noch  doppelt  so  weit  in's  Meer;  ein  dritter 
zerstörte  Resina  und  Portici,  und  ergoss  sich  noch  weiter  als  die 
beiden  anderen  bei  dem  sogenannten  Granatello  in's  Meer.  Dieser 
letzte  Arm  wird  als  aus  zweien  bestehend  beschrieben,  wahr- 
scheinlich weil  unten  der  Theil,  welcher  Resina  begrub,  von 
dem,  welcher  Portici  zerstörte,  gesondert  war.  Ein  vierter  west- 
licherer Strom  ergoss  sich  über  S.  Giorgio  a  Cremano  und  be- 
rührte noch  Barra  und  S.  Giovanni  a  Teduocio.  Auf  der  Höhe 
des  Berges,  wo  die  zerstörte  Capelle  der  S.  Maria  della  Vetrana 
liegt,  löste  sich  ein  grosser  Strom  ab,  der  durch  einen  Hohlweg, 


14 

die  damals  sogenannte  Grotta  d^  oorvi,  hinfloss  (jetet  faeisst 
derselbe  oben  Fosso  della  Yetrana,  wutea  Fosso  di  Faraone), 
sich  anf  Massa  di  Somma  storate  nnd  bis  S.  Sebasiiano,  Pollena 
nnd  Trocchia  (Madonna  dell'  areo) ausbreitete.  AscanioRocco, 
der  vom  Kloster  Madonna  dell'  aroo  einen  Strom  ans  der  Nähe 
betrachten  konnte,  sagt,  dass  er  mit  Blitzen  (oon  saette  e  baleni) 
herabkam  und  bei  einer  Meyerci  (li^galitti)  still  stand,  wo  er 
einen  Berg  aus  Steinen  und  mitherabgeführten  Bäumen  bildete. 
Auch  die  anderen  Laven  bildeten,  wo  sie  im  Meere  endeten, 
grosse  Hügel  und  zeigten  dort  so  heftige  Thätigkeit,  dass  man 
glaubte,  es  hätten  sich  neue  vulkanische  Schlünde  im  Meere  ge- 
öffnet. (Die  Laven  von  1631  sind  durch  ihren  grossen  Sodalit- 
gehalt  ausgezeichnet,  enthalten  wenig  Leucit,  etwas  röthlichen 
Glimmer  und  grünen  Angit,  so  wie  Br^slakit.  Scacchi  Notiz. 
Geol.) 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  ein  wichtiges,  später  als  un- 
möglich bestrittenes  Factum  berichtet.  Fast  alle  Berichte  über 
diesen  Ausbruch  erwähnen,  dass  mit  den  Lavaströmen  aus  dem 
Krater  auch  grosse  Wasserströme  herabgekommen  seien,  die  Sand, 
Algen,  Muscheln  und  andere  Meeresprodukte  mit  sich  führten. 
Da  Krater  und  Himmel  damals  von  den  Exhalationen  und  der 
Asche  verdunkelt  waren,  Hess  es  sich  nicht  leicht  entscheiden,  ob 
aus  Wolken  über  dem  Vesuv  das  Wasser  berabgekommen  sei,  das 
man  mit  den  Laven  oder  etwas  später  herabströmen  sah.  Zur 
Orientirung  will  ich  den  ausführlichsten  Bericht,  den  des  Brac- 
cini,  mittheilen:  „Am  17.  December  kamen  sogleich  nach  den 
Lavaströmen,  während  der  Himmel  heiter  war,  mit  Ausnahme 
des  durch  den  Bauch  und  die  Dämpfe  des  Vesuvs  verdunkelten 
Theiles,  Wasserströme  den  Berg  hinab,  welche  etwas  vor  i  1  Uhl* 
die  Felder  in  der  Ebene  von  Nola  und  30  Miglien  ringsum 
tiberschwemmten,  so  dass  das  Wasser  an  manchen  Stollen  etwa 
4  Meter  hoch  stand.  Das  Wasser  schmeckte  wie  Seewasser.  Am 
18.  December  strömten  bei  demselben  schönen  Wetter  und  bei 
dichten  Dampfwolken  auf  dem  Berge,  andere  Wassermassen  nach 
Besina,  Somma  und  Ottajano  herab.  Am  24.  December  ergose 
sich  ein  neuer  Strom  bei  demselben  schönen  Wetter  nach  Norden, 
den  folgenden  Abepd  regnete  es  stark.  Endlich  kam  noch  am 
31.  December  ein  Strom,  klarer  als  gewöhnlieh  und  heiss,  herab ^ 
das  Wetter  war  sehr  heiter,  mit  Ausnahme  auf  der  Spitze  des 
Berges;  in  der  folgenden  Nacht  war  grosser  Sturm.^^     Bei  seiner 
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Bestdgung  des  Yttsuvs  am  13.  Februar  1632,  berichtet  Brac** 
cini  folgendes:  ,3^im  Herabsteigen  &nden  wir  auf  den  Aschen 
viele  marine  Mnscheln  und  im  Atrio  lange,  kleinen  Schnecken 
ähnliche  und  einige  dreieckige  wie  Tellinen;  Ignazio  Armel- 
lini sagte  mir,  dass  er  und  seine  Gefährten  deren  viel  mehr 
gefunden  hätteit^^  Dass  der  Vesuv  Meeresprodukte  ausgeworfen 
habe,  wird  von  Vielen  mit  einigen  Abweichungen  erwähnt;  Einige 
sagen,  man  habe  auch  kleine  Fische  darunter  gefunden,  Andere, 
Algen  seien  in  grosser  Menge  bis  nach  den  Bergen  von  Forino 
und  Sarno  fortgeführt,  man  habe  sie  auf  den  Strassen  von  Avel- 
lino  und  Atripalda  gesammelt. 

Ein  solcher  Ausbruch  von  Wasser  mit  Meeresprodukten 
scheint  nicht  unmöglich.  Vom  nahen  Meere  konnte  Wasser  in 
den  Schooss  des  Berges  eindringen,  so  dass  es  die  glühenden 
au£dringendeD  Lavamassen  traf  Die  dadurch  gebildeten  Dämpfe 
konnten  nicht  nur  die  Lava,  sondern  auch  das  nicht  in  Dampf 
verwandelte  Wasser  heben.  Einige  der  Ströme,  und  wahr- 
scheinlich  die  vom  17.  und  31.  December  sind,  glaube  ich,  aus 
dem  Schlünde  des  Vulkans  gekommen.  Die  Wasserströme,  die 
sich  über  die  Nordseite  der  Somma  ergossen,  welche  vom  Vesuv 
durch  ein  etwa  eine  Miglie  breites  Thal  getrennt  ist,  mögen 
entweder  über  dies  Thal  hinaus  vom  Vesuv  geschleudert  sein, 
oder  sie  entstanden  aus  den  su  Regen  verdichteten  Wasserdämpfen 
des  Vesuvs.  Die  erste  Voraussetzung  ist  übrigens  so  sehr  an 
die  zweite  geknüpft,  dass  man  sie  nicht  ganz  ausschliessen  k&nn  ^ 
Wasser,  das  sich  sehr  rasch  in  Dampf  verwandelt,  reisst  immer 
mehr  oder  weniger  flüssiges  Wasser  mit  sich  fort.  Es  scheint 
nicht  so  ausserordentlich,  ein  Auswerfen  von  Wasser  mit  einem 
eine  Miglie  weitem  Bogen  anzunehmen,  da  das  Wasser  ja  nicht 
noth wendig  eine  stetige  Masse  bilden  musste,  da  nicht  nur  die 
Kraft  der  vulkanischen  Explosion,  sondern  auch  der  Wind  und 
mehr  noch  als  dieser  in  uns  unbekannter  Weise  die  Elektrizität 
bei  solchen  Erscheinungen  thätig  sind;  ohne  diese  können  wir 
ja  kaum  den  Angaben  über  die  auf  so  grosse  Entfernungen  vom 
Vesuv  fortgeschleuderten  Steine  Glauben  schenken. 

Nach  dem  Austritte  dieser  Laven  dauerten  den  ganzen  Tag 
die  Ebcplosionen  und  die  ErdstösSe,  wenn  auch  weniger  häufig 
und  heftig,  fort;  auch  am  18.  noch  dieselben  Erscheinungen  und 
hefUges  Brüllen  des  Vulkanes.  Als  sich  am  19.  das  Dunkel 
um   den  Krater  etwas  erhellte,  sah  man,   dass  der  Vesuv  viel 


16 

niedriger  geworden  war.  Nach  Carafa  und  Becupito  war 
der  Vesuv  vor  dem  Ausbmdie  etwa  40  Met^  höher  als  die 
Somma,  und  nachher  420  Meter  niedriger;  nach  Braccini 
war  der  Yesuvkegel  168  Meter  niedriger  geworden.  Die  letz- 
tere Angabe  stimmt  mit  den  Abbildungen  besser  als  die  erstere 
überein;  auch  kann  'der  Vesuv  nicht  420  Meter  niedriger  als 
die  Somma  geworden  sein,  da  diese  sich  nur  etwas  mehr  als 
400  Meter  über  das  Atrio  erhebt  (s.  Taf.  I.  Fig.  1  und  2). 
Es  stürzte  am  28.  December  und  später  am  3.  März  an  verschie* 
denen  Stellen  der  Eraterrand  ein,  so  dass  er  nach  Carafa  eine 
Ellipse  bildete,  deren  grösster  Durchmesser  1682  Meter  von  Nord 
nach  Süd  mass,  während  der  Umfang  5044  Meter  betrug. 

In  den  übrigen  Tagen  des  Decembers  erneuerten  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Auswürfe  von  Bauch  und  Sand,  so  wie  die 
Erdstösse;  besonders  stark  war  ein  Erdstoss  in  der  Nacht  vor 
dem  20.  December.  Heftige  Ungewitter  vermehrten  das  Unglück. 
Das  erste  fand  in  der  Nacht  nach  dem  16.  December  statt,  wo 
viele  Blitze  in  die  Kirche  von  Madonna  dell'  arco,  dem  Zufiuchts*- 
orte  vieler  Bewohner,  einschlugen  (Bocco).  Früh  am  17.  Dec. 
regnete  es  in  Neapel  schmutziges  Wasser,  da  der  ganze  Himmel 
voll  Asche  war;  am  20.  21.  24.  28.  und  31.  Dec.  tobten  Orkane« 

In  den  zwei  folgenden  Jahren  kamen  oft  aus  dem  Krater 
Bauchwirbel  hervor  und  Erdstösse  waren  besonders  im  September 
1632  sehr  häufig.  Am  19.  Februar  1632  soll  sich  neue  Lava 
ergossen  haben  (Mascolo).  Oefier  sollen  bei  di'esem  grossen 
Ausbruche  sogenannte  Feuerbalken  (travi  di  fnoco)  aus  dem 
Krater  gekommen  sein  (Erdstösse  gingen  ihnen  voraus),  die  mit 
donnerähnlichem  Getöse  die  Luft  durchschnitten.  Zwei  dieser 
Felierbalken  kamen  in  Einer  Stunde  am  29.  December  1631 
zum  Vorschein ,  einer  fiel  nach  Marano,  der  andere  in's  Meer. 
Am  17.  Januar  1632  tödtete  ein  anderer  18  Personen;  am  94 
Januar  sah  man  10  Uhr  früh  auf  dem  Berge  ein  Meteor,  das 
man  mit  einem  Cometen  oder  mit  einem  ungewöhnlich  grossen 
Schwanzsterne  verglich.  In  den  Nächten  vor  dem  14.  und  22. 
März  1632  erschienen  Feuerbalken  (Braccini,  Carafa  etc.). 
Ueber  diese  eigenen  Erscheinungen  ist  nichts  Genaueres  zu  fin- 
den. Der  weniger  verständlichen  Dinge  ist  eine  ganze  Beihe; 
die  Feuerbalken,  der  Stern  vor  dem  Ausbruche,  das  Ereigniss 
in  Cattaro,  der  Stein,  welcher  den  Keller  des  Marchese  di  Lauro 
zerstörte  und  die  Steine,  die  bei  Melti  herabfielen. 
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Die  Wirkungen  der  Laven  auf  die  von  ihnen  erreichten 
Dinge  sind  zum  Theil  übertrieben  und  schlecht  beobachtet;  an- 
dere von  Giuliani  selbst  beobachtete  Thatsachen  sind  erwäh- 
nenswerth.  In  den  von  dem  Feuerstrome  angegriffenen  Häusern 
wurde  die  Farbe  der  Seidenstoffe  nicht  verändert,  sie  selbst  zer- 
fielen leicht  in  Staub;  Brod  wurde  im  Innern  in  schwarze  harte 
Kohle  verwandelt,  während  die  äussere  Kruste  unversehrt  war; 
das  Stroh  war  in  einigen  Häusern,  in  denen  alles  Uebrige  ver- 
brannt war,  unverletzt. 

Der  Krater  hatte  nach  dem  Aufhören  des  Ausbruches  die 
Gestalt  eines  sehr  tiefen,  nach  unten  etwas  verengten  Schlundes 
erhalten,  -  der  wahrscheinlich  noch  tiefer  war  als  das  Atrio.  Er 
war  mit  Dämpfen  erfüllt,  die  an  vielen  Stellen  ausströmten,  so 
dass  man  das  Innere  nicht  sehen  konnte  (Carafa);  einige  Mo- 
nate später  blieben  nur  9  Fumarolen,  noch  später  stieg  nur  aus 
dreien  am  Kraterboden  befindlichen  der  Rauch  auf  (Recupito). 

(1638.)  Am  27.  März  1638,  an  dem  auch  viele  Galabri- 
sche  Städte  durch  heilige  Erdbeben  ganz  zerstört  wurden,  fan- 
den im  Kraterboden  Explosionen  mit  Steinanswürfen  statt,  aus 
denen  sich  dort  eine  Erhöhung  bildete,  während  der  Krater  aus 
mehreren  Funkten  Rauch wirbel  unter  Getöse  ausstiess.  (Kirch  er, 
Mundus  subterraneus  Cap.  3  praef.) 

(1660.)  Zwei  und  zwanzig  Jahre  blieb  der  Vesuv  ruhig« 
Wahrscheinlich  wurden  jedoch  im  Innern  des  Kraters  von  Zeit 
zu  Zeit  die  gewöhnlichen  Lavafetzen  ausgeworfen,  denn  1660 
waren  drei  kleine  Kratere  im  Innern  vorhanden,  zwei  im  Süden 
und  einer  im  Norden  (Carpano).  Abends  um  9  Uhr  am  3. 
Juli  1660  entbrannte  der  letztere  (Kircher  sagt  bei  Tages- 
anbruch), es  erhob  sich  plötzlich  eine  ungeheure  Pinie  aus  Rauch 
und  Sand,  von  unterirdischem  *donnerähnlichem  Getöse  begleitet, 
Blitze  schlängelten  sich  durch  den  Rauch  und  glühende  Steine 
wurden  bis  zu  bedeutender  Höhe  ausgeworfen.  Bis  zum  10.  Juli 
dauerte  die  Heftigkeit  dieser  Erscheinungen  fort;  bisweilen  wurde 
es  am  Tage  durch  die  Aschen  in  Torre  del  Greco  so  dunkel, 
dass  man  mit  Fackeln  in  den  Strassen  ging  und  die  erschreckten 
Vögel  sich  leicht  fangen  liessen  (Macrino).  In  den  folgenden 
14  Tagen  nahmen  Rauch  und  Asche  ab,  aber  in  der  Wind- 
richtung wurde  noch  oft  die  Gegend  verdunkelt.  Bis  in  die 
Berberei  soll  die  Asche  geflogen  sein  (Balzano);  am  5.  Juli 
kam  sie  bis  nach  Barletta,  Trani    und  Bari   (Carpano),  und 
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im  Aagnst  trieb  der  Wind  die  am  VesDTkegel  und  im  Atrio 
aufgehäuften  Aschen  als  Wolken  in  ferne  Gegenden.  Sie  scheinen 
viele  Salzpartikeln  als  Beimengung  enthalten  zu  haben,  so  dass 
in  der  heissen  und  trockenen  Zeit  der  Vesuv  Mittags  weiss 
wurde. 

Während  vorher  die  Eraterwände  fast  überall  senkrecht  ge- 
wesen waren,  wurde  jetzt  der  Grund  des  Kraters  zugänglich 
und  durd)  die  vielen  Steine  und  Aschen  erhöht.  Diese  bildeten 
dort  einen  Hügel,  der  an  der  Spitze  eine  Oeffiinng  von  aber 
300  Meter  Urning  hatte;  ferner  befanden  sich  im  Eratergrnnde 
drei  Mündungen,  zwei  im  Westen  und  eine  dritte  grossere  im 
Osten,  (lieber  kreuzförmige  Flecken  in  Leinwand  in  der  Zeit 
vom  August  bis  October  vergleiche  Kirch  er.) 

Bulifon,  der  den  Krater  1670  besuchte,  beschreibt  ihn 
einfach  mit  einem  etwa  12  Fuss  hoben  Hügel  in  der  Mitte,  aus 
dessen  Spitze  viel  Bauch  aufstieg,  wahrend  viele  andere  Fuma- 
Tolen  rings  hemm  vorhanden  waren. 

Sorrentino,  der  1670,  vielleicht  später  als  Bulifon, 
hinaufstieg,  fiind  in  dem  sehr  tiefen  Krater  am  Grunde  drei 
kleine  Kegel,  einen  nördlich,  einen  ostlich,  einen  südlich.  Aus 
ihnen  stiegen  auf  verschiedene  Weise  glühende  Steine  und  Rauch 
auf.  Er  fügt  hinzu,  dass  sich  65  Jahre  lang  bis  1734,  trotz 
der  grossen  Veränderungen  an  der  Yesuvspitze,  diese  drei  Mün- 
dungen in  derselben  Stellung  erhielten,  von  denen  jede  eine  an- 
dere Sorte  Bauch  entvrickelte,  die  nordliche  schwarzen,  die  öst- 
liche rothen ,  die  westliche  weissen.  Der  Autor  dachte  gewiss 
dabei  an  die  drei  Wasserbecken  Magliocco's  von  1631,  wenn 
die  von  ihm  erzählte  Thatsache  überhaupt  wahr  ist. 

(1680.)  Nach  20  Jahren,  in  denen  der  Vesuv  oft  Miene 
machte  auszubrechen,  begann  er  seine  Thätigkeit  mit  starkem 
GrebrüUe  und  Auswerfen  von  Steinen,  Sand  und  Bauch,  welches 
vom  27.  bis  30.  März  1680  immer  zunahm  und  nach  dreitägiger 
heftiger  und  ununterbrochener  Eruption  im  April  aUmälig  wieder 
sank.  Nur  Balzano  berichtet  von  diesem,  auch  von  spateren 
SchriAstellem  übersehenen  Ausbruch.  Die  Stösse  des  Berges 
waren  so  heftig,  dass  die  Umwohner  flohen.  Balzano,  der  am 
3.  April  den  Krater  bestieg,  fistnd,  dass  der  innere  Kegel  Steine 
und  Bauch  aus  einer  weiten,  an  der  Südseite  entstandenen  Oeff- 
nnng  auswarf  dass  femer  am  Gipfel  zwei  andere  kleine  weniger 
thitige  Boochen  vorhanden  waren. 
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(1682.)  Am  13.  August  1682  begann  mit  der  bekannten 
Ranchpinie  ein  heftigerer  Ausbrnch ,  der  bald  stärker ,  bald 
schwächer  bis  zum  22.  August  dauerte  und  endlich  am  2.  Sep- 
tember ganz  aufhörte.  Auch  diesmal  fehlen  das  Donnergekrach, 
das  die  Häuser  bis  nach  Neapel  erschütterte,  die  Blitze  in  den 
Rauchmassen,  der  Aschenregen  nicht.  Die  Gewalt,  mit  der  un- 
gewöhnlich grosse  glühende  Lavamassen  in  die  Luft  geschleudert 
wurden,  war  ausserordentlich;  sie  fielen  bis  in  die  Waldungen 
von  Ottajano,  die  sie  an  verschiedenen  Stellen  anzündeten.  Am 
Abend  des  22.  August  kam  noch  ein  äusserst  heftiges  Gewitter 
dazu.  [Die  Lava  gelangte  nicht  über  den  Krater  und  erhöhte 
diesen,  P.  della  Torre.J  Der  innere  Kegel  wuchs  bedeutend 
und  ragte  so  viel  über  den  westlichen  Kraterrand  hervor;  dass 
man  von  seiner  Spitze  Neapel  sehen  konnte.  Es  blieben  auf 
ihm  zwei  deutliche  Oefibungen  zurück,  aus  denen  der  Ausbruch 
ertblgt  war,  und  eine  Grotte,  von  der  man  glaubte,  dass  sie  der 
grossen,  1680  auf  der  Südseite  ei'wähnten  Oeifnung  entspräche 
(Balzano). 

(1685.)  Nach  3  Jahren  ^  in  denen  nur  Bauch  aufstieg, 
begann  unter  fast  denselben  Erscheinungen  ein  vom  24.  September 
bis  zum  11.  October  dauernder  Ausbruch.  Zwei  Oefihungen  * 
warfen  abwechselnd  Steine  und  Rauch  aus,  die  eine  schwarzen, 
die  andere  weissen.  Nach  Bulifon  konnte  man,  so  heftig 
waren  die  Flammen,  in  Neapel  wie  bei  Vollmond  lesen,  die 
Stösse  des  Berges  waren  so  stark ,  dass  nicht  nur  Thüren  und 
Fenster  sich  öffneten,  sondern  dass  auch  die  Lufl  aus  den 
Kellern  hervorströmte.  Es  fand  auch  dies  Mal  ein  Gewitter, 
und  zwar  in  der  Nacht  vor  dem  8.  October  statt.  Der  Krater- 
boden wurde  so  hoch,  dass  er  an  einigen  Stellen  im  Niveau  des 
Kraterrandes  war;  der  innere,  an  der  Basis  sehr  gross  gewor- 
dene Kegel  wuchö  auch  nach  oben  und  an  seiner  Spitze  blieben 
zwei  Oeffnungen,  eine  nach  Torre  del  Greco,  die  andere  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  hin  (Balzano). 

(1689.)  Vom  9.  bis  31.December  erneuerten  sich  die  Er- 
scheinungen der  früheren  beiden  Ausbrüche,  der  innere  Kegel 
wuchs  um  etwa  100  Meter.  (Bulifon  spricht  von  50  Cannen, 
der  Compendio  historico  von  250  Palmen,  Sorrentino  von 
300  Palmen.)  In  der  Pyrologia  topographica  von  Bottoni 
S.  171  findet  man  eine  gute  Abbildung  des  Vesuvs  nach  diesem 
Ausbruche,    und    eine  zweite  rohe  im   Briefe  Bulifon 's  an  P» 
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Mabillon.  In  beiden  ragt  der  innere  Kegel  über  dem  Gipfel- 
plateau herTor,  ist  aber  doch  niedriger  ak  der  Sommarand  (s. 
Taf.  L  Fig.  3).  Nach  Bulifon  waren  die  ausgeworfenen  Steine 
mit  Bitumen  getränkt;  wahrscheinlich  hielt  er  die  Feuchtigkeit, 
welche  die  zerfliesslichen  Salze  bilden,  für  Bitumen. 

(1694.)  Nene  Erscheinungen  bezeichnen  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs  im  Jahre  1694.  Nach  einigen  Vorzeichen  im  März 
fing  er  in  der  Nacht  nach  dem  6.  April  an  heftig  zu  donnern, 
die  Spitze  des  innern  Kegels  entwickelte  eine  Rauchpinie  und 
dann  begann  der  Auswurf  der  Steine.  Bis  zum  12.  April  nahm 
die  Heftigkeit  des  Ausbruches  allmälig  zu,  dann  ergoss  sich  aus 
der  Basis  des  innern  Kegels  eine  ungeheure  Menge  flüssiger 
Lava  in  den  Krater,  die  in  der  Nacht  vor  dem  13.  den  Krater- 
rand in  zwei  Strömen  überstieg.  Der  eine  floss  15  Palmen 
breit  und  8  Palmen  hoch  in  der  Kichtung  nach  dem  Eremiten 
des  Salvatore,  der  andere  nach  Torre  del  Greco  hin,  blieb  aber 
auf  den  Abhängen  des  grossen  Vesuvkegels  haften.  Am  13. 
war  der  westliche  Theil  des  Gipfelplateaus  ein  Lavasee,  dessen 
leise  schwankende  Oberfläche  von  schon  erstarrten  und  zerbro- 
chenen Lavakrusten  bedeckt  war.  Ohne  dass  man  den  Ursprung 
der  Laven  sehen  konnte,  ergossen  sich  diese  den  Berg  hinab 
(Bulifon). 

Der  Strom,  welcher  die  Richtung  nach  dem  Eremiten  ge- 
nommen hatte,  theilte  sich  am  13.  in  zwei  Arme,  deren  einer 
sich  gegen  4  Uhr  Nachmittags  in  den  Fosso  grande  stürzte  und 
dort  so  viel  Rauch  entwickelte,  dass  man  eine  neue  Bocca  ent- 
standen glaubte  (B  u  1  i  f o  n,  S  o  r  r  e  n  t  i  n  o).  Der  Fosso  grande  führt 
bei  Paraglio  und  Bulifon  die  Bezeichnung  Fosso  Solfariello 
und  Sorrentino  nennt  ihn  Fosso  dei  cervi.  Beide  Arme  flössen 
4  Tage  lang  und  vereinigten  sich  oberhalb  S.  Jorio,  wo  sie  eine 
Miglie  vom  Meere  entfernt  still  standen.  Am  19.  und  21.  stie- 
gen neue  Lavafluthen  auf  demselben  Wege  herab,  und  obwohl  sie 
6  Tage  flössen,  erreichten  sie  doch  nicht  den  Fosso  grande. 
Während  dieser  Zeit  warf  die  Spitze  des  innern  Kegels  fort- 
während glühende  Steine,   Rapilli  und  Sand  aus. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  zuerst  der  Salmiak  von  Para» 
gallo  erwähnt;  man  sammelte  ihn  auf  der  Oberfläche  der  Lava- 
schlacken, und  nach  Bulifon  war  der  Kegel  oben  so  mit 
Kochsalz  bedeckt,  dass  er  wie  beschneit  aussah.      Derselbe  be- 
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rkfatol  voo  daidinditigeD,  hasdniusgrosseii,  bergkiysüJlihnKchen 
Kflfpem,  wahneheinlich  groesen  Leadten* 

Im  innern  Kegel  blieb  eine  sehr  tiefe,  schaH^andige  Hdh- 
loog  mrack  und  in  den  ersten  Tagen  des  Hai  entstanden  im 
Innern  derselben,  besonders  an  drei  Punkten  hervortretend,  viele 
Fnmaralen. 

(1696-  169a)  Bis  znm  Jnli  1696  war  der  Vesuv  toU* 
kommen  rohig,  dann  folgten  in  kurzen  Pansen  neue  Ausbrüche 
bis  1698.  Vor  dem  ersten  bedeckte  sich  die  Spitse  des  innern 
K^els  mit  Schwefel  (So r rentin o)  nnd  er  begann  mit  dem  ge» 
wohnlichen  Gebrülle,  den  Bauch*  nnd  Aschenwirbeln  am  25.  Jnli 
1696.  Am  4.  Augast  1696  trat  auch  an  der  Basis  des  innern 
Kegels  Lava  aus  und  fioss  bis  in  die  Piane,  wo  ne  einige  Tage 
nebeh  der  tou  1694  hinfloss  j^Sorrentino;  nach  Bulifon  kam 
die  Lava  aus  der  südlichen  Bocca  des  kleinen  Kegels).  Der 
kleine  Kegel  wurde  hoher  und  an  seiner  Spitze  blieb  nur  eine 
kleine  Goncavitat  Der  zweite  Ausbruch  erfolgte  vom  16.  bis 
27.  Februar  1697,  ohne  Getose  wurden  Steine,  Sand  und  Rauch 
ausgeworfen ;  die  Lava  drang  aus  der  SfMtze  des  innern  Kegels 
herT<Mr  und  füllte  den  Raum  zwischen  dessen  Basis  und  dem 
Kraterrande  nach  Bosco  hin  aus. 

Mit  schwachen  Auswürfen  und  Raudientwicklungen  begann 
der  dritte  Ausbruch  im  August  1697.  Am  15*  September  kam 
der  grosse  Kegel  in  Thätigkeit  und  am  18.  bahnte  sich  etwas 
unter  dem  Kraterrande  die  Lava  einen  neuen  Weg,  hörte  aber 
nach  einigen  Stunden  auf.  In  der  feigenden  Nacht  trat  auf  kurze 
Zeit  wieder  Lava  hervor,  aber  am  19.  wurde  die  Oefinung  grosser, 
der  mächtige,  einfache  Strom  theilte  sich;  der  rechte  Arm  £oss 
nach  Besina,  der  linke  noch  wieder  sich  theilende  nach  Torre 
del  Greco.  In  der  Nacht  nach  dem  19.  begann  der  Feuer-  und 
der  Steinanswurf;  am  24.  warf  sich  ein  Zweig  des  linken  Stro- 
mes in  den  Fosso  bianco  und  am  27.  hörte  die  Lava  auf  zu 
fliessen.  Etwas  nach  Sonnenuntergang  erschien  am  24.  ein  von 
Sorrentino  beschriebenes  Meteor:  „Man  sah  in  der  Luft  ein 
Licht  (luce  di  esalazione),  welches  nach  langem  Laufe  über  dem 
Pansilip  still  stand  und  einen-  Halbkreis  bildete  wie  ein  Halb- 
mond ,  kurz  darauf  zeigte  es  einen  langen  Schweif  und  bildete 
einen  sehr  grossen  Körper  ähnlich  einem  silbernen  Adler,  den 
man  bald  im  Gewölk  nicht  mehr  sehen  konnte.^^ 

Mitte  November   1697  begann  mit  einigen  Erschütterungen 


des  Vesuvs  der  vierte  Ausbrach;  am  25.  bedeckte  sieb  der 
Gipfel  mit  Schwefel,  am  27.  bildete  sich  eine  Pinie,  am  30.  brach 
Lava  aus,  welche  sich  auf  der  von  1694  hielt  und  40  Tage 
lang  in  Bewegung  blieb,  ohne  den  Fosso  grande  zu  erreichen. 
Am  Abend  des  II.  Januars  1698  hörte  man  starkes  Gebrüll; 
am  folgenden  Tage  fiel  viel  Sand  in  Neapel,  ebenso  am  16.  und 
18. ;  am  20.  war  AUes  ruhig. 

Der  fuDÜe  und  letzte  viel  stärkere  Ausbruch  begann  am 
10.  Mai  1698  mit  Bauchentwicklung  und  nach  wenigen  Tagen 
schon  waren  die  Ausbrüche  so  heftig,  dass  die  Erde  bis  nach 
dem  mehr  als  20  Miglien  weiten  Atripalda  erbebte.  Am  25, 
ergossen  sich  zwei  Lavaströme,  einer  in  den  Fosso  grande,  der 
andere  nach  dem  Salvatore  hin;  am  27.  und  28.  strömte  neue 
Lavafluth  an  den  Torre  del  Greco, zugewendeten  Abhängen  des 
Innern  Kegels  hervor,  bewegte  sich  auf  der  Lava  des  vorigen 
Jahres  in  den  Fosso  grande  hinab,  noch  über  die  alte  Lava 
hinaus  und  zwar  bis  zum  1.  Juni.  Am  2.  Juni  ungewöhnlich 
starkes  Donnern,  grosse  Aschenwirbel  mit  schlängelnden  Blitzen, 
welches  bis  zum  4.  Juni  fortdauerte.  Die  Aschenwolken  er* 
streckten  sich  über  Castellamare,  Gragnano,  Gapri  und  die  Küste 
von  Sorrent,  überall,  wo  sie  ersdiienen,  von  Güssen  scharfen 
Wassers  begleitet  Am  5.  und  6.  fehlten  die  Blitze,  aber  die 
Asche  mehrte  sich ,  verdunkelte  die  Sonne  in  Torre  del  Greeö 
und  Neapel,  und  erst  am  7.  nahm  die  Heftigkeit  des  Ausbruches 
ab.  Von  früh  bis  Mittag  am  8.  hörte  man  im  Krater  heftiges 
Knallen  wie  von  Bombarden.  Sorrentino  schreibt  es  dem  Hervor- 
treten sogenannter  Bomben  zu;  am  10.  hörte  man  dasselbe  Knallen, 
und  Bulifon,  der  sich  beim  Eremiten  des  Salvatore  befimd  und 
sich  über  dies  ungewöhnliche  Getöse  wunderte,  bemerkte,  dass 
jedes  Mal  eine  Rauchkugel  ohne  Steine  hervortrat,  während  diese 
bei  dem-  Eintreten  der  gewöhnlichen  Explosionen  ausgeworfen 
wurden. 

Vor  diesem  Ausbruche  soll  sich  am  14.  Mai  um  5  Uhr 
früh  das  Meer  längs  der  Küste  von  Neapel  zurückgezogen  haben. 
Dasselbe  wurde,  5  Mal  in  einer  Stunde,  zu  gleicher  Zeit  von 
Torresischen  Schiftern  an  der  Küste  von  Civitavecdiia  beobachtet, 
so  dass  das  Wasser  an  der  Stadtmauer  um  etwa  j  Meter  sank. 
Sie  hörten,  dass  Aehnliches  dort  zur  Zeit  des  Ausbruches  von 
1631  geschehen  sei,  indem  sich  das  Meer  damals  um  etwa  1  Meter 
senkte.     (So  erzählt  Sorrentino  S.  142  und  151;    Bulifon 
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sagt  8.  129—131,  dass  mA  das  Meer  in  Neapel  iHih  am  23. 
Mai  zaröckxog;  afl^bar  ein  Dmckfeiiler ,  weil  er  hinzu  seist: 
,,Ton  da  an  bis  mm  17.  Mai  fand  kein  neuer  Ausbruch  statt.^ 
Kr  sagt  femer,  dass  nach  8  Uhr  und  nicht  zur  selben  Stunde 
dieselbe  Erscheinung  in  Astnra  (bei  Porto  d'Anzo)  eintrat,  wo 
Id  Schiff  auf  dem  Trocknen  sitzen  blieben)* 

Am  14.  und  15.  Juni  kamen  noch  einige  heftige  Explosionen 
und  Bauchstösse  vor,  dann  folgte  eine  Pause  von  2  Jahren. 

(1701.)  Am  1.  Juli  1701  begann  die  Eruption;  grosse 
Sand'  und  Steinmassen  wurden  ausgeworfen,  sogleich  trat  am 
Fusse  des  innem  Kegels  ein  mächtiger  Lavastrom  aus,  der  am 
2.  Juli  am  Kegel  zwei  Streifen  bildete.  Die  grossere  Lavamenge 
floss  nach  dem  Bosco  d'Ottajano  hin,  die  kleinere  nach  Bosco 
und  beide  standen  am  4.  Juli  stilL 

Am  Abend  des  4.  Juli  schien  der  Ausbruch  ganz  zu  Ende, 
aber  nach  Sonnenuntergang  begann  er  mit  erneuter  Stärke  und 
am  5.  schlängelten  sich  Blitze  durch  die  Aschenwolken.  Am 
6.  Juli-  floss  neue  Lava  auf  der  früheren  am  Bosco  d'Ottajano 
hin,  überschritt  dieselbe,  durchlief  noch  2  Miglien  des  waldigen 
Terrains  und  setzte  in  den  folgenden  Tagen  ihren  Weg  in  den 
Feldern  und  Weinbergen  fort.  Am  9.  Juli  begann  der  Ausbruch 
abzunehmen,  bis  zum  15.  JuH  brausete  der  Berg  wie  ein  stür- 
misches Meer. 

(1704  — 1708.)  Sorrentino  bemerkt,  dass  der  vorige 
Ausbruch  aus  den  an  der  Ost*  und  Südseite  befindlichen  Bocchen 
des  innem  Kegels  erfolgt  sei,  welche  nachher  geschlossen  blieben 
und  dass  dann  vom  19.  bis  23.  Mai  1704  aus  der  nördlichen 
Bocca  Steine  und  Sand  mit  starkem  Gebrülle  ausgeworfen  wur- 
den. In  den  3  folgenden  Jahren  empfand  man  in  der  Nähe  des 
Vesuvs  häufige  Erdstösse,  und  seine  Thätigkeit  erlosch  nie  ganz. 

Am  20.  Juli  1706  entbrannte  die  nördliche  Bocca,  der 
Ausbruch  dauerte  ohne  Lava  zu  ergiessen  3  Tage,  und  die 
Bocca  blieb  rauchend  bis  zum  grossen  Ausbruche  von  1707. 
Dieser  begann  mit  sehr  heftigem  Getöse  am  28.  Juli,  das  am 
folgenden  Tage  noch  zunahm,  auch  fehlte  die  Pinie  aus  Sand 
und  Bauch  nicht.  Zu  gleicher  Zeit  brach  an  der  Ostseite  am 
Fusse  des  innern  Kegels  ein  grosser  Lavastrom  hervor  und  glü- 
hende Steinmassen  fielen  bis  Bosco  und  Ottajano  nieder,  am  30. 
Juli  und  zwar  sehr  grosse  bei  Camaldoli  della  Torre  und  im  Gebiete 
von  Bosco.      Am  31.  Juli  hörte  man  das   Gebrüll  des  Vesuvs 
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bis  nach  Bracciano,  20  Miglien  jenseits  Rom.  Am  I.  und  2. 
August  dauerte  der  Ausbruch  eben  so  heftig  fort,  in  den  west^ 
liehen  Gegenden  fiel  grosse  Menge  Sand  nieder  und  etwa  um 
3  Uhr  Nachmittags  am  2.  August  bemerkte  man  in  den  Sand- 
wolken, welche  Neapel  verdunkelten,  häufige  Blitze.  Einige  der- 
selben erreichten  vom  Vesuv  ausgehend  das  Gap  des  Pausilips, 
bis  wohin  auch  die  Sandwolke  reichte,  und  kehrten  von  da  bis 
zum  Krater  zurfick.  Am  3.  August  nahm  der  Ausbrudi  ab 
und  endete  am  18.  August.  Am  14.  August  1706  fand  ein 
kleiner  Ausbruch  statt,  der  nur  -  Stunde  dauerte. 

(1712.)  Von  1712  —  1737  waren  die  Ausbräche  so  häufig, 
dass  man  von  einem  25  Jahre  lang  dauernden,  nur  durdi  kurze 
Pausen  unterbrochenen  Ausbruch  sprechen  könnte.  '  Von  der 
Mitte  Februar  bis  zum  November  1712  kamen  verschiedoie 
Arten  des  Ausbruches  vor;  sie  begannen  am  5.  Februar  mit 
Sandauswürfen,  die  ohne  Getöse  und  Stösse  20  Tage  lang  an- 
hielten. 

Am  21.  März  begann  ein  massiger  Ausbruch,  der,  bald 
stärker  bald  schwächer,  bis  zum  27.  April  dauerte;  dann  traten 
aus  dem  Fusse  und  der  Spitze  des  innem  Kegels  Laven  hervor, 
die  8  Tage  flössen  und  den  Weg  nach  dem  Fosso  bianoo  nah- 
men, ohne  diesen  zu  erreichen.  Vom  12.  bis  17.  Mai  bradien 
Lavaströme  aus,  die  schnell  das  Gebiet  von  Torre  del  Greco 
erreichten.  Am  10.  Juni  gegen  10  Uhr  Abend  bemerkte  man 
in  Neapel  einen  heftigen  Erdstoss  und  zwei  Stunden  später  fing 
der  Vesuv  an  zu  donnern,  das  Getöse  dauerte  20  Tage  ohne 
weiteren  Ausbruch.  Dieser  erneuerte  sieh  am  25.  October;  am 
29.  October  traten  vier  Lavaströme  hervor,  die  2  Tage  in  der 
Richtung  nach  dem  Fosso  bianco  flössen  und  am  8.  November 
ergossen  sich  Laven,  die  den  Weg  der  Mailaven  nahmen. 

(1713.)  Am  12.  April  1713  neuer  Ausbruch,  der  langsam 
einen  Monat  lang  zunahm;  am  9.  Mai  ergoss  sich  Lava  in  -der 
Bichtung  nach  dem  Fosso  dei  cervi.  Am  17.  Mai  wurde  der 
Ausbruch  stärker  und  dauerte  bis  zum  25.,  aus  der  Spitze  und 
dem  Fusse  des  innem  Kegels  traten  Lavaströme  hervor,  die 
nach  kurzem  Laufe  still  standen. 

(1714.)  Zwei  Ausbrüche  &nden  1714  statt;  der  erste  un- 
bedeuteiidere  begann  am  6.  Januar  mit  Steinauswurf  und  starkem 
Getöse,  was  bis  zum  11.  zunahm  und  bis  zum  15.  anhielt.  Der 
zweite  dauerte  vom  15.  bis  21.  Juni.   Nach  Sorrentino  wurden 
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dann  alle  3  Bo^en  thätig ;  es  bildete  sich  eine  ungeheure  Pinie, 
lörehterlidieB  Gretöee  und  Steinauswürfe  fanden  statt,  von  der 
Ostseite  der  Spitze  des  Kegels  ergoss  sich  eine  grosse  Menge 
Lava ,  die  schnell  bis  auf  i  Miglie  Entfernung  das  Meer  bei- 
Bosoo  erreichte.  Die  Sohneiligkeit  dieses  Stromes  war  sehr 
gross,  er  legte  in  2  Stunden  4  Miglien  Weges  zurück;  von  Zeit 
au  Zeit  zeigte  er  kleine  Blitze  auf  seiner  Oberfläche.  Die  3  folgenden 
Tage  wurde  eine  grosse  Menge  Asche,  Bapilli,  Steine  und  scharfer 
Dämpfe  aasgestossen ,  welche  die  Felder  von  Ott^'ano,  Somma 
und  S.  Anastasia  beschädigten ;  aus  der  Spitze  des  Berges  traten 
neue  Lavastrome  hervor,  die  sich  zum  Theil  nach  Besina  hin, 
zum  Theil  nach  Torre  del  Greco  wendeten.  Bis  zum  30.  Juni 
dauerte  der  Ausbruch;  an  diesem  Tage  zog  sich  das  Meer  an 
der  Koste  von  Neapel  drei  Mal   um  einige  Schritte  zurück. 

(1717.)  Im  März  und  April  1716  zeigte  der  Vesuv 
schwache  Thätigkeit  und  bb'eb  rauchend  bis  zum  Juni  1717. 
Um  diese  Zeit  war  der  seit  1682  erwähnte  innere  Kegel  so 
gross  geworden,  dass  seine  Basis  fast  mit  den  alten  Kraterrän* 
dem  zusammenhing  und  der  Krater  an  der  Spitze  dieses  Innern 
Kegels  so  gross  geworden,  dass  sieh  zwischen  April  und  Mai 
1717  darin  ein  neuer  Kegel  bildete.  Berkeley,  der  am  17. 
April  im  Vesuvschlunde  nur  2  Bocchen  sah,  von  denen  nur  die 
linke  glühende  Lavafetzen  auswarf,  fand  am  8.  März  in  dem 
Schlünde  einen  Kegel  mit  denselben  2  Bocchen;  die  linke  auf 
der  Spitze  befindliche  warf  alle  3  —  4  Minuten  glühende  Steine 
aus,  die  rechte  an  der  Seite  befindliche  war  mit  glühender  flüs- 
siger Lava  erfüllt,  welche  mit  heftigem  Geräusche  wallte.  Bis- 
weilen lief  <^e  Lava  über  den  Band  hinaus  und  erstarrte  an  den 
Abhängen  des  kleinen  Kegels. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juni  wurde  die  Thätigkeit  stärker, 
am  6.  öffiiete  sich  die  Südseite  des  grossen  Kegels  in  der  Mitte 
und  ergoss  einen  mächtigen  Lavastrom,  dessen  einer  Arm  nach 
Osten  auf  der  Lava  von  1714  hinfioss,  während  die  grösste 
Masse  in  den  Fosso  bianco  und  von  da  am  folgenden  Tage  auf 
die  Felder  von  Torre  del  Greco  strömte.  Das  Austreten  der 
Lava,  auch  aus  der  Spitze  des  Berges,  dauerte  bis  zum  13.,  die 
Explosionen  und  der  Steinhagel  bis  zum  18.  Am  12.  Juni  sah 
man  nach  Sorrentino  über  das  ganze  grosse  Feuermeer  einen 
heftigen  Sturm  hinlaufen.  Einer  der  am  13.  ausgebrochenen 
Lavastrdme  eotwiekelte  an  seinen  Ende   ebenso  viel  Bauch  als 


der  Knier  eelbeL  Bei  dieMr  Gelegealiek  beolMwktele 
erelea  Male  unter  den  Auswürflingen ,  Ton  Zeit  xm  Zeil  zwei 
Monaie  lang,  sogenannte  Bomben,  dicii  anf  der  Lava  schwimmend, 
von  dieser  hinabgetragen  worden  (Sorrentino).  ]m]>Boember 
1717  fimd  dn  kidner  Ansbnidi  statt,  dessen  Lava  nach  dem 
Foeso  bianeo  stromte. 

(1718->  1721.)  Nadi  dem  so  den  stiikeren  gehomden 
Ansbroefae  von  1717  kam  5  Jahre  lang  keine  bedeatende  Eruption 
Tor,  ohne  dass  der  Vulkan  sidi  jemals  gans  berohigte;  wenig- 
stens war  an  der  Spitze  immer  mehr  oder  weniger  Bancfa  vor- 
handen. Am  16.  September  1718  hörte  man  nidit  nnbedeotendes 
Brnllen ,  ohne  dass  Banchwolken  an&tiegen ,  bald  daraof  trat 
etwas  Lava  henror,  die  jedodi  nicht  6ber  die  Piane  hinansge- 
hingte.  Am  7.  Jnli  1719  fimd  Steinaaswmf  nnd  Erdbeben  statt, 
am  8.  gelangte  die  Lava  an  d«i  Salvat<M!^  Im  Mai  1720  war 
der  Vesar  einiga*  Maassen  thätig,  bald  worden  dab«  glühende 
Steine,  bald  grosse  Sand-  ond  Baodiwirbd  anegeworfen,  weldie 
wenn  sie  aoch  die  geffirchtete  Pinienform  annahmen,  dodi  kdnen 
grossen  Sehaden  anrichteten.  Ln  Mai  ond  Joni  donnerte  der 
Berg  haofig  ond  Lava  brach  aas. 

(1723.)  Am  2a  Mars  1723  fehlte  das  Wasser  in  den 
Bronnen,  das  Meer  zog  sich  znrü<^  dann  beseidmete  die  Ent- 
wicklong  von  Baoch  vom  20.  April  bis  25.  Joni  aos  2  Boochen, 
einer  nordlichen  ond  einer  sodlichen,  dea  Anfimg  eines  grossen 
Aosbroches;  am  26.  Joni  begann  Lava  ans  d&r  nordlichen  Bocea 
aoszostromen ,  dann  folgte  12  Tage  ein  heftiger,  bald  stiikerer, 
bald  schwädierer  Aosbrodi,  mit  heftigem  Getose  worden  reich- 
liche Steinmassen  aasgeworfen,  Asche  ond  Sand  bildeten  eine 
sehr  hohe  Pinie.  Die  Lavaströnie  nahmen  ihren  Weg  nach 
Ottajano,  Maoro  ond  Violo,  die  Lapilli  ond  der  Sand  gelangten 
dorvh  den  Wind  bis  nach  S.  Severino ,  Salemo  ond  bis  in  das 
Valle  di  Diano. 

(1724  —  1725.)  Ln  September  1724  war  der  Vesov  wieder 
thätig;  bald  stieg  aos  der  nördlichen  Booca  schwaraer,  bald 
ans  der  südlichen  weisser  Ranch  aof ,  bald  rothlioher  aos  der 
östlichen.  Die  Laven  £o88en  aof  den  beiden  kleinen  Kegeln 
nnd  im  Fosso  bianeo  vom  12.  bis  zom  14.  September;  einige 
kamen  aos  dem  Krater,  andere  aos  einem  neoen  Risse  zwischen 
den  Rändern  des  alten  ond  der  Basis  dea  neoen  Kegds,  welche 
bald   nor  Einen   Kegel  mehr  bildeten«      Nach   dem    S^tember 
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sab  man  oft  weissen  Raneh  ausströmen,  der  die  Abb&nge  des 
Berges  bedeckte,  und  als  er  sich  zerstreute,  blieb  der  Berg  mit 
weissen  Salzkrusten  bedeckt;  von  Zeit  zu  Zeit  hörte  man  Getöse, 
das  man  dem  Auswerfen  von  Steinen,  die  wieder  in  den  Schlund 
fainabfielen ,  zuschrieb.  Am  1 1 .  September  sah  Sorrentino 
eine  ausgeworfene  Rauchkngel  einen  King  oder  eine  Krone  bilden 
und  einige  Zeit  diese  Form  behalten.  Am  17.  fiel  bei  Vinlo 
sehr  feine  Asche,  die  bei  Zumengung  mit  etwas  Wasser  stachel- 
förmige Körper  bildete,  welche  man  bei  blossem  Ansehen  fiir 
ausgeworfene  Algen  hätte  halten  können.  Im  Januar  und  Sep« 
tember  1725  fanden  kleine  Ausbrüche  statt;  bei  dem  ersteren 
lief  die  Lava  langsam  zum  Salvatore  hinab,  beim  zweiten  in  die 
Weingärten  vonResina;  am  11.  Juli  und  7.  September  beobachtete 
man  wieder  Rauchringe* 

(1726-- 1728.)  Im  April,  Mai  und  Juni  1726  fand  fast 
beständig  Eruption  statt  mit  Laven,  Getöse,  Rauchmassen  und 
Steinhagel  und  auch  die  fibrigen  Monate  des  Jahres  waren  nicht 
ganz  frei  davon.  Aehnlich  war  es  1727  und  1728 ;  im  Juni 
1727  bildete  sich  auf  einer  neuen,  unter  dem  südwestlichen 
Kraterrand  entstandenen  Bocca  ein  Kegel,  im  Juli  1727  öffnete 
sich  grade  unter  jener  eine  neue  Bocca,  aus  der  von  Zeit  zu  Zeit 
bis  zum  Juli  1728  Lava  floss;  auch  auf  dieser  Bocca  bildete 
sich  ein  Kegel,  der  an  den  ersten  anstiess.  Unterdessen  hatten 
sich  im  Krater  öfter  Kegel  auf  einer  oder  der  andern  der  drei 
Bocchen,  die  sich  im  Norden,  Osten  und  Süden  zu  öffnen  pflegten, 
gebildet  und  waren  wieder  eingestürzt.  Die  Laven  hatten  in- 
dessen den  nordöstlichen  Thalboden  zwischen  dem  Vesuv  und 
der  Somma  bedeutend  erhöht. 

(1730.)  Im  Jahre  1729  war  nichts  bemerkenswerth ,  als 
dass  am  14.  und  15.  September  röthlicher  Rauch  unter  Brüllen 
ausgestossen  ward.  Aber  1730  nahmen  die  Ausbrüche  unge- 
wöhnlich zu;  sie  begannen  am  1.  März,  an  welchem  Tage  sieh 
an  der  Nordseite  des  Kraters  aus  den  vielen  ausgeworfenen 
Steinen  ein  Kegel  bildete.  Dieser  öffnete  sich  am  17.  März, 
ergoss  einen  Lavastrom,  der  in's  Atrio  hinabfloss,  von  wo  aus 
er  sich  nach  2  Tagen  in  die  Ebene  von  Mauro  stürzte  und  bis 
zum  23.  zu  fliessen  fortfuhr.  Am  23.  trat  das  Meer  an  der 
Küste  von  Torre  dell'  Annunziata  zurück;  am  24.  und  25.  hörte 
man  bis  zur  Nacht  heftiges  Brüllen.  Als  dieses  schwächer 
wurde,  begann  ein  |-  Stunden  dauerndes  sehr  heftiges  Auswerfen 
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▼on  glühenden  Steinen.  Dadurch  wnrde  der  eben  erwähnte 
Kegel  zerstört,  die  Steine  flogen  bis  nach  Ottajano  und  Bosoo, 
und  zündeten  viele  Strohschober  an. 

(1732—1734.)  Am  29.  November  1732  wurde  Neapel 
von  einem  starken  Erdstosse  erschüttert,  Ende  Deoember  begann 
der  neue  Ausbruch.  Am  8.  Januar  1733  brach  Lava  aus,  so 
wie  im  April,  Mai,  Juli,  August,  November  und  December.  Im 
Januar  und  April  war  die  Lava  nur  unbedeutend ;  im  Juli  und 
August  ergoss  sie  sich  weiter  längs  des  Ostabhanges.  Im  Junt 
ward  der  Krater  bis  zum  Rande  mit  Lava  erfüllt,  so  dass  die 
Spitze  Einen  Lavasee  bildete.  Im  November  und  December 
kam  sie  aus  einer  am  Südabhange  etwas  über  dem  alten  Krater- 
rande entstandenen  Bocca  und  erreichte  zum  Theil  nach  einer 
halben  Stunde  die  Felder  von  Torre  del  Greco.  Die  übrigen 
gewöhnlichen  Erscheinungen  fehlten  auch  in  diesem  Jahre  nicht; 
am  14.  Juni  bildeten  sieh  viele  Rauchringe  wie  im  Jahre  1724 
und  25.  In  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1734  fanden  häufig 
Explosionen  statt,  etwas  Lava  floss  am  Ost-  und  Südabhange 
und  nachher  entwickelte  sich  der  Rauch  wie  gewöhnlich. 

(1737.)  In  den  ersten  Monaten  1737  wurde  mehr  Rauch 
als  gewöhnlich  entwickelt  und  zwischen  Ende  April  und  Anfang 
Mai  fing  die  Yesuvspitze  an  thätig  zu  werden.  Am  14.  und 
15.  Mai  begann  der  Steinauswurf,  in  der  Nacht  vor  dem  16. 
lief  vom  Gipfel  etwas  Lava  in  der  Richtung  von  Bosco  hinab; 
vom  17.  bis  20.  nahm  der  Ausbruch  allmälig  zu  und  die  Spitze 
des  Berges  war  mit  Schwefel  bedeckt.  Um  3  Uhr  Nachmittags 
öfinete  sich  am .  20.  Mai  mit  fürchterlichem  Ejialle  auf  dem  un- 
teren Drittel  der  Höhe  ein  weiter  Spalt  an  der  Südwestseite  des 
grossen  Yesuvkegels,  aus  dem  ein  nicht  weit  vorschreitender 
Lavastrom  sich  ergoss.  Auch  der  um  10  Uhr  Abends  aus  dem 
Krater  hervorbrechende  Strom  stand  bald  still.  Indessen  fuhr 
die  obere  Bocca  fort  Steine  auszuwerfen,  dichten  Rauch  zu  ent- 
wickeln, in  dem  sich  oft  Blitze  schlängelten,  und  fürchterliches 
Getöse  hören  zu  lassen.  Um  Mittemacht  ergoss  der  neue 
Spalt  eine  grosse  Lavamasse  mit  viel  Rauch,  Steinen  und  Blitzen, 
was  er  früher  nicht  gethan  hatte.  Zu  gleicher  Zeit  donnerte 
der  Berg  heftig  und  nach  Serao  „sah  man  durch  wirklidie 
Flammen  hindurch  und  durch  den  Wiederscheio  der  Flammen 
im  Rauch  Alles  entzündet.^^  Aus  dem  Krater  ergoss  sich  im 
Westen  ein  zweiter  Lavastrom,  der  langsam  eine  kurze  Strecke 
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zurflcklegte.  Die  Lava  der  unteren  Booca  breitete  sich  in  den 
Plane  etwas  aus  nnd  von  da  stürzte  sich  ein  Ann  derselben 
schliesslich  in  den  Fosso  grande,  ein  zweiter  in  den  Fossobianco; 
die  Hauptmasse  gelangte  endlich  an  das  Ostende  von  Torre 
del  Greco,  sperrte  die  Hauptstrasse  zwischen  der  Kirche  del 
purgatorio  und  der  der  Carmeliter  und  stand  endlich  am  21., 
ohne  viel  weiter  vorzuschreiten,  nicht  weit  vom  Meere  still. 
Dieser  Strom  entwickelte  in  seiner  Hauptthätigkeit  sehr  viel 
Rauch  und  über  ihm  zuckten ,  wie  auf  der  Spitze  des  Vesuvs, 
Blitze,  wenn  auch  kleiner  und  schwächer.  Am  22.  und  23. 
heiliges  Auswerfen  von  Steinen  und  Asche,  am  24.  nadi  sehr 
heftigem  Blitzen  Abnahme  des  Ausbruches,  der  am  29.  Mai 
endete. 

In  den  ersten  Tagen  nach  diesem  Ausbruche  strömte  an 
vielen  Stellen,  besonders  an  denen  mit  der  Lava  von  1631  be- 
deckten, Kohlensäure  aus;  die  Einwohner  nennen  dies  Mofeten, 
und  wussten  schon  damals,  dass  sie  oft  nach  Ausbrüchen  er- 
scheinen. Serao  berichtet  darüber  zuerst  mit  hinreichender 
Kenntniss.  Am  5.  und  6.  Juni  entwickelte  die  noch  heisse  Lava, 
auf  welche  viel  Regen  gefallen  war,  eine  grosse  Menge  ganz 
weissen  und  dichten  Rauches,  der  ringsum  die  Blätter  verbrannte 
nnd  stark  —  man  glaubte  nach  Schwefel  —  roch,  was  man 
früher  nicht  bemerkt  hatte.  Nach  einigen  Tagen  entwickelte 
bei  neuem  Regen  die  Lava  einen  anderen  lästigen  Geruch,  der 
lange  anhielt  und  sich  mit  keinem  bekannten  vergleichen  liess. 

Die  Masse  der  aus  der  unteren  Oeffhung  ergossenen  Lava 
schätzte  man  auf  etwa  1 1  Millionen  Cubikmeter.  Sand,  Lapilli 
und  ausgeworfene  Steine  waren  besonders  in  Nola,  Somma  und 
Ottajano  in  grosser  Menge  angehäuft,  wo  sie  oft  über  einen 
Meter  hoch  lagen  und  durch  ihr  Gewicht  die  Dächer  ein- 
drückten. 

Nach  diesem  Ausbruche  hatte  die  Spitze  des  Vesuvs  be- 
deutend an  Hohe  verloren  und  war  merklich  niedriger  als  der 
Sommarand,  während  beide  vorher  etwa  gleiche  Höhe  gehabt 
hatten  (Taf.  I.  Fig.  4) ;  der  Vesuv  war  nämlich  nur  noch  1447 
Meter  hoch,  die  Somma  1519.  Der  Abb6  Nollet  fand  nach 
Barometermessungen  die  Höhe  des  Vesuvs  1749  zu  595  Toisen 
(1160  Meter),  (s.  die  Bibliographie).  Nimmt  man,  wie  es  höchst 
wahrscheinlich  ist,  an,  dass  die  Höhe  der  Somma,  welche  jetzt 
1114  Meter  beträgt,  sich  nicht  geändert  habe,   so  entfernen  sich 
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die  beiden  ersteren  Mesanngen  sehr  von  der  Wabrheit.  Nadi 
dem  Ausbräche  ▼on  175  f,  bei  welchem  der  KnUemmd  entweder 
gar  nidii  yerandert  oder  an  einigen  Stellen  erhobt  worde,  fimd 
Francesco  6eri  die  Höhe  der  höchsten  (nordöstlichen)  Spitze 
zn  1066  üfetem  nnd  dieses  ist  wohl  die  genaueste  Messung  des 
VesuTkegels  nach  dem  Ansbmche  von  1737. 

Die  Tiefe  des  Kraters  schätzte  man  auf  177  Meter;  der 
Kraterrand,  der  fest  nberall  dasselbe  Niveau  hatte  und  nur  im 
Westen  durch  erhärtete  Laven  etwas  höher  war,  mass  in  seinem 
grössten  Durchmesser  von  Ost  nach  West  700  Meter.  An  der 
Ostseite  konnte  man  ohne  Schwierigkeit  auf  den  Kraterboden 
hinabsteigen,  die  Sudseite  zeigte  grobe  steilere  Stufen,  d^-  We- 
sten und  Norden  hatten  fest  senkrechte  Wände.  Auf  dem  Boden 
war,  als  Serao  ihn  sah,  an  der  Sudsdte  ein  kleiner  Regen- 
wassersee, der  etwas  weniger  als  die  Hälfte  des  Baumes  ein- 
nahm; im  Nordwesten  stieg  aus  einer  Einsenkung  dichter 
Bauch  auf. 

Ich  will  nun  nodi  Einiges  über  die  Ausdrucksweise  der 
VesuThistoriographen  und  über  die  Verändeniugen  in  der  Gestalt 
des  Vulkans  hinzufügen. 

Die  Sdiriftsteller  der  bis  jetzt  angeführten  Ausbrüdie  spre- 
chen immer  über  Flammen,  die  aus  dem  Krater  kamen,  von 
Sdiwe^  schwefeligen  Dämpfen,  Bitumen  und  Petroleum.  Jeder, 
der  Vesurausbrüche  in  der  Nähe  beobachtet  hat,  weiss,  dass 
man  nngeeigneto-  Weise  diese  Bezeichnung  auf  das  Leuchten  der 
glühenden  Massen  angewendet  hat.  Bei  den  Ausbrodien  von 
1685  und  1737  könnte  man  nach  den  Berichten  wirkliche  Flam- 
men vermuthen  und  spater  haben  wir  deutlichere  Zeugnisse  über 
ihre  Ebdstens.  Vom  Schwefel  lasst  sich  dasselbe  sagen,  schwe- 
felige Saure  ist  am  Vesuv  selten  und  Schwefel  findet  sich  nur 
spärlich  an  den  Fumarolen ;  aber  man  hat  oft  die  zersetzten  und 
durch  Eisenchlorid  gelb  gefärbten  Gresteine  als  Schwefel  bezeichnet 
nnd  Salzsäure  Dämpfe  als  Sdiwefädampf  Die  Laven  hat  man 
oft  Bitumen  genannt,  weil  man  glaubte,  dass  diese  daraus  be- 
ständen oder  doch  wenigstens  brennbare  bituminöse  Stoffis  ent- 
hielten. Oft  heisst  es,  dass  die  Oberfläche  det  Lava  und  die 
Asche  mit  Bitumen  oder  Petroleum  getränkt  waren,  weil  zerfiiess- 
iidie  Salze  sie  feucht  machten. 

Sicher  ist  es,  dass  vor  dem  Ausbruche  von  1 63 1  der  Vesuv 
etwas  höher  ab  die  Snmma  war;  dass  bei  diesem  Ausbruche  ein 
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grosser  Theil  des  Vesuvkegels  in  die  Luft  flog,  dass  er  dabei 
etwa  200  Meter  an  Höhe  verlor  und  mit  einem  weiten  und 
tiefen  Schlünde  zuruckblieb ;  dass  sich  später  allmälig  ein  neuer 
Kegel  mitten  in  dem  Schlünde,  welcher  von  1689  an  fast  aus- 
gefüllt war,  bildete  ;  und  dass  der  innere  Kegel  über  den  Krater- 
rand hervorragte.  Wir  wissen  ferner,  das«  bei  den  späteren 
Eruptionen  bisweilen  die  Spitze  des  inneren  Kegels  niedriger, 
bisweilen  höher  und  grösser  wurde.  Dann  ward  der  innere 
Kegel  so  gross,  dass  vor  1737  seine  Basis  mit  den  Rändern 
des  alten  Kraters  zusammenhing  und  eine  ununterbrochene  IVIasse 
mit  ihnen  bildete,  und  schliesslich  erreichte  bei  den  späteren 
Ausbrüchen^  der  Vesuv  wieder  die  Höhe  der  Somma.  Endlich 
stürzte  bei  dem  Ausbruche  von  1737  wieder  ein  bedeutendes 
Stück  der  Vesuvspitze  ein  und  sie  wurde  niedriger  als  die  Somma. 
Später  wird  die  Vesnvspitze  bald  zerstört,  bald  wieder  aufge- 
baut, öfter  wird  der  Krater  ausgefüllt  und  wieder  vertieft,  so 
dass  der  Vesuv  in  der  That  seine  Gestalt  oft  geändert  hat.  Man 
kann  als  feststehend  betrachten,  dass  die  kleinenAusbrüche 
die  Kegel  der  Vulkane  erhöhen  und  die  grossen  sie 
niedriger  machen.  Die  Heftigkeit  des  Ausbruches  lässt  sich 
eher  an  der  Weite  des  Kraters  als  an  der  Menge  der  Laven 
erkennen.  Wenn  heute  ein  Ausbruch  statt  fände  so  stark  wie 
der ,  welcher  den  Sommakrater  hinterliess ,  würde  der  ganze 
Vesuvkegel  verschwinden  und  statt  seiner  eine  Vertiefung  übrig 
bleiben. 
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TesuT-Litterator  von  1631  bis  nr  litte  des  18.  Jalutliiiiiderts 


▼on 

A*  Seaceki. 


(Aus  n  Pontano  1847  S.  119—132.) 


V]ncen20  Bove  war  der  erste,  der  1632  die  Titel  von 
56  Berichten  über  die  Eruption  von  1631  sammelte  (s.  Artikel 
Mormile).  Die  späteren  Verzeichnisse  von  Majone  (Breve  de- 
scrizione  della  Regia  Ciuk  di  Somma.  Nap.  1703),  Savona- 
rola  oderLasor  a  Varea  (Universus  terrarum  orbis  scriptorum 
calamo  delineatus.  Patavii  1713),  P.  della  Torre  (Storia  e 
fenomeni  del  Yesnvio.  Nap.  1755.  —  Histoire  et  ph^nomenes  da 
y^sQve.  Nap.  1771)  und  Galiani  (Catalogo  delle  materie  appar- 
tenenti  al  Yesuvio.  Londra  1772)  enthalten,  obgleich  später,  doch 
weniger.  Grössere  Verzeichnisse  gaben  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts Vetrani  (Prodromo  Vesuviano.  Nap.  1780.,  106  Titel), 
Soria  (Memorie  storico-critiche  degli  scrittori  Napolitani.  Nap. 
1731  in  4.  Tom.  2.  Artikel:  Vesnviani  scrittori),  Giustiniani 
(Bibliotheca  storica  e  topografica  del  Begno  di  Napoli.  Nap.  1793. 
Yesuvio)  und  der  Duca  della  Torre  (Gabinetto  Vesuviano. 
Nap.  1796).  Sie  sind  hier  nebst  anderen  nicht  genannten  zu 
Bath  gezogen. 

Hinter  den  Titeln  ist  ein  Urtheil  befindlich,  das  gewöhnlich 
ein  sehr  kurzes  Yerzeichniss  des  Inhaltes  enthält.  Die  Schrift- 
steller, welche  nur  beiläufig  vom  Vesuv  reden,  ohne  eigne  Beob- 
achtungen und  Gedanken  mitzutheilen ,  sind  fortgelassen,  z.  B. 
Agricola  (1546),  Ferrante  Imperato  (1599),  Simone 
Maiolo  (1642),  Filippo  da  Secinara  (1652),  Picinelli 
(1669),  Vincenzo  Magnati  (1688),  Falcone  (1713),  Al- 
fani(1725),  Rodigino,  Sanfelice  (1726),  Perotta  (1737), 
Daniel  Morhof  (1747),  Becchetti  (1782),  Venuti,  Dar- 
tenay  (1748),   Correvon  (1770). 

Seltene  Werke  sind  mit  einem,  sehr  seltene  mit  zwei  Stern- 
chen bezeichnet;  die  nur  durch Citat  bekannten  mit  einem  Kreuz 
(f),  wichtigere  sind  gesperrt  gedruckt. 


*  Abati  Ant.,  II  forno.  Nap.  1632.  8  Blätter  in  8.  Eine 
Ode  und  ein  Epigramm,  lateinisch,  anf  den  Yesov. 

*  Acerbi  Franc,  Jesnit,  Polypodinm  apollinenm.  Neap. 
1674  in  8.  Auf  den  ersten  10  Seiten  dieser  lateinischen  Gedichte 
stehen  elegante  Hexameter:  De  Yesuviano  incendio  anno  1631, 
in  denen  der  wichtigsten  Erscheinungen  des  Ausbruches  gedacht 
wird.     Sonst  nirgend  erwähnt.    Bibliothek  yonScacchi. 

f  Agadami  P.  P.,  Napoli  liberata  dalle  stragi  del  Ye- 
snvio.  Nap.  1632  in  8.  (Langweiliges  geistloses  Geschwätz, 
Soria). 

*  Agnello  di  S.  Maria,  P.  der  Augustinischen  Bar- 
fQsser.  Trattato  scientifico  delle  cause  che '  concorsero  al  fuoco 
e  terremoto  del  Monte  Yesuvio.  Nap.  1632.  100  S.  in  8.  Lange 
Discussion,  ob  das  Feuer  des  Yesuvs  natürlich  oder  höllisch  sei ; 
Schluss,  es  sei  natürlich.  Keine  Einzelnheiten  über  den  Aus- 
bruch von  1631. 

Albinio  Fabio  s.  Falcone. 

*  Alsario  Della  Croce  (Alsarii  Crncii)  Yincenzo,  aus 
Genua,  Pro£  der  Medizin  in  Born :  Yesnvius  ardens  id  est  motum 
et  incendium  Yesuvii  montis  in  CampaniaXYI  mensis  Decembris 
anni  1631.  Bomae  1632.  320  S.  in  4.,  vorn  4  nicht  paginirte 
Blatter,  die  eine  Beschreibung  des  Yesuvs  von  Feiice  de  Ja- 
nuar io  enthalten.  Er  spricht  vom  Blitz,  Fieber  u.  s.  w.,  und 
giebt  hie  und  da  einige  Notizen  über  den  Ausbruch  von  1631. 
Yon  San  Feiice  als  Yincentius  Alfanius  Clucius  er-^ 
wähnt. 

*  Amitrano  Aless.,  aus  Neapel,  aus  dem  Orden  der  Pre- 
dicanten:  Encomium  sacri  sanguinis  gloriosi  martyris  et  pontificis 
Januarii.    Nap.  1632.    4  Bl.  in  4. 

*  Amodio  Giulio  Cesaro,  aus  Neapel:  Breve  trattato  del 
terremoto  in  occasione  delF  incendio  successo  nel  Yesuvio  nel 
16  Dicembre  1631  con  una  verissima  relazione  di  quanto  ^  suc- 
cesso da  detto  di  sino  a  22  di  Gennaro  1632.  Nap.  1632.  64  S. 
in  klein  8.  Spricht  philosophisch  über  Erdbeben,  giebt  einige 
Mittheilungen  über  den  Ausbruch,  viele  über  die  Wunder;  be- 
richtet endlich  das  Meteor  in  Cattaro. 

*  Apolloni  Giov.,  Aretiner.  H  vesuvio  ardente.  Nap.  1632. 
16  Bl.  in  klein  8.  Brief  an  den  Cardinal  Carpegna,  arm  an 
Notizen. 

Badily  William,  englischer  Schiffskapitän.   ImGiornale  de' 
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Letterati  für  1674  findet  sich  S-  146  ein  Brief  von  ihm  an 
Enrico  Bobinson,  in  dem  er  sagt:  ,,Al8  ioli  am  6.  Deoember 
(vielleicht  meint  er  am  16«)  im  Golf  von  Yolo  vor  Anker  lag, 
fing  gegen  tO  Uhr  Abends  ein  Sand-  und  Aschenregen  an  und 
dauerte  bis  2  Uhr  früh.  Dabei  wehte  kein  Wind;  nicht  nur, 
wo  wir  waren,  fiel  Asche,  sondern  auch  an  anderen  Stellen,  wie 
auf  den  von  St.  Jean  d'Aore  in  ihren  Hafen  heimkehrenden 
Schiffen,  die  damals  100  Lieues  entfernt  waren.  Sie  verglichen 
die  Aschen  und  es  waren  dieselben.^^ 

Baglivi  Giorgio,  Opera  omnia.  Lugduni  1704.  Er  meint 
S.  503  und  504,  dass  die  Vulkane  mittelst  unterirdiacber  Feuer- 
ströme zusammenhängen,  dass  die  Erdbeben  von  diesem  Feuer 
herrühren,  das  sich  anstrengt  hervorzutreten.  Er  schliesst  dies, 
weil  er  selbst  nach  dem  grossen  fünftägigen  Erdbeben  1688  in 
Neapel  einen  zweitägigen  heftigen  Ausbruch  des  Vesuvs  beob- 
achtet hat  und  weil  das  römische  Erdbeben,  von  dem  er  spricht, 
ebenfalls  von  einer  Vesuveruption  begleitet  war. 

Balducci  Franc,  ßime.  V^nezia  1655 in  12.  8,731—750: 
gli  incendi  del  Vesuvio,  discorso  academico.  Mittelmässige  Be- 
schreibung des  Ausbruches  von  1631. 

Balzano  Francesco,  L'antica  Eroolano  ovvero  laToire  dd 
Greco  tolta  all'  obblio.  Nap.  1688.  124  S.  Von  S.  92  an  spricht 
er  von  den  Vesuvausbrüchen.  Er  berichtet  von  7  Ausbrüchen 
vor  der  christlichen  Zeitrechnung  und  von  12  vom  Ausbruche 
von  79  bis  zu  dem  von  1631,  letzteren  einbegriffen.  Es  werden 
die  Ausbrüche  von  1660  bis  1686  genau  beschrieben;  besondws 
wichtig  sind  die  Notizen  über  die  Veränderungen  des  Kraters, 
da  der  Autor  öfter  auf  dem  Vesuv  war. 

Banier  Antonio,  von  Dalet  in  der  Auvergne:  Des  em- 
brasements  du  mont  Vesuve,  in  Hist.  de  TAc.  roy.  des  in- 
scriptions  et  belles  lettres.  Paris  1736.  Tchda.  9.  Aus  den  alten 
Schriftstellern  wird  bewiesen»  dass  der  Vesuv  seit  undenkUohen 
Zeiten  auswarf,  dass  er  dann  erlosch,  dass  wir  keine  Geschichte 
und  sichere  Zeitbestimmung  eines  Ausbruches  vor  der  Regierung 
des  Titus  haben, 

**  Barberio  Fabio,  Philosoph  und  Arzt  in  Ariano:  De 
prognostico  citierum  quos  Vesuvius  mons  dum  confiagrabatur 
eructavit.  Neap.  1632.  64  S.  in  4.  Der  Autor  spricht  als 
Arzt  von  den  Folgen  der  Aschenausbrüche  auf  die  Gesundheit 
der  Menschen  und  berichtet  sonst  nichts  von  Interesse  für  die 
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Gesehichte  des  Vesuvs.  Er  nennt  sein  Buch:  „trattato  terzo^^ 
nnd  man  sieht,  dass  er  in  den  beiden  früheren  Abhandlangen 
von  den  Erscheinungen   des  Ansbmches  gesprochen  haben  mnss. 

t  Baronio  e  Manfredi  Francesco,  aus  Monreale,  Je« 
snit,  Sekretär  der  Stadt  Palermo:  Yesuvü  montis  iocendium. 
Neap.  1632  in  4.     (Soria.) 

Bartoli  s.  Carpano. 

•f  Beltrano  Ott.,  ans  Terra  nova  in  Calabria  citra:  II 
Vesuvio.  Poema.  Nap.  1632  in  4.  Von  Quadrio  (in  der 
Geschichte  der  Poesie)  citirt,  besteht  nach  ihm  ganz  aus  Octaven 
anderer  Autoren. 

*  Benigni  Dom.,  La  strage  di  Vesuvio.  Nap.  1632.  6BL 
in  4.    Ohne  Interesse. 

*  Bergazzano  G«  B.,  Bacco  arraggiato  co  Vorcano.  Nap. 
1632.    8  BI.  in  8. 

*  —  I  prieghi  di  Partenope.   Idilio.    Nap.  1632.    8  BL  in  8. 

*  • —  Vesuvio  fiilminante.  Poema.  Nap.  1632.  8  Bl.  in  8. 
Mittelmässige  dichterische  Ergüsae  bei  Gelegenheit  des  Ausbruches. 
Der  erstere  in  Neapolitanischem  Dialect  ist  besser. 

Berkeley  Edward,  Extract  of  a  letter  giving  several  curious 
observations  and  remarks  on  the  eruptions  of  fire  and  smoke 
from  Monnt  Vesuvius«  Philosoph.  Transact.  of  the  R.  Society 
of  London,  t.  6  p.  316.  Wichtig  für  die  Eruption  vom  Juni 
1717,  besonders  für  die  Veränderungen  des  Kraters  vor  demselben. 

*  Bernaudo  Fr.,  aus  Cosenza:  L'incendio  del  monte  Ve- 
suvio. Nap.  1632.  32  S.  in  4.  Einige  Ebzelheiten  über  den 
Ausbruch. 

Bonito  M.,  Mardiese  di  S.  Giovanni:  Terra  tremante  ovvero 
continuazione  dei  terremoti  dalle  creatione  del  mondo  sino  al 
tempo  presente.  Nap,  1691.  4.  Von  S.  758  —  763  wird  der 
Ausbruch  von  1631  beschrieben  und  Notizen  aus  sonst  nicht  be- 
kannten Schiiftstellem  mitgetheilt:  Ricci  oh  Chron.  magn.  — 
Giomale  di  Bispoli.  —  C.  Torello  Bapporti  nnuioscr. 

*  Bottoni  Dom.,  aus  Leonte,  Prof.  d.  Philosophie  an  der 
Universität  von  Neapel:  Pyrologia  topographica  id  est  de  igne 
dissertatio  iuxta  loca  cum  eorum  descriptionibus.  Nap.  1692.  4. 
S.  171  — 180  findet  sich  eine  genaue  Topographie  des  Vesuvs, 
dann  spricht  er  von  den  unterirdischen  Feuern  nach  den  Ansichten 
seiner  Zeit.  Das  Beste  ist  eine  Abbildung  der  Gestalt  des  Ve- 
suvs voa  1669  ^  1691. 
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*  BOVE  Viooenso,  Dedma  relasione  neUa  qnale  ]nn  dell'  nitre 
fti  du  breye  e  raociiicto  raggoaglio  dell'  incendio  risreglialo  nel 
monte  Yesnvio  o  di  Somma  nell'  anno  1631  dalli  16  di  Di- 
cembre  sino  alli  8  di  G«nnaro  1632.  Nap.  1632.  6  BL  in  4. 
Guter  klarer  Bericht  über  die  Einzelheiten  des  Ansbraches. 
Zehnter  Bericht,  weil  von  Anderen  frQher  schon  9  Berichte  er^ 
schienen  waren. 

*  —  II  Vesavio  aoceso.  Nap.  1632.  12  BL  in  klein  8. 
Eine  von  der  vorigen  wenig  verschiedene  Belation. 

**  —  Nnove  osservazioni  fiitte  sopra  gH  eflfetti  dell'  incendio 
del  monte  Yesuvio,  aggiunte  alla  dedma  reladone  pä  data  in 
Ince  dai  16  di  Dicembre  1631  fino  ai  16  Gennare  1632.  Nap. 
1632.  16  S.  in  klein  8.  Inhalt  derselbe  wie  in  den  beiden 
vorigen  Arbeiten,  aber  besser  geordnet  nnd  mehr  ausgeführt 
Ausgezeichnetes  Werkchen  über  den  Ausbrudi  von  1631,  sonst 
nicht  in  den  Katalogen  erwähnt;  in  der  k.  BibHotheca  borbonica. 

*  Braccini  Crinlio  Cesare,  aus  Gioviano  in  Lucca:  Dell'  in- 
cendio fiittosi  nel  Vesnvio  a  16  di  Die.  1631  e  delle  sue  cause 
e  effetti,  con  la  nairatione  di  quanto  ^  seguito  in  esoo  per  tutto 
marzo  1632  etc.  Nap.  1632.  104  S.  mit  2  Karten.  Topographie 
des  Vesuvs  und  der  Umgegend  und  fleissige  Geschichte  der 
früheren  Ausbrüche.  Die  Erscheinungen  beim  Ausbruche  von 
1631  werden  sehr  ausführlich  erzählt,  besonders  die  der  Meteore 
und  der  Wasserströme  aus  dem  Krater.  Nach  dem  Autor  be- 
fiodet  sich  in  den  Laven  Etwas  von  der  Natur  der  Blitze.  Er 
berichtet  die  von  ihm  und  Magliocco  vor  dem  Ausbruche  am 
Elrater  gemachten  Beobachtungen  und  spricht  von  den  Ursachen 
der  Eruptionen  mit  einer  gewissen  Einsicht.  Der  Styl  ist  so 
roh,  dass  er  bisweilen  ganz  unverständlich  wird. 

f  —  Dasselbe  Buch  mit  der  Beifuge  des  De  Arminio 
(von  Duca  della  Torre  erwähnt). 

*  —  Belazione  dell'  incendio  fiittosi  nel  Vesuvio  alli  16  di 
Die.  1631.  Nap.  1631.  40  S.  in  12.  Ein  Brief  an  den  Car- 
dinal Colonna,  mit  wenig  Einzelheiten  des  Ausbruches. 

Breve  narrazione  dei  maravigliosi  esempt  ocoorsi  nell'  in- 
cendio del  Vesuvio  circa  l'anno  1038  cavata  dall'  opera  del 
Beato  Pietro  Damiano  e  posta  in  luce  da  un  devoto  reli- 
giöse. Nap.  1632.  4  BI.  in  8.  Bei  Grelegenheit  der  Eruption  von 
1 63 1  wurde  dieser  Auszug  aus  dem  Buche  des  Damianus  heraus- 
gegeben, welcher  den  Vesuv  zu  einem  Eingang  der  H511e  macht 


87 

But.iFON  Antonio,  ans  Champonaj  im  Danphin^,  Drucker 
nnd  Bachliändler  in  Neapel:  Lettera  al  M.  Bev.  P.  D.  Giov. 
Mabillon  etc.  raggnagUando  dello  spaventevole  moto  del  Ve- 
snvio  saocednto  il  mese  di  Dicembre  1689  (in  den  Lottere  me- 
morabili  von  Bnl  ifon.  Pozznoli  nnd  Nap.  1693.  Bd.II.  S.  174). 
Mit  einer  roben  Tafel,  die  4  Abbildungen  des  Vesuvs  v<»  1631, 
während  des  Ausbruches  1631 ,  von  1684  und  1689  enthält. 
Ist  eine  kurze  Beschreibung  des  Ausbruches  von  1689  mit  einigen 
wichtigen  Notizen  über  die  Veränderungen  in  der  Grestalt  des 
Vesuvs  und  über  den  Ausbruch  von  1685.  -—  NB.  In  der  Aus- 
gabe der  Briefe  Neapel  1697  findet  sich  S.  131.  Bd.  11.  der 
Brief  nicht  vc^lständig^  weil,  wie  es  heisst,  im  Briefe  über  den 
Ausbruch  von  1694  hinreichend  von  dem  Fehlenden  die  Eede 
ist,  aber  in  diesem  wird  der  Leser  auf  den  über  1 689  verwiesen. 

*  —  Lettera  nella  quäle  si  da  distinto  ragguaglio  dell'  in- 
cendio  del  Yesuvio  succednto  nel  Aprile  1694  etc.  a  Livio 
Odescalchi  Principe  di  Soglio  etc.  Nap.  1694.  84  S.  in  12. 
mit  einer  grossen  Tafel,  welche  die  Eruption  von  1 694  darstellt, 
in  den  Ecken  2  rohe  Figuren,  welche  eine  Idee  der  Gestalt  des 
Vesuvs  vor  1631  und  während  des  Ausbruches  von  1631  geben 
sollen.  Bis  S.  21  sagt  er  dasselbe,  was,  weiter  ausgeführt,  sich 
hu  Compendio  historico  bis  S.  44  findet.  Das  üebrige  ist  in 
dem  letzteren  (S.  45 — 111)  unverändert  wieder  abgedruckt. 

*  —  Baggnaglio  historico  dell'  incendio  del  M.  Yesuvio  suc- 
cednto nel  mese  Aprile  1694  con  una  breve  notizia  degP  incendi 
precedenti.  Nap.  1696.  84  S.  in  12.  mit  der  grossen  Tafel  wie 
in  der  letzten  Lettera  nella  quäle  etc.  Sonst  nicht  erwähnt.  Bi- 
bliothek von  Scacchi. 

*  —  Compendio  historico  degP  inoendl  del  Yesuvio  fino  alla 
ultima  eruzione  accaduta  nel  Giugno  1698.  Nap.  1701.  152  S. 
in  12.  mit  einem  guten  Stich,  der  den  Ausbruch  vom  Septembw 
1697  darstellt.  S.  23  wird  eine  Figur  des  berühmten  Malers 
Francesco  Queuquelair  citirt,  die  ich  in  keinem  der  von  mir 
gesehenen  4  Exemplare  gefunden  habe;  sehr  wahrscheinlich  ist 
es  der  erwähnte  Stich.  Bis  S.  44  fieissige  Notizen  über  den 
Vesuv  und  seine  Topographie.  Der  Verfasser  glaubt  mit  Pel- 
le^rino,  dass  der  Vesuv  von  der  Somma  durch  alte  Ausbrüche 
getrennt  sei;  dann  erzlililt  er  breit  ganz  nach  Braccini  den 
Ausbruch  von  1631,  kurz  die  von  1660,  82»  85  und  89.  Es 
felgt  eine  sehr   gute  Beschreibung  des   Ausbruches  von    1694. 
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Er  ist  der  erste, '  der  eine  sehr  genaue  BeschreibiiDg  der  Laven 
giebt.  Die  Ausbrüche  von  1698  sind  ebenfidls  sehr  genau  be- 
schrieben. Bulifon  ist  auch  der  erste,  der  1694  an  ein  Modell 
des  Vesuvs  dachte. 

*  Cala'  Carlo,  Presidente,  Dnca  di  Diane  e  Marchese  dl 
ßemonte:  Memorie  istoriche  dell'  apparizione  delle  croci  pro& 
giose.  Nap.  1661.  189  S.  in  4.  Ein  frommes  Bueh,  in  dem 
sich  Cap.  19  eine  kurze  Notiz  über  den  Ausbruch  von  1660 
findet;  nachdem  er  die  Kreuze  natürlich  erklärt  hat,  verwirft  er 
diese  Erklärung  wieder. 

*  Camerle nghi  Giov.  Battista,  Incendio  di  Yesuvio. 
190  S.  in  4.  mit  2  Kupferstichen.  Auf  dem  ersten  ist  unten 
der  Vesuv  ohne  Datum  dargestellt,  am  Ende  der  Dedikation  steht 
Neapel  26.  Dec.  1632.  Besteht  in  5  Gresängen  in  ottave  rime, 
in  denen  die  wichtigsten  Einzelheiten  des  Ausbruches  erzählt 
werden« 

Capaccio  Giulio  Cesare,  Incendio  del  Vesuvio.  Dialogo« 
Nap.  1634.  S.  66  in  4.  Findet  sich  am  Ende  des  Werkes  ^fl 
Ibrastiero.^^  Spridit  von  Feuer,  Wasser,  Alchemie,  aber  fast  nicht 
vom  Ausbruche,  über  den  er  reden  wollte. 

Capoa  Lionardo  di,  Lezionl  intomb  alla  natnre  nelle  mo- 
fete.  Nap.  1683  in  4.  Auf  8.  28  —  32  älteste  Notizen  über 
Vesuvmofetten.    Wieder  abgedruckt  Cöln  1714  in  8. 

*  Capradosso  A.,  II  lagrimevole  awenimento  dell'  in- 
cendio del  Vesuvio.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  4.  Mehr  über 
fromme  Werke  beim  Ausbruche  als  über  diesen  selbst. 

*  Garafa  Gregorio,  aus  Neapel,  Prof.  der  Theologie:  In 
opusculum  de  novissima  Vesuvü  conflagratione  epistola  isogogica. 
Nap.  1632.  64  Bl.  in  8.  mit  einer  grossen  Tafel,  auf  welcher 
dieselbe  Zeichnung  die  Gestalt  des  Vesuvs  vor  und  nach  dem 
Ausbruche  darstellt.  Wichtige  Notizen  über  den  Zustand  des 
Vesuvs  vor  dem  Ausbruche,  über  die  Aenderungen  in  seiner 
Gestalt  und  über  den  Ausbruch. 

t  Cardassi  Sc,  aus  Bari:  Belatione  dell'  irato  Vesuvio, 
dei  suoi  fulminanti  frirori  ed  avveminenti  oompassionevoli.  Bari 
1632.    (Ein  wirklich  erbärmliches  Buch,  Soria.) 

t  Carnevale  G.  A.,  Brevi  e  distinti  ragguagli  delP  in- 
cendio del  Vesuvio  nel  1631.    Nap.  1632.     8.    (Soria.) 

t  Carpano  Giuseppe,  Giornale  dell'  incendio  del  Veoivio 
nell'  anno  1660.    Von  Mecatti  erwähnt,  der  auch  aus  diesem 
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Buche  in  seinem  Racoonto  storioo  -  filosofioo  del  Veauvio  S.  118 
eine  Figur  abbildet  und  S.  211 — 214  einen  Auszug,  wahrschein- 
lich sogar  das  Ganze  giebt  Conte  Catanti  im  Catalog  der 
Vesuvausbrüche,  der  auch  bei  Mecatti  S.  166  erwähnt  wird, 
nennt  als  Verfasser  denMacrino,  welcher  das  Buch  dem  Car- 
pano  widmete»  In  Born  bei  Lazzari  gedruckt.  Das  Folgende 
röhrt  vielleicht  von  demselben  Verfasser  her. 

*  Continuazione  dei  successi  del  prossimo  inoendio  del  Ve- 
suvio  oon  gli  effetti  della  cenere  etc.  Nap.  1661.  12  Bl.  in  4. 
mit  einer  Abbildung  der  Kreuze  und  des  vom  16.  bis  18.  Febr. 
1661  siditbaren  Kometen.  Die  Erzählung  beginnt  mit  dem  26. 
Juli,  enthält  wichtige  Notizen  ober  die  Veränderungen  des  Kra- 
ters, über  die  Sandwolken,  über  die  Beschaffenheit  des  Sandes 
und  die  kreuzförmigen  Flecke.  Galiani  nennt  als  Verfasser 
den  P.  Bartoli. 

Cassini  Giandomenioo  gicbj  in  der  bist,  de  TAc.  B.  des 
sc.  de  Paris  tom.  ü.  S.  204  eine  kurze,  ungenaue  Notiz  über 
den  Ausbruch  von  1694. 

Castelli  Pietro,  aus  Rom,  Professor  der  Philosophie  und 
der  Medizin:  Incendio  del  monte  Vesuvio.  Nel  quäle  si  tratta 
di  tntti  i  luoghi  ardenti  etc.  Roma  1632.  192  S.  Aufzählung 
der  Ausbrüche  seit  Titus  bis  1631,  vom  letzteren  wird  nur  wenig 
gesagt  Als  Ursache  der  Ausbrüche  werden  die  gewöhnlichen 
phantastischen  Zeitideen  ausgesprochen.  In  den  angehängten 
Antworten  des  Paters  Egidio  von  den  Minori  osservanti  erklärt 
dieser  die  Angabe,  dass  gekochte  Fische  aus  dem  Vesuv  ge- 
kommen seien  als  wahr. 

*  Cavazza,  Giulio,  Sonetti.  Ein  Blatt  mit  2  Sonnetten 
ohne  Datum. 

*  Ceraso,  Francesco,  L'opere  stupende  e  maravigliosi  ec- 
cessi  della  natura  prodotti  nel  Vesuvio.  Nap.  1632.  18  Bl.  in  4. 
Ziemlich  weitläufige  Erzählung  des  Ausbruches  von  1631,  mit 
der  Notiz,  dass  7  Jahre  vorher  der  Vesuv  Asche  auswarf. 

Ciampotta  s.  Santorelli. 

t  Colonna,  Girolamo,  Cardinal:  Lettera  sopra  l'incendio 
del  Vesuvio  del  1631.  Nap.  1632.  4.  (Von  P.  della  Torre 
erwähnt.) 

Connor  Bernhardus,  Arzt  des  Königs  von  Polen:  Disser- 
tationes  medico-physicae.  Oxonii  1695  in  8.  Die  zweite  Abhand*- 
Inng  hat  den  Titel:  De  montis  Vesuvii  incendio.     In  den  Acta 
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k,  Ij&png  1696,  befindet  sidi  ein  Anasog  danuis,  nndi 
weLchem  der  Antor  im  Deoember  1693  den  Vesuv  bestieg  imd 
da  er  die  Steine  des  Süraters  mit  EisentheüsD  dardixogen  fiind, 
die  Ausbrädie  von  Edsen,  Schwefel  nnd  Salpeter  herraliren  läset 
'Er  giebt  einige  Notizen  über  denAosbracfa  von  1694  nnd  meint, 
dass  in  der  Lava  viel  Salpeter  nnd  Antimon  vorhanden  sei,  wol 
der  darin  aufbewahrte  Wem  Erbredien  enrege- 
Continnatione  etc.  s.  Carpano. 

*  Criscoli  Pietro  Antonio,  Vesevi  montis  elogica  in* 
scriptio.  Nap.  1631.  Ein  Blatt,  in  dessen  Mitte  sich  eine  mittel- 
massige Abbildung  des  Vesuvs  snr  Zeit  des  Ansbiudies  befindet 
mit  dem  Motto:  Oppida  vae  misero  nimiom  vicina  Vesevo.  Lange 
Inschrift,  in  welcher  merkenswerthe  Einzelheiten  des  Avsbmdies 
vinrkommen,  nnd  Wortspiele  wie:  Mons  fiunosns  qnia  fiunosos, 
nobilis  qoia  nnbilns  etc. 

t  Crivella  Antonio,  II  fiilminante  Vesevo.  Poema.  Nap. 
1632.     8.    (£rwahnt  von  Bove,  Soria  et&) 

Crucins  s.  Alsario  della  Croce. 

D' Adamo  Francesco  Matteo,  L'awampante  ed  awampato 
Vesuvio  in  ottava  lima.  Nap.  1632.  12  BL  in  12.  Mittal* 
massige  Poesie  ohne  Bedeutung  für  die  Gresdiidite  des  Vesnvs. 

Danussio  6.  s.  Camillo  Volpe. 

t  Danza  EHseo,  ans  Monte  Fusoolo,  Doctor  der  Rechte: 
Breve  disoorso  dell'  inoendio  snoceduto  a  16  Die.  1631  del  Vesuvio 
e  Inoghi  convidni  e  terremnoti  della  Citta  di  NapolL  Trani  1632. 
8.    (Soria.) 

Darbie  s.  Serao. 

*  De  Arminio  Giovan  Domenioo,  Secretar  am  Hospital  der 
Unheilbaren  in  Neapel:  De  terraemotibus  et  incendiis  eorumque 
causis  et  signis  naturaHbus  et  supranatnralibus.  Item  de  flagra- 
tione  Vesuvii  ejusqne  mirabilibns  eventis  et  auspicüs.  Neap. 
1632.  17  S.  in  4.  Ausser  philosophischen  Zeitansiditen  viele 
Einzelheiten  der  E«mption  von  1631. 

t  De  Ayala  Simone,  aus  Madrid :  Copiosissima y  verdadera 
rdacion  del  incendio  etc.    Nap.  1632.     4.    (Bove,  Soria  etc.) 

*  De  Ajello  Franc  Ant.,  De  ingenti  ac  repentino  in  hoc 
tempore  Vesuvii  lamentabili  incendio  epistola.  Neap.  1632.  4  BL 
in  4.  Kurzer  Berieht  mehr  fiber  den  Schaden  als  fiber  den 
Ausbruch. 

*  DeEugenüFratangelo,  ans  Perugia,  Theolog:  H  man^ 
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viglioso  e  tremendo  in^endio  del  Vesnvio  detto  in  Napoli  la 
montagna  di  Somma  nel  1631.  12  Bl.  in  4.  Ziemlich  guter 
Bwicht  über  die  Emption. 

*  Delii  Falconi  Biase  Antonio,  Gli  terrore  del  titubante 
Vesayio.  Nap.  1632.  12  Bl.  in  klein  8.  Spricht  viel  von  Furcht, 
wenig  vom  Ausbruch. 

**  De  Martinio  Cesare,  Arzt  der  Sanitat  in  Neapel:  Od- 
servazioni  giomali  del  suecesso  nel  Vesnvio  dalli  16  Die.  1631 
sino  alli  10  Aprfle  1632.  Nap.  1632.  32  S.  in  4.  Schlecht 
geschriebener,  unbedeutender  Bericht  über  den  Ausbruch.  Biblio- 
theea  borbonica,  sonst  nirgend  erwähnt. 

t  De  Quignones  G.,  El monte  Yesuvio  a  ora  la  montana 
de  Somma.     Madrid  1632  in  4.     (della  Torre,  Soria.) 

f  Diario  della  portentosa  emzione  del  Vesuvio  nei  mesi  di 
higlio  e  agosto.     Nap.  1707.     4.     (Galiani.) 

t  Di  Gennaro  Bern.,  Jesuit  aus  Neapel:  Historica  nar- 
ratio  incendii  Vesuviani  anno  1631.    Neap.  1632  in  8.    (Soria.) 

t  Di  GeronimoFra Bernard.,  Dominikaner:  Bagguaglio 
del  Yesuvio.  Benevento  1737  in  8.  Von  Yetrani  als  sehr 
schwach  erwähnt.    (Soria.) 

Distinta  relatione  dei  portentosi  effetti  cagionati  dalla  em- 
zione eta  principiata  al  12  April  1694  e  continuata  per  molti 
giomi.  Nap.  1694.  4  BL  in  4.  In  diesem  roh  geschriebenen 
Werkchen  wird  berichtet,  dass  der  Yesuv  sich  am  16.  April  mit 
Schnee  bedeckt  habe,  „während  die  Sonne  hell  und  warm  schien  ^^ 
(wir  wissen  ans  Bulifon,  dass  es  Salzausblühungen  waren). 
Bibliotheca  borbonica,  nirgend  erwähnt 

*  Donato  da  Siderno,  Cölestinerabt:  Discorso  fOosofico 
e  astrologieo  nel  quäle  si  dimostra  qnanto  sia  corroso  il  Yesuvio 
del  8UO  primo  incendio  sino  al  presente  etc.  Nap.  1632.  4  BL 
in  4.  Nichts  Grenaueres  über  den  Ausbruch,  sonst  ohne  Urtheil. 
Nach  Soria  hiess  er  Donato  Polieno. 

Egidio  di  Napoli  s.  CastellL 

**  Eliseo  Nie.  Aug.,  Prof.  der  Medizin  in  Neapel:  Batio- 
nalis methodus  curandi  febres  flagrante  Yesuvo  subortas.  Ad 
futuri  saeculi  memoriam  miserandi  Yesuvii  casus  accessit  enar- 
ratio.  Neap.  1645.  160  S.  in  8.  Kurze  Nachricht  über  den 
Ausbruch  von  1631.     BibL  borbonic    Nirgend  erwähnt. 

t  Enarratio  funestae  Yesuvianae  conüagrationis  anni  1631; 
in  8.    (Duca  della  Torre.) 
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*  Falcone  Sdpkme,  Apotheker  in  Nei^l:  Disoono  oa- 
tnrale  delle  cause  ed  eflfetti  causati  nelF  inoendio  del  Vesimo 
a»  relazione  del  tnUo.  Nap.  1632.  22  BL  in  4.  Im  ersten 
Theil  goter  Beridit  über  den  Ausbrach;  im  «weiten  über  die 
Prooessionen ;  im  dritten  ist  eine  sehr  gate  Tafel  Yon  23  Eraptionen 
zwischen  65  nnd  1631 ;  der  letzte  handelt  in  sehr  nng^ficUiclMD 
Ausdrücken  über  cUe  Ursachen  der  Ansbrache. 

t  Faria  Lnigi,  Portagiese:  Behcion  del  incmdio  del  Vo- 
suTio.     Ni^.  1632  in  4.    (Soria,  Bove  etc.) 

Favale  Dom.  s.  Camillo  Volpe. 

Favella  GioT.  6er.,  Abbozao  delle  roine  fiiHe  dal  raoota 
di  Somma  ctm  fl  s^nito  inoendio  insino  ad  oggi  23  gennaio 
1632.    Nap.  1632.     8  BL  in  a     Wenig  über  den  Ansbmdi. 

"  *  Feniee  Jae.,  Lo  stroppio  de  la  montagna  di  Somma  in 
rima  napoletana.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  8.  Einige  Nodzen  über 
den  Ausbrach  enthahend. 

*  Ferreira  Grer.,  YenL  rehizione  di  un  spaYontoso  piodizio 
segoito  nell'  isola  di  S.  liicfaele  alH  dae  di  Settembre  1630  tra- 
dotta  dal  portc^hese  in  Italiano.  Borna  e  Nap.  1632.  4  BL  in 
8.  Elnthalt  die  Beschreibang  eines  fünftägigen  Ausbrudies  auf 
einer  der  Azoren ,  ersdiien  in  Neapel  bei  Grel^enhot  des  Aus- 
braches  von  1631. 

*  Fontaneila  GiroU  L'incendio rinovalo,  oda.  Nap.  «632. 
24  S.  in  12.    Ifittelmässige  Poesie. 

*  Forleo  GioT.,  ans  Lecoo,  Doetor  der  Rechte:  Meteorioo 
disoono  sopra  i  s^ni,  cause  dei  terremoli  ed  inoeadü  didiverae 
parti  della  terra  a  causa  dell'  inoendio  della  montagna  di  Smnma. 
Nap.  1632.    8  BL  in  4.      Nidits  direct  den  Vesuv  Betreuendes. 

t  Fucci  Pomp.,  ans  Anoona:  La  crudelissima  gaenra,  danni 
e  minacce  del  superbo  campione  Vesuvio.  Nap.  1632.  4  BL 
in  4.  Unydlstandiger  Beridit  über  den  Ausbrudi  im  Style  dea 
Titels. 

*  Garsia  Giot.  Andr.,  I  fhnesti  aTreiumenti  del  Vesuvio 
principiati  Martedi  16  Dicembre  1631.  Nap.  1632.  6  BL  in  4. 
Sdiwülstig  und  nidit  präds. 

Genuino  Geronimd  s.  Giuliani. 

t  Gianetti  Giot.,  La  Tera  relasione  del  prodigio  nuoTa« 
mente  sucoesso  nel  Vesuvio  eta  Ni^  1632.  <  4*  (Bova, 
Soria  ete.) 

«  —  Bime  deU*  inoendio  di  Yesuvio.    Nap.  1632.     8  BL 
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in  16.     Zwei  Capitel   aber  den   Ausbruch  und  ein  Sonett  über 
die  Erdbeben,  elegant. 

*  Giannone  Pietro,  neapolitanischer  Rechtsgelehrter,  hat 
anter  dem  Namen  Giano  Perentino  veröffentlicht:  Lettera 
scritta  ad  an  amico  che  lo  richiedea  onde  avvenisse  che  nelle 
due  dme  del  Yesuvio,  in  quella  che  batta  fiamme  ed  ^  piu  bassa, 
la  neve  hingamente  se  conservi  e  nell'  altra  ch'  ^  alquanto  piu 
alta  ed  intera  non  vi  duri  che  per  pochi  giorni.  Nap.  1718. 
2  Bl.  in  4.  Er  sagt,  da  der  Schnee  am  Vesuv  auf  Sand  fällt, 
dringt  das  Schneewasser  in  den  Sand  ein  und  wirkt  nicht  auf 
den  übrigen  Schnee. 

*  Giorgi  Urban.,  Scelta  di  poesie  nell*  incendio  del  Vesuvio. 
Borna  1632  in  4. 

*  Giovo  Nico.,  Del  Vesuvio,  Canzone.  Nap.  1737.  16  BL 
Folio.     Schöne  Canzone  mit  gelehrten  Noten. 

Giuliani  Giambemardo,  Secretär  del  popolo  napolitano: 
Trattato  del  monte  Vesuvio  e  dei  suoi  incendi.  Nap.  1632.  224  S. 
in  4.  n)it  2  Tafeln,  den  Vesuv  vor  und  nach  dem  Ausbruche 
von  1631  darstellend.  S.  163-218  Bericht  des  Marcantonio 
de'Falconi  über  die  Eruption  des  Monte  nuovo  im  Jahre  1538. 
Das  WeriL  beginnt  mit  vielen  gelehrten  Stellen  verschiedener 
Autoren  über  den  Vesuv;  dann  wird  über  die  froheren  Aus- 
bräche, 8  werden  gezählt,  berichtet.  Die  Mittheilungen  über 
den  Ausbruch  sind  unklar  und  breit.  Von  Interesse  sind  die 
Bemerkungen  über  die  Wirkungen  der  Laven  auf  verschiedene 
Gegenstände. 

f  Glielmo  Ant.,  aus  Migliano  vetere  in  Salemo,  Qrato* 
rianer:  L'incendio  del  Vesuvio  nel  1631.  Geistliche  Vorstellung 
mit  den  aus  dem  Vesuv  hervorkommenden  Teufeln.  Ohne  Namen 
1632,  mit  Namen  1635  in  Neapel  erschienen.    (Soria.) 

*  Grande  de  Lorenzano  Franc,  Brebe  compendio  del 
lamentabile  ynzendio  del  monte  de  Somma.  Nap.  1632.  8  Bl. 
in  8.     60  Spanische  Ottaven. 

Guiccardini  Celest.,  Mercurius  Campanus.  Neap.  1667. 
374  S.  in  12.     Von  S.  59 — 71  unwichtige  Notizen  über  den  Vesuv. 

f  Jannace  Vic,  La  storia  d'aver  timore  e  relazione  delle 
terribile  etifetto  del  Vesuvio  etc.     Nap.  1632.    (Soria.) 

*  Incarnato  Carlo,  Prodigium  Vesevi  montis  ad  praesen- 
tium  emendationem  et  futurorum  memoriam.  Nap.  1632.  4  BL 
in  4«    Unwichtig. 
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*  Incredalo  Aocademioo  incauto.  Inoendio  del  YesoTio« 
Nap.  1632.  10  Bl.  in  klein  8.  Enthält  Einzelheiten  des  Aus- 
braches  und  frühere  Ausbrüche  mit  sehr  sdileehten  Versen. 

**  —  Le  querele  di  Bacoo  per  Fincendio  del  Vesuvio.  Ode« 
Nap.  1632.  16  S.  in  8.  Bibl.  borbonic.  Nirgend  dtirt,  scheint 
nicht  von  demselben  Verfasser. 

t  Insensato  Aocademico  fbrioso:  L'afflitta  Partenope  per  Pin- 
cendio  del  Vesuvio.   In  verso.    Nap.  1632.   8-   (Bove,  Soria.) 

*  Kircher  Äthan.,  Jesuit:  Diatribe  de  prodigiosis  cruci- 
bus  quae  tarn  supra  vestes  hominom  quam  res  alias,  non  pridem 
post  ultimum  incendium  Vesuvii  montis  Neapoli  comparueront. 
Bomae  1661.  103  S.  in  8.  mit  einer  Tafel  Zeichnungen  der 
nach  dem  Ausbruche  von  1660  vorgekommenen  Ereuzfbnnen. 
Kürzel  Beschreibung  des  Ausbruches  von  1660  und  genaueste 
Beschreibung  der  den  Vesuvexhalationen  zugeschriebenen  Kreuze. 
Sie  &nden  sich  auf  Leinwand,  und  nahmen  nach  der  Kreuzung 
der  Fäden  die  Kreuzform  an. 

—  Mundus  subterraneus.  Amstelodami  1668.  Fol.  Cap.  IIL 
der  Vorrede  ist  betitelt:  De  montis  Vesuvii  reliquarumque  insu- 
larum  ezploratione  ab  autore  facta.  Kirch  er  bestieg  1638  etwas 
nach  dem  Erdbeben  in  Calabrien  den  Vesuv,  beschreibt  den 
Zustand  des  Kraters  und  bildet  ihn  gut  ab. 

La  morte  diPlinio  nell'  incendio  del  monte  Vesuvio.  Nap. 
1632.  2  BL  in  4.  Uebersetzung  des  Briefes  des  jüngeren  PH- 
nius  lib.  6  tit  16. 

f  Lanelfi,  Incendio  del  Vesuvio.  Nap.  1632.  8BL  in  4. 
Oft  ungenauer  Bericht. 

L^mery  giebt  in  den  bist  de  TAcad.  B.  des  sc  de  Paris 
1705.  S.  66  des  historischen  Theiles  eine  wenig  genaue  Notiz 
über  Salmiak  am  Vesuv;  er  scheint  ein  Gemisch  von  Salmiak 
und  Kochsalz  beobachtet  zu  haben. 

t  L'incendio  del  Vesuvio.  Bappresentatione  spirituale.  Nap. 
1632  in  12.   In  Versen.    Von  Savonarola  erwähnt  s.  Gliemo. 

*  Longo  Giov.  Batt,  H  lacrimoso  lamento  del  disaggio 
che  ha  &tto  il  monte  di  Somma.  Nap.  1632.  16  Bl.  in  12. 
enthält  47  Ottaven  im  Stil  der  Bänkelsänger. 

*  Los  incendios  de  la  montana  de  Somma.  Nap.  1633. 
38  S.  in  Fol.  Breite  Geschichte  der  Ausbrüche  vor  1631,  wenig 
über  den  von  1631. 

*  Lotti   Giov.,   L'incendio   del   Vesuvio   in   ottava    rima. 


45 

Nap.  1632.  i2  Bl.  in  12.  60  mtttelm&ssige  Ottaven,  an- 
wichtig. 

Macrino  Gins.,  aus  Neapel,  Rechtsgelehrter:  De  Vesuvio. 
Item  poetica  opuscnla  ejusdem.  Neap.  1693.  156  S.  in  8. 
Topographie  mit  gelehrten  Noten,  Schilderung  der  gewöhnlichen 
Ausbruchfierscheinungen.  Die  Frage,  ob  der  Vesnv  mit  den 
phlegr&ischen  Inseln  and  Feldern  unterirdisch  communicirt,  bleibt 
unentschieden;  gute  Parallele  zwischen  Vesuv  und  Aetna.  Das 
aus  dem  Vesuv  1631  hervorgeströmte  Wasser  ist  in  den  Krater 
gefidlener  Regen;  er  zählt  14  Ausbrüche  bis  1660,  diesen  mit- 
gezahlt, und  giebt  Notizen  über  andere  Vulkane. 

Malagotti  Conte  Lorenzo.  Hübscher  Brief  vom  3.  April 
1663,  in  dem  er  seine  Besteigung  des  Vesuvs  erzählt,  findet  sich 
in:  Dei  vulcani  e  distintamente  del  Vesuvio.  Livomo  1779. 
t  2.  S  11. 

**Marena  T.A.,  Brevissimum  terraemotuum  examen. 
Neap.  1662.  10  Bl.  in  4.  Schreibt  nach  der  Sitte  der  Zeit  den 
Erdbeben  die  Eruptionen  zu,  spricht  kurz  von  der  von  1631; 
den  Austritt  des  Wassers  aus  dem  Vesuv  schreibt  er  den  Erd- 
beben zu.    Bibl.  borbonic.     Sonst  nirgend  erwähnt. 

**  Martino  Flam.,  Ottave  sopra  Tincendio  del  Vesuvio. 
Nap.  1632.    12  Bl.  in  12.    Bibl.  borbonic.    Nirgend  erwähnt. 

Mascolo  Giov.  Batt.,  Jesuit  aus  Neapel:  De  incendio  Ve- 
Buvii  exdtato  XVII  Eal.  Januar,  anno  1631  libri  X  cum  chro- 
nologia  superiorum  incendiorum  et  ephemeride  Ultimi.  Neap.  1633. 
S.  312.  Mit  2  Tafeln  den  Vesuv  vor  und  nach  dem  Ausbruche 
darstellend,  denselben  wie  bei  Giuliani,  nur  dass  auf  der 
zweiten  der  Bückzug  des  Meeres  an  der  Küste  und  der  dort 
von  der  Lava  eingenommene  Raum  angedeutet  sind.  Der  Ausbruch 
von  1631  wird  weitläufig  mit  interessanten  Einzelheiten  dargestellt; 
in  den  Ephemeriden  findet  sich  jede  Bewegung  des  Vesuvs  bis 
zum  Juni  1632.  Vor  dem  Ausbruche  war  der  Vesuv  etwa  30 
Sdiritt  (passi)  höher  als  die  Somma.  Bis  1631  zählt  er  14 
Ausbrüche.    Uebrigens  voll  ungeschickter  Einfälle. 

*  Masino  M.  A.,  aus  Cavello:  Distinta  relazione  delF  in- 
cendio del  sevo  Vesuvio  all!  16  di  Die.  1631  successo  con  la 
relazione  dell'  incendio  della  cltik  di  Pozzuoli  etc.  Nap.  1632. 
18  Bl.  in  4.  Etwas  Philosophisches  über  die  Erdbeben  und 
den  Monte  nuovo;  Erzählung  des  Ausbruches  von  1631  mit  den 
wichtigsten  Einzelheiten. 
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*  Massario  G.  P«,  ans  Ortona  a  mare,  Kechtsgelehrter: 
Sirenis  lacrymae  effiisae  in  montis  Yesevi  inoendio  eta  Nap.  1632. 
28  S.  in  4.  Dichterische  Beschreibung  der  Hanpterscheinangen 
des  Ausbruches  in  Hexametern. 

*  Mele  Fn,  De  conflagratione  Veseyi,  poema.  Nap.  1632. 
12  Bl.  in  12.     Elegante  Hexameter. 

t  Messina  N.  M.,  aus  Molfetta:  Belazione  dell'  inoendio 
del  Yesuvio  deU'  anno  1682.  Nap.  1682.  6  S.  in  8.  (6  a- 
liani.) 

*  Milan o  F.,  Notar:  Vera  lelazione  del  cmdelo,  misero  e 
lacrimoso  prodigio  successo  nel  monte  Vesuvia  Nap.  1632.  4BL 
in  8.  Guter  Bericht  über  den  Ausbrudi.  Milano  und  Asca- 
nio  Rocco  sind  die  ersten,  welche  das  Wort  Lava  zur  Be- 
zeichnung der  glühend  flüssigen  Strome  der  Vulkane  gebrauchen; 
Milano  nennt  sie  lave  di  bitume,  Rocco  lave  di  fuooo. 

*  Milesio  Giac,  Irlander,  Minorit:  Vera  relazione  del 
miserabile  e  memorabile  caso  successo  nella  falda  della  montagna 
di  Somma.  Nap.  1631.  4  Bl.  in  8.  mit  einw  sehr  rohen 
Vignette,  die  den  Vesuv  mit  Lavaströmen,  welche  die  nahen 
Städte  bedecken,  darstllte. 

*  —  La  seconda  parte  delH  awisi  di  tutto  quello  4  successo 
in  tutta  la  seconda  settimana.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  4.  Scheint 
von  demselben  Ver&sser   und  ist  eben  so  schlecht. 

f  Moccia  F.,  aus  Neapel,  Professor  der  schönen  Künste: 
Ad  Andream  Fontanam  de  Vesuviano  incendio  anno  1707  epi- 
Stola,     in  4.     (Soria.) 

*  Mole 8  Fadrique,  Beladon  tragica  del  Vesuvio«  Nap« 
1632.  68  S.  in  8.  Beschreibung  des  Vesuvs,  der  früheren 
Eruptionen  und  ziemlich  weitläufiger  Bericht  über  die  ersten  8 
Tage  des  Ausbruches  von  1631. 

*  Monitio  Ges.,  Arzt  und  Philosoph  in  Tavema:  LaTalia 
ove  si  continue  la  fiasca  oon  le  lacrime  del  Vesbo  furioso  etc. 
Nap.  1647.  74  S.  in  8.  und  Fortsetzung  in:  II  vesbo  furioso 
S.  75 — 129.    Launige  Gedichte  über  Wein  etc. 

Monteallegro,  Staatssekretär  in  Neapel:  Auszug  aus 
einem  Briefe  an  den  Cardinal  Folignac  über  den  Ausbruch  von 
1737  in  Hist.  de  l'Acad.  B.  des  sc.  de  Paris  1737,  p.  7  im 
historischen  TheiL     Unwichtig. 

*  MORMiLE  Gioseffo,  L'incendio  del  monte  Veauvio.  Nap. 
1632.     46  S.  in  8.  mit  Titehi  von  56  Berichten  über  den  Aiu- 
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bmch  von  163i,  zneaminengestellt  von  Vincenzo  Bovd.  Guter 
Bericht  über  die  Eroption  von  1631,  vorher  Geschichte  der  frü- 
heren Ausbrüche,  deren  er  16  zfihlt. 

f  Naude  G.,  Arzt  in  Paris:  Disoours  sur  les  divers  incen- 
dies  du  Vesuve  et  particulierement  sur  le  demier  qui  conimen9a 
le  16  Dec.  1631.  Epitre  k  Mess.  de  Pny.  Paris  1632.  (P. 
della  Torre.) 

N  oll  et,  Plusieurs  faits  d'histoire  naturelle  observ^s  en 
Italic  in  Hist.  de  TAc.  R.  des  sdences.  Paris  1750.  S.  14 — 20. 
Er  glaubt,  dass  der  Vesuv  durch  Trennung  von  der  Somma 
entstanden  sei  und  findet  die  Höhe  des  Vesuvs  1749  zu  595 
Toisen  (=  1160  Meter);  nach  seiner  Hypothese  dringt  Meer- 
wasser in  den  Vesuv,  indem,  die  Gewölbe  der  im  Innern  des 
Berges  vorhandenen  Höhlungen  zum  Theil  herabfallen;  diese 
herabfallenden  Stücke  kühlen  die  Oberfläche  des  Höhlenbodens  ab, 
dadurch  oondensirt  sich  der  Wasserdampf,  in  den  leeren  Raum  dringt 
Meerwasser  ein ,  dessen  Dampf  die  Explosionen  bewirkt.  Der 
Krater  bildete  1749  ein  ovales  80  — 100  Toisen  tiefes  Bassin, 
dessen  grosse  Axe  wenigstens  300  Toisen  lang  ist. 

*  Novissima  relazione  del  incendio  successo  nel  monte  di 
Somma  a  16  Die.  1631  oon  un  avviso  di  quello  ^  successo  nello 
stesso  di  nella  cittä  di  Cattaro  nelle  parti  d'Albania.  Venezia 
(wiederabgedruckt  in  T^eapel)  1632.  8  Bl.  in  8.  Einige  Details 
der  Eruption  werden  gut  beschrieben.  Das  Meteor  in  Cattaro 
ist  mit  denselben  Worten  erwähnt  wie  bei  Amodio. 

f  I^uovissima  relazione  tra  le  belle  bellissima.  Nur  im  Ca- 
talog  von  Bove  erwähnt. 

f  Olearius  Tilem.,  Feuerflammen  desVesuvii.  Hall.  1650 
in  4.     (Savonarola.) 

*  Oliva  Nie  Mar.,  Lettera  scritta  all'  Abbatta  Flavio  Rufß> 
nella  quäle  d^  vera  e  minuta  relazione  delli  segni,  terremoti  ed 
ineendii  del  Vesuvio,  oominciando  delli  16  Die  1631  sino  alli 
5  gennajo  1632.    Nap.  1632.    4B1.  in4.   Ziemlich  guter  Bericht. 

*  —  La  ristampata  lettera  con  aggiunta  di  molte  cose  no- 
tabili  und  weiter  wie  oben.    Es  ist  nichts  Wichtiges  hinzugefügt. 

*  Orlandi  Giov«,  aus  Rom:  Dell'  incendio  del  monte  di 
Somma  oompita  relazione  e  di  qnanto  ^  succeduto  in  sin  ad  oggi. 
Nap.  1681.     16  S.  in  4.    Unvollständiger  und  unwichtiger  Bericht. 

*  -^  La  cinquantäsima  e  bellissima  relazione  del  monte 
Vesuvio  in  stilo  academico.  Nap.  1632.    6  Bl.  in  4.     Unwichtig. 
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*  Orlandi  Pietro  Paulo,  Römer:  Tra  le  bellissime  la  bel- 
lissima  e  squisita  ed  intera  e  desiderata  relaziooe  delP  incendio 
del  Yesuvio.  Nap.  1632.  4  Bl.  in  4.  Wenig  Detail  und  un- 
wichtig. 

*  Orlandi  Seb.,  La  Btrage  senza  fede  del  Yesuvio.  Nap. 
1632.     4  Bl.  in  4.     Sehr  wenig  über  den  Ausbruch. 

Pacichelli  Giov.  Batt.,  Lettere  familiäre  istoriche  ed  eru« 
dite.  Nap.  1695  u.  1716.  2  Bände  in  12.  In  Bd. U.  S.  343— 363 
ist  eine  kurze  Geschichte  der  Yesuvausbrüche  bis  1631  enthalten, 
eine  ausgefährtere  der  von  1631 — 1689.  Als  Nutzen  von  1631 
wird  angeführt,  dass  dadurch  Pflastersteine  für  Neapel  geliefert 
seien.  Bei  dem  Ausbruche  von  1694  werden  die  Lavaströme 
genau  beschrieben,  so  wie  der  Sotlackenfall  vom  21.  April. 

*  Papaccio  Giul.  Ges.,  Oelhändler:  Belazione  del  fiero  ed 
iracondo  incendio  del  Yesuvio.  Nap.  1632.  4  BL  in  4.  Mit 
einer  mittelmässigen  Yignette,  wo  der  auswerfende  Yesuv  nie- 
driger als  die  Somma  ist*  In  68  Ottaven  ein  guter  Bericht  über 
die  Eruption. 

Paragallo  Gaspare,  Advokat  in  Neapel:  Istoria  naturale 
del  Yesuvio.  Nap.  1705.  432  S.  in  4.  Gute  Topographie 
der  Yesuvgegend  und  der  Yeränderungen  der  Yesuvgestalt.  Ge- 
schichte der  Ausbrüche,  6  vor  der  christlichen  Zeitrechnung,  9 
vor  1631  und  7  von  1631  —1694,  Beschreibung  des  letzteren. 
Die  Höhlen  des  Vesuvs  können  nicht  tief  sein ,  weil  die  Luft 
sonst  nicht  das  Feuer  unterhalten  könnte.  Das  Wasser  kam 
1631  nur  aus  den  Seiten  des  Vesuvs  und  rührte  von  dem  in 
den  Höhlungen  gesammelten  Regenwasser  her. 

f  Parrino  Dom.  An t,  aus  Neapel:  Relazione  delF  emzione 
del  Yesuvio  nel  1694.  Nap.  1694.  (Soria.)  (Yergl.  Parrino: 
Nuova  guida  del  forastieri  per  Tantichita  cnriosissime  di  Pozzuoli. 
Nap.  1751  in  12.    S.  181-218.) 

t  —  SuGcinta  relazione  dell'  incendio  del  Yesuvio  del  1696. 
Nap.  1696  in  HalbfoUo.    (P.  della  Torre.) 

t  Paternio,  La  morte.  Idilio  fatto  in  occasione  delP  in- 
cendio del  Yesuvio.    Borna  1632  in  8.     (G ali an i,  Soria.) 

*  Pellegrino  Cam.,  ans  Capua:  Discorsi  sulla  Gampania 
ftlice.  Nap.  1651.  Spricht  (Disc.  2.  Gap.  22)  von  den  Yerftn» 
derungen  der  Gestalt  des  Yesuvs  und  meint,  dass  dieser  dureh 
Ausbrüche  nach  der  Zeit  des  Procop  von  der  Sonuna  abge- 
trennt am* 
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Perrentino  Giano  s.  Giannone. 

*  Perrotti  Angelo,  Discorso  astronomico  sopra  li  qiiattro 
ecclissi  del  1632  ed  uno  del  1633  etc.  Nap.  1632.  26  Bl.  in  4. 
Die  Eruptionen  hängen  von  den  Finsternissen  ab.  Am  Ende 
eine  Abhandlung  von  P.  Zaccheria  aus  Neapel. 

Pichetti  Fr.,  Architekt  in  Neapel.  Man  hat  von  ihm 
Notizen  über  eine  1689  am  Vesuvabhange  etwa  eine  Miglie  vom 
Meere  gemaclite  Ausgrabung  in  der  Istoria  universale  etc.  von 
Mons.  Francesco  ßianchini  (Roma  1747  S.  174).  Man  fand 
dabei:  3,17  Meter  Ackerboden,  1,06  M.  Lava,  wie  die,  womit  Neapel 
gepflastert  wird,  0,79  M.  harte  Erde  (terra  soda);  1,98 M.Lava, 
unter  welcher  Kohlen,  Schlüssel  und  2  Inschriften  gefunden 
wurden,  welche  bewiesen,  dass  dort  die  Villa  des  Pompejus  ge- 
wesen war;  2,65  M.  harte  Erde,  0,66  M.  Lava;  2,12  M.  härtere 
Erde,  0,60  M.  leichte  Lava;  6,61  M.  feste  Erde,  ähnlich  dem 
Tuffe;  4,23.  M.  sehr  harte  Lava,  3,17  M.  Tuff;  Wasser  hinderte 
die  Fortsetzung  der  Ausgrabung. 

*  Pollera  Giov.  Dom.,  Relazione  delF  incendio  del  raonte 
di  Somma  successo  nell'  anno  1631.  Nap.  1632.  8  Bl.  in  8. 
Kurze  Notizen. 

*  Porrata  Sp.  G.  F.,  Arzt  von  Calatone:  Discorso  sopra 
la  origine  dei  fuochi  gettati  dal  Vesuvio,  ceneri  etc.  Lecce  1632. 
55  S.  in  4.  In  Lecce  fiel  am  16.  Dec.  1631  Asche  nieder,  die 
den  Boden  3  Zoll  hoch  bedeckte. 

Porzio  Lucantonio,  Lettere  e  discorsi  accademici.  Nap. 
1711  in  4.  Im  Diso.  7  glaubt  er,  dass  der  Rauch  zu  seiner  Er- 
nährung Luft  bedarf,  dass  der  Vesuv  nicht  bis  an  das  Niveau 
des  Meeres  hinabreicht  und  dass  das  1631  ausgeworfene  Wasser 
aus  Behältern  im  Berge,  nicht  aus  dem  Meere  gekommen  sei. 

♦Quaranta  A.,  Tre  fuggitivi.  Dialogo.  Nap.  1632. 
35  S.  in  12.  Dichterisch  werden  die  zwei  ersten  Tage  des 
Ausbruches  beschrieben. 

Recupito  Giulio  Cesare,  Jesuit,  aus  Neapel :  De  Vesuviano 
incendio  nuntius.  Neap.  1632.  Ex  regia  typographia  Egidii 
Longhi.     120  S.  in  4. 

Dasselbe  Nap.  1632  apnd  Lazarum  Scorigium.  124S. 
in.  8.  und  apud  Aegidium  Long  um  1632  et  denuo  per 
Octavum  Beltranum  1633. 

*  Dasselbe  editio  tertia.  Lovani  1639  180  S.  in  8.  Von 
S.  1 1 1   ein  zweites  Werkchen  desselben  Autors :  De  nova  in  uni* 
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versa  Calabria  terraemotu  und  aucii  f  Roma  1644  in  4.  (P. 
della  Torre,  Soria.)  Einer  der  besten  Berichte  über  den 
Ausbruch  von  1631.  Topographie  des  Vesuvs,  Geschichte  der 
12  Ausbrüche  vor  1631. 

Recupito  Giul.  Ges.,  Avviso  dell'  incendio  del  Vesuvio  tra- 
dotto  dalla  h'ngua  latina  all'  italiana.    Nap.  1635.    264  S.  in  8. 

**  Relazione  dell'  incendio  del  Vesuvio  seguito  1682  dalli 
14  di  Agosto  sino  alli  26  delP  istesso.  Nap.  1682.  2  Bl.  in  4. 
Wenig  Detail,  nirgend  erwähnt. 

Bemondini  Gianstefano,  Priester.  In  der  Nolana  eccle- 
siastica  istoria.  Nap.  1747.  Bd.  I.  S.  130  giebt  er  eine  gute 
Topographie  des  Vesuvs,  sagt  dass  die  beiden  Berge  sich  in 
Folge  von  Ausbrüchen  getrennt  haben,  erwähnt  einen  Regen 
von  mit  Petroleum  gemischtem  Sande  im  Gebiete  von  Somma 
und  Ottajano  im  Frühjahre  1746. 

fRivinus  Andreas  (Bachmann),  Arzt  in  Halle  in 
Sachsen:  Tripus  delphicus  de  monte  Campaniae  Somma  eiusque 
fatidico  incendio.     Lipsiae  1635  in  4.     (Soria.) 

*  Rocco  Ascanio,  aus  Neapel:  Lettera  intorno  all'  incendio 
del  Vesuvio  etc.  Nap.  8  Bl.  in  8.  Guter  Bericht  über  den 
Ausbruch   von   1631  mit  sonst  nirgend  erwähnten  Einzelheiten. 

*  Santorelli  Ant.,  Prof.  der  [Medizin  und  Philosophie  in 
Neapel :  Discorsi  della  natura,  accidenti  e  pronostici  dell'  incendio 
del  monte  di  Somma  dell'  anno  1631.  Nap.  1632.  58  S.  in  4. 
Von  Giustiani  ein  Mal  dem  Ciampotta  zugeschrieben. 
Ungenaue  Geschichte  der  früheren  Eruptionen.  Das  vom  Vesuv 
ausgeworfene  Wasser  kommt  vom  Regen  und  vom  Meere;  die 
Ueberschwemmung  in  Nola  rührt  vom  Wachsen  des  Wassers 
in  Brunnen  und  Quellen. 

*  Sanzmoreno  Fr.,  aus  Andosilla  in  Navarra:  Ampla 
copiosa  y  verdadera  relazion  del  incendio  de  la  montana  de  soma 
0  Vesuvio  etc.  Nap.  1632.  80  S.  in  4.  Zählt  vor  1631  20 
Vesuvausbrüche  auf;  der  Vesuv  war  höher  als  die  Somma.  Er 
giebt  viel  Detail  über  den  Ausbruch. 

t  Schock  Martin,  von  Utrecht:  De  Vesuvio  ardente  dispu- 
tationes.    (Von  Morhof  ohne  Datum  angeführt.) 

Sekao  Francesco,  Prof.  der  Medicin  in  Neapel:  Istoria  dell' 
incendio  del  Vesuvio  accaduto  nel  mese  di  maggio  dell'  anno 
1737  scritta  per  Taccademia  delle  scienze.    Nap.  1738.     122  S. 
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in   4.  mit  2   Tafeln    und    mit   lateinischer    Version  Nap.    1738. 
164  S.  in  gross  4. 

Serao  Franc,  Neapolitanae  scientiarum  acadeiäiae  de  Vesuvii 
conflagratione  quae  mcnse  majo  anno  17.i7  accedit  commentarius. 
Neap.  1738.  118  S.  in  4.  mit  2  Tafeln  und  mit  italiänischer 
üebersetzung ,  sec.  edit.  Nap.  1740.  226  S.  in  8.  und  edit. 
quinta  Nap.  1778.  224  S.  in  4.  Französische  üebersetzung  von 
*Duperron  deCastera:  Histoire  du  Mont  Vesuve.  Paris 
1741.  361  S.  in  12.  mit  1  Tafel;  und  englische  üebersetzung 
London  1743.  232  S.  in  8.  Letztere  in  Bibliotheca  borbonica, 
sonst  nicht  citirt. 

—  Istoria  dell'  incendio  del  Vesuvio  accaduto  nelP  anno 
1737  scritta  del  Signor  Francesco  Darbie.  Steht  in:  Dei 
Vulcani  pii^i  noti  etc.  Livorno  1779,  t.  2.  S.  125.  Ich  weiss 
nicht,  wie  hier  dieser  wahre  oder  falsche  Name  von  Francesco 
Darbie  zum  Vorschein  kommt,  so  dass  er  als  Verfasser  von  zwei 
Capiteln  des  Serao  'sehen  Werkes,  des  Giornale  dell'  incendio 
nnd  delle  mofete,  erscheint.  Auch  finde  ich  nicht  von  Anderen 
berichtet,  dass  Serao  ihr  wirklicher  Verfasser  sei.  In  keiner 
der  angeführten  Ausgaben  ist  der  Name  des  Autors  angegeben, 
das  Werk  erschien  als  Arbeit  der  Akademie  der  Wissenschaflten 
von  Neapel.  In  der  Einleitung  wird  von  der  Natur  der  Vulkane, 
der  alten  und  neuen  Gestalt  des  Vesuvs  (der  Autor  glaubt,  er 
habe  sich  von  der  Somma  abgetrennt)  und  kurz  von  den  froheren 
Ausbrüchen  mit  Sachkenntniss  und  Scharfsinn  gesprochen.  Die 
Geschichte  des  Ausbruches  selbst  ist  ganz  vortrefflich.  Es  sind 
Experimente  Über  die  Temperatur  der  Laven  angestellt  und  der 
Autor  meint,  dass  in  den  schon  geflossenen  Laven  durch  die 
Mischung  dazu  geschickter  Mineralien  fortwährend  neue 
Wärme  erregt  wird,  unter  dem  Antimon  und  Bismuth  der 
Laven  ist  unzweifelhaft  Eisenglanz  und  Augit  oder  Olivin  ver- 
standen; er  scheint  oft  die  durch  Eisenchlorid  gelb  gefärbten 
Schlacken  für  Schwefel  und  für  Bitumen  die  durch  zerfliessliche 
Salze  entstandene  Feuchtigkeit  gehalten  zu  haben.  Seine  Ver- 
suche beweisen,  dass  er  wirklich  Salmiak  gefunden,  aber  mit 
Kochsalz  verwechselt  hat.  Das  Capitel  über  die  Mofetten  lässt 
sich  noch   heute  mit  Nutzen  lesen. 

*  Sica  Fra  Ger.,  aus  Giffoni,  Morale  discorso  fatto  tra 
Peffetti  cagionati  daila  voragine  del  Vesnvio  e  li  motivi  visti  nelli 
Cristiani.    Nap.  1632.    8  Bl.  in  16. 
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Siderno  8.  Donato  da  Siderno. 

*  Sincero  accademico  iosensato.  II  vesavio  fiaanneggiante. 
Poema.  Nap.  1632.  8  Bl.  in  8.  mit  einer  roben  SchloBsvignetle, 
der  Vesuv  als  grosser  Stein,  welcher  Flammen  auswirft,  und 
mit  schlechten  Sonetten  von  mehreren  Verfassern. 

SoBRENTiNO  Ignazio,  Weltpriesfer  in  Torre  del  Greco:  Istoria 
del  monte  Vesuvio.  Nap.  1734.  224  S.  in  4.  Eigene  Beobach- 
tungen des  Autors  über  die  Eruptionen  von  1682  bis  1734 ; 
mehr  Klarheit  wäre  wönschenswertb.  Auch  der  froheren  Aus- 
brüche wird  erwähnt.  Er  hält  den  Vesuv  für  submarinen  Ur- 
sprungs, glaubt  dass  der  Tuff  von  Sorrent  und  Gragnano  vom 
Vesuv  herröhre,  dass  sich  die  Laven  entzünden,  wenn  sie  mit 
der  Luit  in  Berührung  kommen  und  dass  von  1670  bis  1734 
3  Bocchen  vorhanden  waren,  deren  jede  eine  besondere  Art  des 
Bauches  gegeben  habe  etc. 

Spinola  s.  Porrata. 

f  Szemback  Feder.,  polnischer  Jesuit:  Belazione  com-* 
posta  di  varie  relazioni  intorno  all'  ultimo  incendio  del  Vesuvio. 
Cracovia  1632  in  4.     (Soria.)    Polnisch. 

*  Tregliotta  Fra  Ludov.  von  Castellanata,  Minorit: 
Descrizione  dell'  incendione  del  Vesuvio  etc.  1631.  Nap.  1632. 
40  S.  in  8.     Wenig  über  den  Ausbruch. 

Tutino  Cam.,  Memorie  della  vita,  miraculi  e  culti  di  S. 
Gianuario  martire.  Nap.  1633  (uod  1703)  in  4.  Von  S.  30 
bis  40  Geschichte  der  12  Vesuvausbrüche  bis  1631,  der  letztere 
wird  kurz  beschrieben. 

Ulloa  e  Severino  Nicc.  (auch  Nicolaus  de  Ulloa 
Severino).  In  seinen  Lettere  erudite  Nap.  1700  in  12.  finden 
sich  zwei  Briefe,  S.  149  u.  166,  mit  unvollständiger  Notiz  eines 
Ausbruches,  wohl  von  1694.  Er  spricht  auch  von  frühereo 
Ausbrüchen  und  nennt  den  von  1631  den  13.,  den  von  ihm  be« 
schriebenen  den  14. 

Valletta  Joseph,  An  accouot  of  the  eruption  of  mount 
Vesuvius  in  1707.  Translated  from  the  latin.  Ein  guter  Be- 
richt über  diesen  Ausbruch  in  Phil.  Transact  of  B.  Soc.  of 
London.  B.  6.  S.  12.  [Lateinisch  in  Ph.  transact  Bd.  28. 
1713.  S.  22  —  25.] 

*  Varone  Salvat,  Jesuit  ans  Cinquefrondi  in  Calabrien: 
Vesuviani  incendii  historiae  libri  tres.  Neap.  1634.  400  S.  in  4. 
Breit,  ohne  Ordnung  und  unbrauchbar. 
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**  Vesnviani  incendii  eloginm.  2  Bl.  in  Fol.,  ohne  Datum« 
Ohne  Bedeutung.  Bibliotheca  borbonica;  scheint  sonst  nicht  be- 
kannt zu  sein. 

*  Volpe  Camillo,  Kanonikus  in  Gesualdo:  Breve  discorso 
dell'  incendio  del  Vesuvio  e  degli  suoi  effetti.  Nap.  1 632.  58  S. 
in  8.  Enthält  4  Sonnette  von  Danussio,  Pisapia,  Carlo 
Volpe  und  Favale.  Verzeichniss  der  Vesuvausbriiche  und 
aller  ihm  bekannten  Erdbeben. 

Zaccaria  di  Napoli,  Abt  von  S.  Severino:  Discorso 
filosofico  sopra  Pincendio  del  Vesuvio  oomindato  a  16  Dicembre 
1631.  Findet  sich  am  Ende  des  Buches  von  Perrotti  und 
ist  genau,  wie  der  Titel  sagt,  ein  „philosophischer  Discurs.^^ 


II.    Die  Ausbräche  des  Vesnvs  von  1751—1839. 


Im  Oktober  der  Jahre  1749  und  1750,  sowie  im  Februar  und 
März  1751  bemerkte  man  heftige  Erdstösse  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs,  durch  dessen  fortwährende  schwache  Thätigkeit  sich 
der  Eraterboden  erhöhte  (bei  Mecatti). 

(1751  —  1754.)  Am  23.  September  1751  fand  ein  Erdstoss  statt. 
Am  19.  Oktober  sah  P.  della  Torre,  dass  aus  dem  inneren 
Kegel  und  an  einigen  Stellen  der  Eraterebene  nur  viel  Rauch 
mit  Getose  au&tieg.  Am  22.  Oktober  früh  5  Uhr  hörte  man 
an  der  Seite  gegen  Ottajano  hin  ein  heftiges  Getöse  und  am 
23.  Mittags  bemerkte  man  in  Neapel  und  Massa  di  Somma  einen 
heftigen  Erdstoss.  Am  25.  Oktober  10  Uhr  Abends  öfihete  sich 
der  Kegel  etwas  über  dem  Atrio  del  Cavallo  gegen  Bosco  tre 
Gase  hin  und  sprengte  viele  alte  Laven  in  die  Luft.  Es  ent- 
standen fünf  Höhlungen,  welche  einen  Ungeheuern  Strom  ergossen, 
der  durch  das  Atrio  del  Cavallo  erst  gegen  Bosco  tre  Gase  hin, 
dann  aber  nach  Mauro  zu  strömte.  Am  ersten  Tage  legte  er  in 
8  Stunden  4  Miglien  zurück.  Nachts  sah  P.  della  Torre 
auf  der  Oberfläche  des  Stromes,  selbst  mehrere  Tage  nachdem 
sie  erkaltet  war,  einige  Flammen  von  Schwefel,  die  sogleich  er- 
loschen. (Der  Strom  ^hatte  viele  Pflanzen  und  Bäume  mit  sich 
fortgerissen,  deren  Verbrennung  sehr  wohl  die  Flanunen  erzeugen 
konnte.)  Die  Laven  standen  am  25.  Februar  1752  still.  Sie 
hatten  sich  den  Mauern  oft  bis  auf  eine  Palme  genähert,  aber 
sie  nicht  berührt.  Ausser  dieser  Lava  wurden  bis  zum  Februar 
1752,  immer  aus  der  Bocca  über  dem  Atrio  del  Gavallo,  noch 
andere  Laven  nach  Bosco  tre  Gase  und  Ottajano  hin  ergossen, 
Erdstösse  verspürt  und  Asche  ausgeworfen.  Der  innere  Kegel 
stürzte  allmälig  Ende  Oktober  1751  ein.     Am  27.  Oktober  1751 
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hatte  sieh  aus  swei  kleinen^  nebeneinander  liegenden  Bocchen  am 
Fasse  des  Kegels  über  dem  Fosso  della  Vetrana  ein  sehr  kleiner 
Lavastrom  ergossen.  Der  ganze  Ausbruch,  den  Mecatti  erst 
am  25.  März  1752  aufhören  lässt,  war  also  ein  Seitenausbruch 
gewesen  und  die  Spitze  hatte  nur  Bauch  und  Asche  ausgeworfen. 
Im  April  1752  fuhr  der  Berg  fort  aus  zwei  Bocchen  Rauch- 
säulen zu  entwickeln,  im  Juni  sah  man  nur  noch  Eine  Säule. 
Gregen  Ende  des  Jahres  mehrte  sich  die  Menge  des  Rauches. 
Am  23.  März  und  2.  April  1753  sah  man  Feuer  am  Erater- 
rande,  später  im  Innern  der  einzigen  vorhandenen  Bocca  glühende 
Lava,  und  hörte  bis  zum  Eremiten  hin  das  Knallen.  Die  Thä- 
tigkeit  des  Vesuvs  hörte  nie  ganz  auf,  es  wurden,  bald  mehr 
bald  minder,  Steine  und  Rauch  ausgestossen.  Im  Juli  1754 
ergoss  sich  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels  ein  Lavastrom  in 
die  Kraterebene ,  ohne  jedoch  den  Rand  zu  überschreiten ,  und 
glühende  Steine  wurden  ausgeworfen.  Bis  zum  November  floss 
von  Zeit  zu  Zeit  Lava  in  der  Krat^ebene. 

(1754—1760.)  Am  2.  December  1754  öfifhete  sich  unter 
einem  heftigen  Knall  der  Vesuv  an  zwei  Stellen,  nach  Bosco 
tre  Gase  und  nach  Ottajano  hin,  und  ergoss  bis  Ende  December 
zwei  Ströme  nach  diesen  Richtungen.  Der  schon  früher  wieder 
entstandene  innere  Kegel  wurde  jetzt  durch  Anhäufung  der 
ausgeworfenen  Massen  so  erhöht,  dass  er  1754  schon  von  Neapel 
aus  sichtbar  war.  Am  Vesuvgipfel  bemerkte  man  wieder  Rauch- 
ringe. Im  Laufe  des  Januar  1755  öffiieten  sich  im  Atrio  del 
Cavallo  mehrere  Bocchen  und  gaben  Lavaströme  aus.  Am  25. 
Januar  ergoss  der  tbätig  gewordene  innere  Kegel  einen  kleinen 
Lavastrom,  der  jedoch  den  Kraterrand  nicht  überschritt  Am 
31.  Januar  1755  9  Uhr  Morgens  öffneten  sich  am  Kegelabfall 
nach  Ottajano  hin  zwei  Bocchen,  die  einen  Lavastrom  ergossen, 
und  der  innere  Kegel  hörte  auf  auszuwerfen«  F.  della  Torre 
berichtet  von  grossen  Schwankungen  der  Bodenhöhe  in  der 
Kraterebene,  wodurch  der  innere  Kegel  bald  höher,  bald  tiefer 
erschien.  Von  1755  bis  März  1760  war  der  Vesuv  fast  unaus- 
gesetzt thätig,  warf  Rauch,  Asche  und  Sand  aus,  und  ergoss 
Lava  bald  aus  den  Flanken,  bald  aus  der  Spitze  des  Berges, 
so  dass  sie  über  den  Rand  ausfloss.  Der  innere  Kegel  verband 
sich  mit  dem  Abhänge  des  grösseren  Kegels.  (Am  9.  März  1755 
begann  der  Aetna  thätig  zu  werden  und  am  10.  März  trat  aus 
seinem  Fusse  ein  grosser,  heisser,  nut  Sand  gemischter,  salziger 
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Wasserstrom  hervor ;  der  Sand  und  die  mitgefuhrten  Steine  waren 
vom  Meersande  gar  nicht  verschieden.  Nachdem  der  Waaserstrom 
aufgehört  hatte,  trat  aus  derselben  OeflPnung  ein  feurig  flüssiger 
Lavastrom  hervor.  P.  dellaTorre  und  Mecatti.  Letzterer 
hält  das  Wasser  für  eingedrungenes  Begenwasser  und  gesehmol- 
^enen  Schnee.) 

Am  3.  März  1755  wurde  die  Asche  des  Vesuvs  bis  nach 
Calabrien  getrieben,  obwohl  in  der  Nähe  des  Vesuvs  kein  Aschen- 
fall statt  hatte.  Am  23.  Juni  1756  fräh  zog  sich  das  Meer  bei 
Castellamare  um  sechs  Oannen  zurück,  trat  nachher,  ohne  Schaden 
anzurichten,  wieder  zurück ;  zu  gleicher  Zeit  schwebte  eine  Stande 
lang  eine  ungeheuere  Pinie  schwarzen  Rauches  über  dem  Vesuv. 
Am  9.  August  zog  sich  das  Meer  wiederum  zurück.  Am  1.  Nov. 
1 755  bei  dem  grossen  Erdbeben  von  Lissabon  wurde  der  Vesuv, 
der  sich  grade  vorher  in  einiger  Aufregung  befunden  hatte, 
plötzlich  beruhigt  und  die  Rauchsäule  schlug  in  den  Krater  zu- 
rück. (Citat  bei  v.  Hoff.)  Im  Januar  1758  „kam  mit  den  Laven 
eine  grosse  Menge  weissen  Kalkes,  der  sich  bei  Regen-  oder 
Schneefall  auflösete,  wie  der  Kalk,  den  man  zum  Mauern  ge- 
braucht.'^ (Mecatti.) 

(1 760— - 1761.)  Im  März  1 760  war  glühende  Lava  vorhanden, 
die  im  April  erlosch.  Im  Mai,  Juni  und  Juli  herrschte  im  Vesuv 
vollkommene  Ruhe,  nicht  einmal  Rauch  stieg  auf.  Im  August 
begann  wieder  Rauchentwicklung,  die  im  September  und  Oktober 
zunahm.  Im  November  war  die  Spitze  im  Westen  der  Länge 
nach  offen  und  warf  von  Zeit  zu  Zeit  glühende  Steine  aus. 
(Mecatti.)  Der  ganze  Krater  war  heiss  und  schon  am  12« 
December  hörte  man  das  Knallen  der  Ausbrüche  in  Neapel. 
Am  20.  und  21.  December  1760  wurden  zwei  Erdstösse  be- 
merkt und  am  22.  December  ein  dritter,  sehr  viel  stärkerer,  bei 
welchem,  ohne  dass  Wind  wehte,  das  Meer  vier  Stunden  lang 
ungewöhnlich  stürmte.  ^Bis  zum  Mittage  des  23.  folgten  noch 
fünf,  aber  sehr  schwache  Stösse;  Nachmittags  fühlte  man  15 
Miglien  rund  um  den  Vesuv  einen  starken  Erdstoss,  und  zugleich 
entstanden  im  Fosso  della  Campana,  1  Miglie  nordötlich  von 
den  Camaldolensern  von  la  Torre,  also  ganz  am  südlichen  Fusse 
des  Berges,  am  Ende  der  Lava  von  1717,  zwölf  Kegel  und 
Abends  noch  drei  andere.  Die  Erdstösse  dauerten  fort  und  der 
innere  Kegel  spie  Rauch,  Steine  und  Asche  aus.  Von  den  kleinen 
Krateren  warfen  besonders  acht  heftig  ans,  ergossen  einen  mäch- 
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tigen  LaTastrom,  der  an  den  Viuli  vorbei  zwischen  Bosco  tre 
Gase  und  den  CamaldoH  von  la  Torre  hinfloBS,  sich  dem  Meere 
bis  auf  116  Schritte  nähernd.  Die  Thätigkeit  der  Spitze  dauerte 
bis  mm  6.  Janaar  1761  fort  and  hörte  dann  plötzlich  anf.  Im 
Brache  des  inneren  Kegels  zuckten  heilige  Blitze  und  auch 
Baachringe  wurden  bemerkt. 

Von  den  1 5  Kegeln  blieben  nur  7  übrig,  darunter  belknden 
sich  4  grössere  und  3  kleinere.  Der  Durchmesser  der  vier 
grösseren  Kegel  betrug  am  Fasse  800,  400,  288  und  408  Pal» 
men,  ihre  Höhe  238,  207,  95  und  i  95  Palmen,  ihre  Neigungen 
56%  63"  lOS  30«  45'  und  59»  30',  die  L&nge  ihrer  Laven 
1935  Cannen  (etwa  5120  Meter).  Nach  dem  Ausbruche  stellten 
sich  viele  Mofetten  in  Torre  del  Greco,  Besina  und  Portici  ein, 
die  bis  zum  August  anhielten  (de  Bottis).  Der  dritte  der 
oben  ang^Qhrten  Kegel  war  nach  de  Bottis  noch  1779  heiss 
und  seine  Umgebung  noch  1783  (also  noch  nach  23  Jahren). 
Auf  dem  Lavastrome  hatten  sich  noch  drei  kleine  Kegel  gebildet, 
von  denen  zwei  noch  vier  Jahre  lang,  nachdem  di^  Lava  längst 
erloschen  war,  glühende  Massen  in  ihrem  Innern  zeigten,  so 
dass  die  vulkanische  Aktion  sich  unterirdisch  weit,  vielleicht  bis 
unter  das  Meer  erstreckte. 

Nach  Anldjo  (Vues  du  V^suve,  Naples  1832)  stehen  noch 
drei  abgestutzte  Kegel,  deren  kleinster  mehr  als  100  Fnss  Um- 
kreis bei  40  Fuss  Tiefe  hat.  Sie  sind  ganz  bewachsen  und 
heissen  Voccoli.  Die  Karte  des  Officio  topografioo  in  Neapel 
giebt  sechs  Kegel  an.  Scacchi  fand  am  6^  Juni  1839  nach 
mir  gefälligst  mitgetheHten  Notizen  an  den  Voccoli  folgendes: 
„Die  dem  Vesuv  nächste  Bocca  ist  die  grösste.  Sie  bildet  einen 
dem  Vesuv  ähnlichen  Kegel,  und  ihr  Krater,  der  dem  Vesuv- 
krater gleicht,  ist  im  Nordosten  am  höchsten  und  im  Südwesten 
am  niedrigsten.  Am  Fusse  des  Kegels  zeigte  der  Barometer 
37 '',  1 '" ,  an  der  Spitze  36 '%  9  *** ,  der  innere  Thermometer 
20^  C,  der  äussere  18,5°  (Seehöhe  955  p. Fuss,  Jul.  Schmidt). 
Oestlich  in  diesem  Krater  findet  sich  blättriges  Kupferoxjd  auf 
den  fest  aneinander  gefügten  Steinen.  Die  zweite  Bocca  zeigt 
noch  die  regelmässige  Kraterform,  der  dritte  Kegel  zeigt  drei 
verbundene  Bocchen,  von  denen  die  dritte  wie  ein  Brunnen  aus* 
sieht.  Der  vierte  Kegel,  der  breiteste  von  allen,  ist  eine  Gruppe 
von  fünf  oder  sechs  weniger  bemerkbaren  Bocchen.  Seine 
Sdiladien  sind  sehr  leicht,  fast  bimsteiaartig.^^ 
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Wenn  die  Karte  des  Officio  topografico  aus  dem  dritten  Kegel, 
wie  wahrscheinlicbf  drei  gemacht  hat,  so  stimmt  sie  mit  der  Be- 
schreibung von  Scacchi  vollständig. 

Ueber  den  Ausbruch  von  it60  erschienen  nach  Mecatti 
viele  Berichte,  von  denen  als  der  genaueste  der  folgende  von 
Picillo  anzusehen  ist.  Gegen  Morgen  am  23.  December  1760 
bemerkte  man  in  der  Umgegend  des  Vesuvs  eine  Erschütterung, 
auf  welche  bis  zum  Abend  viele  andere  folgten.  Die  imdula- 
torischen  Stösse  gingen  von  Osten  nach  Westen.  Der  Vesuv 
zeigte  nidit  eine  Spur  von  Rauch.  Nach  einem  heftigen  Stosse 
öfifnete  sich  am  Nachmittage  krachend  die  Lava  von  1717,  ans 
dem  Risse  brach  sogleich  Rauch  und  Feuer  aus  und  die  Haupt- 
bocca  des  Vesuvs  begann  Asche  auszuwerfen.  In  der  Nahe  der 
Spalte  der  alten  Lava  bildeten  rieh  noch  zwei  auswerfende 
Bocchen,  über  denen  aus  den  ausgeworfenen  Massen  Kegel  ent^ 
standen.  Eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  ergoss  sich  ein 
Lavastrom;  am  25.  December  lief  eine  neue  Fluth  auf  der  er- 
steren  fort  Am  26.  und  27.  heftige  Stosse,  am  28.  hörte  Feuer 
und  Rauch  auf.  Mecatti  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass 
man  den  Viulo  und  den  Fosso  della  Monaca  auch  ,4  Mortellari^ 
nennt.     Die  Lava  ist  leucitarm,  augitreich  und  helUarbig« 

1760  •—  1762  fand  nicht  einmal  Rauchentwicklung  statt 
(Mecatti),  die  erst  im  Jahre  1764  wieder  begann  mit  der  er- 
neuten Thätigkeit  des  Vesuvs. 

(1765  — 1767.)  Im  September  1765  mischten  sich,  Zeichen 
eines  nahen  Ausbruches,  Stösse  schwarzen  Rauches  unter  den 
weissen ;  am  Anfang  November  stieg  ausserdem  aus  einem  nur 
sechs  Fuss  hohen  Kegel  im  Krater  beständig  eine  hellblaue 
Flamme  auf  und  Explosionen  ftmden  aus  ihm  statt.  Vom  No- 
vember an  nahm  der  Rauch  zu,  Asche  und  glühende  Steine 
wurden  ausgeworfen  (Hamilton).  Im  Januar  1766  begann 
die  einzige  Bocca  der  Spitze  unter  Getöse  glühende  Steine  au^ 
zuwerfen,  was  im  Februar  und  März  zunahm.  Wenige  Tage 
vor  dem  Ausbruche  bildete  der  Rauch  eine  Pinie  (Hamilton). 
Nach  einem  sehr  heftigen  Getöse  und  einem  starken  Stosse  wurde 
am  28.  März  der  Kraterrand  an  der  Westseite  von  der  Lava 
durchbrochen,  die  aus  einer  Spalte  der  Kraterebene  hervordrang, 
und  der  Strom  ergoss  sich,  50 — 80  Fuss  breit  und  7—10  Fuss 
hoch ,  in  zwei  Arme  getheilt  bis  auf  die  halbe  Höbe  des  grossen 
Kegels,   im  Ganzen   etwa  15  Fuss  in  der  Stunde  sQrückl«geD^t 


(Pigonati),  die  erste  Mile  in  einer  Stunde  (Hamilton).  An 
29.  Mära  war  der  Vesuv  ruhig;  am  30.  und  3t.  neue  stärkere 
Lavaflntht  die  bis  in  das  Atrio  vordrang,  und  häufige  Oirandolen. 
Bis  £um  9.  April  wurde  nach  dieser  westlichen  Richtung  bis- 
weilen stärker^  bisweilen  schwächer  Lava  ergossen,  die  aber  nicht 
weiter  hinabstieg  als  am  31.  März.  Jede  dritte  Nacht  war  der 
Paroxjemus  stärker  (Hamilton).  Nach  einem  heftigen  Getöse 
und  einem  Erdstosse  öfinete  sich  am  10.  April,  während  der 
innere  Kegel  bis  zum  December  thätig  blieb,  eine  Spalte  an  der 
Südseite  des  grossen  Kegels  etwa  50  Fuss  unter  der  Kraterebene 
(Figonati),  warf  Lapilli  aus  und  ergoss  einen  kleinen  Strom, 
welcher,  durch  neuen  Zustrom  gelegentlich  vermehrt,  bis  Mitte 
December  zu  iliessen  fortfuhr,  und  etwa  den  Fuss  des  grossen 
Kegels  erreichte.  Ein  bis  zum  20.  September  an  der  Ostseite 
der  Krat^ebene  um  den  grossen  Schlund  gebildeter,  370  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  war  am  folgenden  Tage  wieder  eingestürzt 
Der  ganze  80  Fuss  tiefe  Schlund  ward  später  durch  Laven 
wieder  ausgefüllt.  Im  December  war  der  Krater  mit  Schwefel 
bedeckt  (Figonati). 

Auch  vom  December  bis  zum  März  1767  war  der  Vesuv 
nur  scheinbar  ruhig,  denn  aus  seiner  Spitze  wurde  ausser  dem 
fortwährenden  Kauch  Asche  und  Lava  ausgestossen ,  durch 
welche  sieh  der  Rand  und  die  Ebene  des  Kraters,  so  wie  der 
innere  Kegel  erhöhten.  Vom  März  bis  zum  Sept^nber  1767 
wurden  die  Ausbrüche  stärker,  so  dass  die  an  der  Seite  des  in- 
neren Kegels  austretende  Lava  am  12.  September  sich  über  den 
Kraterrand  ergoss.  Die  Thätigkeit  ging  bis  zum  18.  Oktober 
fort,  ein  kleiner  Strom  fioss  in  der  Mitte  des  inneren  Kegels  aus. 
Mofetten  erschienen  kurz  vor  dem  Ausbruche  in  Fortid.  Am 
19.  Oktober  früh  um  8  Uhr  ergoss  sich  Lava  geräuschlos  aus 
einer  Mündung  300  Fuss  unter  dem  Krater,  und  Mittag  bildete 
sich  etwas  weiter  unten  an  der  Nordseite,  ohne  dass  ein  Erdstoss 
voranging  und  ohne  Geräusch,  eine  weit  hinabreichende  Spalte, 
und  eine  anluigs  viele  Fuss  hodi  steigende  Fontäne  flüssigen 
Feuo's  floss  vom  Kegel  herab.  Um  2  Uhr  Laven  aus  der  Spalte 
an  der  Südseite  von  1766  und  auch  vom  Krater  herab  (Ha-* 
milton),  zum  Theil  nach  Boseo  tre  Gase  hin,  4^  Miglien  in 
etwa  2  Stunden  zurücklegend  (de  Bottis).  Das  Getöse  war 
so  hefög,  dass  man  es  in  Neapel  hörte,  der  röthliche  Bauch  stieg 
pinienförmig  unglaablich  hoch  und  zog  bis  nach  Sorrent  und  GaprL 


\ 


60 

Am  20.  2i.  und  22.  Oktober  fiel  in  Neapel  Asche  einen  Zoll 
hoch  und  20  Lieues  entfernt  wurden  Schiffe  in  See  mit  Asche 
bedeckt  (Hamilton).  Bis  £um  23.  Oktober  waren  die  Explo- 
sionen so  stark,  dass  in  einem  Umkreise  von  60  Miglien  die 
Gebäude  zitterten  und  die  Bewegung  4  Miglien  weit  im  Meere 
ffihlbar  war.  (de  Bottis). 

Am  20.  Oktober  spaltete  sich  unter  ffirchterlichem  Gekrach 
an  der  Nordseite  der  Kegel  bis  auf  seine  halbe  Höhe,  und  er- 
goss  einen  Lavastrom,  welcher  zusammen  mit  dem  Strome  vom 
19.  Oktober,  durch  den  Fosso  grande  (Fosso  de'  Zol&nelli, 
de  Bottis),  mehrfach  getheilt  bis  nach  St.  Jorio  und  St.  Giorgio 
a  Cremano  hinfloss,  die  Capelle  von  St.  Vito  umringend.  Am 
23.  Oktober  Abends  endlich  nahm  die  Thätigkeit  ab;  am  24. 
fiel  in  Neapel,  am  25.  ebenda  und  in  der  Umgegend  des  Vesuvs 
viel  rothliche  Asche  nieder  und  am  27.  Oktober  war  der  heftige 
Ausbruch  zu  Ende,  nachdem  vorher  schon  wdlsse  Asche  nieder* 
gefiJlen  war  (Hamilton).  Von  den  wie  gewöhnlich  folgenden 
Mofetten  dauerten  einige  bis  zum  März  1768.  Das  Wasser  in 
den  Brunnen  hatte  sich  bedeutend  vermindert.  DeBottis  fimd 
nach  dem  Ausbruche  ausgeworfene  lose  Augite  (octaedriscben 
Schörl) ,  Bomben  und  sah  neben  der  grossen  34  —  40  Gann^i 
breiten  Nordspalte  noch  drei  kleine  ErnptionskegeL  Er  schätzt 
die  ausgeworfene  Lava  auf  600,000  und  die  Asche  auf  70,000 
Gubik-Gannen.  Wie  gewöhnlich  fehlten  auch  dieses  Mal  die 
Blitze  nicht.  Pigonati  fand  lose  Feldspathe  und  Leucite  (po* 
liedri  formati  da  12  trapezi  e  di  materia  marmorea).  Nach 
Breislak  ist  die  Lava  von  1768  sehr  reich  an  Leucitkömem, 
die  sich  selbst  noch  in  der  schaumigen  Decke  erkennen  lassen. 
Die  seltneren  Augite  sind  zwei  bis  drei  Mal  so  gross  als  die 
grössten  Leucite. 

(1767—1770.)  Bis  Mitte  Februar  1770  gab  der  Vesuv 
nur  dann  und  wann  Bauch  aus,  am  16.  Februar  begann  er  wieder 
glühende  Steine  auszuwerfen.  Im  Anfang  März  mehr  Bauch 
und  Auswerfen,  am  15.  März  Erdstösse  und  Aschenregen,  am 
16.  März  endlich  ergoss  sich  aus  einer  Spalte  &st  in  der  Mitte 
der  Ostseite  ein  grosser  Lavastrom,  der  bis  nach  Mauro  und 
Bosco  Beale  hinfloss;  am  18.  März  nahm  eine  neue  Fluth  den- 
selben Weg,  stand  aber  schon  am  20.  März  still.  Bis  April 
1770  erreichte  von  Zeit  zu  Zeit  fiössige  Lava  den  östlichen 
Theil    des   Thaies  zwischen   Vesuv  und  Somma   (Caoale  dell' 
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Arena  bei  de  Bottis),  die  Laven  waren  grünlich  oder  fahl. 
Vor  dem  Ausbräche  verminderte  sich  das  Wasser  in  den  Brun- 
nen und  Quellen  der  Vesuvumgegend,  und  diese  Erscheinung 
dauerte  bis  som  Mai  1776  fort  (de  Bottis). . 

(1771  •- 1775.)  Am  1.  Mai  1771  strömte  aus  der  Spalte 
an  der  Nordseite,  600  Palmen  unter  dem  Gipfel,  ohne  Getose 
Lava  aus,  die  8  Tage  lang  langsam  in  der  Richtung  nach  der 
Eremitage  des  Fosso  della  Vetrana  hinfloss.  Am  10.  11.  und 
12.  Mai  ergossen  sich  aus  derselben  Spalte  wieder  ohne  Getose 
und  mit  viel  schwarzem  Bauch  mächtige  Lavamassen,  die  durch 
das  Atrio  del  Cavallo  in  mehrere  Arme  getheilt  fast  bis  nach 
Besina  gelangten.  Im  Fosso  di  ColloUa  bildeten  sie  eine  präch- 
tige 100  Palmen  hohe  Cascade.  Die  aus  der  alten  und  aus  einer 
neuen,  an  der  Seeseite  des  Kraters  entstandenen  Bocca  fliessenden 
Laven  hatten  die  Kraterebene  fast  ganz  ausgefüllt,  so  dass  die 
Lava  über  den  Band  äoss.  Neben  der  neuen  Bocca  hatten  sich 
vier  Ernptionskegel  aufgebaut,  von  denen  drei  gleichzeitig  sehr 
dünnflüssige  Lava  fontänenartig  a^s  ihren  Gipfeln  auswarfen, 
und  ausserdem  war  ein  Schlund  im  nordöstlichen  Atrio  am  9. 
Mai  entstanden,  welcher  glühende  Steine  auswarf  und  einen 
kleinen  Lavastrom  ergoss,  in  dem  man  nach  zwei  Jahren  noch 
das  Feuer  sehen  konnte.  De  Bottis  fand  runde  und  lang  ge- 
zogene Bomben,  deren  Enden  bisweilen  spiralförmig  gedreht 
waren  (oorpi  sferid  di  lava  a  foggia  di  cedre  etc.).  Nach 
Breislak  war  die  Lava  dunkler  als  die  von  1767  und  weniger 
reich  an  Leucit. 

Bis  Ende  Mai  ergoss  sich  über  den  Kraterrand  Lava  in 
grosser  Menge  nach  Mauro  hin  und  der  Krater  warf  vom  15« 
Mai  an  bis  zum  November  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  feine  röthliche 
Asche  aus.  Auch  später  blieb  die  Spitze  thätig  und  baute  einen 
inneren  Kegel  auf,  der  mehr  als  600  Palmen  hoch  wurde.  An 
seinem  Fusse  trat  am  29.  December  1773  ein  Lavastrom  aus, 
der  den  Nerdnordost-Kraterrand  durchbrach  und  im  nordöstlichen 
Atrio  langsam  bis  zum  16.  Januar  1774  zu  fliessen  fortfuhr,  am 
Vesuvkegel  einen  hohen  Grat  bildend.  Am  10.  Januar  1774 
schloss  sich  die  eben  erwähnte  Bocca  und  es  entstand  am  Ende 
des  Kegelabhangs  eine  neue,  die  einen  kleinen  zweiarmigen,  bis 
Februar  1774  fliessenden  Lavastrom  ergoss.  Am  4.  August  gab 
die  alte  Bocca  wieder  einen  kleinen  Strom  nach  der  Nordseite, 
der  die  vier   kleinen  Auswurfskegel  bedeckte,    in's  Atrio  sieli 
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ergoss  und  dort  langsam  bis  zum  Ende  des  Jahres  sich  fortbe- 
wegte. 

Vom  Augast  1774  bis  zum  20.  Deoember  1775  strömte 
keine  Lava  aus,  aber  es  wurden  Rauchwolken  entwickelt  und  von 
Zeit  zu  Zeit  glühende  Steine  ausgeworfen.  Bisweilen  seh  man 
auch  Rauchringe.  Im  Oktober,  November  und  noch  stärker  im 
December  sah  man  Abends  am  Vesuvgipfel  ein  abwechselnd  leb* 
hafter,  breiter  und  wieder  schwächer  werdendes,  züngelndes 
Licht,  einer  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Blasebalg  angefeuerten 
Flamme  vergleichbar  (de  Bottis). 

Am  20.  December  1775  ergoss  sich  aus  der  Nähe  des  söd*- 
ostlichen  Eraterrandes  Lava,  bildete  am  Rande  eine  Erhöbung 
von  16  Palmen  und  floss  langsam  im  Atrio  bis  zum  2.  Januar 
1776  fort.     Die  Lava  war  hellgrün  (de  Bottis). 

(i775 — 1778.)  Am  3.  Januar  1776  trat  aus  der  Spitze 
und  zwar  an  der  Nord  sei  te  ein  Lavastrom  hervor,  sehr  dünn- 
flüssig wie  meist  die  Laven  der  grossen  Bocca,  und  floss  nach 
dem  Fosso  della  Vetrana  hin.  Er  durchlief  in  14  Minuten  1-|- 
Miglien,  trotzdem  dass  er  auf  die  Lava  von  1771  stiess;  am 
Kegelabhang  war  er  20  —  40  Palmen  breit  und  |-  Palme  hoch. 
Die  Axen  der  Hohlräume  waren  dem  Kegelabhange  parallel 
(de  Bottis).  Am  4*  Januar  riss  der  Kegel  an  der  Nordwest- 
Seite,  etwa  auf  der  halben  Höhe,  auf  eine  Breite  von  276  Palmen 
ein,  und  ergoss  Lava,  die  in  Pausen  vermehrt  bis  zum  16.  März 
in  den  Canteroni  zu  fliessen  fortfuhr.  Auf  dem  Strome  sah  man 
wie  gewöhnlich  Blitze,  und  ausserdem  wirbelnde,  Sand  in  die 
Höhe  reissende  Rauchsäulen.  Die  in  einem  Kanäle  fliessende 
Lava  legte  im  Atrio  am  27.  Januar  40  Palmen  in  der  Minute 
zurück.  Am  15.  März  ergoss  sich  wieder  aus  einem,  bis  an  den 
Kraterrand  reichenden  Riss  an  der  Nord-Nordwestseite  ein  Strom^ 
am  16.  März  einer  aus  einem  neuen  Risse  an  der  Nordwestseite« 
Alle  früheren  Laven  des  Atrio  wurden  von  den  letzten,  fast 
schlackenfreien,  zum  Theil  wie  geschmolzenes  Blei  aussehenden 
Laven  bedeckt.  Auch  kleine  30--  50  Palmen  hohe,  scheinbar 
auswerfende  Kegel  entstanden  auf  den  Strömen  (de  Bottis). 
Bis  zum  1 1 .  September  dauerte  der  Lavenguss  aus  verschiedenen 
Stellen  des  Berges,  auch  aus  der  Spitze  und  der  Südseite  fort. 
Die  Laven  ergossen  sich  zum  Theil  in  die  Canteroni  und  in  die 
Nähe  der  Eremitage  (de  Bottis).  Nach  Hamilton  dauerte 
Während  der   übrigen  Zeit   von  1776,    ferner   1777  und  1778 


der  Aosbruch  In  der  Art  fort,  dass  fortwährend  Rauch,  meist 
auch  gltlhende  Schlacken  ansgestossen  und  Laven  ergossen 
wurden,  von  denen  ein  Theil  im  Jahre  1777  neben  den  Voccoli 
entlang  strömte.  Im  Mai  1778  floss  bei  einer  stärkeren  Er  Option 
in  wie  gew^nlich  zum  Theil  bedeckten  Kanälen  Lava,  und  am 
22.  September  1778  fend  ein  leichter  Ausbruch  statt,  nadi 
welchem  Rauch  und  oft  Flammen  entwickelt  wurden  (Attu- 
monelli). 

(1779.)  Im  Juli  1779  steigerte  sich  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs;  der  dichte  Rauch,  der  Hagel  von  glühenden  Schlacken 
und  Aschen,  das  unterirdische  Getöse  bezeichneten  die  Nähe  eines 
Aasbraches.  -Bei  Sonnenuntergang  am  29.  Juli  ergoss  sich  aus 
dem  inneren  Kegel  in  das  Atrio  ein  Lavastrom,  der  am  2.  Au- 
gast die  Ganteroni  erreichte.  An  demselben  Tage  bildete  sich 
an  der  südöstlichen  Seite  des  Gipfels  eine  Erhebung,  aus  deren 
Spitze  bis  zum  3.  August  Abends  ein  Lavaerguss  in  das  Atrio 
del  Cavallo  erfolgte.  Am  3.  August  Nachts  entstand  auf  etwa 
I  der  Kegelhöbe  eine  Spalte,  deren  Lavastrom  am  4.  August 
anter  den  Crooelle  anlangte,  und  durch  das  Piano  delle  Ginestre 
bis  last  nach  Resina  floss.  Am  5.  August  Mittags  war  der 
Vesuv  in  heftigster  Bewegung ;  Rauch,  Asche,  Schlacken  wurden 
wenigstens  2000  Fuss  hoch  eroporgeschleudert  und  die  Lava 
floss  über  den  Kraterrand  (Hamilton);  später  stürzte  unter 
fürchterlichem  Getöse  die  ganze  Kraterebene  und  der  innere 
Kegel  ein;  der  Berg  spaltete  sich  seiner  ganzen  Länge  nach  zu 
einem  sehr  weiten  und  tiefen  Risse,  aus  welchem  sich  nach  hef- 
tiger Rauchentwicklung  ein  mächtiger  Lavastrom  ergoss.  Ein 
Theil  der  Lava  erreichte  am  6.  August  den'  Fosso  grande,  ein 
anderer  den  Fosso  di  C^arello;  dabei  Aschenregen  bis  nach 
Montefinrte  und  Lavafäden,  wie  gesponnenes  Glas,  fielen  in 
Somma  und  Ottajano  mit  der  Asche  nieder  (Hamilton).  Am 
Abend  des  6.  August  wurden  die  südöstlichen  Umgebungen  des 
Vesuvs  mit  Asche  bedeckt  und  diesem  Aschenregen  folgte  dne 
mächtige  Feuergarbe  von  glühenden  Steinen,  die  nach  deBottis 
mehr  als  3375  p.  Fuss  hoch  geschlendert  wurden.  Am  7.  August 
brülUe  der  Vesuv  ausserordentlich  heftig  und  warf  grosse  Aschen- 
mengen ans,  die  vom  Winde  nach  Norden  getrieben  wurden« 
In  Torre  del  Greco  bemerkte  man  einen  heftigen  £h*dstoss. 
Abends  begann  ein  so  heftiges  Auswerfen  von  glühenden  Massen, 
dass  deBottis  es  mit  einer  ungebearen Feuerfont&ne  vergleicht. 
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Diese  wunderbare  Fenersäule  bestand  während  etwa  vier  Stotideo, 
ihre  Steine  fielen  auf  den  Berg  selbst  nieder*  Die  Spitze  des 
Berges  war  nach  Südosten  hin  viel  niedriger  geworden  und  an 
dieser  Seite  ein  grosser  Spalt  entstanden.  Am  folgenden  Morgen 
wurde  nur  Bauch  ausgestossen ,  aber  am  Abend  des  8.  August 
erneuerte  sich  auf  nur  j  Stunden,  aber  in  viel  grösserem  Maass- 
stabe die  Feuerfontane,  die  ein  Gebrause  wie  der  Sturmwind 
erzeugte.  De  Bottis  schlägt  die  Höhe,  welche  die  ausgewor- 
fenen Steine  erreichten ,  auf  6000  Fuss  an ,  da  sie  zum  Fallen 
18  — -  20  Pulsschläge  gebrauchten,  Hamilton  die  Höhe  auf 
etwa  11,000  Fuss.  Die  Feuergarbe  verbreitete  so  helles  Lichti 
dass  man  noch  in  10  Miles  Entfernung  die  kleinsten  Gegen- 
stände unterscheiden  konnte.  Ausser  glühenden  Steinen  wurde 
schwarzer  dicker  Rauch,  in  dem  fortwährend  Blitze  zuckten,  und 
Asche  ausgeworfen,  zugleich  aus  kleinen  Oefihungen  auf  den 
Flanken  des  Kegels  unbedeutende  Lavaströme  ergossen,  die  sich 
später  mit  Salz  bedeckten.  Die  Asche  flog  bis  nach  Monteforte. 
Morgens  am  1.  August  erneuerte  sich  die  Feuerfontäne  noch 
stärker  als  am  Abend  vorher,  begleitet  von  einer  ungeheuren 
weissen  Bauchpinie,  in  deren  Mitte  der  schwarze  Bauch  aufstieg. 
Die  Steine  brauchten  zum  Niederfallen  bis  30  Pnlsschläge.  Die 
Asche  bedeckte  die  ganze  Umgebung  des  Vesuvs  und  gelangte 
bis  nach  Mngnano,  Monteforte,  Avellino  und  Pietra  Stordina,  ja 
bis  nach  Manfredonia  (in  zwei  Stunden,  Hamilton)  und  nach 
Foggia  (de  Bottis,  Torcia),  nach  Fortis  sogar  bis  nach 
Albanien  (Citat  bei  de  Bottis).  Als  die  Lava  ausbrach,  be- 
ruhigte sich  der  Vesuv.  Man  sah  dabei  horizontale  Meteore,  ähn- 
lich den  Sternschnuppen,  die  hinter  sich  einen  bald  erlöschenden 
Lichtstreifen  liessen  (Hamilton).  Am  10.  August  war  Buhe. 
Am  11.  wurden,  bis  Mittag  zunehmend,  mit  fürchterlichem  Getöse 
wieder  Bauch,  Asche  und  Steine  ausgeworfen,  die  Gebäude  er- 
zitterten. Nachts  2  Uhr  knallte  der  Vesuv  fürchterlich,  und 
dann  war  er  ruhig.  Es  hatte  sich  Begen  mit  der  heissen  nie^ 
derfallenden  Asche  gemischt,  wodurch  der  Schaden  an  den  Fel- 
dern bedeutend  gesteigert  wurde.  Am  12.  und  13.  noch  leichte 
Explosionen  und  Bauch,  am  14.  Abends  wurde  nach  einem 
fürchterlichen  Knall  Asche  ausgeworfen,  was  bis  zum  Id.  Au- 
gust fortdauerte.  Die  Eruption  war  zu  Ende.  Vom  16.  bis  18. 
August  wurde  nur  noch  sehr  viel  Bauch  ausgestossen. 

Dieser  Ausbruch  ist  also  weniger  durch  die  Lavaströmey 
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als  durch  die  mäoktige  Penerfontäne  und  die  grosse  Menge  aus- 
geworfener Aschen  bemerkenswerth.  DeBottis  fand  bei  Nola 
ausser  einer  mehr  als  3  Palmen  hohen  Schicht  von  weissen 
Bimsteinen  von  79,  „schwarse  Bimsteine^^  von  diesem  Ausbruche, 
die  bis  zwei  Unzen  wogen.  Hamilton  sah  in  Caccia  bella, 
4  Miles  vom  Krater,  Auswürflinge  von  mehr  als  30  Pfund 
Schwere,  in  Ottajitno  von  60.  Hätte  der  Ausbruch  eine  Stunde 
länger  gedauert,  so  wäre  Ottajano  wie  Pompeji  untei^  der  Asche 
begraben  worden  (Hamilton).  Bomben  mit  Kernen  von  alter 
Lava  erwähnt  Hamilton  und  bildet  sie  ab. 

Am  8.  und  11.  August  während  der  Ausbrüche  bemerkte 
man  jedes  Mal  ein  kurzes,  aber  heftiges  Erdbeben  in  der  Basi* 
licata  und  Erdstosse  in  Bologna,  aber  mehr  von  der  Luftströmung 
als  vom  Erdbeben  (piu  di  aeromoto  ehe  di  terremoto,  de  Bottis). 

Am  10.  September  sah  de  Bottis  den  Kegel  zum  Theil 
mit  Schwelbl  bedeckt  und  von  vielen  raudienden  Spalten  durch<^ 
zog«[),  am  18.  September  konnte  Hamilton  wegen  des  sehr  hef- 
tigen Bauches  nicht  in  den  Krater  eindringen.  Durch  die  Laven 
fand  er  das  Atrio  um  wenigstens  250  Fuss  erhöht.  Im  Süden 
und  Osten  des  Vesuvs  entstanden  nach  der  Eruption  wie  ge- 
wöhnlich Mofelten,  die  bis  Mitte  November  anhielten.  Am  1. 
Oktober  fühlte  man  in  Neapel  und  einem  Umkreise  von  16  Mi- 
g^ien  um  den  Vesuv  ein  heftiges  Erdbeben.  Am  4«  Oktober 
fand  wieder  Aschenfiül  mit  Regen  gemischt  statt.  Am  1.  No- 
vember wurde  eine  ungeheure  Menge  röthlichen  Bauches  ausge- 
stossen,  der  viel  Asche  bedien  Hess.  Am  13.  December  fühlte 
man  zwei  Erdbeben  in  der  Umgegend  des  Vesuvs.  Bei  dem 
Schneefalle  am  31.  December  schmolz  der  Schnee  an  der  NO.- 
und  NNW.-Seite  früher  als  an  anderen  Stellen,  ein  Beweis,  dass 
dort  der  Berg  noch  heiss  war.  Bis  dahin  hatte  der  Berg  immer 
viel  Wasserdampf  entwickelt. 

Auf  die  Stärke  des  Auswurfes  lassen  auch  die  von  deBottis 
beriebteten  Thatsaehen  schliessen.  Er  fand  am  Saume  des  Vesuvs 
einen  eisenfarbigen  Auswürfling,  der  15  Palmen  hoch,  13  P.  lang 
und  9  P.  breit  war,  und  einen  anderen  eisenfarbenen,  aussen  ver- 
glasten, von  1 6  Palmen  Höhe,  14  P.Länge  und  13 P.Breite,  und 
no(^  zwei  andere  etwas  kleinere.  Er  nennt  sie  Basalte  und  be- 
stimmte das  Gewicht  des  ersten  zu  1017,9,  das  des  zweiten  auf 
1689  Gantaren,  da  nach  seinem  Versuch  die  Cubikpalme  0,58 
Cantaren(l  Cantaro  s=  69,1  Kilogramme)  wog.    Bechnet  man  zu 
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dem  zweiten  noch  das  beim  Fallen  abgetrennte  Stack  binsn,  so 
erhalt  man  ein  Gewicht  von  1828  Cantaren.  Diese  Answorflinge 
lagen  etwa  1100  Schritt  von  der  Axe  des  Kraters  entfernt. 
Hamilton  fand  einen  ausgeworfenen  Block  von  alter  Lava,  der 
bei  66  Fuss  Umfeng  19  Fnss  Höhe  mass. 

Wie  gewöhnlich  hatte  das  Wasser  in  den  Brunnen  vor  dem 
Ausbruche  gefehlt  (de  Bottis). 

Während  des  grossen  Erdbebens  im  Februar  1782,  das 
Sidlien  und  Calabrien  verwüstete,  blieb  der  yesuv  vollkommen 
ruhig  (eben  so  der  Aetna)  und  warf  erst  am  18.  August  1783 
durch  den  oberen  Krater  aus.  Am  10.  Mai  1784  begann  der 
Yesuv,  der  schon  während  einiger  Tage  unruhig  gewesen  war, 
auszuwerfen  (v.  Hoff  Y,  63),  was  sich  am  24.  Oktober  nach 
zwei  vorhergegangenen  Erdstössen  wiederholte. 

(1785 — 1789.)  Es  existirt  von  dem  Ausbruche  von  1785 
keine  specielle  Schilderung  eines  Augenzeugen.  Hamilton  be- 
richtet, dass  der  Ausbruch  im  November  1784  anfing  und  bis 
zum  20.  December  1785  mit  Abwechselungen  dauerte,  dass 
Laven  bald  über  den  Kraterrand  bald  unter  demselben  austraten 
und  im  November  1785  nach  S.  Sebastiano  zu  flössen.  James 
Hall  bemerkt,  dass  die  Lava  sehr  dünnflüssig  war  und  weisse 
Dämpfe  aushauchte.  Spallanzani,  der  im  Juli  1788  den 
Yesuv  besuchte,  berichtet  nach  guten  Quellen,  wie  er  sagt.  Fol- 
gendes :  „Die  Lava  floss  1 5  Monate  lang.  Sie  trat  im  No- 
vember 1785  an  der  Seite  des  Yesuvs  j  Miglie  unter  dem 
Krater  aus,  lief  durch  den  Fosso  della  Yetrana,  in  welchem  sie 
eine  Cascade  bildete  und  die  Capelle  der  Madonna  della  Yetrana 
zerstörte,  in  den  Fosso  di  Faraone.^*'  Er  fend  sie  1788  noch  an 
manchen  Stellen  heiss  und  rauchend,  Brei  slak  fand  sie  sogar  noch 
1792  in  diesem  Zustande.  Die  Lava  war  zwischen  dem  Cognoolo 
longo  und  der  Sommawand  hingeströmt  (Scacchi  Ausbruch 
von  1855).  Nach  Auldjo  bildeten  sich  bei  diesem  Ausbruche 
im  November  1785  mehrere  kleine  Kratere  auf  dem  Abhänge 
des  Kegels  und  im  Januar  1786  ergoss  sidb  die  Lava  aus  einer 
Spalte  nahe  am  kleinen  Krater.  Yom  31.  Oktober  bis  6.  November 
1786,  im  Januar  und  Juni  1787,  vom  15.  bis  24.Decttnber  1767, 
im  Anfeng  des  Jahres  und  kn  Juli  1788  Thätigkeit  des  Yesuvs, 
zuweilen  mit  Erguss  von  Laven  (v.  Hoff  Y,  78—84). 

Spallanzani  sah  den  Vesuv  im  Juli  1788  unaufhörlich 
rauchen ;  des  Nachts  zeigten  sich  von  Zeit  zu  Zeit  Flammen,  und 
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zur  NachtzeH  röthete  sich  an  der  Sddseite  des  Kraters  ein 
kleiner  Strich,  was  anf  einen  Lavastrom  deutete.  Im  November 
1788  ergoss  sich  ein  Lavastrom  aus  der  Seite  des  Vesuvs  zwei 
Miglien  unter  dem  Krater  und  ans  dem  Krater  wurden  unter 
Donner  glühende  Steine  ausgeworfen;  aber  Donner  folgte  nicht 
auf  jeden  Feuerguss. 

Unter  den  Auswurfsmassen  befanden  sich  auch  kugelförmige 
Lavastucke  (Bomben).  An  dem  Südostabhange,  -^  Miglie  unter 
dem  Krater,  stiegen  Über  60  mächtige  Rauchsäulen,  jede  von 
etwa  9  Fuss  Durchmesser,  auf;  in  ihrer  Nähe  war  der  heisse 
Boden  mit  gelbem  Salmiak  überzogen.  Fünfzig  Schritte  weiter 
unten  war  die  Quelle  des  Lavastromes,  den  Spallanzani  am 
Abhänge  sah ;  bis  dahin  floss  er  in  einem  bedeckten  Kanäle  fort, 
und  legte,  an  einer  offenen  Stelle  gemessen,  in  der  Minute  bei 
geringer  Neigung  des  Bodens  2 1  Fuss  zurück.  Der  Strom  war 
da,  wo  er  austrat,  an  den  breitesten  Stellen  22,  an  den  schmäl- 
sten 18  Fuss  breit  und  2  Miglien  lang.  Er  stieg  anfangs  auf 
einer  um  45®  geneigten  Fläche  herab  und  legte  daselbst  18  Fuss 
in  der  Minute  zurück. 

1789,  6.  bis  15.  Sept.,  Auswerfen  aus  dem  Krater.  (v.Hoff 
V,87,  der  die  Angaben  über  die  nach  ihm  zwischen  1784 — 89  ci- 
tirten  Ausbrüche  aus  dem  Hamburger  Correspondenten  entlehnt.) 

(1790.)  Duca  dellaTorre  berichtet  über  diesen  Ausbruch 
im  Gabinetto  Vesuviano  Edit.  II,  Napoli  1796,  S.  38  Folgendes : 
„Der  Ausbruch  begann  Mitte  September,  der  Kegel  warf  aus 
mehreren  Spalten  einige  Tage  stark  und  später  schwach  Feuer 
aas ,  zwei  Lavaarme  liefen  weit  nach  Süden  hin.  Er  dauerte 
bis  Ende  Oktober  und  war  von  mehreren,  nur  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  fühlbaren  Erdstössen  begleitet.  Es  existirt  kein  ge- 
druckter Bericht  über  diesen  Ausbruch^^ 

Es  ist  jedoch  voin  Abbate  Domenico  Tata  eine  „breve 
relazione,  Napoli  1790^%  vorhanden,  aus  der  Nachstehendes  ent- 
lehnt ist.  Im  Mai  1790  begannen  die  Anzeichen  eines  Aus- 
bruches. Die  Auswürfe  Von  Steinen  und  Asche  waren  häufiger 
und  von  starkem  Getöse  begleitet,  das  den  Berg  erzittern  machte. 
Im  Juni  und  Juli  ging  es  in  derselben  Weise  fort  Der  Krater 
oder  die  Kraterebene  bildete  ein  unregelmässiges  Bassin  mit  drei 
abwechselnd  rauchenden  Bocchen,  von  welchen  südlich  sich  eine 
geneigte,  zum  Hinabsteigen  bequeme  Ebene  befand.  Im  Anfang 
August  verbanden  sich  die  beiden  nördlichsten  Bocchen  zu  Einer 
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sehr  thätigen,  während  die  dritte  unthätig  bliebe  aber  Mitte  Sep- 
tember ebenfalls  mit  jener  verschmolz.  Später  wurde  die  Bocca 
durch  ihre  immerwährende  Thätigkeit  mit  dem  Niveau  des  Krater- 
bodens vereinigt  und  endlich  bildete  sich  über  ihr  ein  innerer 
Kegel,  der  aber  sehr  bald  wieder  zerstört  wurde.  Die  vulka- 
nische Action  wuchs  fortwährend,  der  Krater boden  hatte  sich 
erhöht  und  am  5.  September  ergoss  sich  von  der  Spitze  des 
Berges  herab  ein  Lavabach  nach  Mauro  hin.  Am  23.  September 
sah  Tata  aus  der  Spitze  des  Kegels  eine  sehr  schwarze  Rauch- 
säule aufsteigen,  die  etwas  Asche  fallen  liess;  glühende  Steine 
wurden  ausgeworfen  und  es  ergoss  sich  ein  Lavastrom.  Am 
24.  September  ging  es  in  ähnlicher  Weise  fort.  Am  25.  heftige 
Explosionen,  heftiger  Aschenfall  bis  nach  Neapel.  Am  Fusse 
des  Berges  brachen  zwei  Lavaströrae  aus,  einer  an  der  Westseite 
nach  den  Canteroni  hin,  ein  zweiter  an  der  Südseite  nach  dem 
Fosso  de'  Cocozzelli.  Man  berichtete  Tata,  der  erstere  habe 
schon  am  16.,  der  zweite  am  22.  begonnen.  Am  26.  und  27. 
September  ging  es  ähnlich  fort,  am  29.  entstanden  am  Fusse 
des  Kegels  zwei  neue  Bocchen. .  Aus  ihnen  wie  aus  dem  Krater 
ergoss  sich  eine  neue  Lavafiuth  und  sie  warfen,  wie  die  Spitze 
des  Kegels,  unter  heiligem  Getöse  Rauch  und  Steine  aus.  Am 
30.  hörte  der  Lavaerguss  aus  den  Bocchen  auf,  aber  die  Spitze 
blieb  thätig.  Am  1.  Oktober  ergoss  eine  Bocca  wieder  Lava, 
die  beiden  anderen  warfen,  wie  eine  Batterie  knallend,  glühende 
Steine  aus.  Der  oberste  Theil  des  Kegels  war  in  die  Krater- 
ebene gefallen  und  der  Abhang  des  Kegels  war  mit  Salz  bedeckt« 
Bis  zum  19.  Oktober  ergoss  sich  nur  wenig  Lava,  dagegen 
wurden  Rauch,  Steine  und  Asche  in  grosser  Menge  ausgestossen 
und  die  Asche  oft  bis  Neapel  getrieben.  Am  20.  sah  man  nur 
noch  Rauch  und  die  Lava  bewegte  sich  nur  hoch  sehr  langsam. 
Tata,  der  am  20.  den  Vesuv  bestieg,  fand  am  Kegel  im  Ganzen 
5  Bocchen,  von  denen  3  mit  kleinen  Kegeln  bedeckt  waren. 
Der  Existenz  eines  grösseren  inneren  Kegels  im  Krater  ist  Tata 
nicht  ganz  sicher,  da  der  Rauch  deutlich  zu  sehen  hinderte. 
Bis  zum  28.  stieg  nur  Rauch  auf,  am  28.  October  fiel  etwas 
Asche  in  Neapel,  der  Berg  brüllte  noch  und  stiess  bald  stärker 
bald  schwächer  Asche  und  Rauch  aus  bis  zum  17.  November. 

(1792  —  1794.)  Zwei  Jahre  lang  wurde  auch  aus  der 
Spitze   des  Kegels  keine  Lava  ausgestossen. 

Im  Mai  und  Juni  1793  wallte  zwar  im  nördlichen  Theile 
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cles  Kraters  eine  kleine  Lavamasse ,  aber  trotz  des  heiligen  Ge- 
brülles trat  sie  nie  ans.  Später  wurde  Ranch,  Asche  und  Sand 
ausgeworfen,  so  dass  der  Krater  in  eine  vollständige  Ebene  um- 
gewandelt ward,  und  am  Ende  des  Jahres  1793  hörte  auch  die 
Bauehentwicklung  fast  ganz  auf  (Hamilton,  Tata).  Wenige 
Tage  vor  dem  Ausbruche  im  Juni  1794  fehlte  das  Wasser  in 
den  Brunnen  der  Yesuvumgebung  (Hamilton,  Duca  della 
Torre).  Am  12.  Juni  1794  hörte  man  in  Resina  unterirdisches 
Getose  und  gegen  Mitternacht  bemerkte  man  in  Neapel  und  der 
Vesuvumgegend  einen  erst  aufwärts  gerichteten,  dann  wellen- 
förmigen, von  Ost  nach  West  gerichteten  Erdstoss,  dessen  Haupt- 
stärke nach  Avellino  und  Ariano  (NO.  von  Neapel)  fiel.  Am 
13.  Juni  Mittags  fanden  wiederum  Erdstösse  statt,  die  sich  am 
Abend  des  i  5.  Juni  heftiger  in  Neapel,  so  wie  in'  der  Umgebung 
des  Vesuvs  erneuten.  Die  ganze  Kraterebene  war  in  die  Luft 
gesprengt  (Tata)  und  am  westsüdwestlichen  Fusse  des  Kegels 
in  der  Pedementina  hatte  sich  unter  heftigstem  Knall  eine  2000 
Fuss  lange  und  1 00  Fuss  breite,  nach  Südwest  gerichtete  Spalte 
gebildet,  aus  welcher  sich  eine  ungeheure,  schwarzen  Rauch  aus- 
stossende  Feuergarbe  erhob,  welcher  sogleich  ein  mächtiger  Lava- 
strom folgte.  Auf  seiner  Oberfläche  waren  nach  Breislak 
Flammen  von  brennendem  Wasserstoff  (prodotti  da  getti  di  gas 
idrogene)  zu  sehen.  Es  folgten  noch  mehrere  schwächere  Erd- 
stösse, bei  welchen  sich  die  Spalte  des  Berges  verlängerte.  Der 
Flammenschein  an  der  Spitze  des  Kegels  hörte  auf  und  es  bil- 
dete sich  statt  dessen  eine  grosse  schwarze,  von  vielen  Blitzen 
durchzuckte  Rauchpinie.  Sie  verschwand  später,  nachdem  Asche 
mit  Wasser  vermischt  aus  ihr  niedergefallen  war.  Von  der  aus 
acht  Bocchen  (Bocche  nuove  del  1794)  ergossenen,  in  drei  Arme 
gespaltenen,  bis  36  Palmen  hohen  und  bis  1  Miglie  breiten 
Lava  wendete  sich  die  Hauptmasse  anfangs  nach  Westsüdwest, 
dann  aber  nach  Torre  del  Greco.  So  gross  war  der  Nachschub 
und  die  Lavamasse,  dass  sie  in  vier  Stunden  (Duca  dellaTorre; 
in  sechs  Stunden  Breislak)  das  Meer  erreichte,  einen  4  Miglien 
langen  Weg  zurücklegend.  Sie  zerstörte,  2000  Fuss  breit  ein- 
dringend, Torre  del  Greco  fast  ganz  und  hatte  an  manchen 
Stellen  der  Stadt  40  Fuss  Mächtigkeit.  Trotz  der  Schlacken- 
hülle kochte  bei  dem  Eintritt  der  Lava  das  Meer,  in  welchem 
die  Lava  noch  626  Fuss,  eine  im  Ganzen  24  Fuss  hohe  und  1204 
engl.  Fuss  breite,  jedoch  aussen  nicht  prismatische  Masse  bildend, 
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zurücklegte  (Hamilton   nach  Duca  della  Torre).     Während 
des  Lavaergusees  erzitterte  yom  heftigen  Getöse,  wie  von  Schüssen 
einer  Batterie,   der  Vesuv,  später    der  Boden   sogar  in  NeapeL 
Später  wurde   der  Gipfel   des  Vesuvs  unthätig,  aber  das  Getöse 
der  Bocchen  war  fürchterlich.     Am  16.  Juni  zuckten  den  ganzen 
Tag   Blitze  um   den  Vesuv,   aber  man    sah   sie   nie  von  unten 
nach  oben  gehen  (Breislak).      Am  16.  17.  und  18*  bemerkte 
man   Erdstösse   in  der   Umgegend   des   Vesuvs  ^    den   so    dichte 
Aschenregen  umhüllten,   dass   man  von  der  Spitze  nichts  sehen 
konnte.     In  Neapel   und  der  Umgegend   des  Vesuvs  fiel  Asche 
nieder  und  ebenso  in  Chieti,  in  der  Provinz  von*  Lecce  (Duca 
della  Torre)  und  bei  Tarent  (H  amilton).     Als  am   13.  früh 
die  Aschenwolke  dünner  wurde,  sah  man  die  Spitze  des  Kegels 
im  Westen  eingestürzt  und  den  Kegel  um  -^  niedriger  geworden 
(Tata).     Die   alte  kegelförmige  Gestalt  war  verschwunden   und 
der  Gipfel  sah  einer  abhängigen,  halbzirkelförmigen  Fläche  ähn- 
lich  (Neuer  deutscher  Mercur   1794).      Bis   zum  26.  Juni  und 
dann   schwächer   bis   zum    7.  Juli  fiel   eine    ungeheure  Aschen- 
menge (der   ganze  Vesuv   schien    sich  in  Staub  herabstürzen  zu 
wollen,   L.  v.   Buch),  mit    Begen    vermischt    nieder,    so    dass 
Schlammströme  und  Ueberschwemmungen  entstanden.     Die  sehr 
feine  Asche,  welche  zuletzt  ganz  weiss  war,  und  sich  3  Miglien 
weit  um  den  Vesuv,   im  Durchschnitt   bis   zu    1^  Palmen  hoch, 
anhäufte,  ward  vom  Winde  bis  nach  Calabrien  und  Puglien  fort- 
geführt und   lag   an   vielen  Orten   der  Vesuvumgebung  4  Ellen 
hoch*      Vom    16.  Juni   früh   bis   zum    5.  Juli    hörten    auch  die 
Eruptionen  aus  der  Bocca  des  Vesuvs  nicht  auf;  Asche,  Bauch, 
Steine  wurden  fast  ohne  Unterbrechung  ausgeworfen.    Aber  nicht 
nur  nach  Westen,  auch  nach  Osten  hatte  sich  am  16.  Juni,  nur 
einige    Augenblicke    später   und   tiefer   unten   ausbrechend,    aus 
einer  Spalte  ein  Lavastrom  ergossen,   der  langsam  in  mehreren 
Armen,   über    alte  Laven   und   längere   Zeit   als   der  westliche 
fiiessend,    fast   ohne   Schaden    anzurichten    nach    Bosco    hinlief. 
Diese  Lava  ist  dunkelgrau,  fast  schwarz  und  enthält  einige  Glim- 
merblättchen.      Damit    war  ,'der  vulkanische   Heerd   ausgeleert. 
Bis  ein  Fuss  grosse  Bomben,  mit  und  ohne  fremden  Kern,  wur- 
den beobachtet  (Breislak). 

Breislak  und  Winspeare  geben  folgende  Beschreibung 
ihrer  Besteigung  des  Vesuvs  nach  dem  Ausbruche  des  12.  Juh'. 
Li  die  Decke   der   vom  Wasser  verkitteten  Aschen  und  LapilU 
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an  dem  880  Palmen  hoben  Kegel  mnsste  der  Führer  Stufen 
einbauen,  die  oberste  Zone  des  Berges  bestand  aus  lockeren, 
weissen  Aschen«  Der  etwas  excentriscb-elliptische,  steile,  etwa 
600  Palmen  tiefe  Krater,  dessen  Um&ng  8600  Palmen  betrag 
(am  13.  Juli  nach  Giros  6305  Palmen,  nach  Tata  circa  5076 
Fuss),  war  im  Nordosten  am  höchsten,  und  zwar  höher  als  die 
Somma,  nach  Südwesten  scharf  abgeschnitten  und  dort  am  nie- 
drigsten; sein  ungleicher  Rand  zeigte  höhere  und  niedrigere 
Partien«  Im  Inneren  war  d^r  Krater  nicht  rund,  weil  die 
Wände  im  Norden  und  Süden  vorsprangen.  Er  sah  innen  wie 
ein  von  Ost  nach  West  gehendes  Thal  aus.  Die  Wände  ent- 
wickelten keinen  Bauch  und  die  Ruhe  ward  nur  durch  die  vom 
Rande  sich  ablösenden  Schlacken  und  Lavamassen  gestört.  Von 
einem  inneren  Kegel  ist  keine  Rede« 

Nach  dem  Ausbruche  erschienen  wie  gewöhnlich  Mofetten, 
die  2^  wärmer  waren  als  die  Luft  (Breis lak)  und  am  20.  Juli 
noch  ausströmten.  Die  hellgraulichschwarzen  Laven  waren  reich 
ao  Augit  und  arm  an  Leucit,  hin  und  wieder  ein  schwarzes 
Glimmerblättchen.  Auf  der  Lava  im  Gebiete  von  Torre  del 
Greco  fand  sich  viel  Kochsalz  und  Salmiak,  so  wie  Realgar 
(Breislak,  Tommasi).  Breislak  schätzt  die  Masse  der 
ausgeflossenen  Lava  auf  drca  685  Millionen  Cubikfuss  und  seit 
1631  war  dieser  Ausbruch  der  heftigste.  Hamilton  drückt 
sidi  dahin  aus,  dass  10,000  Menschen  in  vielen  Jahren  nicht 
solche  Veränderungen  am  Vesuv  würden  hervorbringen  können, 
als  dieser  Ausbruch  in  wenigen  Stunden  bewirkt  hatte» 

(1799.)  Zehn  Jahre  lang  bis  zum  11.  August  1804  blieb 
der  Vesuv  ganz  ruhig,  nur  vom  2 1 .  Januar  1799  (2  Pluviose  VII)  an 
wurden  aus  drei  kleinen  Kegeln  im  Krater  Flammen  und  Steine 
zwei  Tage  lang  ausgeworfen. 

(1804.)  Am  22.  Mai  1804  verspürte  man  in  der  Eremitage 
des  Salvatore  ein  dumpfes  Gretöse  und  einen  Erdstoss,  dem  nach 
sechs  Minuten  ein  zweiter  und  später  ein  noch  stärkerer  dritter 
folgte.  Es  stieg  dichter  Rauch  aus  dem  Vesuv  auf,  was  bis 
zum  23.  Mai  fortdauerte.  (Um  dieselbe  Zeit  und  Stunde  be- 
merkte man  in  den  Abrazzen  ebenfalls  heftige  Erdstösse,  Duca 
della  Torre).  Am  31«  Juli  fehlte  in  der  Umgegend  des 
Vesuvs  das  Wasser  in  den  Brunnen  und  zwischen  Torre  del 
Greco  und  Torre  dell'  Annunziata  sank  der  Meeresspiegel.  Am 
11.  August  Nachts  hörte  man  in  der  Umgebung  des  Vesuvs  ein 
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starkes  Brüllen  und  Getöse,  und  bemerkte  einige  leichte  Erd- 
stösse,  besonders  in  Besina.  Am  13.  Augiist  sah  man  dichten 
schwarzen  Rauch  aus  dem  Vesuv  aufsteigen  und  hörte  eine  gewaltige 
Detonation.  Drei  Stunden  später  fand  man  nach  Duca  della 
Torre  im  Krater  eine  Anschwellung  mit  einer  15  —  20  Palmen 
weiten  Bocca,  aus  welcher  Rauch,  Asche  und  Lapilli  hervor- 
brachen. Bei  Sonnenuntergang  wurde  aus,  derselben  Bocca 
unter  Gekrach,  wie  von  einer  grossen  Kanone,  eine  Feuersäule 
von  glühenden  Steinen  ausgeworfen.  In  der  Nacht  auf  den  14. 
gel  auf  den  Kegel  ein  Regen  von  Aschen  und  LapilH  nieder; 
im  Krater  war  heftiges  Getöse.  Duca  della  Torre  fand  am 
15.  August  den  Kraterboden  stark,  aber  ungleich  erhöht;  im 
Südwesten  hatte  sich  ein  etwa  100  Palmen  weiter  Schlund  ge« 
bildet,  aus  dem  Rauch  und  glühende  Steine  aufstiegen.  Der 
Schlund  ergoss  einen  Lavastrom,  welcher  erst  im  Krater  nach 
Süden  floss  und  dann  von  der  Kraterwand  aus,  die  von  der 
Bocca  etwa  300  Palmen  entfernt  lag,  allmälig  die  Weitung  des 
Kraters  erfüllte.  Vom  15.  bis  19.  August  hörte  Auswurf  und 
Brüllen  nicht  auf,  aber  man  bemerkte  keine  Erdstösse.  Am  19. 
hörte  man  in  Neapel  das  Getöse  wie  fernen  Donner,  vom  20. 
bis  ?5.  August  nahm  der  Aschenfall  zu  und  erreichte  am  26. 
Torre  del  Greco  und  Resina.  Am  27.  August  war  die  am  14. 
entstandene  Bocca  von  Westen  nach  Osten  gerückt  und  es 
hatten  sich  vor  derselben  zwei  kleine  Kegel  gebildet.  Der 
Kraterkessel  war  im  Süden  bis  oben  hin  mit  Lava  erfüllt,  die 
am  29.  um  Stunde  24  im  Ganzen  50  Palmen  breit  am  Süd- 
westrande austrat,  nachdem  dieser  krachend  eingestürzt  war, 
so  dass  sich  dort  dessen  niedrigste  Stelle  befend.  Die  Lava  er- 
reichte am  30.  August  gegen  Stunde  10  den  Fuss  des  Vesuvs, 
theilte  sich  später  in  mehrere  Arme,  von  denen  einer  endlich 
nach  etwa  zwei  Monaten  (Stoppa)  die  Camaldolenser  von  la 
Torre  und  ein  zweiter  die  Gegend  von  Torre  del  Greco  erreichte. 
Am  1.  September  sah  Duca  della  Torre  den  Krater  fast  ganz 
ausgefüllt.  Am  14.  September  erreichte  der  Ausbruch  seine 
Höhe;  bis  dahin  waren  neue  Lavafluthen  ergossen,  Rauch, 
Schlacken  und  Asche  ausgeworfen  worden,  bald  stärker,  bald 
schwächer.  Am  15.  September  bildete  sich  im  SO.-Theile  des 
Kraters  eine  neue  Bocca,  am  17.  Abends  eine  zweite.  Bis  zum 
18.  September  gingen  Aschen-  und  Steinfall,  Rauchentwicklung 
und  Lavaerguss  bald  stärker,  bald  schwächer  fort;  am  18%  Sept. 
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fiel  Asche  in  Neapel.  Nachdem  der  Aasbruch  im  Ganzen  30 
Tage  gedauert  hatte,  hörte  er  auf.  Der  Lavastrom  war  22,500 
Palmen  lang.  Später  wurde  nur  dann  und  wann  Ranch  aus- 
gestossen.  Am  22.  November  Abends  brach  nach  einem  starken 
Erdstosse  aus  dem  Krater  eine  Feuei*8äule  bis  zu  ungeheurer 
Höhe  hervor,  und  es  ergoss  sich  eine  grosse  Lavamasse,  die  durch 
den  Riss  am  Sfidwestrande  austrat  und  nach  Torre  del  Greoo 
hinströmte   (L.  v.  Buch). 

(1804 -- 1805.)  Vom  24.  November  1804  bis  zum  13. 
Februar  1805  wurde  nur  von  Zeit  zu  Zeit  Ranch  ausgestossen. 
Am  Abend  des  13.  Februar  warf  der  Vesuv,  nachdem  eine  De* 
tonation  vorangegangen,  Rauch,  Asche  und  Lava  aus,  welche 
denselben  Weg  nahm  wie  der  letzte  Strom.  Dann  wurde  bis 
zum  20.  Juli  nur  Rauch  entwickelt,  aber  am  Abend  dieses 
Tages  fand  ein  sehr  heftiger,  anfiings  vertikaler,  dann  undulato- 
rischer  Erdstoss  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  statt,  nach- 
dem einige  Tage  vorher  in  Pausen  ein  Getöse  am  Vesuv  ge- 
hört war  und  das  Wasser  in  den  Brunnen  gefehlt  hatte.  In 
Folge  des  Erdstosses  stürzten  in  Neapel  viele  Dächer  ein,  doch 
war  die  Wirkung  desselben  namentlich  in  Campo  basso  und 
Isernia  (Provinz  Molise)  verderblich.  Ihm  folgten  an  demselben 
Abend  noch  ein  oder  zwei  schwächere  Stösse.  Bei  Poggia  reale, 
eine  Miglie  von  Neapel,  entstand  bei  dem  ersten  Stosse  eine 
Schwefelquelle  (Stopp a,  Onofrio).  Unmittelbar  nach  dem 
ersten  Erdstosse  warf  der  Vesuv  aus,  an  dem  folgenden  Tage 
stieg  weisser  Ranch  auf,  ein  sidieres  Anzeichen  des  Ausbruches 
(Duca  della  Torre).  Ende  Juli  und  An&ng  August  warf 
eiiier  der  kleinen  Kegel  nahe  dem  Nordostrande  des  Kraters  in 
Pausen  von  2  —  3  Minuten  aus  (L.  v.  Buch).  Am  12.  August 
rauchte  der  Krater  deutlich  aus  zwei  Bocchen,  die  Abends  eine 
grosse  300  Fuss  hohe  Fenergarbe  und  einen  am  Sndwestrande, 
an  derselben  Stelle  wie  1804,  austretenden  Lavastrom  gaben. 
Wie  ein  Hauch  fuhr  dieser  am  steilen  Abliange  des  Kegels 
bemnter  (L.  v.  Buch).  Er  legte  in  den  ersten  4  Minuten 
3  MigHen  zurück  (Melograni).  Zwei  Arme  flössen  nach  den 
Camaldoli  von  Torre  del  Greco.  Ein  anderer  erreichte  das  Meer 
östlich  vom  Palaste  des  Cardinais  bei  Torre  del  Greco  und  zwar 
5  Stunden  nach  seinem  Austritte.  Drei  Stunden  hatten  genügt, 
um  die  grosse  Strasse  bei  Torre  del  Greoo  zu  erreichen,  so 
gross  war  die  Sdinellig^eit  dieses   aus   dem   Gipfel  des  Berges 
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gekommenen  Stromes.  Der  im  Ganzen  26,000  Palmen  lange 
Strom  bildete  im  Meere  ein  5—6  Fuss  hohes,  50  Fnss  langes 
Vorgebirge.  Er  war  grossen  Theils  auf  den  Strömen  von  1804 
hingelaufen,  bedeckte  sich  an  vielen  Stellen  mit  Salmiak  and  ent- 
hielt neben  vielen  kleinen  Leuciten  etwas  Augit  und  Eisenglanz, 
aber  keinen  Glimmer,  der  in  den  sonst  ähnlichen  Laven  von 
1804  reichlich  vorhanden  ist  (L.  v.  Buch).  Am  13.  Aagust 
wurde  noch  ein  zweiter  Strom  ergossen,  der  später  in  die  Nähe 
von  Bosco  tre  Gase  gelangte  und  ausserdem  noch  unter  Getose 
Bauch  und  Asche  ausgeworfen.  Am  17.  August  bildete  sich  im 
nordöstlichen.  Theile  des  Kraters  eine  neue  Bocca.  Nadidem 
bis  zum  19.  August  der  Ausbruch  in  ähnlicher  Weise  fortge- 
gangen war,  nahm  er  bis  zum  24.  allmälig  ab.  Am  24.  August 
wurde  wieder  Lava  ergossen,  die  Torre  del  Greco  bedrohte ;  am 
23.  eine  grosse,  400  Palmen  hohe  Girandole  gebildet,  auf  welche 
ein  Lavaerguss  folgte.  Am  5.  September  ergoss  sich  ein  Strom 
bis  in  die  Nähe  der  Favorite,  und  endlich  beruhigte  sich  der 
Vesuv  am  26.  September.  Bis  in  den  Oktober  blieb  der  Vbsuv 
ruhig.  Am  12.  Oktober  ßmd  aber  wieder  ein  Erdstoss  statt; 
und  am  14.  Oktober  ein  sehr  heftiger  Ausbruch  aus  der  nord» 
östlichen  Bocca.  Sie  hatte  am  25.  Oktober  am  Fasse  einen  Um- 
&ng  von  1000  Palmen  bei  300  Palmen  Höhe,  war  von  vier 
anderen  kleinen  Kegeln  umgeben  und  zeigte  zwei  Oefinungen, 
von  denen  die  nördliche  Asche  und  Steine,  die  zweite  südliche 
Laven  ausstiess  (Duca  della  Torre). 

Das  Getöse  war  am  16.  Oktober  fürchterlich,  die  ganze 
Spitze  des  Berges  ein  Feuermeer,  und  in  sehr  kurzer  Zeit  er- 
reichte der  Strom  fast  die  Thore  von  del  Greco,  auf  der  Lava 
von  1794  hinäiessend.  Am  26.  Oktober  ergoss  sich  ein  zweiter 
Strom  aus  der  Bocca  an  der  Sudseite,  welche  auch  die  Lava  im 
Februar  gegeben  hatte. 

1(1806.)  Am  27.  Januar  begann  eine  sehr  heftige  Baaeh* 
entwicklung;  am  31.  Januar  fiinden  einige  heftige  Explosionen 
statt,  deren  Stösse  die  Umgebung  des  Vesuvs  erschfitterten. 
Später  stieg  nur  noch  von  Zeit  zu  Zeit  Rauch  au£  Vor  dem 
31.  Mai  bemerkte  man  in  Besina  Mofetten  (Zorda).  Ohne  Vor- 
zeichen wurde  am  31.  Mai,  nachdem  ein  Stoss  und  ein  Getöse 
vorangegangen  waren,  aus  der  nordöstlichen  Bocca  Rauch  und 
glühende  Steine  unter  heftigem  Brüllen  ausgeworfen;  am  1.  Joni 
früh,   aus  derselben  Oefihong  eine  mächtige  sdir  flüssige  Lava 
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ergossen,  die,  am  Sfidwestrande  ausbrechend,  in  weniger  als 
einer  Stunde  den  Hügel  der  Camaldolenser  erreichte.  Ein  zweiter 
Strom  flosB  aus  einem  grossen  Riss  des  westlichen  Kraterrandes  aus 
und  wendete  sich  zwischen  den  Bocchen  von  1794  und  der  Lara 
Yon  1779  hinströmend,  viel  kürzer,  nach  Torre  del  Greoo  hin. 
Am  Abend  zuckten  heftige  Blitjse,  von  verschiedenen  Farben  wie 
ein  Feuerwerk,  in  dem  dichten  Hauche.  Das  GebrfiUy  die  Erd- 
Btösse,  der  Lavaerguss,  der  Rauch,  der  Aschenregen  und  die 
Blitze  dauerten  zum  Theil  bis  zum  8.  Juni  fort.  Die  Asche 
wurde  bis  nach  Benevent  getrieben  (Stoppa),  den  Angaben 
nach  bis  Ariano  (Puglien)  und  Foggia  (Duca  della  Torre). 
Am  3.  Juni  fiel  ein  Theil  des  Gipfels  in  die  Bocca  (Zorda). 
Duca  della  Torre  fand  am  12.  Juni  an  der  Westseite  eine 
grosse  vom  Gipfel  bis  weit  unten  hinabgehende  Spalte.  Die 
Lava  hatte  sich  nämlich  unter  dem  Rande  des  Kraters  einen 
Weg  gebahnt,  ihn  durchbrochen,  einen  Einsturz  veranlasst  und 
80  die  Spalte  gebildet.  Die  Lava  vom  i.  Juli  war  am  Süd- 
westrande durch  dieselbe  Spalte  ausgetreten,  wie  die  Laven  am 
22.  November  1804  und  hatte  sie  bedeutend  erweitert.  Der 
Strom  schleuderte  während  seines  Laufes  oft  Lavastficke  in  die 
Höhe,  verursachte  ungewöhnlich  viel  Geräusch  und  war  sehr 
aufgebläht  (Duca  della  Torre).  Bomben,  bis  2  Palmen  gross,  mit 
viel  Glimmer  und  Olivin  waren  ausgeworfen.  Am  14.  Juni  stieg 
nur  Bauch  aus  dem  Vesuv  au^  der  AschenfitU  hatte  am  15.  Juni 
aufgehört.  Die  fast  schwarzen  Laven  enthielten  Glimmer  und 
Olivin  (Duca  della  Torre).  Zwei  Monate  nach  dem  Ausbruche 
fand  ein  sehr  heftiger  Erdstoss  statt,  und  noch  längere  Zeit 
dauerten  die  Erdstösse  fort.  Der  Vesuv  hatte  fortwährend  ge» 
raucht  und  bisweilen  mit  dem  Rauche  Asche  ausgeworfen.  Im 
Herbste  hörte  auch  die  Rauchentwicklung  auf;  im  Winter  begann 
die  vulkanische  Thätigkeit  wieder,  aber  ohne  Krachen  und  Ex- 
plosionen. 

Am  16.  August  1808  rauchte  der  Krater  nur  (v.  Hoff 
m,  399). 

(1809.)  Im  Anfang  August  1809  fand  eine  Eruption  statt. 
Mit  fürchterlichem  Gekrach  wurden  glühende  Steine  ausge- 
worfen, in  vielen  Bächen  lief  die  Lava  den  Kegel  hinab,  die 
aber  auf  den  alten  Laven  blieb.  Am  folgenden  Tage  hörte  die 
Thätigkeit  fkst  ganz  auf,  obwohl  noch  viele  Monate  lang  kleine 
Aoewürfe  von  Steinen  und  Asche,  oft  200  Fuss  hoch,  so  wie 
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schwache  Lavaergusse  folgten,  deren  Lava  auf  den  alten  Strömen 
haften  blieb  (Zorda). 

(1810.)  Am  16.  Febraar  1810  bemerkte  man  in  Neapel 
einen  Erdstoss.  Die  Vesuvspitze  war  immer  noch  schwachthätig 
(Zorda).  Am  11.  August  (September,  Auldjo)  1810  begann 
die  stärkere  Thätigkeit  des  Vesovs. 

Bei  dem  Ausbruche  von  1810  ioss  die  Lava  ans  einer 
4-5  Palmen  weiten  und  etwa  eben  so  hohen,  ungefähr  10 
Schritte  unter  der  Spitze  des  Kraters  befindlichen  Spalte  der 
Ostseite  des  Kegels  auf  den  Kraterboden,  hallte  diesen,  floss 
endlich  an  der  Westseite  über  und  lief  bis  znm  Fosso  grande 
hin.  Das  Wasser  hatte  sich  in  den  Brunnen  vor  der  Eruption 
nicht  merklich  verändert  (Monticelli  opere  II,  S.  134).  Am 
1 0.  December  kleiner  Ausbruch  (v.  H  o  f f  m,  399,  ohfke  Angabe 
der  Quelle;  vielleicht  nur  Verwechselung  mit  September). 

(1811—1812.)  Am  24.  November  1811  fand  Brocchi 
im  Krater  keinen  grossen  Schlund,  der  Kraterboden  war  nnre- 
gelmässig  mit  Lavabergen  vom  letzten  Ausbruche,  Bocchen  und 
kleinen  Salzsäure  aushauchenden  Krateren  bede<^t.  Der  Boden 
war  in  geringer  Tiefe  sehr  heiss  und  in  einer  Spalte  sah  man 
glähende  Lava.  Uebrigens  war  der  Krater  ruhig.  Als  Brocchi 
am  20.  December  um  den  Rand  gehen  wollte,  war  kein  anderer 
Weg  als  über  einen  schmalen,  70  Schritt  langen  Pfod,  zu  dessen 
Seiten  zwei  tiefe*  Schlünde  Rauch  ausstiessen.  Im  Kraterboden 
bestanden  fünf  grosse  rauchende  Bocchen ,  von  denen  eine  von 
Zeit  zu  Zeit  Laven  und  Steine  auswarf.  Die  höchste  Spitze  des 
Kraterrandes,  aus  alter  dichter  Lava  bestehend  und  Fuss  hoch 
mit  Lapilli  bedeckt,  war  nicht  sehr  heiss,  stand  also  mit  dem 
glühenden  Innern  nicht  in  Verbindung. 

Am  28.  December  1811  bemerkte  man  einen  leichten  Erd- 
stoss.  Um  1  Uhr  früh  am  1.  Januar  1812  begrüsste  der  Vesuv 
mit  heftigsten  Detonationen  das  neue  Jahr  und  zugleich  stieg 
eine  sehr  hohe,  mit  Asche  gemengte  Rauchsäule,  so  wie  am 
Abend  eine  halbe  Stunde  lang  eine  sehr  hohe  Girandole  von 
glühenden  Steinen  auf,  welche  bis  60  Pulssdiläge  zum  Nieder- 
fallen gebrauchten.  Das  Brüllen  des  Vulkans  war  in  Neapel 
hörbar  (Brocchi).  Früh  am  2.  Januar  (Menard;  6  Uhr  Abends 
am  1.  Januar,  Brocchi)  ergoss  sich  ein  Lavastrom,  der  g^g^ 
den  Pallast  des  Cardinais  (südöstlich  von  Torre  del  Greco  an 
der  Strasse   nach   Torre  dell'  Annnnziata)  auf  dem  Strome  von 
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1806  hinfloss  und  später  sich  mit  Salmiak  bedeckte.  Am  2.  ^. 
nnd  4.  Januar  dauerten  die  Detonationen  fort  und  neue  Lava- 
massen  wurden  ergossen.  Der  Strom  war  3  Miglien  lang,  8  Fuss 
hoch,  aber  höchstens  20  —  30  Toisen  breit  Die  Lava  enthielt 
neben  grossen  Augiten  nur  etwas  bronsefarbenen  und  schwarflsen 
Glimmer  nnd  noch  weniger  Leucit.  Den  Steinhagel  konnte  man 
von  Portici  aus  am  Westabhange  des  Berges  niederfallen  sehen,  da 
die  Steine  von  weissen  Dämpfen  begleitet  waren  (Brocchi), 
Am  5.  Januar  wurde  nur  Bauch  ausgestossen.  Lose  Augite 
wafen  ausgeworfen  und  die  schaumigen  Schlacken  enthielten  nur 
eben  befestigte  Augite.  Diese  wurden  durch  die  sauren  Dämpfe 
schwer  oder  gar  nicht  angegriffen,  während  der  Teig  schnell 
zersetzt  ward  (Menard).  Das  Wasser  war  vorher  in  den 
Brunnen  nicht  merklich  vermindert  (Monticelli).  Nach  dem 
Ausbruche  war  der  Kegel  höher  geworden.  Lapilliregen  nach 
der  £ruption  fand  nicht  statt  (Brocchi).  Derselbe  Beobachter 
sah  aus  der  frischen  Lava  nur  weissen,  dichten,  salzsauren  Dampf 
aufsteigen,  bemerkte  aber  keine  schweflige  Säure.  Er  berichtet 
noch,  dass  ein  zweiter  kürzerer  Lavaarm  zwischen  Torre  delF 
Annunziata  und  den  Camaldoli  von  la  Torre  auf  den  Laven 
von  1760  hinfloss;  dass  ferner  bei  dem  Ausbruche  keine  Blitze 
um  den  Krater  sichtbar  waren.  Er  fand  ^m  März  1812  auf  dem 
Lavastrom  von  Torre  del  Greco,  besonders  an  den  Seiten,  viel 
Sand  und  ataubähnliche  Schlacken  zwischen  den  grossen  Stücken. 
Der  Strom  war  noch  heisa,  innen  glühend,  gelb  von  Ghloreisen 
und  hauchte  Salzsäure  aus.  Brocchi  bemerkte  aber  nur  sehr 
geringe  Mengen  von  Schwefel,  dagegen  viel  Kochsalz,  von  Eisen 
gelb  ge£ärbten  Salmiak,  durch  noch  thätige  Fumarolen  abgesetzt, 
und  etwas  Gyps* 

(1813^1814.)  Im  Jahre  1812  und  in  der  grösseren  Hälfte 
des  Jahres  1813  wurden  Baudi,  Flammen,  Asche  und  LapiUi 
ausgeworfen.  Am  10.  April  1813  fatid  eine  kleine  Explosion 
statt,  ebenso  am  14.  und  15.  April.  Es  hatte  sich  eine  neue 
Bocca  in  einer  alten ,  mehrere  Meter  mächtigen  Lavaschicht  ge- 
bildet, und  um  die  Booca  ein  flacher,  weiter,  abgestumpfter  Kegel 
mit  steilem  Innern.  Er  befand  sich  im  Nordosten  des  Kraters^ 
neben  ihm  eine  kleine  Bocca,  aus  der  seit  1812  hauptsächlich 
Rauch  entwickelt  ward  (Menard).  Gegen  Mitte  Mai  und  im 
Juni  verminderte  sich  in  den  Brunnen  beider  Torre  das  Wasser 
um  9  Palmen  (Monticelli),    in  Besina  um  15  Palmen.      Daa 
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Meer  zog  sich  am  17.  Mal  und  am  9.  Jnni  nm  15 — 20  Schritte 
zurück  (Monticelli  und  Menard,  aber  beide  nicht  nach  ei- 
gener Beobachtung).  Ende  Juni  wurden  Steine  und  lose,  bis 
3  Centimeter  grosse  Leucite  und  Augite  ausgeworfen  (Menard). 
Ende  Juli  drohten  die  Brunnen  ganz  auszutrocknen ,  in  Besina 
war  das  Wasser  im  September  um  50  Palmen  gesunken.  Der 
Vesuv  hatte  im  August  stärker  auszuwerfen  begonnen  und  zwar 
aus  einer  neuen  Bocca,  die  sich  südlich  von  den  früheren  geofihet 
hatte,  beruhigte  sich  aber  gegen  Ende  August  wieder  (Monti- 
celli). Am  29.  September  bemerkte  man  am  Vesuv  einen 
starken  Erdstoss;  am  4.  Oktober  war  die  Thätigkeit  bis  zum 
Aufsteigen  von  Girandolen  gestiegen  und  am  5.  Oktober  Abends 
wurde  aus  der  Nordwestseite  des  neugebildeten  inneren  Kegels 
Lava  ergossen.  Am  6.  Oktober  begann  der  Ausbruch  abzunehmen, 
die  Steine  flogen  noch  etwa  150  Meter  hoch  und  die  früher  hef* 
tigen  Fumarolen  waren  nur  noch  schwach  thätig.  Der  Lavastrom 
hatte  eine  mittlere  Breite  von  etwa  100  Schritt,  theilte  sieh  in 
mehrere  Arme  und  hatte  die  Richtung  nach  den  Camaldolensem 
von  Torre  und  nach  dem  Viulo  hin.  Menard  sah  keine  Flam- 
men auf  der  Lava,  und  konnte  auch  in  ihrer  Nähe  keinen  Ge- 
ruch wahrnehmen,  nur  Wasserda,mpf  stieg  aus  ihr  auf.  Bis 
zum  November  dauert^  bald  schwächer,  bcdd  stärker  der  Aus- 
bruch fort.  Blitze  zuckten  im  Rauch,  Getöse  liess  sich  hören, 
und  Asche  und  Lapilli  wurden  ausgeworfen.  Am  14.  November 
soll  nach  Menard  eine  kleine  dreitägige  Eruption  und  Lava- 
ergiessnng  statt  gefunden  haben.  Am  24.  December  ein  Erdstoss 
(Menard),  am  25.  grosse  Explosionen  („tausendfache  Girandola 
von  St.  Peter ^%  Monticelli).  Von  allen  Seiten  ergossen  sich 
unter  fürchterlichem  Getöse,  wie  von  mehreren  Batterien,  die 
Laven,  es  wurden  Aschen  und  Lapilli  aus  beiden  Bocdien  in 
ungeheurer  Menge  "ausgeworfen  und  vom  Winde  bis  nach  Neapel 
und  Bajae  getrieben.  Eine  grosse  Pinie  bildete  sich  und  die 
Stösse  erschütterten  die  Gegend  bis  nach  Portici  und  am  26* 
sogar  bis  nach  Neapel.  Die  am  25.  und  26.  December  ergossene 
Lava  theilte  sich  in  drei  Arme.  Einer  erreichte  nur  den  Fase 
des  Kegels ,  der  zweite ,  durch  den  Fosso  bianco  auf  der  Lav« 
von  1812  hinfliessend,  die  Branchini,  der  dritte  lief  gegen  Bosco 
tre  Gase  hin.  Am  26.  December  erhob  sich  um  10  Uhr  früh 
eine  hohe  Pinie  aus  dem  Krater  und  Mittag  nach  einem  heftigen 
Kaall  eine  ungeheure  Bauch-  und  Aschen -Wolke  im  Ostrande 
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des  Eratera  und  siQnta,  wie  ein  Layafttrom,  nach  Mauro  hinab. 
Am  oberen  Drittel  des  Kegels  hatte  sich  im  Osten  eine  keil- 
förmige Spalte  gebildet,  aas  der  fortwährend  Answflrfe  statt 
fanden.  In  Torre  dell'  Annunziata  und  Neapel  erzitterten  von 
den  heftigen  Stössen  der  Auswürfe  die  H&user.  Nachdem  sich 
am  Nachmittag  um  2  Uhr  der  Yesnv  beruhigt,  fand  Abends 
9^  Uhr  eine  noch  hefUgere  Explosion  mit  Pinie  und  Lavenerguss 
statt.  In  der  folgenden  Nacht  fiel  viel  feine,  schwärzliche,  salzige 
Asche  bis  nach  Neapel  nieder.  Sowohl  am  25.  als  am  26.  De- 
cember  hatten  Blitze  im  Rauche  nicht  gefehlt.  Ende  December 
1813  und  im  Januar  1814  ward  die  Salzsäureentwicklung  im 
Krater  sehr  hefb'g  (Monticelli).  Unter  den  Auswfirfen  vom 
25.  Dember  befanden  sich  alte  Laven,  lose  Augite,  runde  und 
längliche  Bomben.  Menard  fand  am  2d.  Januar  1814  die 
Einsicht  in  den  Krater  durch  den  nach  Salzsäure  und  schwefliger 
Saure  riechenden  Randi  gehindert;  er  beobachtete  im  Krater 
viele  thätige  Fumarolen,  deren  Ränder  mit  Kochsalz  bedeckt 
waren,  ansserdem  kam  Eisenglanz  und  Chlorknpfer  vor. 

Im  Januar  und  Februar  1814  wurden  Rauch,  Flammen, 
Schlacken,  Steine  und  Laven  ausgestossen.  Am  23.  Januar  be* 
merkte  man  in  mehreren  Theilen  des  Golfes  von  Neapel,  und 
besonders  in  Capri,  ein  Erdbeben  (Menard).  Als  dieser 
Beobachter  den  nach  den  Branchini  (1  Miglie  nördlich  von  den 
Camaldoli  vcm  Torre)  ergossenen  Lavastrom  besuchte,  hauchte 
dieser  keine  Salzsäure  aus,  zeigte  aber  Kochsalz  und  Eisenglanz. 

Die  Lava  dieses  Stromes  enthielt  etwas  bronzefarbenen 
Glimmer  und  die  auf  seinem  unteren  Drittel  von  Fumarolen  ge- 
bildete Flüssigkeit  bestand  aus  20  pCt.  Chloreisen,  10  pCt.  Chlor- 
alominium,  6,14  pCt.  Chlorcalcium,  9,97  pCt.  freier  Salzsäure  und 
53,89  pCt.  Wasser  (Monticelli). 

Am  8.  Februar  fand  Menard  im  Krater  Schnee,  der  aus 
dem  Rauche  der  vielen  aber  schwachen  Fumarolen  Salzsäure 
aufgenommen  hatte. 

Im  Mai  bemerkte  Monticelli  überaU  im  Krater  den  Gre- 
mch  nach  schwefliger  Säure,  statt  des  früheren  nach  Salzsäure, 
Gips  und  Schwefel  waren  reichlich  vorhanden. 

Bis  zum  August  1814  wurde  vom  Krater  noch  Rauch,  bis- 
weilen auch  Asche  ausgeworfen. 

(1816  —  1818.)  Nachdem  1816  der  Vesuv  thätig  geblieben 
war,  wobei  sieb  jedoch  die  Wirkungen  nicht  über  dep,  immer  in 
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Erhöhung  begriffenen  Krater  hinaus  erstreckten  (Monticelli), 
und  18(7,  namentlich  im  August  und  September,  die  Thätigkeit 
fortgedauert  hatte,  wobei  sich  Lavaströme  ergossen,  zum  Theil 
siemlicb  weit  nach  dem  Vallone  di  mauro  hinfliessend  (v.  Ode- 
leben),  begann  am  22.  December  1817  ein  Ausbruch,  welcher 
am  2(».  December  endete.  Es  wurden  dabei  zwei  Ströme  ergossen, 
einer  südlich  über  die  Pedementina  gegen  die  Favorite  hin,  ein 
zweiter  östlich  g^en  Mauro  und  nach  dem  Casino  des  Principe 
di  Ottajano.  Den  östlichen  Strom  bedeckten  dieFumarolen  mit  mäch- 
tigen Salzkrusten,  Chloreisen  und  Eisenglanz,  aber  man  bemerkte 
nie  einen  starken  Geruch  nach  Salzsäure.  Auf  dem  westlichen  er- 
schienen keine  Salze.  Im  Krater  fand  man  nach  dem  Ausbruche 
Chlorblei  und  Borsäure,  letztere  zum  ersten  Mal  am  Vesav 
(Monticelli  und  Covelli  Prodromo  und  Giom.  encyclop. 
Napoli  Mai  1830  S.  239). 

Die  röthUche  Asche  war  am  26.  December  bis  nach  Mol- 
fetta  gelangt. 

Der  Strom  von  Mauro  war  aus  einer  etwas  über  dem  Thale 
zwischen  Somma  und  Vesuv  an  der  nordöstlichen  Seite  des 
grossen  Kegels  entstandenen,  grottenförmigen  Booca  (Grotta  del 
Mauro)  gekommen,  welche  innen  sich  mit  weissem  feinkörnigem 
Glaubersalz  bedeckte  und  bis  1822  bestand.  Mit  der  Lava  aus 
dieser  Grotte  hatte  sich  der  Strom  aus  einer  nahen  kleineren 
verbunden.  Beide  Ströme  waren  in  der  Nähe  ihres  Ursprungs 
schlackenfrei  und  ihre  Oberfläche  eben  wie  ein  Trottoir  (Necker, 
Monticelli). 

(1818  —  1820.)  Am  20.  Oktober  1818  begann  eine  Beihe 
von  Ausbrüchen,  die  bis  in  den  Anfang  des  Jahi*es  1820  dauerten. 
Die  stärksten  Paroxysmen  erfolgten  am  17.  April  und  22.  No- 
vember  1819  (v.  Hoff  m,  400.). 

An  einzelnen  Berichten  über  die  Periode  finde  ich  folgen- 
des. Im  Februar  1819  fioss  vom  Krater  Lava  in  mehreren 
Strömen  aus,  von  denen  einer  gegen  die  Canteroni  hin  strömte 
und  auch  der  Krater  warf  aus.  Nach  einigen  Tagen  hörte  die 
Thätigkeit  auf  (Montieelli). 

Ln  Juli  1819  erfolgten  häufige  Erdstösse,  endlich  spaltete 
sich  am  28.  Juli  die  Südwestseite  des  Kraters  unter  Knall,  die 
Spitze  nebst  einem  guten  Theile  des  südwestlichen  JEUndes  fiel 
in  den  Krater.  Aus  der  so  entstandenen  Bresche,  ill'^lche  sich 
vom  Gipfel  des  Kegels  bis  zu  einer  Spalte  erstreckte,  aus  welcher 
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seit  Oktober  1818  mehrere  Lavaströme  hervorgequollen  wnren, 
ergoss  sich  Lava.  In  der  von  vielen  Spalten  durchzogenen 
Bresche  standen  eine  Menge  kleiner  Kegel.  Aus  dem  Krater 
stiegen  indessen  Salzsäure  und  schwefligsaure  Dämpfe  auf.  Am 
28.,  31.  Juli  und  2.  August  1819  wurden  aus  der  Bresche  be* 
trachtliche  Lavamassen  ergossen  und  zwar  am  2.  August  nach 
Torre  del  Greco  hin.  Durch  die  Einstürze  war  der  Vesuv- 
gipfel beträchtlich  niedriger  geworden.  (Leonh.  Taschenb.  1821 
S.  235.) 

Im  Anfang  December  1819  floss  etwas  unterhalb  des  Kra- 
ters Lava  aus.  Am  5.  December  stiegen  ans  dem  Krater  salz- 
und  schwefligsaure  Dämpfe  in  Menge  auf  und  alle  2  bis  3  Mi- 
nuten wurden  Garben  von  rotbglühenden  Steinen  ausgeworfen. 
Der  fast  weissglühende  Lavastrom  stiess  weisse  wasserfreie 
Dämpfe  von  Kochsalz  aus  und  strömte  mit  so  grosser  Ge- 
walt, dass  man  kaum  eine  lange  eiserne  Stange  hineinstossen 
konnte.  Kupferdraht  von  —•  und  Silberdraht  von  -g—  Zoll 
Starke  wurden  von  der  Lava  in  der  Nähe  der  Quelle  sogleich 
geschmolzen.  Am  6.  Januar  1820  floss  die  Lava  300  Fuss  tiefer 
ans  und  ihre  Temperatur  war  niedriger.  Die  Lava  in  der  Nähe 
der  früheren  Oeflhung  war  mit  purpurfarbigem  Kochsalz  bedeckt, 
das  etwas  Chlorkobalt  enthielt.  Ausserdem  kamen  Sublimationen 
von  Eisenchlorid,  Glaubersalz.  Kochsalz,  Chlorkalium  und  etwas 
Chlorkupfer  vor  (H.  Davy). 

Im  Januar  1820  drang  etwas  oberhalb  der  Pedementina  an 
der  Südseite  des  Vesuvkegels  aus  der  gespaltenen  Seite  eines 
Hügels  Lava  hervor  (Monticelli).  Am  26.  Januar  1820  kam 
ein  Lavastrom  aus  einem  Schlünde  an  der  Westseite  des  Berges 
(Christian  Prinz  von  Dänemark). 

Seit  dem  1.  März  1820  warf  der  Krater  aus;  besonders 
am  11.  März  waren  die  in  Pausen  von  10  Sekunden  aufeinander 
folgenden  Explosionen  heftig.  Aus  der  Spitze  des  Hügels,  aus 
dem  die  Lava  seit  dem  25.  November  1819  floss,  stiegen  beständig 
Flammen  von  schönster  blauer  Farbe  auf,  welche  von  Verbrennung 
eines  schwefelhaltigen  Gases  zeugten.  Nachdem  am  11.  März 
ein  heftiger  Lavaerguss  statt  gefunden  hatte,  nahmen  die  Ex- 
plosionen des  Kraters  ab  und  hörten  am  12.  März  ganz  auf. 
Statt  dessen  wurde  8  Tage  lang  Asche  in  ungeheurer  Menge 
ausgeworfen  und  zum  Theil  bis  nach  Neapel  und  Sorrent  ge- 
trieben.    Am   19.  März  neue  Ausbrüche  und  neue  Lavamassen, 
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am  21.  gab  eine  neoe  etwas  tiefer  Hegende  Mfindirag  Lava  aos. 
(Leonk  Tasdienb.  1821.  XV.  S.  261.) 

Am  15.  AprO  1820  strömte  den  Sfidweetabhang  des  Ke- 
gels Lara  hinab,  nnd  der  Krater  warf  Scfaku^en,  Sand  und 
Baach  ans.    Spater  nabm  die  Eruption  m  (Necker). 

Am  27.  Mai  1820  ioss  die  Lava  nodi,  andi  der  Krater 
warf  noch  ans;  bdde  faanditen  salzsanre  Dampfe  ans  (Christian 
Prinz  Ton  Danemark). 

Zwischen  dem  11.  December  1820  nnd  dem  15.  Jamiar 
1821  bildeten  sich  im  nordwestlidien  Tbefle  des  Atrk>  nbersedis 
Oeflfonngen  ebenso  viele  Kegel,  die  in  einer  graden,  nadi  Nord- 
west gerichteten  Beihe  standen.  Der  oberste  derselben  befimd 
sieh  am  Fnsse  des  grossen  Kegels,  der  nnterste,  24  Palmen 
hohe  nnd  am  Fnsse  etwa  48  Palmen  messende  nadist  dem  Fosso 
della  Vetrana  nnd  zwar  anf  der  Lava  vim  1786.  Der  dem 
obersten  nächste  nnd  thätigste  war  etwa  60  Fnss  hoch  bei  einem 
Umfange  von  etwa  200  Fnss.  Er  war  an  der  Nordwestseite 
eingerissen,  und  in  ihm  sah  man  die  Lava  strömen.  Sie  war 
so  heiss  nnd  so  leichtflüssig,  wie  sie  am  Yesuv  fiist  nie  vor^ 
kommt  nnd  bedeckte  sich  nicht  mit  Schlackenschollen,  sondern 
nur  mit  seilformiger  Lava  nnd  zeigte  anf  der  Oberfläche  Längs* 
risse.  Man  konnte  ihr  Ansehen  mit  dem  Teige  eines  zn  stark 
gegohrenen  Brotes  vergleichen.  In  diesen  Kegel  stürzte  sidi  am 
16.  Januar  1821  der  unglückliche  Louis  Coutrel,  daher  die  Be- 
zeichnung Bocca  del  Francese  auf  den  Karten.  Die  Lava  dieser 
Bocca  floss  nach  dem  Fosso  grande,  die  der  übrigen  in  den 
Fosso  della  Vetrana.  Im  November  1821  war  der  Coutrel'sche 
Kegel  innen  mit  Kochsalz  bedeckt  (Monticelli). 

(1821.)  Nach  einer  kurzen  ünthätigkeit  de8  Vesuvs  hörte 
man  in  der  Nacht  vom  7.  Oktober  1821  heftiges  Gebrüll,  Schläge 
wie  von  Donner  und  eine  starke  Explosion,  welche  die  Häuser 
bis  nach  Torre  del  Greco  und  Resina  erschfitterte*  Die  grosse 
Erhebung  am  Ostrand  des  Kraters,  welche,  aus  Trümmern  des 
inneren  Kegels  entstanden,  die  bisherigen  Bocchen  verdeckte  (s. 
Geschichte  des  Kraters),  hatte  sich  am  Gipfel  geöffiaet  und  einen 
40 — 50Fuss  weiten  Schlund  gebildet,  dessen  Axe  zu  dem  Ho- 
rizont fast  senkrecht  stand  (senkrechter  Schlund).  Nach  einigen 
Tagen  entstand  als  Folge  heftiger  Sehläge  an  der  Nordseite  der 
Erhebung  ein  zweiter  Schlund,  dessen  Axe  von  Osten  nach  Süden 
geneigt    war  (schräger  Schlund).      Beide   gaben  unter  fürohter« 
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lichem  Getose  nnd  Stossen  Schlacken,  Ranch  nnd  Sand  aus.  Im 
Oktober  nnd  November  danerten  die  AnswQrfe  fort,  so  dass  bald 
zwei  Kegel  entstanden,  von  denen  der  grosste,  mit  senkrechtem 
Trichter,  Ende  November  1821  etwa  450  Fnss  über  die  Ebene 
des  alten  Kraters  sich  erhob,  höher  als  die  Panta  del  palo.  Im 
Oktober  und  November  enthielten  die  durch  die  hohe  Temperatur 
an  einander  geschweissten  Schlacken  auf  den  beiden  neuen  Ke- 
geln Schwefelkrystalle;  der  scfar&ge  Schlund  entwickelte  heftig 
Salzsäure  (Monticelli  und  Covelli). 

(1822.)  Im  An&ng  Januar  1822  nahm  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  das  Wasser  in  den  Brunnen  ab.  Am  7.  Januar 
bildete  sich  am  Fnsse  des  Yesuvkegels  in  der  Nähe  des  Coutrel- 
sehen  Kegels  ein  30  Fuss  weiter  und  60  Fuss  tiefer  Schlund, 
der  einige  Tage  lang  meist  horizontal  Schlacken  auswarf,  und 
den  Coutrerschen  Kegel  verschlang.  Der  Schlund  bedeckte  sich 
nach  dem  Aufhören  seiner  Tbätigkeit  mit  einem  Gemisch  von 
wessen  Salzen,  das  80  pCt.  Kochsalz  enthielt  und  ausserdem 
Chlorkalium,  schwefelsaures  Kali  und  Natron.  Die  AuswuHe 
des  Schlundes  waren  grossen  Theils  horizontal  gerichtet,  wie 
auch  1820  die  einer  kleinen  schrägen  Bocca  des  Kraters.  Die 
beiden  Boccfaen  des  Kraters  warfen,  nachdem  die  Thätigkeit  des 
Schlundes  am  Fusse  des  Vesuvkegels  aufgehört,  am  15.  Januar 
salzsauren  Bauch  und  Schlacken  aus.  Die  schräge  Bocca  zeigte 
spater  eine  Fuss  dicke  Schicht  von  Schnee,  der  mit  etwas 
Kochsalz  gemengt  war,  aber  nicht  sauer  reagirte,  also  keine  Salz- 
saare enthielt.  Am  11.  Februar  begannen  die  beiden  Bocchen 
des  Kraters  unter  heftigem  Krachen  und  Stossen,  das  den  Vesuv 
erzittern  machte,  stärker  Schlacken  und  Bauch  auszuwerfen.  Die 
Thätigkeit  wurde  immer  stärker  und  am  12.  Februar  1  j  Stunden 
nach  Sonnenuntergang  gab  eine  heftige,  die  Umgebung  des  Ve- 
suvs erschütternde  Explosion  das  Signal  des  Ausbruches.  Ueber 
den  Westrand  des  Kraters  und  die  Westseite  des  grossen  Kegels 
hinab  ergoss  sich  unmittelbar  nach  der  Explosion  ein  in  drei 
Anae  getheilter  Lavastrom  in  der  Richtung  der  Canteroni;  die 
Arme  vereinigten  sich  in  der  Pedementina,  bedrohten  Besina^ 
warfen  sich  dann  aber  auf  die  Laven  von  1810,  eine  wunder- 
schöne Cascade  bildend.  Später  erhielt  die  Lava  noch  neuen 
Nachschub.  Unter  donnerndem,  10  Lieues  weit  hörbarem  Getöse 
wurden  Bauch,  Sand  und  Lava  in  hoher  Feuergarbe  ausgeworfen. 
Bis  zum  26.  Februar  ging  der  Ausbruch  in  ähnlicher  Weise,  nur 
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noch  stark«*  fort.  Die  braiinlicbe  Ascbe  gelangte  bis  nach 
Neapel  als  am  Abend  des  26.  ans  einer  anderen  Stelle  der 
Erhebung  im  Krater  nach  einem  Elrdstoss  und  einem  heftigen 
Knall  aber  dieselbe  Stelle  des  Kraterrandes  wie  am  23.  ^n  an- 
fiings  in  sechs  Arme  getheilter,  in  der  Ped^nentina  wied^  ver- 
einigter Lavastrom  sich  ergoss,  der  anf  und  neben  der  Lava  vom 
23.  Februar  fortfloss.  Am  27.  schwacher  Aschenregen,  fräh  am 
28.  noch  einige  heftige  Detonationen,  dann  drang  bis  zum  16. 
März  nur  noch  Ranch  hervor. 

Am  24.  entbiet  der  Bauch  des  langsam  fliessenden,  mit  ^ 
Fnss  dicken  Schlackenschollen  bedeckten  Lavastromes,  dessen 
Temperatur  verhältnissmässig  sehr  niedrig  war,  nur  Wasserdampf 
mit  etwas  Chloreisen  und  Cfalorkupfer;  am  28.,  als  die  Lava 
vom  26.  seit  10  Stunden  zu  fliessen  aufgebort  hatte,  drang  aus 
allen  der  Luft  zugängigen  Spalten  schweflige  Säure  in  grosser 
Menge  hervor.  Nach  Versuchen  am  24.  und  28.  Februar  gab 
die  rothgluhende  Lava  keine  freie  Saure  an  Wasser  ab,  wohl 
aber  salzsaure  und  etwas  schwefelsaure  Salze,  wahrscheinlich 
Gyps;  die  freie  Säure  bildet  sich  also  erst,  wenn  rothglöhende 
Lava  mit  Lufl  in  Heröhmng  kommt.  Fumarolen,  Sublimationen 
und  Ffliorescenzen  waren  am  24.  Februar  nicht  vorhanden.  Diese 
Erscheinung  begann  erst  am  28.,  und  erreichte  ihr  Maximum 
am  16.  März.  Die  Salze  bestanden  aus  etwas  kohlensaurem 
Natron,  viel  Kochsalz  nebst  Chlorkalinm,  schwefelsaurem  Natron, 
Kali  und  Kalk.  Am  11.  Mai  waren  keine  Fumarolen  mehr 
und  von  den  Sublimationen  und  Efflorescenzen  nur  noch  Gyps 
und  Eisenoxjd  vorhanden.  Die  Laven  enthielten  Leucit  und 
Augit,  beide  Senfsaamen  gross,  etwas  schwarzen  Glimmer  und 
Olivin.  Sie  nahmen  am  Kegel  etwa  400  Fuss  Breite  ein.  Die 
Lava  am  Yesuvabhange  erkaltete  schneller  als  weiter  unten, 
hatte  am  16.  März  weder  Fumarolen  noch  Sublimationen,  und 
war  übrigens  nicht  ganz  2  Fnss  dick.  Die  Laven  gaben  an  Wasser 
9,29  pCt.,  meist  Kochsalz  ab.  Ob  und  wie  Salmiak  bei  diesem 
Ausbruche  vorkam,  ist  unklar  (Monticelli  und  Covelli). 

Am  16.  März  1822  nach  dem  Februar- Ausbruche  fanden 
Monticelli  und  Covelli  den  Krater  als  ein  von  Ost  nach 
West  geneigtes  Thal,  dessen  Band  zwei  Höhenpunkte  zeigte. 
Der  eine  ältere,  die  Punta  del  palo,  lag  am  Nordrand,  der 
zweite  am  Südostrand.  Der  letztere,  aus  der  Verbindung  der 
oben  erwähnten  beiden  Kegel  entstanden,   war  nach  oben  zwei- 
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thetlig.  In  der  Einsenkung  zwischen  seiner  höheren  südlicheren 
Spitze,  dem  Beste  des  am  23.  Februar  eingestürzten  Kegels  mit 
senkrechtem  Trichter,  und  seiner  nordöstlichen,  150  Fuss  nie- 
drigeren Spitze  befanden  sich  zwei  kleine  kreisrunde,  10  Fnss 
tiefe  und  15  Fuss  weite  Vertiefungen.  Die  südlichere  dieser 
beiden  schien  dem  Grunde  des  senkrechten  Schlundes  zu  ent- 
sprechen, die  nördliche  war  durch  das  Austreten  von  Lava  ent- 
standen. Ausserdem  bestand  nur  ein  grosser  Schlund,  der 
schräge  sehr  erweiterte,  in  welchem  man  selbst  am  Tage  Feuer 
sab.  Ueberall  im  Krater  drang  nur  schweflige  Säure  hervor. 
Die  Punta  del  palo,  so  genannt  nach  einem  in  einem  Steinhaufen 
stehenden  P&hle,  welche  seit  1817,  wo  Earl  of  Minto  sie 
zuerst  sah,  unverändert  geblieben  war,  bezeichnete  im  März  1822 
nicht  mehr  wie  im  Jahre  1817  den  höchsten  Punkt  des  Krater- 
randes. Die  Spitze  am  Sudostrande  (ridge  above  the  edge  of 
the  crater)  war  nach  Baroraetermessungen  202  Fuss  englischen 
Maasses  iiöher.  Diese  Spitze  ward  im  Oktober  1822  zerstört 
(Earl  of  Minto).  Monticelli  und  Covelli  fanden  am  27. 
Mai  1822  die  südöstliche  Spitze,  harometrisch  gemessen,  24  Toisen 
höher  als  die  Punta  del  palo.     (S.  die  Höhentafel.) 

A^n  11.  Mai  sahen  Monticelli  und  Covelli  neben  dem 
grossen  schrägen  Schlünde,  aber  noch  in  der  Einsenkung  zwi- 
schen den  beiden  Hörnern  des  südöstlichen  Kraterrandes  eine 
neue  Bocca  (wahrscheinlich  Ende  März  entstanden,  um  welche 
Zeit  man  heftige  Detonationen  hörte),  die  kleine  schräge  Bocca. 
Die  Auswürfe  dieser  beiden  schrägen  Schlünde  waren  sehr  schief, 
£EiBt  horizontal  gerichtet.  Das  höhere  Hörn  des  südöstlichen 
Kraterrandes  drohte  einzustürzen.  Innen  glühende  und  schweflige 
Säure  aushauchende  Bisse  waren  in  Menge  im  Krater  vorhanden, 
aber  von  Schwefel  war  keine  Spur  im  Krater  zu  sehen.  Der 
Schwefel  bildet  sich  nur,  wenn  die  Temperatur  der  Oberfläche 
des  Kraters  unter  100**  und  nicht  über  80®  ist;  schweflige  Säure 
erfordert  höhere  zur  Verbrennung  des  Schwefels  hinreichende 
Temperatur.     Salzsäure  entwickelt  sich  bei  jeder  Temperatur. 

Ende  Mai  1822  bestanden  im  Krater  nur  zwei  Schlünde, 
der  grosse  schräge  und  der  kleine  schräge,  ersterer  mit  Salzüber- 
zügen  und  mit  Fuss  langen  Stalaktiten  von  Salz  geschmückt.  Ende 
Juni  Hess  das  fortwährende  Brüllen  und  Knallen  einen  Ausbruch 
befürchten,  aber  es  entstand  nur,  300  Schritt  von  den  vorhan- 
denen entfernt,    eine  neue  dritte  Bocca  in  der  Bichtung  nach 
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Bosoo  hin.  Einige  Tage  vorher  waren  die  Quellen  von  Resina 
nnd  der  Umgebung  hat  ganz  versiegt.  Nach  kurzer  Pause  be- 
gannen die  drei  Boochen  auszuwerfen,  aber  nicht  über  den  Kra- 
terrand hinaus,  wodurch  sich  die  Bocchen  erweiterten  und  dar 
Kraterrand  erhöhte.  Der  kleine  schräge  Schlund,  welcher  im 
Mai  nur  15  Fuss  Umfimg  hatte,  mass  100  im  September. 

Bis  Anßmg  Oktober  warfen  die  drei  Bocchen  des  Sjraters 
fortwährend  Sand  und  Laven  aus,  so  dass  man  die  Nähe  eines 
Ausbruches  vorhersehen  konnte.  Die  flussige  Lava  war  bis  an 
den  Band  der  Bocchen  aufgestiegen  und  vom  15.  bis  21.  Oktober 
steigerte  sich  das  Auswerfen. 

In  der  Nacht  vor  dem  21.  Oktober  erschütterten  leichte 
Erdstosse  die  Umgegend  des  Vesuvs  in  einem  Badius  von  8  Mi- 
glien  und  in  dem  dichten  schwarzen  Rauche  liessen  sich  die 
Bauchsäulen  der  drei  Bocchen  unterscheiden.  Um  Mittag  am 
21.  Oktober  sah  man  die  Lava  auf  dem  steilen  Ab6dl  der  öst- 
Hchen  Kraterspitze  erscheinen,  und  sich  über  den  Kraterrand  in 
zwei  Bächen  in  die  Pedementina  stürzen.  Am  22.  Oktober  froh 
um  1  Uhr  stieg  aus  dem  Krater  eine  gegen  2000  Fuss  hohe, 
mit  Sand  und  glühenden  Massen  gemischte  Feuersäule  auf;  nach 
einem  fürchterlichen  Knall  riss  der  östliche  Sjraterrand  an  der- 
selben Stelle  wie  1813  ein,  es  drang  eine  Aschen-  und  Lapilli- 
wolke  hervor,  die  -f-  Stunden  lang  Bosco  tre  Gase  und  Ottajano 
mit  ihrem  Inhalt  überschüttete.  Etwas  später  ergossen  sidi  vom 
Krater  neue  .Lavabäche  über  den  westlichen  und  sodlichen  Theil 
des  grossen  Kegels;  als  diese  matter  wurden,  traten  neue  LapilU- 
wolken  hervor,   deren  Niederschlag  Capri  nnd  Sorrent  erreichte. 

Am  Morgen  des  22.  Oktober  floss  die  zähflüssige  Lava  zum 
Theil  jenseit  der  Canteroni,  auf  den  Laven  von  1810  und  1822. 
Ihr  weisslicher  Bauch  wirkte  nicht  auf  Lakmus.  €regen  Mittag 
wurde  der  Ausbruch  besonders  heftig;  es  erhob  sich  eine  unge- 
heure, oben  mehrere  Miglien  breite,  nach  Brioschi 's  Schätzung 
etwa  2400  Meter  hohe  Pinie,  in  deren  Nähe  Blitze  ohne  Donner 
zuckten;  rings  um  den  Vesuv  und  auch  in  Neapel  fiel  Asche 
nieder,  der  Berg  erzitterte  fortwährend  und  über  den  südwest- 
lichen Kraterrand  floss  immer  stärker  und  schneller  die  Lava 
aus,  so  dass  sie  den  Weg  längs  des  Kegels  bis  zur  Pedementina 
in  15  Minuten  zurücklegte.  Einer  der  Strome,  weldier  sich 
zwischen  dem  Fosso  grande  und  Fosso  bianoo  ausbreitete,  stand 
später  an  der  Stirn  12  Palmen  hoch  1-  Miglien  von  der  Kirdie 
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Yon  Besina  still,  ein  zweiter  hatte  die  Richtung  nach  dem  Fosso 
della  Vetrana. 

Um  4  Uhr  Nachmittags  trat  aus  der  nach  heftiger  Detona- 
tion plötslicfa  erweiterten  Spalte  des  östlichen  Kraterrandes  unter 
Ausstossen  Ton  Rauch  und  glühenden  Massen  eine  so  grosse 
Menge  Lava  hervor,  dass  sie  die  Pedementina  in  der  Richtung 
nach  Bosco  tre  Gase  um  mehr  als  40  Fuss  erhöhte.  Der  Strom, 
welcher  keinen  Nachschub  erhielt,  theilte  sich  in  drei  Arme; 
einer  floss  rechts,  der  zweite  links  von  den  Viuli  hin.  Die  Hef* 
tigkeit  Hess  etwas  nach,  verstärkte  sich  aber  um  8  Uhr  Abends 
bedeutend.  Das  Auswerfen  aus  dem  Krater  nahm  zu,  der  grosse 
Kegel  öfinete  sich  an  der  Seite  nach  den  Camaldoli  hin  an  fünf 
Stellen  und  auch  hier  wurden  Rauch,  Sand  und  Steine  ausge- 
worfen. Um  die  Feuergarbe  zuckten  Blitze,  und  die  Detonationen 
und  Erschütterungen  schienen  einen  Einsturz  des  Vesuvs  herbei- 
führen zu  müssen.  Die  Lava  floss  während  dieses  bis  gegen 
Mitternacht  dauernden  Paroxysmus  nur  an  der  Ostseite  (nach 
Bosco  tre  Gase)  aus.  (Presutti  und  Nobili,  welche  die  Sol- 
fatara  am  22.  Oktober  beobachteten,  fanden  keine  Veränderung 
in  der  Stärke  ihrer  Fumarolen.) 

Früh  um  1  Uhr  am  23.  Oktober,  nachdem  sich  die  Heftig- 
keit des  Ausbruches  allmälig  wieder  gesteigert  hatte,  erfolgte 
eine  sehr  heilige,  lang  dauernde  Detonation,  der  Boden  zitterte 
stark,  eine  ungeheure  Sandwolke  stieg  aus  dem  Krater  auf,  der 
Rest  des  am  Südostrande  des  Kraters  befindlichen  Kegels,  ein 
Theil  des  Randes  und  der  Kraterebene  waren  eingestürzt.  Die 
Umgegend  des  Vesuvs  wurde  mit  Asche  und  Lapiili  bedeckt. 
Die  Lava,  an  der  Stirn  1  Miglie  breit  und  etwa  10  Fuss  hoch, 
hatte  sich  Bosco  tre  Gase  bis  auf  eine  Miglie  genähert,  theilte 
sich  aber  dann  in  mehrere  Arme  und  ein  Lavastrom  hatte  den 
Weg  nach  Mauro  eingeschlagen.  So  gross  war  die  Furcht  und  der 
Schrecken,  dass  von  den  16,000  Einwohnern  von  Torre  del  Greco 
nur  6  in  der  Stadt  geblieben  waren  (Salv  ad ori).  Gegen  3  Uhr 
früh  nahm  die  Heftigkeit  des  Ausbruches  ab,  aber  Nachmittags 
Pinie  und  Aschenregen  bis  Neapel.  Auch  der  besonders  in 
Resina  heftige  Geruch  nach  Salzsäure  drang  bis  nach  Neapel. 
Pinie  und  Aschenregen  gingen  fort  am  24.,  25.  und  26.  Oktober; 
die  röthliche  Asche  gelangte  am  24.  Oktober  bis  Gassano,  105 
Miglien,  und  Ascoli,  56  Miglien  vom  Vesuv  entfernt.  Mittags 
am  26.  Oktober  sah  man  zuerst  den  Vesuvgipfel  nnverhfillt,  seine 
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Gestalt  hatte  sicfa  sehr  yerandert.  Nadi  Sadost  hio  war  or  be- 
deutend niedriger  geworden,  aber  die  Paota  del  palo  war  «n» 
versefart,  so  dass  die  Spitze  tod  Neapel  aos  sefarig  von  Nord 
nach  Sud  abgeschnitten  aussah.  Bis  Ende  Oktober  Ascbeniall 
mit  starkem  Begen  gemischt,  so  dass  Ueberschwemmangea  ent- 
standen, weil  die  das  Land  bedeckende  Asche  das  Wasser  nicht 
einsog  und  die  gewöhnlichen  Binnsale  durch  die  ausgeworfenen 
Massen  verstopft  waren.  In  den  »Asehennnlen  fuhren  sdüan» 
gelnde  Blitze  umher,  auffiülender  als  je.  Die  ausgegrabenen 
Theile  von  Pompeji  wurden  wieder  mit  Asche  mehrere  Fnss 
hoch  bedeckt. 

Bis  zum  16.  November  dauerte  der  Begen  von  suletai 
graulich -weisser  Asche  in  schwächerem  Grade  fort.  Zwischen 
dem  2.  und  10.  November  bemerkte  man  in  der  Nähe  des  Ve- 
suvs, besonders  in  St.  Anastasia,  Erdstosse^  Am  26.  Oktober 
war  die  Asche  nach  Galicchio  (Basilicata),  120  Miglien  weit,  und 
nach  Craco,    140  Miglien  weit  getrieben« 

Vom  20.  Oktober  Abends  10  Uhr  bis  zum  24.  Oktober 
Abends  liessen  sich  7  Paroxysmen  annehmen  von  verschiedener, 
5  —  SOstöndiger  Dauer   (Monticelli  und  Covelli). 

Nach  dem  Ausbruche  (am  16.  November  1822  beobachtet) 
war  der  grosse  Kegel  niedriger,  aber  an  seiner  Basis  breiter 
geworden.  Die  Pedementina  hatte  sich  im  Osten,  Westen  bnd 
Süden  um  mehr  als  200  Fuss  durch  die  Lavaströme,  die  aus- 
geworfenen losen  Massen  und  den  durch  den  B^en  hinabge- 
führten Sand  erhobt.  Im  nördlichen  Theile  der  Pedementina 
6nd  im  Atrio,  wohin  keine  Lavaströme  gekonunen  waren,  hatte 
durch  die  ausgeworfenen  Massen  und  den  hinabgeschwemmten 
Sand  eine  schwächere  Erhöhung  statt  gefimden.  Der  Krater 
war  durchaus  verändert.  Er  bildete  nun  einen  grossen,  unr^el- 
massig  elliptischen,  unzugänglichen  Schlund,  dessen  grosse,  nach 
Visconti  etwa  y  Miglie  lange  Axe  von  NO.  nach  SW.  ging. 
Der  Gesanmitumfang  des  vielßu^  ausgezackten,  bald  ein-,  bald 
ausspringenden  Elraterrandes  mochte  etwa  3  Miglien,  die  Tiefe 
des  Kraters  etwas  über  700  Fuss,  die  halbe  Höhe  des  Kegels 
über  der  Pedementina,  betragen.  Durch  die  fortwährenden  Ein- 
stürze wurde  der  Krater  weiter  und  weniger  tief.  Die  höchste 
Stelle  des  Kraterrandes  bildete  die  unversehrt  gebliebene  Punta 
del  palo ;  im  Südosten  lag  der  nächst  höhere  Theii  des  Bandes, 
an  welchen  sich  der  niedrigste,  halbmondförmig  ausgeschnittene 
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Theil  des  Randes  (Bosoo  gegenüber)  und  ein  sweiter  ebenso 
tiefer  AnsschniU  am  östlichen  Tbeile  des  Bandes,  Mauro  gegen- 
über, anschlössen,  so  dass  der  Krater  schief  von  Nord  nach  Süd 
abgeschnitten  aassah.  (Im  November  1822  lag  der  Kratergrand 
750  Fnss  tiefer  als  der  höchste  nj^dliche,  und  200  Fuss  tiefer 
als  der  südliche  Kraterrand,  A.  v.  Hnmbold  t,  s.  auch  die  Höhen- 
tafel.) Sublimationen  i waren  im  Krater  nicht  zu  sehen,  an  der 
Seite  nach  Bosco  hin,  dem  Centram  der  jetzt  schwachen  Tliä- 
tigkeit,  waren  viele  Fumarolen  thätig.  Da  der  Sand  Alles  be- 
deckte, konnte  man  von  der  Structur  des  Innern  nichts  sehen. 
Nur  hie  und  da  sah  man  am  Tage  Sandwirbel,  denen  kleine 
Explosionen  vorhergingen,  auffliegen.  Aber  Nachts  war  der 
Krater  durch  Tausende  von  Feuern  illuminirt  und  leuchtende 
Auswürfe  landen  statt,  überschritten  aber  nie  den  Kraterrand. 
Die  thätige  Booca  schien  eine  den  Einbuchtungen  des  Kraters 
folgende  Spalte  zu  sein. 

Am  äusseren  Kraterrande  bestanden  zweierlei  Fumarolen, 
die  einen  entwickelten  schweflige  Säure,  die  anderen  Salzsäure 
und  Schwefel.  Die  ersteren  kamen  aus  rothglühenden  Oeffnungen, 
die  anderen  weniger  zahlreichen  aus  Oeffnungen,  welche  etwas 
über  100®  zeigten. 

Die  bläulich -hellgrauen,  sehr  krjstallinischen  Laven  bestan- 
den vorherrschend  aus  Leucit,  weniger  Augit,  etwas  bräunlichem 
Glimmer,  so  wie  Magneteisen.  Die  Lava  gab  an  Wasser  9  pCt. 
ab,  bestehend  aas  Chlorkalium,  Kochsalz  und  Gyps  etwa  in 
gleichem  Verhältniss.  Die  Fumarolen  der  Lavaströme  setzten 
Schwefelkrystalle  ab,  aber  nur  in  Fumarolen,  deren  Temperatur 
um  80°  herum  lag;  auch  fand  sich  Salmiak.  In  den  unter  100" 
heissen  Fumarolen  der  Laven  war  neben  der  Salzsäure  auch 
Kohlensäure  vorhanden.  Salzsäure  hatte  sich  während  des  Aus- 
bruches so  wie  nach  demselben  im  Krater  und  aus  den  Laven  in 
€illen  Epochen  und  bei  jeder  Temperatur  entwickelt,  Schwefel- 
wasserstoff wurde  nicht  beobachtet. 

Die  Asche  enthielt  nach  Lancellotti  im  Pfund  86  Gran 
in  Wasser  löslicher  Salze  (46  Gran  Gyps  und  40  Gran  Kochsalz); 
nach  Monticelli  und  Covelli  6—11  pCt.  löslicher  Salze, 
darunter  sdiwefelsaures  und  salzsanres  Manganoxydul. 

Der  in  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  Oktober  nach  Mauro 
gelangte,  vom  Kegel  an  gerechnet  etwa  2  Miglien  lange  Lava- 
Bivom  war  innen  nicht  steinartig,  sondern  bestand  ganz  aus  einem 
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nichl  zusammenhängenden  Gerolle  von  grossen  and  kleinen  La- 
ven und  Schlackenstücken,  gemischt  mit  rotfaem  Sande.  Nach 
Aussage  der  Umwohner  war  er  schnell,  sehr  heiss  und  wie  ge» 
wohnliche  Laven  hinabgeströmt.  Nach  Monticelli  und  Co- 
velli  rührt  diese  Erscheinung  (lava  a  rottami  incoerenti)  von 
der  Neigung  der  Axe  des  grossen  schrägen  Schlundes  her^  so 
dass  die  &8t  horizontalen  Auswürfe  durch  den  eingerissenen 
Eraterrand  unmittelbar  den  Kegel  hinabrollen  konnten.  [Es  wäre 
jedoch  möglich,  dass  die  Lava  zu  der  zerfallenden  Varietät  ge- 
hört hätte,  derselben,  die  früher  schon  Hamilton  beobachtete, 
s.  die  Bibliographie,  Artikel :  Hamilton.]  Dieselben  Beobachter 
sahen  später  nach  einer  leichten  Detonation  vom  Kegel  kleine 
Sandströme  herabfliessen,  deren  vermeintlicher  Bauch  nur  feinster 
Staub  war.  Ob  dieser,  trockene  Sand  aus  der  auswerfenden  Booea 
kam  oder  nur  durch  Erschütterung  in  Bewegung  gesetzter  war, 
Hess  sich  nicht  entscheiden.  Die  ganze  Erscheinung  könnt«  von 
weitem  für  Ströme  heissen  Wassers  gehalten  werden. 

Es  waren  lose  Augite  und  sechsseitige,  bräunlich -grüne 
Glimmerblättchen  bis  zu  2  Linien  Durchmesser  ausgeworfen. 
Unter  den  Auswürflingen  massen  die  grössten  8  Fuss,  sie  waren 
nach  Südost  geflogen;  auch  zum  Theil  verglaste  alte  Laven,  in 
deren  Spalten  haarförmige  braune  Krystalle  von  Hornblende 
sichtbar  waren ,  und  Dolomitstücke  von  2  —  5  Zoll  Durchmesser 
waren  ausgeworfen. 

Nach  dem  Ausbruche  fand  man  im  Krater  Chlorblei  (Pro- 
dromo),  und  unter  den  ausgeworfenen  Massen  an  der  Westseite 
j  Zoll  grosse  Stücke  alter  L^ven,  die  zum  Theil  zu  einem 
schwarzen  obsidianartigen  Glase  geschmolzen  waren.  Das  Glas' 
in  feinsten  Splittern  und  das  Pulver  waren  grün,  das  specifische 
Gewicht  betrug  2,620.  Die  Masse  war  vor  dem  Löthrohr 
schmelzbar  (Monticelli  und  Covelli).  Nach  Scrope  sind 
die  Laven  dieses  Ausbruches  ausgezeichnet  durch  die  Menge 
Schwefel,  den  ihre  Fumarolen  absetzten. 

Im  Anfang  December  zeigten  sich  die  Mofetten  und  zwar 
besonders  heftig  in  Resina  und  Torre  del  Greco.  In  Kellern, 
die  ganz  im  Tuff  standen,  erschienen  sie  nie,  sondern  nur  in 
solchen,  welche  in  alten  Vesuvströmen  ausgegraben  waren. 

Vor  dem  Ausbruche  war  der  Wasserstand  in  den  Brunnen 
um  den  Vesuv  merklich  vermindert. 

Im  Juni  1824  gaben  die  Fumarolen  des  westüdien  Lava- 
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Stromes  von  1822  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  nur  Wasser- 
danapf  mit  26®  bis  40°  Temperatur  aus.  Dieselben  Fumarolen 
hatten  im  Anfange  des  Jahres  ib24  noch  saure  und  salzige 
Dämpfe  mit  viel  höherer  Temperatur  gegeben.  (Prodromo 
S.  30,  in  Begleitung  von  Herschel  angestellte  Beobachtungen; 
Monticelli  und  Covelli)  [s.  Covelli  in  der  Bibliographie]. 
Im  November  1828  fand  Sir  Charles  Lyell  die  Laven  von 
1822  an  der  Nordseite  desKegels  noch  nicht  erkaltet.  Aus  ihren 
Spalten   strömten  noch  Dämpfe  und  Hitze  aus. 

(1823—1829.)  Im  Sommer  1823  sah  man  weder  Feuer 
noch  Fumarolen  in  dem  unzugänglichen  Krater,  in  welchen  be- 
deutende Stücke  des  Bandes  und  der  Wände  hineingestürzt  waren. 
Im  September  1823  ward  der  Kraterschlund  zum  grossen  Theile 
im  Westen  und  Süden  von  einer  Erhebung  (mammellone)  ein- 
genommen, welche  50—  60  Fuss  unter  der  Punta  del  palo  begann. 

Es  gelang  Donati  und  dem  Führer  Salvatore  Madonna 
mit  Hülfe  eines  alten  Lavaganges  vom  Fusse  der  Punta  del 
palo  auf  den  Hügel  und  von  da  in  den  Krater  hinabzusteigen. 
Sie  fimden  den  Krater  ganz  mit  den  ausgeworfenen  Aschen-  und 
Sandmassen  bedeckt  und  im  östlichen  tiefsten  Theile  des  Kraters 
eine  heisse,  aber  nicht  glühende,  wenig  Rauch  ausgebende  Spalte. 
Im  Laufe  der  Jahre  1823  und  1824  verlängerte  sich  diese,  wurde 
heisser  und  begann  im  Sommer  1824  heftig  auszuwerfen.  Auf 
dem  Hügel  und  im  Kraterboden  bildeten  sich  mehrere  Fuma- 
rolen, die  endlich  nicht  nur  den  Hügel  selbst  zerstörten,  sondern 
auch  durch  die  Einstürze,  die  sie  bewirkten,  die  Gestalt  des 
Kraters  veränderten  (Monticelli).  Die  trocknen  Fumarolen  hatten 
im  November  1824  Chlorblei  abgesetzt  (Donati).  Im  Jahre  1824 
trat  an  einem  und  demselben  Tage  das  Meer  zwischen  dem  Ponte 
della  Maddelena  und  dem  Molo  von  Neapel  mehrere  Male  zurück, 
ohne  dass  man  am  Vesuv  und  seiner  Umgebung  eine  Bewegung 
(mossa)  bemerkte.  Es  stürzten  besonders  am  Ostrande  so  grosse 
Massen  herab,  dass  man  von  dort  aus,  wenn  auch  nicht  ohne  Ge&hr, 
1824  in  den  früher  so  schwer  zugänglichen  Krater  hinabsteigen 
konnte.  Dabei  bildete  sich  oft  eine  so  dichte,  selbst  pinien- 
förmige  Staubwolke,  dass  man  einen  Ausbruch  nahe  glaubte. 
Da  sich  das  Herabstürzen  von  1823  —  1825  wiederholte^  wurde 
der  Krater  von  den  ihn  bedeckenden  hohen  Aschen-  und  Sand- 
massen frei,  so  dass  man  bis  1828  das  Gerüst  der  Innenwand 
sehen  konnte,  Lavagänge  in  allen  Richtungen  Bänke  loser  Massen 
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durchsetzend,  ähnlicb  wie  an  der  Somma.  Von  1824  — 1827 
schien  der  Krater  zwar  von  anssen  ruhig,  aber  er  war  fert* 
während,  wenn  auch  schwach  thftCig  (Monticelli).  Im  April 
1826  waren  im  nördlichen  Theile  dee  Kraters  grosse  Spähen 
entstanden  und  die  Fumarolen  entwickelten  Wasserdampf  und 
schweflige  S&nre ;  dadurch  entstand  ans  der  Zersetiung  der  Laven 
Gyps.  Andere  Fumarolen  In  der  Nähe  weiter  unten  setzten 
Knpfersalze  ab.  Den  Grund  des  Kraters  bildete  eine  grosse, 
3  Toisen  tiefe,  trichterförmige  Vertiefung;  im  Juni  entstanden 
östlich  und  nördlich  von  derselben  zwei  neue  th&tige  Oefinungen 
(Donati).  Im  Juli  i826  hatten  die  Fumarolen  an  der  Ostseite 
Schwefel,  Gjps  und  Einfachschwefelkupier  (CuS)  abgesetzt.  Am 
11.  November  bildete  sich  etwa  50  Fuss  unter  dem  niedrigsten 
Theile  des  Randes,  d.  h.  an  der  Ostseite,  eine  Spalte,  die  am 
26.  December  im  Grunde  nodi  gl6hend  war.     Am  26  Deoember 

1826  war    der  Krater  unten  trichterförmig  geworden;  im  März 

1827  zeigte  der  Sndostrand  oben  Bothglnth  (Govelli,  s.  die 
Bibliographie). 

Forbes  fimd  am  21.  November  1826  den  2000 Fuss  unter 
der  höchsten  Stelle  des  Randes  liegenden  Krater  voll  schweiig- 
sauren  Rauches.  Von  der  niedrigsten  Stelle  des  Randes,  Pompeji 
gegenüber,  stieg  Forbes  500  Fuss  weit  in  den  dort  1500 Fuss 
tiefen  Krater  hinab,  dessen  Spalten  fast  überall  so  heiss  waren, 
dass  man  die  Hand  kaum  darüber  halten  konnte.  Im  Grunde 
des  Kraters  war  am  18.  November  unter  Ausw^en  von  Feuer 
und  Asche  eine  neue  Oeffiiung  entstanden,  welche  am  21  Nov. 
heftig  rauchte.  An  der  Aussenseite  des  Kegels  strömte  aus 
einer  nur  fingerbreiten  Spalte  so  heisse  Lufl  aus,  dass  sie  Farm- 
bündel  in  Flammen  setzte.  Forbes  hörte  von  dem  Führer 
Salvatore,  dass  man  des  Nachts  meist  Feuer  im  Krater  sähe, 
und  dass  er  seit  1822  jetzt  zuerst  aus  seinem  Grunde  Rauch 
ausstiesse. 

Die  Stärke  des  äussersten  Kraterrandes  betrug  Ende  1826 
bis  1827  kaum  1  Yard;  die  lange  Axe  des  ovalen  3f  Miles  im 
Umfange  haltenden  Kraters  ging  fast  in  der  Richtung  von  NW. 
nach  SO.  (Forbes). 

Die  Auswürfe  und  die  herabgestürzten  Massen  eiiiöhten, 
aber  ungleich,  den  Kraterboden,  so  dass  er  im  Januar  1827  in 
zwei,  durch  eine  von  NO.  nach  SW.  gebende  glühende  Spalte 
getrennte  Bassins  geschieden  war.    Beide  Bassins  waren  vie^ch 
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von  RisseD  dnrchsogen ,  ans  denen  Lava  nnd  glfihende  Massen 
hervorgestossen  wurden;  das  östliche  Bassin  von  35 — 40  Fass 
Durchmesser  lag,  wie  es  schien,  30  Fnss  tiefer  als  das  westliche. 
Der  südliche  und  östliche  Theil  der  Eraterwände  war  schwächer 
und  lockerer  als  die  übrigen,  nnd  es  ist  bemerkenswerth,  dass 
fast  alle  Bocchen  sich  seit  1794  im  Süden  nnd  Osten  in  und 
am  Kegel  gebildet  haben  bis  auf  dieCoutreTschen,  welche  am 
nordw^tlichen  Abhänge  des  grossen  Kegels  entstanden. 

Im  Juli  1827  waren  im  Süden  und  Osten  mehr  Furaarolen 
und  Wasserdampfströme  thätig  als  im  Norden.  Im  Krater  be- 
stand ein  kleiner  innerer  Kegel,  der  vom  Mai  an  eine  Bocca  um 
sich  aufgehäuft  hatte  und  eine  grosse  auswerfende  höhlenartige 
Bocca  im  Südosttheile  des  Kraters  (Monticelli,  Covelli). 

Am  28«  Juli  1827  fanden  unter  heiligem  Getöse  an  den 
östlichen  und  südlichen  Partien  des  Bandes  und  der  Wandung 
so  grosse  Einstürze  statt,  dass  der  Grund  des  Beraters  um  80 
bis  90  Fttss  erhöht  und  trichterförmig  ward.  Die  beiden  Bocchen 
des  Kraters  wurden  unter  den  herabgestürzten  Massen  verschüt- 
tet und  die  Fumarolen  bahnten  sich  erst  Ende  August  wieder 
einen  Weg.  An  einer  derselben  bildeten  sich  blutrothe  sechs- 
seitige Eisenglanzblättchen,  nadeiförmiges  Kupferoxjd,  flechten- 
artiges Chlorkupfer,  pulverförmiger  Gjps  und  viel  Salzstalak- 
titen. In  diesem  Falle  war  also  eine  Erhöhung  des  Krater^ 
bodens  eingetreten,  ohne  dass  von  Erhebungserscheinungen  die 
Bede  sein  konnte  (Monticelli,  Covelli). 

Am  2.  Februar  1828  soll  der  Vesuv,  fast  gleichzeitig  mit 
einem  heftigen  Erdbeben,  das  Ischia  und  einen  Theil  des  süd^ 
italischen  Festlandes  traf,  Dampf  ausgestossen  und  nachher 
Flammen  und  Steine  ausgeworfen  haben  (v.  Schönberg, Kast- 
ner's  Archiv). 

Im  März  1828  vor  dem  Ausbruche  fand  Babbage  den 
Grund  des  Kratertrichters  431  Fuss  unter  dem  damaligen  tiefsten 
Ausschnitte  des  Bandes  an  der  Westseite  und  880  Fuss  unter 
der  Funta  del  palo  (bei  Hoffmann). 

Um  diese  Zeit  stellte  der  Vesuv  einen  abgestumpften  Kegel 
dar,  dessen  Höhe  über  dem  Atrio  del  Cavallo  durch  Einstürze  um 
15  Tohen  geringer  war  als  bei  Humboldt 's  Messung  im  No- 
vember 1822  (Donati). 

Am  14.  März  1828  ging  um  2  Uhr  Nachmittags  ohne  alle 
Vorzeichen   von  der  Bocca  an  der  Ostseite  des  Kraters  ein  er« 
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schotternder  Stoss  ans,  dem  immer  stärkere  Erschüttemngen 
folgten,  so  aass  der  Boden  nnd  ein  Tbeii  der  Eraterwand  unun- 
terbrochen in  hebender  Bewegung  waren.  In  weniger  als  einer 
halben  Stunde  entstand  über  einem  Schlund  ein  kleiner,  Ranch, 
Asche  und  glühende  Steine  auswerfender  Kegel,  wie  es  schien 
15-20  Fuss  hoch  und  8 — 12  Fhss  im  Durchmesser  haltend 
(s.  Taf.  II  Fig.  3),  aus  dem  am  Abend  die  Lava  in  den  Krater» 
boden  überfloss  (Monticelli,  Donati).  Gegen  Abend  nahmen 
die  Erscheinungen  zu,  zwischen  den  Eruptionen  erfolgten  laute 
Explosionen  und  elektrische  Flammen  gingen  vom  Vesuv  aus.  Die 
Explosionen  währten  in  Pausen,  bald  stärker,  bald  schwächer,  bis 
zum  21.  März  fort,  an  welchem  Tage  sich  zwei  neue  Oeffiiungen 
gebildet  hatten.  Die  Explosionen  und  Erdstösse  wurden  bis  Neapel 
empfunden.  Am  22.  Abends  entstanden  noch  zwei  neue  Oeff- 
nungen,  welche  mit  den  vorigen  die  Laven  2000  Fuss  weit  und 
zwar  schräg  auswarfen  bis  zu  einer  Höhe,  welche  die  des  Kraters 
und  der  Somma  überstieg,  so  dass  sie  öfter  in  Ottajano  und 
zwar  in  bis  zu  8  Zoll  grossen  Stücken  niederfielen.  Am  28.  früh 
waren  im  Krater  17  Bocchen  thätig,  von  denen  am  folgenden 
Abend  aber  nur  noch^  drei  und  dazu  sparsam  auswaren.  (Am 
25.  März  zuckten  über  und  um  den  Vulkan  Blitze,  Morgan.) 
Am  28.  März  war  Alles  ruhig,  nur  einzelne  senkrechte  Spalten 
im  NO.  stiessen  Bauch  aus.  Der  Grund  des  Kraters,  durch  den 
am  26.  März  ausgeworfenen  Sand  wie  mit  schwarzem  Sammt 
bedeckt,  lag  durch  Hebung  und  Ausfüllung  um  etwa  40  Toisen 
höher  als  früher,  in  der  Nähe  der  Wandungen  noch  höher.  Das 
Wasser  in  den  Brunnen  hatte,  sich  während  dieser  Zeit  nicht 
vermindert  (Donati).  Die  poröse  Lava  vom  22.  März  1828 
enthielt  grosse  Leucitkrystalle  und  scharf  ausgebildete  Augite 
(G.  Rose).  Die  am  26.  März  ausgeworfene  Asche  enthielt 
ausser  Leucit  und  Augit  noch  Glimmer,  viel  Magneteisen  und 
Eisenchlorid,  etwas  Kochsalz  und  schwefelsaures  Natron  (Don  ati). 

Am  19.  April  1828  sah  man  weder  Spalten  noch  Kegel  in 
dem  ganz  abgeglichenen,  nach  Osten  geneigten  Kraterboden,  den 
ganz  kleine  glühende  Oeffnungen  erleuchteten,  aber  es  stieg  we* 
der  Rauch  auf,  noch  fand  ein  Auswerfen  statt  (Monticelli). 

Am  3.  Juli  1828  begann  eine  der  Oefinungen  nächst  der 
Mitte  des  Kraters  wieder  Flammen  und  Schlacken  auszuwer- 
fen, und  am  4.  bildete  -sie  einen  fast  100  Fuss  hohen,  am 
Gipfel  18  Fuss  messenden  Kegel,  der  die  Basis  zweier  abwech- 
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selnd  Schlacken  aaswerfenden  MOndungen  ward.  Sie  gaben  fort- 
während Flammen  und  bläulichen  Bauch  aus.  Der  ganze  Kegel 
zitterte  von  ihrem  Auswerfen.  Nach  dem  5.  Juli  begann  ein 
Aschenauswnrf,  der  sich  über  Torre  dell'  Annunziata  verbreitete. 
Der  Sand  war  grau  oder  braun  (Donati). 


Schematischer  Durchschnitt  des  Kraters  im  Jnli  1828  nach  Donati; 
die  gebrochenen  Linien  umfassen  das  hei  dem  Oktoheraushruch  1822  auf- 
gesprengte Stück  des  Kraters,  Znsatz  von  Neck  er.  (Bibl.  univ.  1831. 
Bd.  n.  S.  87,) 

1.  Krater  vor  1828. 

2.  Im  März  1828  ausgeworfene  Schlacken  und  Layen. 

3.  Im  Juli  1828  entstandener,  thätiger  Kegel. 

4.  Lava  von  1822,  hie  und  da  prismatisch  ahgesondert,  mit  Leuciten 
und  Augiten. 

5.  Kleine  weisse  Bimsteine  und  Sand. 

6.  Eisenhaltige  Bimsteine  und  Schlackentrümmer. 

7.  Leucitlava. 

8.  Augitlava,  ähnlich  auch  in  den  Gängen  des  Fosso  grande  vor- 
kommend. 

9.  Augitlava  mit  kleinen  Kephelinen  und  etwas  Breislakit.  Prisma- 
tisch abgesondert. 

10.  Kleine  Bimsteine   und  Sand,  von  den  Fumarolen  mit  Schwefel, 
Kochsalz  und  Kupfersalzen  getränkt. 

11.  Prismatische  Lava;  unzugängliche  Stelle. 

12.  Rapilli  und  Pozzolane  mit  kleinen  Dolomitkugeln. 

na.  Grund  des  Kraters  im  April  1820.         hhcc.  Innerer  Kegel. 
d.  HauptOffnung  desselben,      e.  Kraterrand,      f,  Schräge  Bocca. 


Im  November  1828  war  die  Thfttigkeit  im  Krater  8o  gross, 
dass  Sir  CharlesLyell  nicht  hineinsteigen  konnte.  Drei  von 
den  Lavagängen  waren  noch  zn  sehen.  Der  Kraterkessel  war 
schon  zu  einem  Drittel  von  den  aasgeworfenen  Massen  aosge- 
fnllt;  der  einzige  innere  Kegel  war  in  fast  immerwährender 
Thätigkeit.  Die  Lava  von  1822  anf  der  Nordseite  des  Kegels 
war  noch  nicht  ganz  erkaltet  und  aus  ihren  Spalten  entwickelte 
sich  Wärme  und  Dämpfe  (Principlcs  of  Geology). 

Im  Januar  1829  hatte  sich  über  einer  ebenso  langen  als 
breiten  Spalte  des  Kraterbodens  ein  Kegel  gebildet,  dessen  Höhe 
j  der  Elratertiefe  betrug,  dessen  Auswurfe  jedoch  nicht  über  den 
Kraterrand  hinausgingen.  Aus  dem  Fusse  dieses  Kegels  flössen 
am  19.  März  1829  mehrere  kleine  Lavastrome  aus,  während  er 
aus  seiner  Spitze  auswarf  (M  o  n  t  i  c  e  1 1  i). 

Im  November  und  December  1829  war  der  Vesuv  thätig. 
Zwischen  dem  15.  und  21.  November  1829  stieg  viel  Rauch 
auf,  eine  neue  Bocca  entstand,  Auswerfen  fand  statt,  aber  Lava 
ward  nicht  ergossen  (BulL  soc.  geogr.,  v.  Hoff). 

Das  Niveau  der  Lava  im  Krater  stand  etwa  um  diese  Zeit 
im  SW.  120,  im  SO.  80  Fuss  unter  dem  Bande  (Auldjo). 

(1830.)  Im  April  1830  hörte  man  heftiges  Krachen  im 
Vesuv  und  bemerkte  in  Neapel  kurz  dauernde  Erdstösse.  Es 
entstanden  zwei  neue  Bocchen;  als  diese  auszuwerfen  begannen, 
hörte  das  Krachen  und  Tosen  auf. 

Im  Mai  zeigte  der  150  Fuss  hohe  innere  Kegel  eine  runde, 
30  Fuss  tiefe  Mündung,  in  welcher  man  bisweilen  auf  Augen- 
blicke eine  blaue  helle  Flamme  sah.  Sobald  diese  erlosch,  folgte 
unter  heftigem  Getöse  das  Auswerfen  (Auldjo). 

Im  August  fand  Hoffmann  auf  dem  Kraterboden,  der  600 
Fuss  unter  der  Punta  del  palo  lag,  in  Bewegung  befindliche  Lava. 

Im  November  wurde  das  Auswerfen  der  Schlacken  heftig, 
Laven  traten  am  Fusse  des  immer  an  Grösse  zunehmenden  inne- 
ren Kegels  ans  und  veränderten  den  Ejraterboden  bedeutend,  so 
dass  die  Lava  im  SW.  50,  im  SO.  30  Fuss  unter  dem  Krater- 
rande stand.  Die  grosse  Axe  des  inneren,  jetzt  elliptisch  gewor- 
denen Kegels  ging  jetzt  von  N.  nach  S.  und  stand  fest  recht- 
winklig anf  die  des  Kraters.  Südlich  von  der  Axe  des  inneren 
Kegels  entstanden  noch  fünf  kleinere  auswerfende  Kegel,  von 
denen  Mitte  Januar  1831  noch  drei  thätig  waren.  Um  diese 
Zeit  war  die  Lava  im  Ej-ater  ganz  erkaltet  (Auldjo). 
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(1831.)  *)  Während  der  Entstehung  von  Ferdinandea  im 
Juli  1831  verhielten  sich  Vesnv  und  Aetna  ruhig  (v.  Hoff). 
Von  Zeit  zu  Zeit  warfen  die  inneren  Kegel  bis  zum  14.  August 
aus.  Früh  um  10  Uhr  am  14.  August  bemerkte  man  in  Resina 
und  desseit  Umgebung  einen  Erdstoss  und  eine  grosse  schwarze 
Rauchsäule  erhob  sich  aus  dem  Krater.  Am  15.  und  18.  August 
aus  dem  inneren  Kegel  ergossene  Laven  brachten  das  Niveau 
der  Laven  an  der  Westseite  bis  15  Fuss  unter  dem  Kraterrand. 
Der  innere  Kegel  warf  heftig  aus  und  am  22.  August  enstanden 
zu  den  sechs  vorhandenen  noch  vier  kleine  Kegel  im  Krater. 
An  der  Westseite  war  der  Krater  bis  zum  Rande  mit  Lava  erfdilt, 
während  sie  im  Südosten  noch  4  Fuss  unter  dem  Rande  stand. 
Bis;  zum  18.  September  dauerte  das  Auswerfen  fort  und  an  diesem 
Tage  floss  die  Lava,  die  sich  zwei  Tage  vorher  im  südöstlichen 
Theile  des  Kraters  bis  15  Fuss  über  den  Rand  erhoben  hatte, 
über  zwei  Stellen  des  südöstlichen  Randes,  14  Fuss  breit,  aus. 
(An  dieser  Stelle  stieg  man  früher  in  den  Krater  hinab.  Hoff- 
mann). Der  Strom  hatte  am  20.  September  200  Fuss  am 
grossen  Kegel  in  der  Richtung  gegen  Bosco  Reale  zurückgelegt. 
Am  27.  September  hörte  er  auf  in  dieser  Richtung  zu  Üiessen 
(er  hatte  sich  Bosco  bis  auf  2  Miglien  genähert,  Pilla),  theilte 
sich  dann  in  der  Pedementina,  floss  um  den  Fuss  des  Kegels  herum 
und  auf  der  Lava  von  1822  fort,  stand  aber  am  30.  September 
~  Mile  vor  den  Voccoli  still,  dann  nahm  er  seinen  früheren  Weg 
wieder  auf  und  floss  im  Anfang  Oktober  bis  an  den  Beginn  der 
Pedementina.  Am  20.  Oktober  hatte  der  Ausbruch  seinen  Höhe- 
punkt erreicht.  Die  Feuergarbe  war  sehr  gross  und  schön,  und 
die  Lava  aus  der  Nordseite  des  innei*n  Kegels  ergoss  sich  über 
den  Westrand.  Am  21.  stand  sie  still,  nachdem  sie  einen  260 
Fuss  langen  und  etwa  20  Fuss  breiten  Strom  gebildet  hatte. 
Am  22.  war  der  an  der  Westseite  bedeutend  höher,  an  der 
Nord-  und  Südseite  niedriger  gewordene  innere  Kegel  von  Neapel 
sichtbar  (Auldjo).  Ueber  die  fast  wagerechte  Linie  des  Um- 
risses, welche  von  der  Basis  der  Punta  del  palo  zum  Südrande 
fortsetzte,  erhob  sich,  fast  genau  in  der  Mitte  der  Linie,  die 
kegelförmige  Spitze  des  inneren  Kegels  (Hoffmann).  Am  28. 
Oktober  waren  fünf  Bocchen  von  20— 60  Fuss  Tiefe  im  inneren 
Kegel  vorhanden.     Der  Krater  wurde  ruhig. 


*)  Vergl.  Pilla.  Besteigung  des  Vesuvs  am  26.  Januar  1832  S.  106. 
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Im  November  nnd  Anfeng  December  &nden  einige  kleine 
Explosionen  ans  dem  inneren  Kegel  statt,  die  kl«neren  Ejegel 
stürsEten  allmälig  fast  ganz  ein  nnd  die  Kralerebene  Snderte 
täglich  ihre  Besch^fienheit 

Am  20.  December  erhob  eich  eine  Baacfasfiole  ans  dem 
inneren  Kegel;  an  «einer  Nordost-  und  Sfidosteeite  trat  Lava 
aus,  am  21.  December  nahmen  der  Bauch  und  das  AusweHeo 
der  Steine  zu.  Yormiltags  am  24.  December  stürzte  sidi  die 
aus  der  Südostseite  ausgetretene  Lava  Ober  den  Westrand,  be- 
deckte den  Weg,  auf  dem  man  gewöhnlich  zum  Krater  hinan- 
stieg,  nahm  dann  auf  der  halben  Hohe  des  Kegels  die  Richtung 
nach  Resina,  erreichte  vor  Mitternacht  den  Fnss  des  gross^d 
Kegels,  theilte  sich  am  26.  December  in  drei  Arme  und  floss 
auf  den  Laven  von  1767,  1775,  1810  und  1822  hin.  Am  26. 
December  üoss  der  Strom  ans  der  Nordostseite  über  den  Rand 
und  vereinigte  sich  mit  jenem.  Der  im  Durchmesser  sehr  er- 
weiterte kleine  Kegel  war  indess  viel  unthätiger  geworden,  rauchte 
aber  fortwährend  (Auldjo). 

(1832.)  Am  1.  Januar  warf  der  innere  Kegel  wieder  hef- 
tiger aus.  Der  Lavastrom  war  in  seiner  oberen  Partie  hiB  znoi 
12'  Januar  in  Bewegung,  stand  aber  unten  schon  am  10.  Januar 
still;  er  hatte  7500  Fuss  Länge  und  280  Fnss  Breita  Vom 
10.  Januar  bis  17.  Februar  blieb  der  Krater  vollständig  ruhig. 
(VergL  Fi  IIa 's  Beschreibung  seiner  Besteigung  des  Vesuvs  am 
26.  Januar  S.  106.) 

Am  18.  Februar  bemerkte  man  heftige  Erschütterungen  am 
Vesuv,  so  wie  starkes  Getöse.  Zwei  40  Fuss  tiefe  und  weite, 
neu  entstandene  Oefinungen  des  inneren  Kfgels  warfen  weissen 
Rauch,  glühende  Schlacken  und  Asche  aus;  stark  saure  Dämpfe 
entstiegen  dem  Krater  und  setzten  an  seiner  Südwand  Schwefel 
nnd  Kochsalz  ab.  Am  20.  Februar  ward  im  Krater  Lava  er- 
gossen, die  den  südlichen  Theil  der  Kraterebene  abglich ;  am  2 1. 
bemerkte  man  in  Pozzuoli  und  dessen  Umgebung  einen  von  Süd 
nach  Nord  gerichteten  Erdstoss.  Zugleich  strömte  die  dnrdi 
neuen  Nachschub  sehr  vermehrte,  &st  schlackenfreie  Lava  über 
den  Westrand  und  erreichte  vor  Tagesanbruch  den  Fnss  dee 
grossen  Kegels.  Der  innere  Kegel  warf  fortwährend  glühende 
Massen  und  viel  Rauch  aus  (Auldjo).  Am  23.  Februar  hatte 
der  Strom  die  oberen  Theile  der  Lavafelder  über  den  Weingärten 
von  Resina  erreicht    Seine  ganze  Länge  war  etwa  i|-  Miglien. 
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Er  war  stldlich  von  der  im  Docember  1831  ausgeflossenen  Lava 
hingeströmt  und  hatte  gleich  ihr  am  Fusse  des  Vesuvkegele 
ew  Wendung  nach  Südwest  gemacht.  Nahe  am  Krater  war 
er  15  Füss  breit  und  floss  in  einem  schmalen  Kanal.  Im  Krater 
trat  die  Lava  etwa  10  Fuss  breit  ans  einer  halsähnlicfaen,  10  Fuss 
weiten  Mündung  sdiräg  in  die  Höhe  hervor.  Ihre  Oberfläche 
machte  einen  etwa  1  Fuss  hohen  Bogen,  ehe  sie  sich  zu  senken 
begann,  ein  Beweis,  dass  die  cähe  honigartige  Masse  von  unten 
herauf  gedrückt  wurde. 

Die  mhig  und  gleichm&ssig  abfliessende  Lava  rauchte  sehr 
stark,  besonders  an  den  Rändern,  weniger  und  nur  an  verein- 
zelten Stellen  in  der  Mitte.  Meist  Wasserdämpfe  und  schweflige 
Säure.  Stiess  man  einen  Stock  in  die  noch  glühenden  Spalten 
der  Lavadecke,  so  loderte  neben  der  Holzflamme  sehr  häufig 
einige  Augenblicke  lang  eine  selbstständige  Flamme  auf,  lichtblau 
oder  grün;  dasselbe  geschah,  wenn  man  kalte  Lavastücke  in  die 
Spalten  warf.  In  der  Nacht  änderte  sich  die  Gestalt  am  Aus- 
flussponkt  sichtlich,  die  Lava  begann  schwächer  zu  fliessen.  An 
den  Bändern  entstanden  fasrige  Schlac^enkrusten,  die  in  die  Mitte 
des  Stromes  hineingezogen  rauhe  schwammige  Platten  bildeten, 
welche  die  Oberfläche  des  Stromes  zu  überwölben  anfingen. 

Der  Rauch,  welcher  die  zuweilen  400 — 500  F.  hohe  Feuergarbe 
des  inneren  steilen  Kegels  begleitete,  bestand  aus  Wasserdampf, 
roch  nach  Schwefel  und  Sohwefelwasserstofif^  enthielt  aber  nur 
wenig  Asche.  Am  Abhang  des  inneren  Kegels  lagen  bis  10  Zoll 
grosse  Bomben.  Aus  der  zwischen  den  beiden  Gipfeln  des  in- 
neren Kegels  Uegendeh  thätigen  Bocca  strömten  die  ballenformigen 
Dampfmassen  aus ;  beim  Austritt  jedes  Dampfballens  erfolgte  ein 
Klang  wie  die  Stösse  eines  Windofens,  begleitet  vom  Auswerfi»n 
glühender  Steine.  Zuweilen,  alle  2  —  3  Minuten  tönte  es  stärker, 
der  Boden  rüttelte  schwach,  der  Dampf  über  dem  Schlünde  sdilug 
etwas  zurück,  dann  kam  ein  Dampf  ballen  und  tausende  von 
Schlackenstücken  wurden  in  die  Höhe  geschleudert 

Südlich  vom  inneren  Kegel,  im  Südosten  des  Kraters,  war 
einige  Tage  vorher  aus  dem  Anfange  des  im  Oktober  1831 
nach  Bosco  tre  Gase  hin  ergossenen  Stromes  etwas  Lava  ausge- 
treten, die  sich  langsam  bewegte.  Nahe  dabei  war  in  der 
Lava  des  Oktoberstromes  eine  Spalte  in  der  Richtung  nach  dem 
Schlünde  hin  aufgebrochen,  aus  welcher  heftig  Dämpfe  auf- 
drai^en.    Die  Ränder  der  Spalten  waren  aufwärts  gebogen  und 
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Mitte  Oktober  trat  etwas  Lava  am  Seno  di  Bosco  aus,  Mitte 
^ember  am  Seno  delF  Erremo.    Der  letztere  Ausbruch,  welcher 

24.  Deoember  endete,  hatte  ausserdem  noch  einen  Lavastrom 
der  Richtung  von  Torre  del  Greco  ergossen. 

1833.  Bis  Ende  Mai  blieb  der  Vesuv  ruhig,  am  30.  Mai 
«^ss  sich  Lava  in  der  Richtung  nach  Torre  del  Greco  hin. 
er  kleine  Ausbruch  endete  am  2.  Juni.  Am  2.  Juni  beobachtete 
illa  Flammen  im  Krater,  s.  den  weiter  unten  folgenden  Auf- 

itz:  Sopra  la  produzione  delle  fiamme  etc. 

Bei  dem  Ausbrudie,  welcher  am  12.  August  begann  und 
m  16.  August  endete,  wurde  Ober  den  Rand  Lava  nach  der 
^remitage  und  gegen  Torre  del  Greco  ergossen. 

Von  Mitte  August  bis  Ende  November  war  der  Vesuv  ruhig; 
.ann  begann  eine  schwache,  bis  Ende  December  dauernde  Thä- 
igkeit,  während  welcher  kleine  Lavaströme  nach  der  Seite  der 
j/remitage,  von  Torre  del  Greco  und  Bosco  tre  Gase  hin  sich  ^gössen. 

1834.  Dieselbe  schwache  Thätigkeit  dauerte  noch  bis  An- 
fang März  fort.  Die  Laven  flössen  gegen  Resina  und  Torre  del 
Greco  hin.-  Am  15.  und  16.  März  flössen  in  der  Richtung 
TOD  Torre  del  Greco  zwei  lebhafte  Lavaströme  aus.  Diese  ver- 
stärkte Thätigkeit  dauerte  bis  zum  21.  März,  erlosch  dann  gänz- 
lich und  erneute  sich  in  den  ersten  Tagen  des  April,  bis  zum 
20.  April  dauernd.  In  dieser  Zeit  wurde  Lava  gegen  Bosco  hin 
ergossen. 

Nach  fünfmonatlicher,  mehr  oder  weniger  energischer,  kaum 
unterbrochener  Thätigkeit  (vom  December  bis  April)  kehrte  der 
Vesuv  Ende  April  in  den  Zustand  vollständiger  Ruhe  zurück, 
so  dass  selbst  jede  Rauchentwicklung  aufhörte.  Aber  schon  am 
22.  Mai  begann  die  neue,  freilich  massige  Aktion,  deren  Sitz 
nicht  wie  seit  1~  Jahren  an  der  Westseite  lag,  sondern  schliess- 
lich nach  Südosten  gerückt  war,  so  dass  die  Lava  über  den 
Seno  di  Bosco  austrat.  Dieselbe  massige  Thätigkeit  dauerte  bis 
Ende  Juni  fort,  blieb  aber  nicht  auf  den  südöstlichen  Theil  des 
Kraters  beschränkt,  so  dass  auch  am  Westrande  die  Laven  aus- 
traten. (Flammen  auf  den  Reihenkegeln  von  Pilla  am  7.  Juni 
beobachtet,  ebenfalls  von  Ab  ich  im  April.)  Am  27.  und  28. 
Juni  stiess  der  Vesuv,  wie  fast  am  Ende  jedes  Ausbruches,  etwas 
schwarzen  russigen  Rauch  aus.  Die  Ruhe  dauerte  bis  zum  4. 
Juli,  dann  floss  ein  Lavastrom  in  der  Richtung  der  Eremitage 
bis  an  den  Fuss  des  Veeuvkegels  hinab.     Den  vom  18.  bis  24* 


IM 

Juli  dauernde  Ausbrach  konnte  Fi  IIa,  aus  dessen  BvUeHiilo  die 
obigen  Angaben  vom  August  1833  an  entnommen  sind,  nidit 
beobachten.  Es  sind  über  diesen  Ausbruch  folgende  Angaben 
mir  bekannt  geworden* 

Am  19.  Juli  um  7  Uhr  Abends  warf  der  Vesuv  eine  hohe 
Flammensäule  aus.  Am  20.  Juli  entstanden  viele  Spalten  an  den 
Seiten  des  Vesuvs,  von  denen  sechs  etwa  100  itaüftniscbe  F»s$ 
im  Umfange  hatten.  Die  Spalten  warfen  aus  und  ihre  Emissionen 
fielen  zusammen  mit  Asche  bis  Torre  del  Greco  nieder.  Am 
21*  hörte  man  mit  Anbruch  der  Nacht  ein  sehr  heftiges  Krachen 
und  darauf  drei  heftige  Detonationen.  Der  alte  Krater  zerriss 
und  es  ergossen  sich  unter  Ausbruch  einer  sehr  hohen  Flammen* 
Säule  14  Lavaströme.  Am  22.  neue  Detonationen  und  Auswerfen 
von  Strömen,  am  24.  Juli  war  der  Vesuv  ruhig.  (Noay.  AnnaL 
des  Vojages  3  S6r.  1834.  Bd.  3.  S.  245  —  246.) 

Am  23*  August  begann  der  grosse,  bis  zum  2.  September 
währende  Ausbruch,  bei  welchem  die  Crestalt  des  Kraters  durch 
Einsturz  des  inneren  Kegels  ganz  verändert  wurde.  Der  mäch* 
tige  Lavastrom  floss  nach  Mauro  hin.  (Flammen  beobachtet  von 
Fi  IIa;  fiber  1834  vergl.  noch  in  der  Bibliographie  die  Artikel: 
Abich,  Dana,  Daubtfny,  Domnando,  Dufresnoy. 

(1834  und  1835.)  Von  Mitte  September  bis  zum  2  Oktober 
1834  blieb  der  Vesuv  ruhig,  dann  stiegen  aus  zwei  Boochen 
im  Krater  zwei  Rauchsäulen  auf,  im  Januar  und  Februar  1835 
in  Begleitung  von  brauner  Asche.  Der  früher  etwa  100  Palmen 
tiefe  Kraterboden  erhöhte  sich  durch  die  ausgeworfenen  Aschen. 
Am  31.  Januar  1835  bemerkte  man  drei  Bauchsäulen  (Monti- 
celli). 

1835.  Am  13.  März  kundigte  eine  heftige  Elrschtitteruiig 
des  Vesuvs  wieder  vulkanische  Phänomene  an ,  eine  Bocca  öff- 
nete sich  und  warf  Bauch  und  Asche  aus,  es  entstanden  unter 
Explosion  zwei  Spalten  und  am  15.  März  fiel  Aschenregen 
(Leonh.  und  Br.  Jahrb.  1836  S.  384). 

Am  23.  März  rauchte  der  Krater  so  heftig,  dass  man  nichts 
von  seinem  Linern  sehen  konnte,  dabei  wurden  Steine  ausge- 
worfen (Bellani). 

Am  1«  April  7  Uhr  Abends  begann  eine  nur  2  Stunden 
dauernde,  ausserordentlidie  und  heftige  Eruption,  deren  unmittel- 
bar aufeinander  fixende  Explosionen  ungerwöhnlidi  stark  waren. 
Lavaergoss  £uid  nicht  statt,  die  ausgeworfenen  Massen  stellten 
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sich  m  Neapel  —  gradlinig  2  StnndoD  «ntfertit  --  noch  in  der 
Oro800  eine»  CiiS»knie4crs  dar  (Filla:  Leonh.  und  Br.  1835 
S.  454).  D?d  Boooa  hatte  aar  50  Palmen  Umfiing,  südlidi  von 
ihr  bestanden  drei  kleinere  Oeffnongen«  Nach  dem  i.  April 
bildete  der  Kraier  ein  nach  SW.  geneigtes  Thal  mit  zwei  Höh- 
limgeft,  eiae  im  Norden^  eine  im  Süden.  Durch  die  ausgewor- 
fenen Massen  war  der  vorher  tiefere  Krater  fast  gane  ausgeffillt 
worden  (Moaticelli).  Am  2.  April ,  als  der  Vesuv  schon 
wieder  ganz  ruhig  war,  vernahm  Scacchi  (Ausbruch  von  1850) 
einen  heftigen  Knall  ^  während  ein  Sireif  dichten  Bauches  aus 
der  Bergspitse  aufetieg.  Bis  zum  12.  Mai  blieb  der  Yesuv  ruhig, 
aber  die  Entwickhing  des  Rauches  war  sehr  heAig  (Pilla  L  c). 
Er  war  mit  Salzsäure,  Schwefelsäure  und  Sand  beladen.  Im 
Mai  und  Juni  ging  diese  Thätigkeit  fort,  nur  am  27.  bis  29.  Juni 
warf  der  Vesuv  weder  Asche  noch  Rauch  aus,  aber  bald  begann 
die  frühere  Thätigkeit  wieder,  die  am  26.  Juli  noch  anhielt.  In 
der  Tiefe  des  Ejraters,  in  dem  man  wegen  des  Rauches  nicht 
gelangen  konnte,  war  kein  Feuer  zu  sehen  (Monticelli  ib. 
1835  S.  522). 

(1836.)  Ende  December  rauchte  der  Vesuv  stark  und  von 
Zeit  zu  Zeit  erhoben  sich  Feuersäulen  aus  dem  mit  Schnee  be- 
deckten Krater  (Augsburger  Allg.  Zeitung). 

(1837.)  Zwei  Monate  lang  mit  Unterbrechungen  dauernder 
Ausbruch,  der  auf  den  Krater  beschränkt  blieb.  Nach  dem  Sand-, 
Lapilli-  und  Steinauswurf,  der  wie  ein  colossales  Feuerwerk  aus- 
sah, traten  Laven  aus,  die  aber  nicht  über  den  Ejrater  hinaus 
gelangten.  Die  heftigsten  Explosionen  gingen  von  der  Spitze 
des  inneren  Kegels  aus  (Del  Giudice  ohne  Angabe  der  Quelle). 

(1838.)  Gegen  Ende  Februar  bemerkte  man  in  Neapel 
leichte  Erderschütterungen,  bei  denen  der  Vesuv  ganz  ruhig  blieb. 
Nur  von  Zeit  zu  Zeit  stiegen  dünne  Rauchsäulen  aus  dem  Krater 
auf.  Gegen  Mitte  März  sah  man  von  Neapel  aus  den  Krater 
häufig  Flammen  und  glühende  Steine  auswerfen  (Augsb.  Allg. 
Zeit.). 

Im  August  hatten  Flammenausbrüche  statt  und  der  von  Zeit 
zu  Zeit  aufsteigende  Rauch  schien  die  Nähe  einer  grossen  Ka- 
tastrophe anzukündigen  (D  e  s  v  e  r  g  e  r  s).  Im  September  hörte  die 
Thätigkeit  des  Vesuvs  auf  und  er  blieb  dann  bis  Anfang  De- 
cember ruhig,  um  welche  Zeit  die  Bocca  thätig  zu  werden  be- 
gann (Pilla). 
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Gegen  das  Ende  des  Jahres  zeigte  der  Vesiiy  grossere 
Tbätigkeit  als  zuvor,  rauchte  sehr  stark  und  schleuderte  glühende 
Lavastückchen  bis  zur  Höhe  der  Punta  del  palo   (Philippi). 

(1839.)  Ueber  den  Ausbruch  am  1.  Januar  s.  die  weiter 
unten  ß>lgende  Relation  von  Pilla  und  die  EIrgänzungen  dazu 
nach  dem  Au&atze  von  Philippi  in  Leonh.  und  Br.  Jabrb« 
1841  S.  59-69. 

lieber  die  Ausbrüche  von  1840 — 1850  und  die  Februar- 
Eruption  von  1850,  bei  welcher  der  Krater  ganz  umgestaltet 
ward,  8.  Scacchi's  Aufsätze,  über  die  Zeit  1850  bis  1855  und 
über  den  Maiausbruch  von  1855  den  Beridit  von  Scacchi, 
Palmieri  und  Gnarini,  so  wie  in  der  Bibliographie  die  Ar* 
tikel  Deville  und  Schmidt. 


^^ 


III.    Besteigung  des  Vesuvs  am  26.  Januar  1832 

von 
I<t    Pill*. 

(Aus  dem  Progresso  Bd.  I.  S.  232  —  240.   Neapel  1832.) 


Uie  in  den  ersten  Tagen  des  Jannars  1832  eingetretene  kleine 
Emption  habe  ich  nicht  sehen  können.  Als  ich  am  26.  Januar 
vom  Elremiten  aus  den  Kegel  hinanstieg,  bemerkte  ich  zunächst 
am  Nordabhange  einen  schwarzen,  vom  Eraterrande  bis  an  die 
Basis  des  Kegels  reichenden,  bei  der  letzten  kleinen  Eruption 
entstandenen  Lavastreifen.  Vom  Fusse  des  Kegels  an  konnte 
man  ihn  mit  den  Augen  nicht  weiter  in  der  Pedementina  ver- 
folgen, da  er  dort  auf  älteren  Laven  hingeströmt  war,  auf  denen 
er  übrigens  nur  noch  j  Miglie  zurückgelegt  hatte. 

Die  Breite  des  Stromes  betrug  6 — 12  Schritte.  Seine  Ober- 
fläche bestand  aus  lauter  unzusammenhängenden,  schwarzen,  2  Zoll 
bis  2  Fuss  grossen  SchladLenschollen,  welche  sich  zum  Theil  mit 
Kochsak,  zum  Theil  mit  grünem  Chloreisen  bedeckt  hatten.  Ihre 
Temperatur  war  nicht  grösser  als  die  der  Atmosphäre,  manche 
vor  der  Sonne  geschützte  Stellen  zeigten  noch  den  vor  einigen 
Tagen  gefidlenen  Schnee,  obwohl  auf  dem  Strome  thätige  Fuma- 
rolen  bestanden. 

Der  Krater  sah  jetzt  ganz  anders  ans,  als  im  Februar  1831« 
Damals  bildete  er  einen  tiefen  Schlund,  dessen  Band  im  Nord- 
westen steil  nach  innen  abfiel,  und  dort  etwa  halb  so  hoch  war 
als  der  grosse  KegeL  Damals  bestand  der  E[rater  unten  aus 
einer  ellipsoidisehen  Fläche,  in  deren  Mitte  sieh  ein  kleiner  Ke* 
gel  erhob,  der  Sitz  der  vulkanischen  Thätigkeit  Seine  Laven 
häuften  sich  in  dem  Kraterboden  an  und  erreichten  den  Krater* 
fand  nicht.     Jetzt   nach   11  Monaten  war  Alles  anders.     Der 
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Schlund  war  ganz  verschwunden,  der  Kraterboden  hatte  sich 
soweit  erhöht ,  dass  er  nicht  nur  mit  dem  nordwestlichen  Theile 
des  Bandes  parallel  war,  sondern  sogar  noch  höher.  Man  konnte 
jetzt  von  dieser  Seite  aus  den  südöstlichen  Kraterrand  nicht 
sehen,  von  dem  aus  man  früher  als  vom  niedrigsten  Punkte  in 
den  Krater  hinabstieg.  Im  Osten  des  Kraterbodens  erhob  sich 
jetzt  ein  schöner  innnerer  Kegel,  dessen  Höhe  der  der  Punta  del 
paloy  der  höchsten  Spitze  des  Kraterrand^s,  fast  gleichkam.  Die 
ganze  Kraterebene  war  mit  schlackiger,  seilförmiger,  von  vielen 
Spalten  durchzogener,  aber  zusammenhängender  Lava  bedeckt. 
Aus  den  Fumarolen  der  Spalten  strömte  nur  Wasserdampf  aus, 
und  rings  um,  so  wie  auf  dem  Kegel  existirten  viele  kleine  Fu- 
marolen, deren  Absatz  den  Kegel  weiss  und  grün  überzogen 
hatte,  und  auch  die  Laven  zeigten  grüngelbe  Flecke. 

Nahe  an  der  Stelle  des  Kraterrandes,  von  wo  man  gewöhn- 
lieh da»  Innere  des  Kraters  betrachtet,  im  Nordwesten^  be&nd 
sich  die  Quelle  des  letzten  Lava0trome0#  Doit  hatte  sich  «tue 
vielfach  gespaltene  Anschwellung  im  Kralerboden  gebildet,  d»* 
reo  änsserstd  Sefaiciit  aus  einer  3-^4  Zoll  starken  sdilacidgeB 
Lavadec^e  bestand«  Diese  war  an  der  Spitze  und  in  der  Nabe 
der  gröBsten  Spcüten  mit  schönen  gelben  Schwefebuid^ii  und 
weissen  Kocbsalzüberzügen  bedeckt.  Unter  der  schladcigeu  Lavar 
decke  folgten  dichtere,  aber  sehr  ^ellige^  von  Spalten  durchzogene 
Laven,  die  endlich  in  zosammenhängende,  steinartige,  aber  noch 
etwas  zellige  Lava  übergingen«  Diese  war  randigrBOt  sehr  hart, 
und  enthielt  sehr  viele  erbsengrosse  Leucite^  die  sieb  übrigens 
auch  in  der  schlackigen  Lavadecke  fiuideiu 

Vor  der  Anschwellung  sah  man  die  Quelle  der  Lava,  id 
deren  Nähe  die  Sdilackendecke  von  Eisenoxyd  rothbrann  ge- 
färbt war,  das  aber  auch  in  kleinen  karminroüien  Blättcheil  vor- 
kam« Die  Lava  hotte  in  der  Nähe  ihrer  Quelle  einen  Kanal 
gebildet,  der  nach  dem  Kraterrande  zu  allmälig  Sich  veren^^e, 
und  dort  eine  Art  Brücke  bildete,  unter  welcher  der  Lavastrom 
hingelaufen  wiu*«  Längs  der  Kanalwände  sah  man  seht  viele 
Kochsalzkmstön« 

Weder  die  Oberfläche  der  Erhöbntig  noch  das  Innere  ihrer 
Spalten  sseigte  grosse  Thätigkeitr  Man  bemerkto  doift  keine 
Tumarolen,  die  im  übrigen  Krater  so  reidllidi  vorhanden  waren, 
ebenso  wenig  Geruch  nach  Salaiäitre  oder  sdiwefligo:  Sfinre« 
nur  in  den  Spalten  noch  eine  etwas  erhöhte  .Temperatur.     Dtie 
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Brhdfaniig  seigte  fibrigena  dm^h  ihre  gowlAbte  0b6rflS<!be,  durch 
die  Tielen  Längaspalteii ,  durch  die  ooDTexen  und  zerbroefaeoen 
oberen  Schiebten  death'ch,  dass  der  Theil  der  Eralerebene,  hl 
der  Bie  eich  befiuid,  bedeutend  durch  die  Entwicklung  eUitiscber 
Dämpfe  gehoben  war.  Und  wie  hätte  sich  der  innere  Kegel 
büden  können,  wenn  nicht  auf  dieaelbe  Weise  ? 


Lo  spettatore  del  Vesuvio  e  de'  campi  flegrei. 


Giornale  compilato  dai  Sigg.  F.  Cassola  e  L.  Filla.    Nap.  1832—1833. 


Es  sind  davon  zwei  Heile  erschienen,  Pasc.  I.  Juli  bis  De- 
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cember  1832,  Fase.  II.  Januar  bis  Juni  1833  umfassend.  Jedes 
Heft  enthält  drei  Nummern,  die  in  Fase.  I.  besonders  paginirt 
sind,  während  in  Fase.  IL,  in  dem  Nr.  f.  und  2.  zusammen 
ausgegeben  sind,  die  Paginirung  durchläuft.  Am  Schlüsse  jedes 
Heftes  ist  ein  Register  gegeben,  die  ich  am  Ende  nachfolgen 
lasse,  um  die  Uebersicht  des  Inhaltes  zusammen  mit  der  Fort- 
setzung (dem  Bullettino  geologico  von  L.  Fi  IIa)  zu  erleichtern. 
Die  Einleitung  ist  als  nichts  Wesentliches  enthaltend  weg- 
gelassen. Sie  spricht  eine  längere  Beobachtung  des  Vesuvs  als 
nothwendig  zur  Erlangung  von  Resultaten  aus,  beklagt  den 
frühen  Tod  Co v  eil i 's  und  die  mancherlei  Hindernisse^  die  nur 
ein  fester  Wille  überwinden  könne.  Die  meteorologischen  Beob- 
achtungen sind  nicht  mitgetheilt,  da  sie  auf  der  Sternwarte  in 
Neapel  angestellt  sind  und  sich  also  nicht  auf  den  Vesuv  be- 
ziehen.   Alle  Temperaturbeobachtungen  sind  in  Centigraden. 

Fase.  L  Nr.  1 :  Juli  und  August  1832. 

1.    Exeorsion  auf  den  Vesuv  am  5.  Juli  1832. 

1)  Nachdem  wir  die  Nacht  beim  Eremiten  zugebracht,  ge* 
langten  wir  firüh  8  Uhr  an  den  Kraterrand,  den  wir  im  Nord- 
westen, wo  man  gewöhnlich  nach  der  Besteigung  den  ersten  Halt 
macht,  nach  barometrischen  Messungen  3270  p.Fusshoeh  fluiden. 
Der  Himmel  war  heitw  und  die  Temperatur  14^,5. 
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2)  Die  jetzige  Grestalt  des  Kraters  ist  die  einer  miregel- 
mässigeo,  etwas  exoeatrischen  Ellipse,* deren  grosster,  etwa  ^ 
Miglien  langer  Durchmesser  von  SO.  nach  NW.,  dwen  kleinerer 
von  NO.  nadi  SW.  geht.  Der  Krateramfiing  betragt  am  Gipfel 
etwa  4  Miglien  (zu  5700  p.  Fnss).  Die  beiden  höchsten  Spitsen 
des  Bandes,  die  Punta  del  palo  390Fuss  über  den  Kraterboden, 
und  die  Punta  della  Torrs  Annunziata  entsprechen  der  kleineren 
Axe,  während  die  niedrigsten  Partien  an  den  Enden  der  grossen 
Axe  liegen  und  jetzt  mit  der  Ej*aterebene  in  Einem  Niveau  sich 
befinden;  femer  gehört  dazu  die  Ostseite  nach  Mauro  hin. 

Das  Innere  des  Kraters  bot,  von  NW.  gesehen,  folgenden 
Anblick  dar.  Der  Boden  war  seit  dem  Januar  sehr  viel  höher 
geworden,  zum  Theil  durch  Laven,  zum  Theil  durch  partielle, 
von  Gasen  bewirkte  Hebungen.  Die  Erhebung  war  in  der  Mitte 
starker  als  an  den  Bändern,  so  dass  von  der  oben  angegebenen 
Stelle  nur  der  NO.-,  N.-,  N W-.  und  W.-Band  sichtbar  war ;  der 
erste  uqd  letzte,  weil  sie  die  höchsten  Partien  des  Vulkans  bil* 
den,  die  beiden  anderen,  weil  sie  dem  Beschauer  zunächst  liegen. 
Dagegen  war  von  dort  aus  der  O.-,  SO.-  und  SW.-Band  ganz 
gedeckt,  vom  letzteren  sah  man  kaum  eine  hervorragende  Spitze. 
Der  innere  Kegel  bestand  nicht  nur  wie  vor  5  Monaten  ohne 
Oefinung  am  Gipfel,  sondern  war  grosser  geworden  und  an  seiner 
Basis  hatten  sich  partielle  Erhöhungen  gebildet,  die,  schön  roth, 
gelb  und  grün  gefärbt,  von  dem  dunklen  Kraterboden  sich  vor- 
trefflich abhoben. 

3)  Zunächst  wandten  wir  uns ,  begänstigt  durch  die  voll- 
ständige Unthätigkeit  des  Vulkans,  nach  der  Nordseite  der 
Ejraterebene.  Dort  lief  auf  den  schlackigen  Laven  längs  der 
Kraterwand  ein  ziemlich  langer,  2 — 5  Fuss  tiefer  Kanal  hin,  der, 
im  Anfiing  etwa  6  Fuss  breit,  in  seinem  weiteren  Verlauf  bald 
breiter,  bald  enger  wurde.  Seine  nach  aussen  sanft  abfallenden 
Bänder  bestanden  aus  schlackiger,  wenig  rauher  Lava,  während 
die  fibrigen  Laven  in  der  Nähe  mit  sehr  rauhen  Schlackenschollen 
bedeckt  waren.  Das  Innere  des  Kanals  war  mit  einer  schladd- 
gen  Lava  erfüllt  und  die  Wandungen  zeigten  einen  Wechsel  von 
Braun,  Gran,  Both,  je  nach  der  Oxydation  des  Eisens  und  den 
sublimirten  Salzen,  unter  denen  Kochsalz  überwog.  AxMk  die 
Innenseite  der  Kraterwandnng  war  bis  über  6  Fuss  hoch  mit 
demselben  Saküberzuge  bekleidet,  der  aus  dem  im  Kanäle  hin- 
gelaufenen Lavastrome  abstammte.    An  einer  Stelle  dee  Stromes 
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bemerkten  wir  eine  rothe  dendritische  Decke,  ähnlich  der  im 
Januar  an  einem  anderen  Punkte  beobachteten;  sie  bestand  ans 
Lavaschanm,  der  ganz  von  viel&ch  verästeltem  Eisenoxyd  durch- 
zogen war.  Die  W&nde  des  Elanales  bestanden  oben  aus  schlacki- 
ger, unten  aus  steinartiger  Lava,  deren  Porosität  nach  unten 
abnahm.  Im  ganzen  Kanäle  war  keine  Spur  Ton  Thätigkeit, 
keine  Fumarole,  keine  sehr  erhöhte  Temperatur  mehr  zu  bemerken, 
nur  in  einer  kleinen  Spalte  stieg  bei  2  Fuss  Tiefe  der  Thermo- 
meter auf  82^.  Nachdem  der  Kanal  etwa  100  Schritte  längs 
der  Kraterwand  hingelaufen  war,  wendete  er  sich  nach  innen 
in  den  Krater  hinein.  Dort  war  der  im  Kanäle  hingelaufene 
Lavastrom  tr^penförmig  mit  qnerangeordneten,  durch  eine  Längs- 
spalte tief  eingeschnittenen  Schlackencjlindem  bedeckt.  Von 
nun  an  lief  der  Kanal  mehrfach  getheilt  zu  einer  grossen  An- 
sdiwellung  hin,  oder  richtiger,  er  entsprang  aus  ihr.  Auch  dort 
waren  seine  Wände  mit  grünlich  und  grünlich-blanweissen  Salzen 
fiberkleidet. 

Der  E[anal  war  also  ein  Lavastrom,  der,  aus  der  Anschwel- 
lung hervorquellend,  sich  nach  dem  westlichen  niedrigen  Rande 
hingewendet  hatte.  Die  Erklärung  derartiger  Bildungen  ist  hin- 
reichend von  Monticelli  und  Covelli  in  der  Storia  dei  feno» 
meni  del  Vesuvio  (Art.  III  §.  26)  gegeben,  auf  die  wir  ver- 
weisen. 

4)  Die  etwa  60  Fuss  hohe  Anschwellung,  von  deren  Höhe 
man  Neapel  sah,  lag  an  der  NO.-Seite  der  Kraterebene  am  Fusse 
der  Pnnta  del  palo.  Sie  war  oben  und  ihrer  ganzen  Länge 
nach  durch  einen  etwa  10 — 12  Fuss  weiten  und  15  —  18  Fuss 
tiefen,  nach  dem  Innern  zu  allmälig  sich  verengernden  Riss  ge- 
theilt, der  die  Richtung  von  NW.  nach  SO.  hatte,  und  sich  im 
NW.  in  zwei  Arme  theilte.  .Die  Anschwellung,  welche  im  In- 
nern 60^  zeigte  und  stark  Salzsäure •  aushauchte,  bestand  auf 
der  Oberfläche  aus  losen,  schwarzen,  bizarr  aufeinander  gehäuften 
Schlackentafeln,  deren  Hohlräume  zum  Theil  mit  einem  schön 
karminrothen  Ueberzug  von  Eisenoxyd,  zum  Theil  mit  Kochsalz 
und  Chloreisen  ausgekleidet  waren.  Innerhalb  des  Risses  zeigte 
sich  die  steinartige  Lava  von  vielen  unregelmässigen  vertikalen 
Spalten  durchsetzt;  da  die  Wandungen  des  Risses  schräg  von 
aussen  nach  innen  geneigt  waren,  so  entstanden  dadurch  un«- 
förmliche,  halb  liegende  Prismen.  Die  ganze  rundliche  An^ 
Schwellung    glich    einer    durch    die  Gase  aufgetriebenen    Blase, 
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denn  die  Lavascliichten  waren  bei  der  Hebung  an  beiden  Seiten 
der  Linie  des  Haaptrisses  zerriesen  nnd  in  geneigte  St^lnng 
gekommen. 

5)  Der  innere  Kegel  war  an  der  Westseite  bis  auf  die 
halbe  Höhe  mit  ausgeworfenen  Steinen,  Larabmcb stücken  und 
von  oben  herabgerdilten  Schlacken  bedeckt,  und  durch  diese  ge* 
böecfaten  losen  Massen  drangen  viele  Fumarden  hervor.  An 
der  SW.- Seite  des  Kegels  fanden  wir  eine  triditerförmige,  etwa 
50  Fuss  tiefe  und  w^te  Höhle,  deren  aus  Schlacken  und  Lava- 
bruchstöcken bestehende  Wände  farbige  Salze  reichlich  öberasogen. 
Die  Höhle  war  nichts  als  eine  Oefinung  (spiraglio),  welche  vor 
einem  Monat  die  an  der  Westseite  angehäuften  Steine  and 
Schlacken  ausgeworfen  hatte.  Jetzt  zeigte  sie  75^,  hauchte  nur 
Salzsäure  in  ungeheurer  Menge  aus,  welche  durch  Zersetzung 
der  S<^lacken  die  farbigen  Salze  hervorbrachte.  Auch  in  der 
Umgebung  der  Höhle  bestanden  Fumarolen.  An  der  SO.»Seite 
des  Kegels  sahen  wir  eine  zweite,  40  Fuss  weite  und  30  Fuss 
tiefe,  analoge,  trichterförmige  Höhle,  welche  aber  weiter  nach 
unten  lag,  weil  hier  keine  Schlacken bedeckung  des  Kegels  vor- 
handen war.  Die  Wandungen  bestanden  wie  bei  der  anderen 
aus  Schlacken  und  Lapilli,  zeigten  aber  keane  Salzüberzüge. 
Sie  hatte  bis  Tags  vorher  glühende  Steine  ausgeworfen,  daher 
wahrscheinlich  das  Fehlen  der  Salze.  Salzsaure  Dämpfe  und 
hohe  Temperatur  hinderten  uns,  weiter  um  den  Kegel  herum  zu 
g^en,  der  wegrai  seiner  Steilheit  und  der  losen  Massen  nicht 
zu  besteigen  war,  aber  an  seiner  Spitze  k^ne  Bocca  enthielt 
An  der  senkrecht  wie  durch  einen  Einsturz  abgeschnittenen 
SO.-Seite  trat  der  Bau  (ossatnra)  des  Kegels  zu  Tage:  im  In- 
nern bestand  er  aus  einer  bläulich-grauen,  von  unregelmässigen 
Längs-  und  Querspalten  durchzogenen  Lavamasse,  die  sich  durch 
ihr  dichtes  Korn,  den  Mangel  an  Foren  und  Schlacken  von  allen 
übrigen  Laven  des  Kraters  unterschied ;  an  und  am  Gipfel  oben 
auf  dieser  Lava  lagerten,  mächtiger  im  N.  und  W.,  lockere  Anhäu- 
fungen von  Lavabruchstücken,  Schlacken  und  Lapilli,  durch 
welche  farbige  Salze  absetzende  Fumarolen  hervordrangen. 

Die  Bildung  dieses  ganz  isolirten ,  steilen ,  keine  Bocca  am 
Gipfel  zeigenden  Kegels  innerhalb  eines  Jahres  erklärt  sich  für 
uns  so,  dass  noch  weiche,  von  Gasen  in  die  Höhe  gehobene 
Lava  die  Gestalt  eines  Kegels  annahm,  der  später  von  Schlacken 
Bad  LavabruchstudLen  bedeckt  wurde. 
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6)  An  der  80.-8eit«  doB  inneren  Kegele  erhob,  sich  ein 
Fon  Ost  nach  West  laufender,  etwa  70  Fnss  langer  Hügel,  wie 
es  schien,  ans  lockeron  Materialien  bestehend,  der  auf  seinem 
Gipfel  eine  sehr  hohe  Temperatur  zeigte  und  heftig  Salzsäure 
aushauchte.  Wir  sahen  von  der  Spitze  des  Hügels  aus,  dass 
der  Kraterboden  an  der  Ostseite  eine  kleine  Veränderung  er- 
litten hatte  und  &st  eben  so  tief  geworden  war  wie  vor  1-- 
Jahren ,  dass  der  SO.  *  Kraterboden  mehr  gehoben  und  mit  dem 
halbmondförmigen  Ausschnitt  des  Kratorandes  (Seno  di  Bosco) 
in  Einem  Niveau  war,  aber  immer  noch  sehr  viel  niedriger 
kg,  als  der  nördliche  und  westliche  durch  den  Hügel  und 
den  inneren  Kegel  abgetrennte  Theil  des  Kraterbodens.  Die- 
ser zeigte  sieh  überall  mit  schlackiger  Lava  bedeckt  und  von  der 
Basis  des  Hügels ,  auf  dem  wir  uns  befanden ,  ging  in  Schlan- 
genwiadungen  nach  dem  Seno  di  Boseo  hin  ein  ziemlich  langer 
Kianal  aus,  dessen  Lavastrom  am  16.  September  1831  am 
Sttdnuide  des  Kraters  übertrat,  auf  der  Lava  von  1822  fortlief 
nnd  sich,  bis  auf  2  Miglien  Bosco  näherte. 

7)  Nicht  weit  vom  westlichen  Fnsse  des  inneren  Kegels 
ging  eine  etwa  25  Fuse  breite  und  tiefe,  mehr  als  200  Fuss 
lange,  nach  Westen  hinlaufende  Spalte  aus ,  deren  Wandungen 
aus  einem  Wechsel  von  2  —3  Fnss  mächtigen,  horizontalen,  un- 
i«gelmässig  zerspaltenen  Lavabetten  mit  eben  so  mächtigen  Ag- 
glomeratschichten  von  Schlacken  und  Lapilli  bestanden,  welche 
letztere  in  der  Nähe  der  Lavabetten  zu  einer  vulkanischen 
Breccie  geworden,  im  Innern  aber  ohne  Zusammenhang  geblieben 
waren. 

Vergeblich  suchten  wir  in  der  westlichen  Kraterebene  die 
im  Januar  beobachtete  Anschwellung;  an  ihrer  Stelle  fanden 
wir  einen  grossen  und  gleichmässigen  Lavastrom,  der  zum  TheO 
aus  dem  in  §.  3  beschriebenen  Kanäle,  zum  Theil  aus  der  eben 
erwähnten  Spalte  hervorgetreten  war  und  sich  über  den  nie«- 
drigsten  Westrand  im  Februar  1832  auf  den  grossen  Kegel  er- 
gossen hatte.  Er  hatte  den  Weg,  auf  dem  man  sonst  den  Kegel 
hinanstieg,  bedeckt  und  sich  am  Fusse  des  Kegels  in  zwei  Arme 
getheilt.  Ein  Arm  war  neben  dem  Wege,  der  zum  Eremiten  hin- 
fuhrt, nach  der  Punta  delle  Crocelle  geströmt,  der  andere  eine 
Miglie  weil  nach  le  Chiane  hin  auf  der  Lava  von  1794  und 
1822.  Fumarolen  oder  erhöhte  Temperatur  waren  auf  der  mit 
losen  Sehlacken  bedeckten  Oberfläche  des  Stromes  nicht  bemerkbar. 
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8)  und  9)  üntersnchnng  der  Produkte  dieses  Ausbruches. 
Wir  lassen  eine  Beschreibung  der  Lara,  der  ausgeworfenen  Sub- 
stanzen, der  Salze  und  der  flöehtigen  Stoffe  und  Gase  folgen. 

a.    Laven.    . 

10)  Lava  in  Strömen.  Die  Lava  der  Wandung  des  zu- 
erst beschriebenen  Kanales  (3.)  ist  ganz  von  unregelmässigen 
Hohlräumen  durchzogen,  die  im  Sinne  des  Stromes  verlängert 
sind;  bläuh'ch-grau ;  feinkörnig;  bricht  eben  und  ungleich;  giebt 
am  Stahl  einige  Funken  und  wirkt  nicht  auf  die  Magnetnadel. 
Sie  enthält  glasigen  Leucit  und  bräunlich  -  grünen  Augit;  auf 
einem  Quadratzoll  zählt  man  50,  freilich  nicht  sehr  schön  ausge- 
bildete, 1—3  Millimeter  grosse,  von  sehr  feinen  Augitnadeln  durdi- 
zogene  Leucite.  Die  Augite  sind  sehr  viel  seltener  und  auf 
einem  Quadratzoll  sieht  man  nur  3  —  4.  Der  Teig  besteht  aus 
Leucit-  und  Augitkörnern,  wobei  die  ersteren  etwas  überwiegen. 
Die  Hohlräume  der  Lava  sind  mit  blitzenden  Eisenglanzpunkten 
überzogen.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  diese  Lava  leicht  zu 
einem  schwärzlich-grünen,  weissgesprenkelten  Glase.  Kochendes 
Wasser  zieht  aus  der  Lava  2,5  pCt.  Kochsalz  mit  Spuren  von 
Glaubersalz  aus. 

11)  Lava  inMasse.  Die  Lava  der  in  §.4  beschriebenen 
Anschwellung  gleicht  der  eben  beschriebenen,  nur  sind  hier  die 
Zellen  nicht  nach  einer  Richtung  verlängert,  sondern  unregel- 
mässig rund,  eiförmig  oder  oblong.  Sie  entspricht  ganz  dem 
Tephrin  von  DelaMetherie. 

Die  Lava  aus  dem  Gerüst  des  inneren  Kegels  ist  ganz  ohne 
Hohlräume,  grau,  fein-  und  dichtkörnig;  bricht  eben;  giebt  mit 
dem  Stahl  einige  Funken  und  wirkt  nicht  merklich  auf  die 
Magnetnadel.  Sie  enthält  halb  glasigen  Leucit  und  bräunlich- 
grünen  Augit,  beide  reichlicher  und  besser  ausgebildet  als  die 
anderen  Laven.  Aus  dem  von  gleichen  Antheilen  der  Lencit- 
und  Augitkömer  gebildeten  Teige  lassen  sich  mit  dem  Magnet 
wenige,  kaum  sichtbare  schwarze  Punkte  von  Magneteisen  her- 
ausziehen. Diese  Lava  schmilzt  vor  dem  Lothrohre  zu  einem 
dunkeln,  dem  vulkanischen  ähnlichen  Glase. 

Die  mechanische  Analyse  beweiset,  dass  der  grösste  Theil 
der  Vesnvlaven  und  vielleicht  auch  die  Laven  von  Latium  vor- 
wiegend Leucit  enthalten,  so  dass  man  neben  Cordier's  Feld- 
spath-  und   Augitlaven  noch  Leucitlaven  unterscheiden  muss. 
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L    Aasgeworfene  Massen. 

12)  Die  von  den  beiden  Boochen  am  Fasse  des  inneren 
Kegels  ausgeworfenen  Substanzen  bestehen  fast  ganz  aus  eisen- 
scbwarzen,  rundlichen,  rauhen  Schlacken.  Unter  ihnen  fanden  wir 
eine  Kugel  von  4  Zoll  Durchmesser,  deren  röthlich  -  graue  Ober» 
fläche  etwas  tombackbraunen  Glimmer  und  viele  Augite  zeigte. 
Beim  Zerbrechen  der  Kugel  sah  man,  dass  rothbraune,  wenig 
zellige,  Augit  führende  Lava  eine  Hülle  von  etwa  5  Linien  gleich- 
massiger  Dicke  bildete ,  dass  dann ,  durch  eine  Linie  scharf  ge- 
schieden, ein  Kern  von  grauer  Lava  folgte,  welche  sehr  viel  hanf- 
samengrosse  Leucite  und  nur  wenig  Augit  enthielt,  während  in 
der  Hülle  gar  kein  Leucit,  sondern  nur  Augit  vorkam.  Viel- 
leicht ist  der  Kern  alte  Lava,  die  von  neuer  umhüllt  ist. 

13)  Eine  zweite  ähnliche,  längliche,  in  der  Mitte  dickere, 
an  den  Enden  spitze  Masse  von  1  Fuss  und  darüber  Länge,  bei 
höchstens  6  Zoll  Breite,  haben  wir  nicht  zerbrochen.  Die  Vesuv- 
Führer  nennen  diese  länglichen  Massen  „saette^^  und  die  runden 
„Bomben.^^ 

c.     Salze. 

14)  Besonders  in  den  Zeiten  der  Buhe  nach  grosser  Thä- 
tigkeit  bedeckt  sich  der  Krater  mit  Salzen,  deren  bunter  fiechten- 
artiger  Ueberzug  schön  gegen  das  dunkle  Schwarz  des  Kraters 
abstiebt.  Wir  fanden  am  5.  Juli  1832  den  inneren  Kegel  und 
seine  Umgebung  reichlich  überzogen  mit  Salzen,  über  deren  Ent- 
stehung später  gesprochen  werden  soll,  hier  folgt  nur  die  Be- 
schreibung. 

15)  Salz  von  der  inneren  nördlichen  Kraterwand  (§.  3). 
Es  bildet  weisse,  schwache,  rundliche,  wenig  zusammenhängende 
Krusten,  die  wie  Kochsalz  schmecken  und  an  der  Lufl  feucht 
werden.  Es  ist  bis  auf  einen  geringen,  von  beigemengter  Lava 
herrührenden  Bückstand  ganz  in  Wasser  löslich,  und  besteht  aus 
Kochsalz  mit  etwas  Chlormagnesium  und  Glaubersalz. 

16)  Salz  von  der  Wandung  des  ersten  Kanales  in  der  Nähe 
der  Anschwellung  (§.  3).  Grünlich-  und  bläulich-weiss ;  erst  salzig, 
dann  st3rpti8ch  metallisch  schmeckend  ;  wird  kaum  an  der  Lufl 
feucht;  ganz  in  Wasser  zu  einer  bläulich-grünen  Lösung  löslich 
bis  auf  einen  kleinen  Rückstand  von  Lava.  Besteht  aus  Koch- 
salz, etwas  Chlorkalium,  Chlorcaldum,  Chlormagnesium,  Chlor- 
kupfer und  Spuren  von  schwefelsaurem  Natron. 
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17)  Salz  von  der  Westseite  des  -inneren  Eegöls  an  der 
Mündung  einer  Fumarole  (§.  5).  Orangegelb  bis  roth.  Ge- 
schmack erst  salzig,  dann  stark  styptiscb  metalliscb.  Sehr  hygro- 
skopisch, giebt  nach  einigen  Tagen  eine  dunkelorangengelbe  saure 
Flüssigkeit.  Die  Masse  dieses  Salzes  enthält  gut  ausgebildete, 
5—6  Millimeter  lange  Augite  und  giebt  an  Wasser  nur  7  pCt 
ab.  Das  rückständige  Pulver  besteht  aus  weissen  Körnern  von 
Leudt  und  microscopischen  Schwefeloctaedem ,  die  12  pCt.  der 
ganzen  Salzmasse  ausmachen.  Der  81  pCt.  betragende  Rück- 
stand giebt  an  Königswasser  5,7  pCt.  Silicate  ab.  Die  ip  Wasser 
löslichen  Salze  bestehen  nach  der  Analyse  aus  Kochsalz,  salz- 
saurem Eisen,  Kalk,  Magnesia  mit  Spuren  von  schwefelsaurem 
Natron;  das  in  Säure  Lösliche  enthielt  viel  Eisenoxyd  und 
Thonerde,  so  wie  Kalk  und  etwas  Magnesia.  Wahrscheinlich 
rührte  die  Masse  von  der  Zersetzung  eines  Lava-  oder  Schlacken- 
stückes durch  saure  Dämpfe  her. 

d.     Flüchtige   Stoffe   und   Gase. 

18)  In  §.  4,  5,  6  ist  der  Fumarolen  und  der  Entwicklung 
salzsaurer  Dämpfe  Erwähnung  gethan.  Einige  Fumarolen  dran- 
gen nur  als  einzelne  dünne  Fäden  hervor  und  der  Boden  zeigte 
dann  nur  40  —  50®.  Sie  bestanden  ganz  aus  Wasserdampf,  der 
die  Umgebung  feucht  machte,  und  setzten  keine  Sublimate  ab, 
nur  in  der  Tiefe  &nd  sich  ein  dünner  Ueberzug  von  Kochsalz. 
Sie  rotheten  Lakmus  kaum,  da  sie  nur  eine  Spur  Salzsäure  ent- 
hielten. Andere  Bhunarolen  stiegen  als  eine  einzige  Rauchsäule 
auf,  setzten  verschiedenfarbige  Salze  ab  und  zeigten  in  1  Fnss 
Tiefe  80—100%  ein  Mal  selbst  120^  Der  Geruch  nach  Salz- 
säure war  merklich  und  ein  mit  Ammoniak  befeuchteter  Glasstab 
umgab  sich  mit  dichtem  weissem  Nebel.  Um  die  Dämpfe  auf- 
Eufimgen  wendeten  wir  einen  erst  mit  salzsanrem,  dann  mit  rei- 
nem Wasser  ausgewaschenen  feuchten  Schwamm  an.  Wir  fanden 
wohl  Salzsäure,  aber  keine  schweflige  Säure.  Auch  nach  Kohlen- 
säure suchten  wir  vergeblich.  Silber  wurde  nicht  geschwärst; 
es  wurde  also  nur  Salzsäure  entwickelt. 

Unter  den  flüchtigen  Substanzen,  von  denen  in  §b  17  sdion 
der  Schwefel  erwähnt  ist,  herrschten  Chlomatrium,  düorkalinm 
und  Chloreisen  vor. 

Die  Entwicklung  der  salzsauren  Dämpfe  begann  schon  mit 
30®,  aber  ihre  Intensität  nahm  nicht  mit  der  Temperatur  zu,  die  wir 
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bis  120®  massen.  Bei  dieser  grossen  Differenz  nnd  der  Menge 
des  salssanren  Gases  ist  die  gänzliche  Abwesenheit  von  schwe- 
fliger Säure  sowohl  in  den  Famarolen  als  in  den  Spalten  nnd 
Klüften  der  ganzen  Kraterebene  höchst  bemerkenswerth. 


Vues  du  Vesuve  avec  un  precis  de  ses  eruptions 
principales  depuis  le  commencement  de  l'ere 
chretienne  jusqu'ä  nos  jours,  par  JeanAuldjo. 
Naples  1832. 

Dieses  elegant  ausgestattete  Werkchen  hat  weniger  Bedeu- 
tung für  den  Greognosten  als  für  den  Liebhaber  der  Naturwis- 
senschaften. Es  ist  in  zwei  Theile  getheilt:  der  erste  beschreibt 
summarisch  den  Weg  auf  den  Yesuv  durch  den  Fosso  grande 
und  die  Aussicht  von  der  Spitze  des  Kegels.  Im  zweiten  ist 
ein  Yerzeichniss  aller  Ausbrüche  von  79  an  bis  auf  die  schwache 
Thätigkeit  im  September  1831  nnd  Februar  1832  gegeben, 
welcher  letztere  Abschnitt  mit  Nutzen  zu  lesen  ist.  Schon  in 
der  Vorrede  spricht  der  Verfasser  aus,  dass  er  nicht  so  sehr 
Neues  als  vielmehr  eine  Zusammenstellung  des  Bekannten  geben 
wolle. 

Werthvoll  ist  das  Büchelchen  durch  die  beigegebenen  Li- 
thographien, von  denen  die  das  Detail  des  Kraters  betreffenden 
mit  Meisterschaft  und  Genauigkeit  ausgeführt  sind,  wie  z.  B. 
der  Zustand  des  Kraters  am  18.  September  1831.  Weniger 
lässt  sich  dies  von  der  Lavenkarte  behaupten,  die  kein  klares 
Bild  giebt  nnd  trotz  aller  Mühe  lassen  sich  die  27  darauf  an- 
gebrachten Farben  nicht  auseinander  kennen. 

Für  die  Besucher  des  Vesuvs  wird  das  Werk  immer  ein 
nützliches  Handbuch  sein. 

Nr.  2:  SeptemWr  nnd  Oktober  1832. 

2.  3.  4.    Ezeursionen  auf  den  Vesuv  am  1.,  9.  und  16.  August 
bei  Gelegenheit  des  in  diese  Zeit  fallenden  Ausbruches. 

1 9)  Der  Zustand  der  Ruhe  im  Vesuvkrater  dauerte  bis  zum 
22.  Juli  in  derselben  Weise  fort.  Am  23.  bei  Sonnenaufgang 
begann  die  an  der  SO.-Seite  des  inneren  Kegels  befindliche  trichter- 

8* 
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förmige  Oeffiiang  (§.  5)  nach  einem  heftigen  krachenden  Stoss 
glfihende  Steine  auszuwerfen  nnd  kleine  Baochaänlen  anszn- 
stossen.  Am  Abend  spaltete  sich  an  der  Südseite  des  inneren 
Kegels  die  Kraterebene  und  ei^ss  einen  Lavastiom,  der,  langsam 
hervortretend,  sich  nach  dem  südlichen  Kraterrande  hinwendete, 
den  Seno  di  Bosoo  aber  erst  am  29.  Juli  erreichte ,  da  er  in  seinem 
Laufe  viele  Yertiefimgen  fitnd.  In  dieser  Zwischenzeit  wurden 
die  Auswürfe  von  glühenden  Massen  aus  der  Bocca,  die  anfimgs 
schwach  waren,  von  Tage  zu  Tage  starker;  die  heftigen,  ih- 
nen vorausgehenden  Detonationen  wurden  3  Miglien  weit  als 
dumpfes  Brüllen  vernommen  und  die  heftigsten  brachten  in  den 
Häuserif  der  umliegenden  Dörfer  undulatorische  Stosse  hervor. 
Die  Rauchsaule  der  Bocca  wurde  starker  und  höher,  ihre  unre- 
gelmässig erweiterte  Spitze  war  nach  den  Bergen  von  Castella- 
mare  hin  gewendet.  Von  Neapel  aus  sah  man  den  südlichen 
Theil  des  Kraters  hell  erleuchtet,  in  Folge  des  oben  erw&hnten 
Lavastromes. 

Am  Abend  des  1.  August  begaben  wir  uns  nach  Bosoo  und 
zu  dem  Punkte,  wo  der  Lavastrom  vordrang,  konnten  aber  wegen 
der  Dunkelheit  und  der  hohen  Temperatur,  die  auf  4  Fuss  Ent- 
fernung das  Quecksilber  im  Thermometer  zum  Sieden  brachte,  nur 
wenig  beobachten.  Wir  sahen  nur,  dass  noch  ein  zweiter  kleine- 
rer Strom  am  grossen  Kegel  herablief,  aber  erlosch,  ehe  er  dessen 
Fuss  erreichte.  Der  erste  Strom  hatte,  wo  wir  ihn  untersuchten, 
etwa  iOO  Fuss  Breite  bei  8  Fuss  Höhe,  lief  auf  und  rechts  von 
der  Lava  vom  September  1831  hin  und  hatte  etwa  |-  Miglien 
zurückgelegt  in  der  Richtung  nach  dem  Bosoo  des  Principe  di 
Ottajano. 

20)  Vom  30.  Juli  an  sah  man  von  Neapel  aus  einen  kleinen 
Lavastrom  an  der  NW.-Seite  des  Kegels,  der  etwa  auf  der  halben 
Höhe  des  Kegels  stillstand  und  am  Abend  des  1.  August  voll- 
standig  erlosch.  Die  Explosionen  nnd  das  Auswerfen  von  glü- 
henden Massen  aus  der  Spitze  des  inneren  Kegels  dauerten  bis 
zum  5.  August  mit  derselben  Stärke  wie  an  den  Tagen  vorher 
fort.  Am  Morgen  des  5.  August  zerriss  nach  einer  heftigen 
Detonation  die  ganze  SSO. -£[raterebene,  ergoss  einen  starken 
Lavastrom,  der  langsam  längs  der  Kraterwand  vorrückend  erst 
nach  3  Tagen  den  niedrigen  nordwestlichen  Kraterrand  erreichte, 
nachdem  er  etwa  j  Miglie  zurückgelegt  hatte.  Früh  5  Uhr  am 
8.  August  ergoss  er   sich  über  den  Kraterrand,    lief  neben  der 
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Lara  Tom  Decerober  1831  hin^  erreichte  in  weniger  als  eine  Stunde 
den  FuBs  des  Kegels,  wendete  sich  dort  etwas  links  nach  le 
Chiane  zu,  wo  sich  ans  lokalen  Gründen  alle  an  der  Nordwestseite 
des  Kegels  herabkommenden  Laven  ansammeln  und  breitete  sich 
dort  auf  der  Lava  Ton  1822  aus,  so  dass  er  an  diesem  Tage 
etwa  1~-  MtgUen  zurücklegte. 

21)  Am  9.  Augost  früh  10  Uhr  befanden  wir  uns  am  Ende 
des  Lavastromes.  In  mehr  als  200  Schritt  Entfernung  hörte 
man  das  von  ihm  hervorgebrachte  Geräusch,  und  bemerkte  den 
eigenthümlichen  Geruch  wie  in  grossen  Giessereien.  Die  Stirn 
des  Stromes  war  nicht  gradlinig,  sondern  zeigte  grössere  oder 
kleinere  Yorsprünge,  und  bei  mehr  als  150  Fuss  Breite  etwa 
10  Fuss  Höhe.  Längs  seines  Laufes  hatte  sich  der  Strom  je 
nach  der  Besdiafienheit  der  Unterlage  verästelt  und  sah  nicht 
feuenoth,  sondern  aschgrau  aus,  da  die  Oberfläche  fast  ganz  er- 
loschen war.  Ohne  die  glühenden,  hie  und  da  aus  Spalten  her- 
vordringenden Massen  und  die  bedeutende  Wärmeausstrahlung 
hätte  man  ihn  für  einen  erloschenen  Strom  halten  können.  Die 
Oberfläche  bestand  aus  Schlacken  von  der  Grösse  der  Lapilli 
bis  zu  einem  Quadratfuss,  welche  mit  pulverigen  und  kiesigen 
Massen  untermischt  -waren.  Alle  Schlacken  waren  unzusammen- 
hängend und  so  wenig  fest,  dass  sie  leicht  den  Hammerschlägen 
nachgaben ;  sie  schwuumen  auf  der  inneren  flüssigen  Lava  wie 
auf  geschmolzenem  Metall.  Von  der  ganzen  Oberfläche  erhob 
sich  ein  schwacher  Bauch ,  der  weder  roch  noch  belästigte. 
Merkwürdig  war  die  Art  des  Vorschreitens  der  Lava.  Die 
weiche,  innere,  glühende  Masse  bewirkte  durch  ihre  Bewegung 
nach  vorwärts  ein  Herabrollen  der  oberen  und  seitlichen  Schlacken 
und  Lapilli,  wodurch  das  eigenthümliche  Geräusch  wie  von  zer- 
brochenen Töpfen  oder  Gläsern  entstand.  Dann  erschien  hie 
und  da  das  glühende  schlackenfreie  Innere,  von  dem  sich  scheiben- 
förmige Massen  ablösten,  welche,  mit  den  Schlacken  herab&dlend, 
schnell  erkalteten  und  selbst  Sdilacken  wurden.  Der  Lauf  der 
Lava  war  sehr  langsam  und  fast  unmerklich,  so  dass  sie  in 
zwei  Stunden  nur  6  Fuss  zurücklegte.  Auf  10  Schritt  war  die 
Wärmeausstrahlung  unerträglich,  der  Thermometer  zeigte  dort 
87°;  selbst  auf  12  Schritt  Entfernung  konnte  man  kaum  aus- 
halten. (Der  Thermometer  zeigte  um  1  Uhr  Nachmittags  ausser- 
halb der  Einwirkung  27  ^) 

22)  Salpeter,  der  auf  eine   eben   sich  ablösende  glühende, 
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sdieibenförDiige  Masse  gestreat  wurde,  schmolz  ohne  zu  Yer* 
puffen,  ebenso  chlorsaures  Kali. 

Eine  ähnliche  Scheibe  erhöhte  die  Temperatur  des  Wassers 
auf  98^,  der  Wasserdampf  rothete  Lakmus  nicht  und  das  Wasser 
gab  mit  Silber  einen  merklichen  weissen,  mit  Blutlaugensals  einen 
sehr  schwachen  blauen  Niederschlag.  Andere  Beagentien  waren 
ohne  Wirkung. 

Der  aus  dem  Lavastrome  au&teigende  Dampf  rothete  Lak- 
mus nicht  und  bestand  zum  grossten  Theile  aus  Wasserdamf^ 
der  Kochsalz  und  Spuren  von  Chlorkalium  und  Chloreisen  enthielt. 

23)  Am  Morgen  des  9.  August  ergoss  sich  ein  nahe  am 
Ejraterrande  entspringender  neuer  Lavastrom-  rechts  von  dem 
früheren  und  zerstörte  den  Weg  auf  den  Kegel.  £r  rückte  sehr 
langsam  vor  und  schien  auf  der  Mitte  des  Kegels  g&nzlich  still 
zu  stehen.  Um  1 1  Uhr  Abends  erreichten  wir  den  Kraterraod ; 
der  viel  grösser  und  höher  gewordene  innere  Kegel  war  äusserst 
thätig;  heftige  Detonationen  und  Auswürfe,  dichte  Bauchentwick- 
lung fanden  statt.  Die  vielen  kleinen  Lavabäche  der  Kraterebene 
sammelten  sich  am  westlichen  Kraterrande  und  bildeten  auf  dem 
grossen  Kegel  die  zwei  Ströme. 

24)  Wir  beobachteten  dann  mit  Hoff  mann  und  Es  eher 
zusammen  die  westliche,  von  den  niedrigsten  Theilen  des  Bandes 
begränzte  Kraterebene,  welche  wir  bei  unserem  letzten  Besuche 
auf  eine  Strecke  von  nur  etwa  50  Fuss  mit  dem  Bande  in  Ei- 
nem Niveau  ^den,  so  breit  nämlich  der  Strom  vom  Februar 
1832  war.  Jetzt  bildeten  Band  und  Ebene  auf  mehr  als  300  Fuss 
Eine  Fläche,  während  früher  ein  15  Fuss  hoher  Band  existirte, 
an  dem  wir  das  §.  3  erwähnte  Salz  sammelten.  Die  ganze 
westliche  Kraterebene  war  in  Thätigkeit  und  hob  sich,  so  zu 
sagen,  vor  unseren  Augen.  Die  Oberfläche  bestand  aus  einer 
Decke  von  schUckiger,  sehr  zäher,  wenig  rauher  Lava,  deren 
Temperatur  die  Hand  ertragen  konnte,  und  in  den  viel&chen 
Spalten  dieser  Decke  sah  man  in  etwa  1  Fuss  Tiefe  die  glühend- 
flüssige Lava. 

25)  Von  den  beiden  am  Kegel  herablaufenden  Strömen  war 
der  linke  grösser  und  etwa  60  Fuss  breit  Er  entsprang  im  SW. 
des  Kraterbodens  in  der  Nähe  der  Punta  della  Torre  Annunziata, 
nahm  während  seines  Schlangenlaufes  noch  zwei  kleine  Ströme 
auf,  ergoss  sich  dann  über  den  Band  und  legte  von  der  Basis 
des  Kegels  noch  2  Miglien  bis  nach  le  Chiane  zurück,  wo  wir 
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a«tn  E^de  gesehen  hatten  (§.  21).  Wir  konnten  uns  ihm  nicht 
nähern,  weil  zwischen  ihm  und  uns  der  zweite  kleinere  Strom 
(§•  23)  sich  be&nd.  Dieser  floss  im  Kraterboden  eine  Strecke  unter 
der  erkalteten  Lavadecke  hin,  bildete  dann  einen  12  Fuss  langen 
und  5  Fuss  breiten  See,  ergoss  sich  mit  einer  Wendung  nach 
rechts  10  Fuss  breit  über  den  Eraterrand,  und  lief,  trotz  der 
grossen  Neigung  des  Kegelabhangs,  so  sehr  langsam  neben  dem 
ersten  Strom  hin,  dass  er  am  Abend  noch  nicht  die  Basis  des 
Kegels  erreicht  hatte, 

26)  Man  konnte  redit  wohl  neben  diesem  zweiten  kleineren 
Strome  stehen;  auf  10  Schritt  zeigte  der  Thermometer  nur  40". 
Der  Teig  war  zäher  als  man  von  einer  geschmolzenen,  fort- 
rückenden Masse  erwarten  konnte ;  grosse  darauf  geworfene  Lava- 
blöcke  brachten  keine  Depression  hervor,  und  hineingestossene 
Löcher  erhielten  sich  stundenlang.  Wo  der  Strom  über  den 
Kraterrand  trat,  hatte  er  sich  in  den  Schlacken  eine  Art  von 
Graben  ausgehöhlt,  in  dem  er  als  cylindrische  Masse  fortfloss, 
ohne  sich  seitlich  auszubreiten.  Er  war  nicht  mit  einer  Flüssig- 
keit, sondern  nur  mit  einer  zähen  Masse  zu  vergleichen  (stato 
di  vischiosita).  Der  mittlere  Theil  des  Stromes  bewegte  sich 
sehr  viel  schneller  als  die  seitlichen,  was  die  Bildung  der  Ca- 
näle  (§.  3  und  6)  erklärt.  Ausser  der  Bewegung  nach  vor- 
wärts war  noch  eine  innere  zu  bemerken,  eine  Art  von  Auf- 
wallen, ein  Senken  und  Heben  eines  Theiles  der  Oberfläche. 
Der  aus  dem  Strome,  so  wie  im  Innern  des  Kraters  aufsteigende 
Bauch  roch  nicht  sauer,  während  sich  doch  so  viel  Salzsäure  in 
den  Zuständen  der  Buhe  aus  dem  Krater  entwickelt. 

27)  Von  der  Punta  del  palo  aus  sahen  wir,  dass  der  etwa 
200  Fuss  entfernte  innere  Kegel  seit  dem  5.  Juli  bedeutend  höher 
geworden  war,  doch, erschien  er  uns  etwas  niedriger  als  unser 
Standpunkt.  Auch  sein  Umfang  war  grösser  geworden  und  wenn 
er  früher  (§.  5)  wegen  seiner  Steilheit  unersteiglich  war,  so  glich 
er  jetzt  mit  seiner  vergrösserten  Basis  einer  Pyramide.  Auf  seinem 
Gipfel  befand  sich  eine  weite,  thätige,  sehr  ezcentrisch  elliptische 
Bocca,  dieselbe,  die  §.  5  als  an  der  SO.-Seite  befindlich  be- 
schrieben ist.  Sie  hatte  durch  fortwährendes  Auswerfen  glühender 
Massen  das  Volumen  des  Kegels  so  weit  vermehrt  und  erhöht,  dass 
sie  sich  jetzt  am  Gipfel  befand.  Ihre  grosse  Axe  ging  von  Ost 
nach  West,  ihren  Enden  entsprachen  die  niedrigsten  Theile  des 
Bandes,  während  den  Enden  der  kleinen  Axe  die  höheren  gegen- 
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über  lagen.      Die  höchste   Stelle  des  Bandes  lag   grade  wie  taa^ 
Vesuvkrater  (§.  2)  im  Norden. 

28)  Den  Ei^plosionen  ging  ein  heftiges  donnerartiges  Gre- 
tose  voraus,  unmittelbar  darauf  folgten  dichte  Wirbel  weissen 
Rauches,  die  sich  senkrecht  bedeutend  erhoben  und  dann  unregel- 
mässig ausbreiteten.  Gleichzeitig  mit  dieser  Baumwollenballen 
ähnlichen  Bauchsäule  geschah  das  Auswerfen  der  glühenden 
Massen,  die  vorher  das  Innere  der  Bocca  und  dann  den  Bauch 
beleuchteten.  Die  Steine  der  Mitte  erreichten  die  grösste  Höhe, 
die  der  Seiten  beschrieben  Parabeln  und  fielen  rund  um  den  Kegel 
nieder.  Die  meisten  waren  scheibenförmig  und  kirschroth;  sie 
wurden  bei  den  stärkeren  wie  bei  den  schwächeren  Explosionen 
ausgeworfen  und  erreichten  die  grösste  Höhe;  andere  in  grosser 
Zahl  zusammen  und  nur  bei  den  heftigsten  Explosionen  ausge- 
worfene bestanden  aus  breiten  Fetzen,  waren  gluthroth,  flogen 
nicht  sehr  hoch  und  bildeten  beim  Nieder&Uen  eine  Art  Lava- 
strom. Dieser  Unterschied  beruhte  wahrscheinlich  darauf,  dass 
die  ersteren  von  der  schon  etwas  erkalteten  Oberfläche  der  Lava 
im  Innern  der  Bocca  abstammten,  die  zweiten  aus  den  tieferen 
Schichten  derselben.  Viele  dieser  Projectile  brauchten  12 — 14 
Pulsschläge  zum  Niederfallen,  hatten  also  etwa  die  Höhe  des 
grossen  Kegels,  von  seinem  Fusse  an  gemessen,  erreicht.  Bei 
einer  der  stärksten  Explosionen  flog  ein  Stein  über  unsere  Köpfe 
hin  und  fiel  am  Fusse  des  Vesuvs  in  der  Bichtung  nach  dem 
Canale  dell'  Arena  hin  nieder. 

Die  Explosionen  folgten  rasch  aufeinander,  höchstens  in 
Pausen  von  einer  Minute.  Eigentliche  Flammen  waren  dabei 
nicht  zu  sehen  und  auch  kein  Aschenregen,  der,  wenn  er  wirk- 
lich statt  fand,  sehr  schwach  und  auf  die  Umgebung  des  Kegels 
beschränkt  war.  «^ 

29)  Von  der  Punta  di  Bosco  aus  sahen  wir  sodann,  dass 
in  der  südlichen  Kraterebene  nahe  an  der  Wandung  ein  Lava- 
strom hervorquoll,  welcher  sich  über  den  Seno  di  Bosco  ergoss, 
aber  den  Fuss  des  Kegels  nicht  erreichte.  Es  war  derselbe 
Strom,  der,  von  uns  am  1.  August  (§.  19)  an  der  Basis  des 
Kegels  beobachtet,  jetzt  viel  schwächer  als  der  an  der  NW.-Seite 
des  Kegels  war.  Wir  mussten  diesen  Punkt  schnell  verlassen, 
da  der  Steinhagel  des  inneren  Kegels  meistens  an  diesem  Theile 
des  Kraters  niederfiel,  in  Folge  der  Lage  der  höchsten  Spitse 
des  inneren  Kegels  nach  Norden. 
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Nach  der  Kord  Westseite  des  Eraterrandes  zurückgekehrt  fimden 
wir,  dass  sich  dort  die  Eraterebene  über  das  Niveau  des  Randes 
erhöht  und  euie  etwa  15  Fuss  breite  Lavazunge  elwa  10  Schritt 
rechts  von  dem  aweiton  Strome  ergossen  hatte.  Langsam  sich 
bewegend  hatte  diese  Lava  etwa  30  Fuss  am  Kegelabhange  zu- 
rückgelegt und  schien  einen  dritten  Strom  an  der  Nordwestseite 
des  Kegels  bilden  zu  wollen.  Am  Fusse  des  Vulkans  nahmen 
wir  Abschied  von  Hoffraann  und  Esc  her,  die  noch  an  dem* 
selben  Tage  Neapel  verlassen  wollten. 


Nr.  3:  MfTMibcr  uii  Decaabsr  1832. 

(Fortsetzung.) 

30)  Am  10.  August  ging  der  Ausbruch  wie  am  9.  August 
fort  und  erreichte  an  diesen  beiden  Tagen  seinen  Höhepunkt.  Vom 
10.  bis  14.  August  nahm  er  allmälig  ab,  zunächst  verminderten 
sidi  die  EIxplosionen  des  inneren  Eegels. 

Am  Abend  des  14.  August  begaben  wir  uns  auf  den  Vesuv. 
Wir  sahen,  dass  der  zweite  kleinere  Lavastrom  (§.  25)  den  Fuss 
des  Eegels  erreicht,  sich  dort  ausgebreitet,  und,  rechts  von  der 
Lava  Yom  Februar  1832  hinfliessend,  die  Stelle,  wo  früher  die 
Lastthiere  warteten,  und  einen  guten  Tbeii  des  Weges,  etwa  100 
Fuss  weit,  eingenommen  hatte.  Seine  Oberfläche  war  dort  ganz 
erkaltet,  so  dass  man  ihn  für  einen  alten  Strom  hätte  halten 
können;  an  einigen  Stellen  jedoch  traten  spärlich  Fumarolen 
h«*vor,  d^en  Umgebung  sehr  hohe  Temperatur  zeigte.  Wenn 
der  Strom  auch  an  seinem  Ende  erloschen  war,  so  war  er  doch 
noch  vom  Gipfel  bis  zur  Mitte  des  Eegels  hin  glühend  und  in 
sehr  langsamer  Bewegung.  Auch  der  grössere  Strom  zeigte 
dieselbe  Erscheinung;  längs  des  Eegelabhanges  war  er  glühend, 
vom  Fusse  des  Eegels  bis  nach  le  Chiane  hin  erloschen. 

31)  Um  2  Uhr  früh  am  Eraterrande  angelangt  sahen  wir, 
dass  die  an  den  Seno  dell'  Eremo  stossende  Eraterebene  nicht 
mehr  wie  früher  (§.  29)  nur  um  2  Fuss  höher  war  als  der 
Band,  sondern  um  10  Fuss  und  mehr,  besonders  am  Fusse  der 
Punta  del  palo.  Die  Lavamasse,  welche  diesen  Tbeil  der  Erater- 
ebene bildete,  war  ganz  zerschlitzt  etwa  wie  gährender  Brodteig 
und  in  der  Tide  einiger  Spalten  sah  man  glühende  Lava«  jedoch 
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weniger  etark  glühend  als  am  9.  August  (§.  24).  Die  Temperatur 
der  Oberfläche  war  die  der  Atmosphäre,  aber  im  Innern  der 
Spalten  bedeutend  höher.  Die  Lavazunge  (§.  29)  war  ganz  er- 
loschen und  etwa  60  Fuss  weit  von  ihrem  Austrittspunkt  über 
den  Rand  in  Stillstand  gerathen. 

32)  Wir  gingen  dann  an  die  Stelle,  wo  die  thädgen  Ströme 
sich  auf  den  Abhang  des  Kegels  ergossen.  Wenn  sie  auch  we- 
niger lebhaft  erschienen  als  am  9.  und  10«  August,  so  zeigte 
sich  dieser  Unterschied  mehr  an  den  Endpunkten  und  am  Posse 
des  Kegels  als  am  Anfange  und  am  Kraterrande,  wo  sie  sich 
wie  am  Abend  des  9.  August  verhielten.  Wir  konnten  uns 
wiederum  (§.  25)  nur  dem  kleineren,  aus  dem  See  am  Rande 
kommenden  Strome  nähern  und  wiederholten  zum  Theil  die  §.26 
berichteten  Versuche,  deren  Ergebnisse  so  fern  sie  neu  sind  wir 
mittheilen. 

a.  Drei  Linien  dicke  Zinkstücke  schmolzen  auf  dem  Strome 
augenblicklich  und  verbrannten  nach  3  Minuten  mit  der  be- 
kannten Flamme  dieses  Metalles  zu  Oxyd.  Eine  Linie  dicke 
Kupferstücke  wurden  sehr  schnell  glühend,  wir  konnten  aber 
nicht  sehen,  ob  sie  schmolzen,  da  der  Lavastrom  sie  fortführte. 
Kupferdraht  von  ^  Zoll  Stärke  schmolz  nach  3  Minuten.  Wie 
hoch  muss  die  Temperatur  im  Innern  sein,  wenn  die  immer- 
während Wärme  verlierende  Oberfläche  Derartiges  bewirkt? 

b.  Der  Wasserdampf,  den  die  in  Wasser  gebrachte  Lava 
erzeugte,  röthete  diesmal  Lakmus  (§•  22  röthete  er  es  nicht)  und 
das  Wasser  reagirte  stark  auf  Chlor  und  schwach  auf  Eisen. 

33 )  Die  Dampfentwicklung,  welche  aus  den  glühenden  Lava- 
strömen vereinzelt  statt  fand,  war  bei  der  erkalteten  Lava  im  In- 
nern des  Kraters  stark  und  bildete  dort  viele  lebhafte  Fumaroleo. 
Eine  derselben  am  Ursprungsorte  des  kleineren  Stromes  zeigte 
in  1  Fuss  Tiefe  110°,  roch  schwach  nach  Salzsäure,  röthete 
schnell  und  stark  feuchtes  Lakmuspapier  und  erzeugte  um  einen 
mit  Ammoniak  befeuchteten  Glasstab  viele  weisse  Nebel.  Schwfr* 
felwasserstoff,  schweflige  Säure  und  Kohlensäure  waren  auch 
hier  (wie  in  §.  18)  nicht  aufzufinden.  Die  Luft  dieser  Fumarole, 
eudiometrisch  mit  Phosphor  untersucht,  zeigte  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  die  atmosphärische,  Stickstoff  wurde  also  nicht  ent- 
wickelt. Als  wir  an  einem  Draht  ein  weitmündiges  Glas  mit 
zwei  Stückchen  reinen  Aetzkalis  auf  den  Grund  der  Fumarole 
hinabüessen,   fanden  wir  nach  5  Minuten  das  Kali  gescfamohten. 
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IMe  mit  Easigs&ure  geaäliigte  Lösung  desselben  gab  mit  schwefel- 
saurem Silber  einen  bedeutenden,  in  Ammoniak  löslichen  Nieder- 
schlag, mit  Platinchlorid  einen  schwachen,  &st  unmerklichen  (?  R.), 
orangegelben,  und  färbte  sich  schwach  grönlich-blau  mit  Blut- 
laugensalz. Bei  Behandlung  des  Kalis  mit  Schwefelsäure  war 
keine  schweflige  Säure  zu  bemerken,  aber  es  entstand  ein  reich- 
licher weisser  pulveriger  Niederschlag  und  mit  Schwefelwasserstoff- 
ammoniak eine  schwarze  Fällung  von  Schwefelblei,  wie  die 
Löthrohrprobe  ergab.  Nadi  diesen  Versuchen,  bei  denen  uns 
der  Chemiker  Semmola  unterstützte,  wurde  also  Chlorblei,  das 
Monticelli  und  Govelli  zuerst  am  Vesuv  nachwiesen,  subli- 
mirt,  und  da^  durch  das  Kali  zusetzte  Bleioxjd  vom  Kalifiber- 
sehuss  in  Lösung  eriialten. 

34)  Ein  schwacher  weisser  Kochsalzüberzug  bedeckte  wie 
Reif  die  ganze  Kraterebene  und  war  nur  an  den  Mändungen 
der  Fumarolen  und  in  den  Spalten  stärker;  bei  jenen,  weil  er 
durch  die  Wasserdämpfe  in  die  Höhe  gerissen,  in  diesen,  weil 
er  bei  der  hohen  Temperatur  aus  dem  Lavateige  an  die  Ober- 
fläche gebracht  wurde« 

Der  innere  Kegel  hatte  so  sehr  zugenommen,  dass  er  ganz 
dem  Vesuykegel  in  dreifacher  Beduotion  glich.  In  Pausen  von 
einer  halben  bis  ganzen  Stunde  stiess  er  unter  nicht  lautem 
Getöse  ziemlich  hoch  eine  dunkle  russige  Bauchsäule  aus,  aber 
ohne  Gebrüll  und  Protection  von  glühenden  Steinen.  Die  Bauch- 
säule enthielt  deutlich  Bimstein-  und  Lapillibruchstficke,  wahr- 
scheinlich auch  Asche,  deren  Fall,  da  auf  den  Um&ng  des  Kegels 
beschränkt,  nicht  von  uns  bemerkt  wurde.  An  der  Westseite 
des  Kegels  bestanden  einige  kleine  spärliche  Fumarolen,  deren 
Mündungen  jedoch  nicht  mit  Salzabsätzen  bekleidet  waren. 

35)  Am  Fusse  des  inneren  Kegels  sah  man  an  der  NO.-Seite 
die  in  §.  4  beschriebene  Anschwellung,  die  sich  besonders  an  der 
N.-Seite  sehr  vergrössert  hatte.  Ihre  Spalten  waren  breiter 
geworden  und  in  ihnen,  wie  auf  der  ganzen  Oberfläche,  reichlich 
Kochsalz  sublimirt.  An  der  Westseite  der  Basis  des  inneren 
Kegels  hatte  sich  >  eine  längliche,  unregelmässige,  nach  der  Punta 
del  Greco  hin  verlängerte  Erhebung  gebildet,  die  wir  als  Vor- 
gebirge (promohtorio)  bezeichnen  wollen.  Weite  und  tiefe,  mit 
Salzen  reichlich  überzogene  Spalten  zerschnitten  dasselbe  von 
oben  bis  unten.  "Die  nähere  Untersuchung  musste  dies  Mal 
wegen  der  Beschi^nheit  der  Kraterebene  unterbleiben. 
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Die  beiden  Lavasirnme   erloschen  am    16.  August  gänzlich 
und  damit  war  der  25tägige  Ausbruch  zu  Ende. 


5.    Excnrsion  auf  den  Vesuv  am  17.  Oktober. 

36)  Vom  16.  August  bis  zu  Ende  September  blieb  der 
Vesuv  vollkommen  ruhig,  am  28.  September  begann  eine  dünne 
Bauchsäule  aus  der  Spitze  des  inneren  Kegels  aufzusteigen,  die 
von  Zeit  zu  Zeit  unterbrochen  wurde.  Bis  Mitte  Oktober  wurde 
die  Bauchentwicklung  immer  stärker.  « 

Als  wir  am  17.  Oktober  vom  Eremiten  den  Kegel  hinan« 
stiegen,  fanden  wir  die  beiden  letzten  Lavaströme  vollständig 
erkaltet  und  ganz  ohne  Fumarolen.  Die  losen  Schlacken  und 
Lapilli  der  Oberfläche  waren  mit  pulverigen  und  kiesigen  Massen 
untermischt,  so  dass  man  nirgend  continuirliche  Lava  sah.  An 
der  Basis  des  Kegels  betrug  der  Durchmesser  der  Schlacken« 
tafeln  höchstens  y  Fuss,  stieg  aber  allmälig  nach  dem  Gipfel  zu, 
wo  die  Schlacken  grosse  rauhe  Blöcke  bildeten,  während  die 
kiesigen  Massen  ganz  fehlten.  Schon  auf  der  halben  Höhe  des 
Kegels  strömte  uns  der  Geruch  nach  Salzsäure  entgegen,  denn 
die  Bocca  des  inneren  Kegels  entwickelte  einen  ungeheuren 
Bauch.  .  Nur  die  Spitze  des  inneren  Kegels  war  mit  Salzen  be- 
deckt und  an  seiner  Westseite  wie  an  der  Kraterwand  unter  der 
Punta  del  palo  bestanden  einige  Fumarolen. 

37)  Während  wir  längs  des  Laufes  der  beiden  Lavaströme 
vom  F-uss  bis  zur  Spitze  des  Kegels  keine  Spur  von  steinartiger 
Lava  gesehen  hatten,  £sinden  wir  sie  da,  wo  die  Ströme  den 
Kraterrand  überschritten.  Dort  und  an  der  Stelle,  wo  der  Lavasee 
(§.  25)  früher  bestand,  sahen  wir  lange  und  tiefe  Spalten  mit  er- 
habenen und  divergirenden  Bändern,  deren  Inneres  ganz  aus 
steinartiger,  vielfiush  von  kleinen  Bissen  durchzogener  Lava  be« 
stand,  welche  dadurch  in  unregelmässige  poljedrische  Massen 
getheilt  wurde.  Ein  sehr  schwacher  Kochsalzüberzug  bekleidete 
diese  hie  und  da.  Die  Lava  war  dicht,  porös,  zellig,  blasig, 
endlich  cavernös  und  schlackig,  und  diese  Stufenleiter  wurde  im 
Allgemeinen  von  unten  nach  oben  in  den  Spalten  inne  gehalten. 
Die  Temperatur  wechselte ;  in  vielen  Spalten  war  sie  höher,  in  einigen 
sehr   viel  höher  als  die  der  Atmosphäre,  wobei  dann 
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entwidclung  nicht  fehlte.  Die  Spalte  in  dem  Yorgfebirge  (S«35) 
sahen  wir  mit  den  schönsten  &rbigen  Salsen  überzogen,  konnten 
aber  wegen  des  Dampfes  uns  nicht  nähern. 

Beschreibung  nnd  Analyse  der  Produkte  des  letzten 

Ausbruches. 

38)  Wir  behalten  die  Reihenfolge  wie  in  §.  8  bei  und  be- 
schreiben zuerst 

a,  die  Layen  in  Strömen  und  Massen. 

39)  Lava  in  Strömen:  1.  schlackige.  Die  §.  36  beschrie- 
benen Schlackentafeln  sind  schmutzig  gelbbraun,  schwammig  und 
sehr  zerbrechlich;  bisweilen  sah  man  auf  ihrer  Oberfläche  nur 
mit  einer  Seite  befestigt  einige  grosse,  zerbrochene,  lauchgrüne 
Augite.  Das  Innere  der  Schlackentafeln  bestand  aus  schwarzer, 
ganz  poröser  Lava  mit  Augitnadeln  und  weissen  Leucitpunkten; 
häufig  waren  sehr  kleine  tombackbraune  Glimmerblätteben  von  der 
dem  Vesuv  eigenthümlichen  Gestalt,  welche  Monticelli  und 
Covelli  im  Prodrome  verlängerte  prismatische  genannt  haben. 
Die  Lapilli  und  der  Eies  (§.  36)  sind  nichts  als  Bruchstücke  der 
Schlackentafeln  und  sahen  wie  von  Eisen  grün  gefärbte  Pozzolane 
aus. 

2.  Steinartige  Lava  (§.  37).  Farbe  grau  in's  Bläuliche; 
mit  Stahl  einige  Funken  gebend;  Bruch  ungleich;  angehaucht 
nicht  thonig  riechend  (die  neueren  Yesnvlaven  riechen  fast  nie 
thonig,  die  älteren,  besonders  die  Sommalaven,  sehr  stark).  Spe- 
cifisches  Gewicht  2,7.  Der  Teig  ist  ein  Aggregat  von  Leucit- 
und  Augitkörnern,  erstere  vorherrschend.  Die  in  demselben  ver- 
theilten ,  schlecht  ausgebildeten  Leucite  sind  oft  j  Zoll  gross ; 
ausserdem  kamen  Augitkrystalle  und  sehr  selten  tombackbraune 
kleine  Glimmerblättchen  vor.  Olivin  und  Eisentitanat  haben  wir 
nicht  gefunden.  Vor  demLöthrohre  schmilzt  die  Lava  zu  einem 
blasigen  schwarzen  Glase.  An  Wasser  giebt  sie  nur  sehr  wenig 
Kochsalz  ab. 

40)  Lava  in  Massen :  Wir  unterscheiden  unter  diesem  Namen 
die  Laven,  welche  den  Kern  der  Anschwellungen  und  der  theil- 
weisen  Erhebung  des  Kraterbodens  bilden.  Dazu  gehört  eine 
Lava  aus  dem  Innern  einer'  am  Fusse  der  Punta  del  palo  befind- 
lichen Spalte,  welche  mit  der  Anschwellung  in  Verbindung  stand 
(§.  4  und  35).     Diese  Lava  war  dicht,  nur  mit  einzelnen  Blasen, 
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weisslich •  grau ,  yon  ebenem  und  angleichem  Brache,  gab  mit 
Stahl  sehr  leicht  Funken  nnd  roch  angehaucht  kaum  thonig. 
Teig  wie  oben,  aber  die  Kömer  grösser,  lockerer,  deutlicher,  weniger 
verschmolzen.  Wenige  Leucite  und  Augite  im  Teige  ausge- 
schieden; die  Leucite  mehlig  weiss,  da  die  Lara  starker  Ent- 
wickelang von  schwefliger  Säure  ausgesetzt  gewesen  war,  welche 
auch  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Blasenräumen  Gypskrystalle 
erzeugt  hatte.  Sie  schmolz  vor  dem  Löthrohr  zu  einem  dunkeln, 
weiss  gesprenkelten  Email,  aber  schwerer  als  die  Lava  der 
Ströme,  da  sie  sehr  viel  mehr  Leucit  enthielt.  An  Wasser  gab 
sie  nur  etwas  Oyps  ab. 

6.  Ausgeworfene  Substanzen. 

41)  Der  innere  Kegel  hatte  nur  die  gewöhnlichen  Schlacken- 
massen (§.  12)  ausgeworfen,  unter  denen  sich  viele  pflaumen - 
und  kürbisgrosse  „Saette^^  und  Bomben  befanden.  Diese  sind 
alle  an  einer  Seite  gequetscht  und  ihre  eisenschwarze  Oberfläche 
ist  mit  vielen  kleinen  Unebenheiten  besetzt.  Der  Kern  besteht  aus 
einer  dichten,  schwarzen,  pech steinglänzenden ,  viele  kleine  Leu- 
cite und  Augitblättchen  enthaltenden  Masse. 

c.    Sublimationsprodukte  und  deren  Analyse. 

42)  Kochsalz  war  wie  gewöhnlich  das  häufigste  Produkt 
der  Sublimation.  Es  kam  als  Pulver,  Ausblfihung,  Pusteln, 
Krusten  und  Stalaktiten  vor.  Wir  haben  im  Innern  einer  grossen 
Laven  spalte  mehr  als  1  Pfund  sehr  weissen  Kochsalzes  von  der 
in  §.  15  angegebenen  Zusammensetzung  gesammelt. 

Nächst  dem  Kochsalz  war  Eisenchlorid  das  häufigste  Pro- 
dukt, dessen  Orangegelb  besonders  in  der  Spalte  des  Vorgebirges 
(§.  35)  sehr  sichtbar  war.  Es  enthielt  sehr  viel  freie  Salzsäure 
und  war  sehr  zerfliesslich. 

Eisenoxyd  fiinden  wir  in  kleinen  karminrothen  Schuppen  in 
den  Zellen  einiger  Schlacken;  reichlicher  als  karminrothe  Adern 
mit  faseriger  Structur  in  den  mit  Eisenchlorid  Qberzogenen 
Schlacken.  Nach  Mitscherlich  zersetzt  sich  letzteres  bei  er- 
höhter Temperatur  mit  den  Wasserdämpfen  in  Salzsäure  und 
Eisenoxjdkrjstalle. 

Chlorkupfer,  das  schönste  Produkt  des  letzten  Ausbruches, 
fand  sich  auf  den  Schlacken  bald  als  Blättchen,  bald  als  moos- 
artiger üeberzug  von   smaragdgrüner    oder    grasgrüner    Farbe, 
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▼on  Bisenosjd  begleitet  Es  kam  auch  im  Innern  eines  kleinen 
Kegels  an  der  Westseite  des  inneren  Kegels  yor,  welcher  fort- 
während Ranch  nnd  Lapilli  auswarf,  aber  einige  Tage  nach  dem 
Ansbmche  erlosch  nnd  zerstört  wurde.  Schwefelsaures  Kupfer- 
oxyd  begleitete  das  Ohlorkupfer  und  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben durch  seine  blaugrfine  Farbe.  Es  entsteht  durch  Einwir- 
kung der  schwefligsauren  Dämpfe  auf  das  Chlorkupfer. 

Gyps  kam  als  periweisse  seidenglänsende  Blättchen  auf  der 
Oberfläche  einer  Lara  (§.  40)  als  ein  Ueberzug  von  einigen 
Linien  Dicke  vor  und  fand  sich  auch  in  Arragonit  ähnlichen 
Nadeln  in  einigen  Blasen  derselben  Lava«  Ausserdem  noch  an 
den  Wänden  einiger  Layaspalten  in  der  Anschwellung  zwischen 
der  nördlichen  Basis  des  inneren  iKegels  und  dem  Fusse  der 
Punta  del  palo.  Die  Bildung  des  Gypses  auf  der  Lara  ist  sehr 
merkwürdig«  er  entstand  sicher  nicht  durch  Einwirkung  der 
schwefligen  Säure  auf  den  in  der  Lava  enthaltenen  Kalk,  da  der 
Lavateig  nicht  merklich  angegriflen  war.  Sollte  der  Gjps  su- 
blimirt  werden?  Wir  neigen  uns  zu  dieser  Ansicht  als  der 
wahrscheinlichsteil  ®). 

Cylindrische ,  5  — 18  Linien  lange,  6  Linien  breite  Stalak- 
titen, die  aussen  aus  kreisförmigen  Lagen,  innen  aus  dichter 
Masse  bestanden,  aussen  grQnlich- weiss  oder  gelb,  innen  bräun- 
lich oder  apfelgrün  und  von  metallisch -styptischem  Geschmack 
waren,  vor  dem  Löthrohre  sehr  leicht  zu  einem  leberbraunen 
Email  schmolzen  und  dabei  die  Flamme  grfin  färbten,  gaben  eine 
bläuliche  Lösung  und  20  pCt.  gelblichen  pulverigen  Rückstand. 
Die  Lösung  röthete  Lakmus  stark,  enthielt  viel  Schwefelsäure, 
Salzsäure,  viel  Eisen  und  Natron,  Kupfer,  etwas  Kalk,  Mangan, 
Kali  nnd  Magnesia.  Der  Rückstand  bestand  besonders  aus  Eisen- 
oxyd, nebenbei  aus  Elalk  und  Magnesia,  und  hinterliess  5  pCt. 
in  verdünnter  Salzsäure  unlöslicher  Substanz.  Diese  Stalaktiten 
^den  sich  am  Gewölbe  einer  Bocca  im  SO.  des  Kraters,  aus 
welcher  früher  ein  Lavabach  gekommen  war.  In  der  Bocca 
bestanden  sehr  thätige  Fumarolen,  die  schweflige  Säure  ausgaben. 

d.    Flüchtige  Substanzen  und  Gase 

Der  Rauch  des  inneren  Kegels,  der  Kraterebene  und  der 
Lavaströme  bestand  grössten  Theils  aus  Wasserdampf,  der  auch 
das  Vehikel   für  die    sublimirten    Substanzen    abgiebt.      Chlor- 


*)  Chlorcalcinm  ist  flüchtig  nnd  durch  schweflige  Säure  zu  Gyps  zersetzbar. 
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natriam  und  Ghlorkaliiim,  ChloreiBen,  Chlor Icupf^r  und  Chlorblei 
gehören  hierher.  Von  letzterem  (§.  33)  fiuiden  wir  nichts  mehr, 
vielleicht  weil  die  zu  hohe  Temperatur  der  Fumarole  den  Abaatz 
verhinderte. 

Wir  bemerken,  dass  freie  Salzsäure  während  des  Ausbruches 
und  seines  Höhepunktes  nicht  bemerkt  wurde.  Nach  dem  Aus- 
bruche entwickelte  sie  sich  in  grosser  Menge  ans  dem  inneren 
Kegel  wie  aus  den  Fumarolen  der  Eraterebene. 

Obgleich  wir  weder  während  noch  nach  der  Eruption  an 
Ort  und  Stelle  die  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  beobadi- 
teten,  so  bewiesen  die  schwefelsauren  Salze  für  ihr  Auftreten. 

Mofetten  entstanden  nach  diesem  Ausbruche  nicht  und  Eoh- 
lensäureentwicklung  ist  weder  im  Krater  noch  in  der  Umgebung 
des  Vesuvs  bemerkt  worden. 


Fase.  n.  Nr.  1  und  2:   Januar  bis  Jlprü  1833. 

6.    Ezeursion  auf  den  Vesuv  am  9.  December. 

1)  Am  9.  December  1832  stiegen  wir  von  der  Seite  der 
Pedementina  auf  den  Laven  von  1794  und  1822  auf  den  Kegel. 
Der  auf  diesen  bei  der  letzten  Eruption  hingeflossene  Strom  war 
auf  der  Oberfläche  ganz  kalt  und  ohne  Fumarolen,  im  Innern 
zeigte  er  an  manchen  Stellen  bis  50^.  Die  Oberfläche  bestand  aus 
gelblich-grünen,  bis  2  Fuss  grossen  Schlacken  und  war  an  man- 
chen Stellen  mit  Kochsalz  überzogen.  Der  Rauch  aus  dem  in- 
neren Kegel  wurde  den  Kegelabhang  hinab  vom  Winde  uns 
entgegen  getrieben  und  war  beladen  mit  schwefliger  Säure  und 
Salzsäure.  Wir  mussten  daher  die  Besteigung  aufgeben  und  be- 
suchten statt  dessen  die  kraterförmigen  Bocchen  von  1794  am 
Fusse  des  Kegels  nach  Torre  del  Greco  hin. 

•  Kurze  Notiz  über  den  Vesuv 

▼on 

Niecola  Pilla« 

Am  23.  December  1832,  als  die  Eruption  auf  ihren  Höhe- 
punkt war,  bestieg  ich  den  Vesuv.  Im  Piano  delle  ginestre  an- 
gelangt bemerkte  ich,  dass  ich  auf  frischen  Laven  (Strömen  von 
1805,  1810  und   1822)  ging,  da  ich  seit  1792  den  Vesuv  nicht 
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bdsacbt  hatte.  Weiter  ansteigend  fand  ich  den  erloschenen 
Co atrel 'sehen  Kegel  ganz  angefQllt  und  ohne  Spur  von  Krater. 
Als  ich  1792  den  Vesuvkrater  sah,  war  die  Punta  del  palo  &st 
in  einem  Niveau  mit  den  übrigen  Theilen  des  Kraterrandes,  und 
der  Krater  nicht  trichterförmig,  sondern  er  bildete  ein  Becken  von 
etwa  100  Schritt  im  Umkreis  und  50  Schritt  Tiefe.  Jetzt  hat 
die  Punta  del  palo  im  Norden  des  Kraters  ihre  alte  Höhe  be- 
halten und  der  übrige  Kraterrand  ist  eingefallen,  so  dass  eine 
etwas  elliptische  Figur,  der  von  1792  sehr  unähnlich,  ent- 
standen ist. 


7.    Exenrsion  auf  den  Vesuv  am  23.  Dec.  bei  Gelegenheit 

des  December-Ausbruches. 

2)  Vom  9.  December  bis  16.  December  1832  erhob  sich  mit 
Unterbrechungen  bald  mehr  bald  weniger  reichlicher  Kauch  aus 
der  Bocca  des  inneren  Kegels.  Am  Abend  des  16.  December 
ergoss  sich  über  den  Seno  dell'  Eremo  ein  kleiner  Lavastrom, 
der  bei  dem  kleinen  CoutreTschen  Kegel  den  Fuss  des  Kegels 
erreichte.  Der  innere  Kegel  war  nur  sehr  schwach  thätig.  Am 
17.  December  nichts  Neues.  Am  18.  December  schritt  die  Lava, 
durch  Nachschub  thätiger  und  glühender  geworden,  bis  zur 
Punta  delle  Crocelle  vor.  Der  innere  Kegel  begann,  aber  kaum 
über  den  Rand  der  Bocca  auszuwerfen.  Am  19.  December  waren 
wegen  trüben  Wetters  die  Operationen  des  Vesuvs  nicht  sichtbar. 
Am  20.  sah  man  trotz  des  trüben  Wetters  in  der  Nacht  den 
sehr  lebhaften  Strom  an  dem  Abhänge  des  Berges.  In  der  Nacht 
auf  den  21.  ergoss  sich  ein  zweiter  weniger  lebhafter  Strom  näher 
nach  der  Punta  del  Greco  hin,  und  der  innere  Kegel  stiess  viel 
Rauch  aus.  Gegen  Abend  wurde  die  Thätigkeit  stärker,  zwischen 
der  Punta  del  Greco  und  delF  Annunziata  ergoss  sich  ein  dritter 
stärkerer  Strom,  der  in  weniger  als  einer  halben  Stunde  den 
Fuss  des  Kegels,  die  Pedementina,  erreichte  und  in  das  Piano 
delle  ginestre  vorrückte.  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels 
waren  allmälig  immer  stärker  geworden  und  jetzt  heftiger  als 
am  8.,  9.  und  10.  August,  die  Rauchmassen  dichter,  die  glühenden 
Steine  zahlreicher,  grösser  und  flogen  höher.  Die  Lava  ergoss 
sich  an  einer  Stelle,  wo  vor  vier  Wochen  noch  die  Kraterebene 
24  Fuss  niedriger  war  als  der  Rand.    Am  22.  wurden  die  Laven 
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des  Seno  dell'  Eremo  viel  schwächer,  die  Thätigkeit  des  inneren 
Kegels  viel  geringer,  der  dritte  Strom  aber  stärker.  Er  schritt 
bis  auf  die  Mitte  des  Abfalles  nach 'Torre  del  Greco  hin  vor. 
Als  wir  früh  am  23.  December  auf  den  Vesuv  gingen,  hatte 
der  Ausbruch  seinen  Höhepunkt  erreicht;  Rauch,  Getöse  und 
Auswerfen  waren  bedeutend  gesteigert. 

3)  Ein  Arm,  der  sich  von  einem  der  Lavaströme  des  Seno 
deir  Eremo  abgetrennt  hatte,  war  nahe  daran,  den  Fuss  des 
Hügels  der  Punta  delle  Crocelle  zu  erreichen.  Seine  Länge  be- 
trug 80,  seine  Breite  etwa  10,  seine  Höhe  6  Fuss;  er  floss  auf 
alten  Laven,  welche  die  Ebene  zwischen  dem  Fnsse  des  Kegels 
und /ler  Punta  bedecken.  Seine  ganze  OberMche  bestand  aus 
mehr  oder  weniger  geneigten,  selbst  senkrechten,  langen  und 
breiten  Tafeln  von  schlackiger  erloschener  Lava,  welche,  auf  der 
inneren,  langsam  vorrückenden,  flüssigen  Lava  schwimmend,  bei 
ihrer  Fortbewegung  ein  eigenthümliches  knirschendes  Geräusch 
hervorbrachten.  Der  Rauch,  welcher  hier  und  da  von  dem 
Arme  aufstieg,  roch  nicht  nach  Salzsäure  und  röthete  auch 
nicht  Lakmus.  In  Spalten  hineingeworfene  Zinkstücke  verbrannten 
in  weniger  als  j  Minute. 

4)  Auf  dem  Ende  des  nach  Torre  del  Greco  hin  geriditeten 
Stromes  erhob  sich  eine  grade,  rotirende,  etwa  100  Fuss  hohe 
und  5  Fuss  breite  Rauchsäule,  die  nach  viertelstündiger  Dauer 
langsam  sich  auflöste  und  verschwand.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung ist  uns  unbekannt. 

5)  Am  Fusse  des  Kegels  bildeten  die  beiden  vom  Seno 
deir  Eremo  herabkommenden  Strome  durch  ihre  Vereinigung  ein 
weites  Lavabett  auf  den  alten  Laven  und  bedeckten  die  ganze 
Ausdehnung  des  Weges  von  der  Punta  delle  Crocelle  nach  dem 
Fnsse  des  Kegels,  so  dass  man  eine  neue  Strasse  nach  dem 
Ooutrel 'sehen  Kegel  hin  ziehen  musste.  Wir  stiegen,  die 
Ströme  rechts  lassend,  den  Kegel  hinan  und  £sinden  sie  bald 
unter  einem  Schlackengewölbe  verborgen  bald  wieder  sichtbar* 
Sie  glichen  im  Ganzen  eher  erloschenen  als  fiiessenden  Strömen. 
Auf  einem  erloschenen  Schlackenstücke  stehend,  unter  dem  in 
-^  Fuss  Tiefe  glühende  Lava  sich  be&nd,  konnte  man  ein  Stück 
weit  den  Abhang  hinabgleiten.  Oft  hatte  sich  aus  den  erkal- 
teten Seiten  ein  Kanal  gebildet,  in  welchem  die  Masse  fortfloss 
und  von  Zeit  zu  Zeit  lösten  sich  grosse  glühende  runde  Massen  von 
den  Strömen  ab  und  rollten  den  Abhang  hinunter.      Die  Bewe- 
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gting  der  Strome  entsprach  der  Neigung  der  Unterlage  nicht 
und  betrug  in  10  Minuten  nui:  etwa  15  Fuss,  eine  Folge  der 
grossen  Zähigkeit  des  Teiges.  Der  hier  und  da  aufsteigende 
Rauch  rothete  nicht  Lakmus,  enthielt  weder  schweflige  Säure  noch 
Salzsäure  und  bestand  grossen  Theils  aus  Wasserdampf  mit  et« 
was  Kochsalz  und  Chloreisen,  welche,  besonders  das  erstere,  die 
Schlacken  überzogen.  Als  wir  den  Lavateig  von  einem  kleinen 
ganz  glühenden  Arme  des  grossen  Stromes,  welcher  auf  etwa  -| 
der  Höhe  des  Kegels  sich  abzweigte,  mit  der  Lufl  in  Berührung 
brachten,  entwickelte  sich  keine  Spur  von  schwefliger  Säure. 
Temperatur  der.  Luft  2^,  in  5  Fuss  Entfernung  von  der  Lava 
45'»  bis  50^ 

6)  Die  Thätigkeit  des  inneren  Kegels  war  die  in  §.  28 
beschriebene,  nur  stärker.  Die  Steine  brauchten  bis  20  Puls- 
schläge zum  Niederfallen  und  erreichten  selbst  den  Abhang  des 
Kegels,  zeigten  sonst  die  in  §.  28  angegebenen  Unterschiede. 
Der  innere  Kegel  hatte  sich  durch  die  ausgeworfenen  Massen  ver- 
grössert  und  von  NO.  nach  SW.  verlängert,  in  welcher  Bichtung 
auch  die  Bocca  eingeschnitten  und  aüsgerandet  war.  An  Höhe 
hatte  er  nicht  sehr  gewonnen. 

Den  ganzen  200  Fuss  langen  Seno  delF  Eremo  (den  Krater- 
rand zwischen  der  Punta  del'  palo  und  del  Greco)  hatten  die 
neuen  Lavaströme  eingenommen,  so  dass  von  dem  alten  Krater- 
rande nichts  mehr  zu  sehen  war.  Das  Stück  des  Bandes  zwi- 
schen der  Punta  del  Greco  und  dell'  Annunziata,  welches  früher 
24  Fuss  höher  als  der  anstossende  Kraterboden  gewesen  war, 
lag  jetzt  mit  demselben  in  Einer  Ebene,  so  dass  der  nach  Torre 
del  Greco  gerichtete  Strom  dort  austreten  konnte. 

7)  Die  Laven  des  Seno  dell'  Eremo  entsprangen  nahe  am 
Fusse  der  Punta  del  palo,  waren  oft  an  der  Oberfläche  erloschen 
und  vielfach  zerspalten.  Aus  vielen  dieser  Spalten  stieg  Bauch 
in  Menge  auf,  der  sich  schon  zu  einzelnen  Fumarolen  gestaltete. 
Der  Dampf  einer  derselben,  den  wir  in  einem  nassen  Schwamm 
auffingen,  röthete  Lakmustinctur  durchaus  nicht,  enthielt  an 
Natron  gebunden  nur  Spuren  von  Salzsäure  und  noch  geringere 
Menge  von  Schwefelsäure,  Kochsalz  setzte  sich  rings  um  als 
schwacher  Ueberzag  ab.  Versuche  wie  in  §•  33  gaben  dieselben 
negativen  Besultate.  Der  Dampf  aus  zwei  anderen  Spalten,  in 
denen  man  in  der  Tiefe  von  einigen  Füssen  die  glühende  Lava 
sah,  roch  stark  nach  schwefliger  Säure,  und  hatte  in  einer  Spalte 
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an  den  Wänden  Schwefelkiystalle  abgesetzt.    Die  Temperatur  in 
beiden  Spalten  betrug  mehr  als  125®  C. 

Versuche  mit  der  Lava,  die  so  zähe  war,  dass  darauf  ge- 
worfene grosse  Steine  keinen  Eindruck  hervorbrachten,  gaben 
dieselben  Resultate  wie  in  §.  26,  Der  Dampf,  der  sich  in  der 
Kraterebene  erhob,  roch  durchaus  nicht  nach  Salzsäure. 

8)  Als  wir  auf  der  Punta  del  palo  sassen ,  bemerkten  wir, 
dass  sie  heftige  undulatorische  Bewegungen  machte,  die  mit  den 
Explosionen  des  Kegels  bald  in  Beziehung  standen  bald  nicht; 
im  ersten  Falle  traten  sie6  — 10  Sekunden  vorher  ein  und  waren 
dann  sehr  heftig.  Wir  sahen,  dass  der  nach  Torre  del  Greco 
gerichtete  Strom  aus  einer  der  vielen  Spalten  des  Vorgebirges 
am  westlichen  Fusse  des  inneren  Kegels  (§.  35)  hervorquoll, 
dass  sich  an  seiner  Quelle  viel  Rauch  erhob,  aber  wir  durften 
nicht  wagen  in  die  Kraterebene  hinabzusteigen. 

9)  Die  Anschwellung  zwischen  dem  inneren  Kegel  und  der 
Punta  del  palo  (§.  4  und  35),  welche  früher  etwa  50  Fuss  im 
Umfange  mass,  war  jetzt  länglich  und  erstreckte  sich  etwa  150 
Fuss  lang  von  NO.  nach  SW.  Eine  weite  gekrümmte  Spalte, 
mit  welcher  nach  den  Seiten  hin  kleinere  Spalten  in  Verbindung 
standen,  lief  über  ihren  Rücken  hin ;  das  Innere  der  Spalte,  besonders 
im  Anfange,  bestand  aus  säuliger,  mit  Kochsalz  überzogener  Lava. 

Ueber  den  Seno  di  Bosco  ergoss  sich  ein  kleiner  Lavastrom 
auf  den  Kegelabhang. 

Am  24.  December  früh  begann  der  Ausbruch  abzunehmen 
und  schon  am  Abend  schien  der  Strom  von  Torre  del  Greco, 
von  Neapel  aus  gesehen ,  ganz  erloschen,  und  von  den  beiden 
Strömen  des  Seno  delP  Eremo  sah  man  nur  noch  schwache 
Spuren  am  Cou  trel'schen  Kegel.  Auch  die  Explosionen  des 
inneren  Kegels  erfolgten  sehr  langsam.  Der  Ausbruch,  der  am 
Abend  vorher  auf  seinem  Höhepunkte  stand,  erlosch  also  ausser- 
ordentlich rasch  und  bei  Tagesanbruch  am  25.  December  stiess 
der  innere  Kegel  nur  noch  etwas  Rauch  aus.  Der  ganze  Aus- 
bruch hatte  9  Tage  gedauert. 

10)  Der  Strom  von  Torre  del  Greco  verlängerte  sich  2  Miglien 
weit  von  der  Pedementina  aus  nach  dieser  Stadt  hin,  und  wurde  -J- 
Miglie  breit;  er  stand  etwa  -^  Miglie  vor  den  Weingärten  und  dem 
Ackerlande  still.  Die  Laven  des  Seno  dell'  Eremo  häuften  sich 
zwischen  der  Basis  des  Kegels  und  dem  Hügel  des  Eremiten  an. 
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1833. 

8.    Ezcunion  auf  den  Vesuv  am  12.  Januar  und  Besteig^g 

des  inneren  Kegels. 

11)  Der  innere  Kegel  hat  bald  stärker  bald  schwächer 
fortwährend  Rauch  seit  dem  Ende  des  Ausbruches  entwickelt. 
Am  12.  Januar  1833  begannen  wir  unsere  Untersuchung  mit 
den  Lavaströmen  des  Seno  dell'  Eremo  an  der  Punta  delle 
Crocelle.  Wir  fanden  die  §.  3  beschriebenen  Tafeln  von  5 — 6 
Fuss  Länge,  4  Fnss  Breite  und  7  Fuss  Dicke.  Sie  bestanden 
aus  ganz  löcheriger  steiniger  Lava,  deren  ellipsoidische  Höh- 
lungen stets  nach  einer  Richtung  verlängert  waren,  aber  nicht 
immer  in  der  des  Stromes.  Die  Oberfläche  der  in  der  Ebene 
gelaufenen  Ströme  war  nicht  erkaltet,  die  Temperatur  der  Lufl 
betrug  10*,  die  der  Tafeln  112®  und  mehr.  Das  Aeussere  der 
Ströme  war  nicht  überall  gleich;  meistens  sah  man  nur  eine 
Anhäufung  von  Tafeln  und  nicht  zusammenhängenden  Kugeln 
von  Lava,  an  anderen  Stellen  aber  Spalten,  deren  Wände  aus 
zusammenhängender  Lava  bestanden.  Die  Hanptfarbe  der  Strom- 
oberfläche war  ein  gelbliches  Grün  auf  braunem  Grunde,  bis- 
weilen durch  'salzsaures  Eisen  röthlich  gefärbt.  Dieses  Gelbgrün 
verschwindet  bald  darch  das  Regenwasser  und  ist  characteristisch 
för  frische  Laven  (vergl.  §.31  Fase.  II).  Auf  den  Schlacken- 
schollen sah  man  Kochsalz  in  grosser  Menge  und  in  verschiedenen 
Gestalten,  auch  mit  Eisenchlorid  gemengt,  abgesetzt.  Salzsäure 
roch  man  an  vielen  Stellen,  jedoch  nicht  übermässig,  aber  nir- 
gend schweflige  Säure. 

Auf  dem  Strome  neben  dem  Goutrel 'sehen  Kegel  befanden 
sich  nahe  bei  einander  die  zwei  thätigsten  Fumarolen,  in  deren 
Innerm  man  auch  am  Tage  das  Feuer  sah.  In  ihnen  hatte 
sich  ein  starker  Absatz  von  Kochsalz  gebildet,  das,  durch  die 
hohe  Temperatur  glasartig  geschmolzen,  beim  Herausnehmen 
sogleich  undurchscheinend  wurde.  Am  Rande  zeigte  das  Koch- 
salz durch  die  Beimischung  von  Eisenchlorid  ein  schönes  Oran- 
gegelb. Der  aufsteigende  Dampf  roch  merklich  nach  Salzsäure, 
aber  schweflige  Säure  war  nicht  zu  bemerken.  Er  enthielt  ausser 
freier  Salzsäure  noch  Salzsäure  und  Schwefelsäure  an  Natron, 
Eisen  und  Kalk  (von  letzterem  nur  Spuren)  gebunden. 

Hundert  Schritte  weiter  am  Kegel  hinauf  war  auf  demselben 
Strome  eine  dritte  Fumarole   thätig ,   sonst  fand  sich  auf  den 
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Laven  am  Kegelabhang  keine  weitere  vor,  eben  so  wenig  eine 
bedeutend  erhöhte  Temperatur. 

12)  Vom  Kraterrande  aus  hörten  wir  von  Zeit  zu  Zeit  in 
der  Kraterebene  starkes  unterirdisches  Geräusch,  verschieden  von 
dem  die  Ausbrüche  begleitenden,  einfach,  nicht  rollend.  Der 
Grund  desselben  war  ohne  Zweifel  das  Reissen  der  untersten 
Lavaschichten. 

13)  Die  Oberfläche  der  am  Seno  dell'  Eremo  übergetretenen 
Laven  sah  in  der  Kraterebene  anders  aus  ab  auf  dem  Kegel- 
abhange.  Sie  war  von  vielen  langen,  breiten,  heissen  Spalten 
durchschnitten,  in  denen  man  die  Lava  zusammenhängend  und 
steinartig  sah.  Die  aussen  rauchgraue,  weissliche,  blntrothe 
Lava  war  innen  immer  bläulich-grau;  zellig  oder  blasig;  voll 
von  kleinen,  schlecht  ausgebildeten,  glasigen  Leticiten  und  kleinen 
dunkelgrünen  Augitnadeln  in  geringerer  Zahl;  tombackbraune 
Glimmerblättchen  kamen  nur  selten  darin  vor.  In  den  Spalten 
der  Laven  und  auf  den  Schlacken  war  viel  Kochsalz  abgesetzt, 
Fumarolen  bestanden  in  grosser  Anzahl  und  Thätigkeit.  In  einer 
der  thätigsten  stieg  der  Thermometer  bei  1  Fuss  Tiefe  in  we- 
niger als  1  Minute  auf  125°  (das  £nde  der  Scala);  unten  sah 
man  die  Masse  glühend,  und  ein  Stock  brannte  schnell,  wenn 
man  ihn  nur  der  Oefihung  nähert«.  Der  an&teigende  Dampf 
war  stark  mit  Salzsäure  beladen  und  die  Fumarole  innen  .mit 
einer  mächtigen  Schicht  des  weissesten  Kochsalzes  überzogen, 
das  aussen  vom  Bande  der  Mündung  an  von  dem  flüchtigeren 
Eisenchlorid  gelb  gefleckt  war.  Dasselbe  wiederholte  sich  auch 
bei  allen  anderen  Fumarolen  dieser  Lavaströme.  Auch  geschmol» 
zenes  Kochsalz  wurde  beobachtet.  Kalihjdrat  kochte  in  der  Fu- 
marole nach  5  Minuten  wie  Wasser,  enthielt  aber  nur  Salzsäure 
und  kaum  merkliche  Spuren  von  Schwefelsäure,  beide  gebunden 
an  Natron,  Eisen  und  Spuren  von  Kalk  und  Magnesia. 

Die  Quelle  der  Strome  lag  zwischen  der  Punta  del  palo 
und  dem  inneren  Kegel,  nahe  an  seinem  Fusse.  Ein  grosser 
Theil  der  Kraterebene  war  dort  gehoben  und  zerstört,  so  dass 
eine  längliche,  50  Fuss  lange  und  20  Fuss  breite  Höhlung  ent- 
stand, deren  Gewölbe  der  Länge  nach  zur  Hälfte  eingestürzt, 
zur  Hälfte  stehen  geblieben  war.  Dieses,  von  einer  ganz  zelligen, 
schlackigen,  etwa  ^  Fuss  dicken  Lavaschicht  gebildet,  war  innen 
ganz  mit  Kochsalz  bedeckt,  das  Eisen  und  Kupfer  grünlich  und 
bläulich  färbten.    Zunächst  unter  dem  Kochsalz  lag  eine  finger- 


135 

dicke  Eniate  von  schlackiger  Lava,  und  an  der  Gränze  derselben 
lagen  viele  eiaengraue,  glänzende  Blättchen  von  Titaneisen.  Aus 
der  innen  unerträglich  heissen  Höhle  stiegen  intensive,  erstickende, 
salzsaure  Dämpfe  auf,  ohne  dass  man  eine  Fumarole  sehen  konnte. 
Da  aus  dieser  Höhle  der  grösste  Theil  der  Lavaströme  des  Seno 
deir  Eremo  gekommen  war,  so  lag  auch  die  Ursache  der  He- 
bung und  Wölbung  der  Kraterebene  klar  vor. 

14)  Die  {.  4  Fase.  I  zuerst  erwähnte,  damals  von  uns  ge- 
nauer untersuchte,  jetzt  sehr  veränderte,  längliche,  an  der  NO.- 
Seite  des  inneren  Kegels  von  NO.  nach  SW.  laufende  Anschwellung 
lag  nur  wenige  Schritte  entfernt  und  wir  vervollständigen  jetzt 
die  §.  9  Fase.  II  gegebene  Beschreibung.  Ihre  Länge  betrug 
mehr  als  100  Fuss,  ihre  Breite  an  der  Basis  30,  ihre  Höhe 
20  Fuss.  Ueber  den  Rücken  ging  ein  grosser  tiefer  Riss  hin, 
von  dem  kleinere  Spalten  entsprangen;  an  den  beiden  Enden 
war  er  von  zwei  grossen  unregelmässigen  Bissen  begränzt. 
Das  Innere  des  nordöstlichen  dieser  Querrisse  bot  ein  Bild  von 
gänzlicher  Zerstörung.  Seine  sehr  dichte,  weisslich  -  bis  bläulich- 
graue, kleine  Blasen  führende,  steinartige  Lava  war  nach  allen 
Richtungen,  besonders  nach  der  senkrechten,  von  Spalten  durch- 
zogen, wodurch  grosse  und  kleine  cyclopische  polyedrische  Blöcke 
entstanden.  Einige  derselben  lagen  abgelöset  am  Boden,  andere 
hingen  mit  der  Wandung  nur  noch  an  einem  Punkte  zusammen, 
einige  waren  vertikal,  andere  geneigt.  Kurz,  man  glaubte  eine 
basaltische,  von  zwei  entgegengesetzten  Kräften  untergrabene 
Gegend  zu  sehen,  von  denen  eine  vertikal,  die  andere  horizontal 
gewirkt  hatte.  Der  thalartige  Riss  auf  dem  Rücken  schien 
höchstens  60  Fuss  tief  und  oben  12  Fuss  breit  zu  sein.  Seine 
Wandungen,  welche  unten  spitzwinklig  zusammenliefen,  so  dass 
der  Querschnitt  einem  Y  glich,  bestanden  aus  derselben  Lava 
wie  die  eben  beschriebene;  nur  waren  oben  die  Spalten  horizontal, 
so  dass  2-^3  deutliche  Lavaschichten,  wenn  auch  von  vertikalen 
Spalten  unterbrochen,  entstanden.  Auch  hier  hatten  sich  viele 
polyedrische  Blöcke  von  der  Wandung  abgelöst.  Der  südwest- 
liche Querriss  von  50  —  60  Fuss  Tiefe  und  ebenfalls  V-artigem 
Querschnitt  zeigte  oben  deutliche,  parallele,  schwach  zerspaltene 
Lavaschichten,  welche  die  Decke,  der  Anschwellung  bildeten  und 
etwas  weniger  als  90°  geneigt  waren.  Da  unsere  Mittel  leider 
bis  jetzt  die  Beigabe  von  Kupfertafeln  nicht  gestatten,  so  wollen 
wir  durch  ein  Bild  den  Bau  der  Anschwellung  nochmals  klar 


136 

zu  machen  suchen.  Man  stelle  sich  vor,  dass  eine  aus  2  oder 
3  langen,  breiten,  horizontalen  Lavaschichten  bestehende  Ebene 
durch  eine  von  unten  wirkende  Kraft  gehoben  würde,  so  wird 
in  der  Richtung  des  Stosses  eine  Spalte  mit  auseinandergehenden 
Bändern  entstehen,  deren  Schichtung  bei  weiterer  Hebung  fast 
vertikal  sein  kann. 

Eine  nie  gesehene  Menge  von  Bomben  und  „saette^^  hatte 
der  innere  Kegel  auf  die  Anschwellung  hingeschleudert.  Wir 
fanden  eine  Bombe  von  3j  Fuss  Länge  und  2^  Fuss  Breite, 
die  etwas  gequescht  und  oval  war. 

15)  Den  inneren  Kegel  bedeckteh  mehr  oder  weniger  grosse 
Schlackenstücke.  Aus  der  an  seinem  westlichen  Fusse  befind- 
lichen, als  Vorgebirge  (§.  35  und  37)  bezeichneten  Verlängerung 
war  der  Strom  von  Torre  del  Greoo  hervorgequollen.  Jetzt 
hauchte  sie  überall  schwach  sauren  Wasserdampf  in  grosser  Menge 
aus,  der  uns  benetzte,  aber  nicht  belästigte  und  den  Boden  er- 
wärmte. Von  der  Westseite  her  begannen  wir  jetzt  die  Bestei- 
gung des  inneren  Kegels,  die  wegen  der  geringen  Neigung  und 
der  Schlackendecke  nicht  beschwerlich  war.  Eine  sehr  dichte, 
mit  Salzsäure  beladene  Wolke  verhüllte  die  Oefihung  der  Spitze. 
Die  in  einem  Glasrohr  gesammelte  Feuchtigkeit  setzte  in  demselben 
einige  gelblich-weisse  Flecke  ab,  enthielt  ausser  der  Salzsäure  etwas 
Schwefelsäure,  Eisen,  Kalk  und  Kupfer  und  gab  mit  Chlorplatin 
einen  kaum  merklichen  orangegelben  Niederschlag.  Eine  in  den 
Dampf  gehaltene  Silbermünze  schwärzte  sich  und  wir  rochen 
auch  bisweilen  Schwefelwasserstoff,  der  ausserdem  durch  Blei- 
lösung nachgewiesen  wurde. 

Den  südöstlichen  Band  der  Kratermündung  feinden  wir  glühend 
und  sahen  bei  hellem  Tage  die  Gluth  in  einigen  Oefinungen, 
deren  Bänder  mit  weissen  Kochsalzwürfeln  überzogen  waren. 
Der  Kraterrand  bestand  hier  aus  einem  so  fest  agglutinirten 
Sande,  dass  man  mit  der  Spitzhane  kaum  etwas  von  dem  sand- 
Bteinartigen  Gebilde  ablösen  konnte.  Einen  Monat  aufbewahrt 
gab  es  dunkelgelbe  Flüssigkeit  aus  und  zerfiel. 

16)  Als  der  Krater  5  Minuten  bis  auf  den  Grund  frei  von 
Bauch  war,  sahen  wir,  dass  sein  Umfang  etwa  -  Miglie  betrug, 
dass  der  Kraterrand  im  Norden  eine  Spitze  hatte,  sich  allmälig 
nach  Ost  und  West  senkte  und  im  Süden  wieder  etwas  hob, 
80  wie  dass  die  grosse  Axe  der  ellipsoidischen  Mündung  von 
Ost  nach  West  ging,  den  Senkungen   des  Bandes  entsprechend. 
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Nach  innen  fiel  die  etwa  200  Fuss  tiefe  Eratermündung  sehr 
steil  und  trichterförmig  ab,  etwas  weniger  steil  nach  aussen. 
Bis  auf  ein  Drittel  der  Höhlung  erhob  sich  eine  von  Nord  nach 
Säd  laufende  Scheidewand,  von  der  eine  Mündung  östlich,  eine 
zweite  westlich  lag.  Es  waren  dieselben,  welche  vor  dem  August- 
Ausbruche  am  SO.-  und  SW.-Fuss  des  inneren  Kegels  lagen 
(§.  5  Fase.  I),  von  denen  auch  der  August -Ausbruch  ausging 
(§.  19  Fase.  I),  deren  Explosionen  wir  beschrieben  haben  (§.28 
Fase  I  und  §.  6  Fase.  II).  Aus  äusseren  Bocchen  waren  durch 
die  Anhäufong  der  ausgeworfenen  Massen  innere  geworden,  denn 
jetzt  lagen  sie  mitten  auf  der  Spitze  des  Kegels,  welche  früher 
keine  Oefinung  gehabt  hatte  (§.  5  Fase.  I).  Wenn  wir  früher 
(§.  27  Fase.  I)  die  Bocca  an  der  Spitze  des  Kegels  mit  der  am 
SO.-Fuss  befindlichen  identificirten,  so  geschah  es,  weil  wir  ihr 
Inneres  damals  nicht  beobachten  konnten.  Jetzt  sahen  wir,  dass 
beide  Bocchen  dem  Gipfel  des  Kegels  einverleibt  waren. 

Das  ganze  Innere  des  Schlundes  war  schön  mit  gelben, 
grünen,  blauen  und  rothen  Salzen  überzogen.  Wir  konnten  nichts 
davon  sammeln,  weil  am  Rande  nur  ein  schwacher,  mit  Sand 
gemischter  Absatz  derselben  statt  gefunden  hatte. 

Von  dem  Fusse  des  Kegels  bis  nach  dem  Seno  di  Bosco 
bot  die  Kraterebene  nichts  bemerkenswerthes  dar  und  war  ganz 
eben. 

17)  Das  so  eben  (§  15)  erwähnte  Vorgebirge  schien  von 
aussen  nur  aus  einer  Anhäufung  von  Schlacken  und  Lapilli  zu 
bestehen.  An  seinem  nach  der  Punta  del  Greco  hin  gekehrten 
Ende  sah  man  etwas  unregelmässig  prismatische  steinartige  Lava, 
ganz  der  in  den  Spalten  der  Anschwellung  (§.  14)  ähnlich. 
Diese  Lavamassen,  das  sah  man  deutlich  am  Ausgange  des 
Vorgebirges,  waren  die  Wandungen  eines  grossen  Bisses,  ähnlich 
dem  in  der  Anschwellung;  nur  dass  die  vom  nahen  Kegel  aus- 
geworfenen Massen  die  Bisse  zum  grössten  Theile  ausgefüllt 
hatten,  wie  auch  der  tiefe  Spalt  des  Vorgebirges  (§.  37  Fase.  I) 
fast  ganz  verschwunden  war.  Eben  so  fanden  wir  die  Krater- 
ebene  zwischen  dem  Südwestfuss  des  Kegels,  dem  Vorgebirge 
und  dem  Kraterrande  in  der  Gegend  der  Funta  dell'  Annunziata 
fast  gleichmässig  mit  einer  Schicht  von  schwarzem  Sand  und 
Lapilli   bedeckt,     während   sonst  überall   Schlackenschollen   die 

m 

Oberfiäche  bildeten. 

18)  Die  Lava  von  Torre  del  Greco  breitete  sich  na^h  ihrem 
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Austritt  aus  einem  der  grössten  Bisse  am  Ende  des  Vorgebirges, 
während  sie  nach  dem  südh'cben  Eraterrande  bin  strömte,  aus, 
Ihre  Oberfläche  war  durch  Eisenchlorid  schön  grünlich-gelb  ge- 
färbt, aber  Kochsalz  ßind  sich  nicht  so  reichlich  wie  auf  den 
Strömen  des  Seno  dell'  Eremo. 

19)  Beschreibung  der  Producte  des  Ausbruches. 

a,     Laven. 

20)  Die  modernen  Vesuvlaven  sehen  sich  immer  fast  voll- 
ständig ähnlich  und  bieten  nur  selten  Abweichungen  dar.  Frisch 
geflossene  Laven  bestehen  in  der  Ebene  aus  einer  Aufhäufung 
loser,  nicht  zusammenhängender  Massen  und  Schollen,  die  aussen 
schlackig,  innen  mehr  oder  wenig  steinartig,  aber  immer  zellig 
sind.  Lava  in  continuirlicher  Masse  sieht  man  nur  selten,  viel- 
leicht bildet  sie  den  centralen  Theil,  wie  ältere  Stföme  schliessen 
lassen,  deren  Oberfläche  von  der  losen  unzusammenhängenden 
Decke  befreit  ist  (Strom  von  1794  bei  Torre  del  Greco,  Strom 
von  1822  im  Piano  delle  Ginestre).  Längs  des  Kegelabhanges 
sieht  man  immer  nur  Tafeln  und  Schollen  von  Schlacken,  nie 
Lava  in  Masse,  welche  dort  vielleicht  auch  nicht  ein  Mal  im 
Innern  der  Ströme  vorhanden  ist,  weil  die  Schnelligkeit  der  Be- 
wegung auf  der  geneigten  Unterlage  ihre  Bildung  hindert.  In 
dem  Laufe  der  Laven  auf  der  Kraterebene  kann  man  in  den 
Spalten,  Rissen,  Canälen  immer  massige  Lava  beobachten.  Die 
Lava  ist  immer  bläulich -grau,  wird  vom  Messer  geritzt,  zäh, 
giebt  mit  dem  Stahl  einige  Funken,  ist  sehr  selten  magnetisch, 
bricht  eben  und  ungleich,  riecht  beim  Anhauchen  nie  thonig; 
specifisches  Gewicht  2,5  bis  2,8.  Sie  ist  mehr  oder  weniger  blasig, 
zellig,  je  nach  Umständen,  mehr  an  der  Oberfläche  als  im  In- 
nern. Sehr  selten  kommt  prismatische  Absonderung  vor,  ausge- 
nommen bei  den  Laven  im  Innern  der  gespaltenen  und  zer- 
schlitzten Anschwellungen,  welche  sich  in  der  Kraterebene  durch 
Hebung  bilden. 

Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  die  Lava,  aber  schwach,  zu 
einem  schwarzen,  bisweilen  weissgesprenkelten  oder  grünlich- 
schwarzen Glase.  Sie  enthält  einige  Procente  löslicher  Salze, 
meistens  aus  Kochsalz  bestehend. 

Die  Leucit-  und  Augitkörner  sind  bald  so  verschmolzen, 
dass  man  sie  mit  der  Lupe  nicht  unterscheiden  kann,  bald  deut- 
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lieber  und  erkennbar ;  das  Verbältniss  beider  ist  etwa  wie  3  zu  2. 
Daza  kommen  noch  in  sehr  viel  geringerer  Menge  Körnchen 
von  Eisenoxjd  und  Magneteisen,  aber  nie  oder  doch  nur  sehr 
selten  Titaneisen. 

Die  ausgeschiedenen  Leudtkrystalle  sind  hirse-  bis  erbsen- 
gross,  selten  grosser,  glasartig,  darchscheinend  und  schlecht  aus- 
gebildet. Die  Augitnadeln,  1 — 2  Linien  lang  und  -■  Linie  breit, 
sind  dnnkelgrCin,  schlecht  ausgebildet  und  seltner  als  die  Leucite. 
Die  tombadcbraunen  oder  bronxefiirbenen  Glimmerbl&ttchen  er* 
reichen  die  Grosse  der  Augite,  gehören  meist  der  verlängerten 
prismatischen  Varietät  (§.  39  Fase  I)  an  und  sind  ausserordent- 
lidi  selten.  Olivin  findet  sich  in  den  modernen  Yesuvlaven  nicht, 
eben  so  wenig  Feldspath  und  Hornblende. 

Nur  die  Abweichungen  von  diesem  Typus  werden  wir  in 
Zukunft  noch  erwähnen  und   uns   sonst  auf  das  Obige  beziehen. 

Einige  ausserordentlich  grosse  Leucite  aus  einem  im  Krater 
Ton  den  Strömen  des  Seno  delF  Eremo  abgeschlagenen  Lava- 
stöcke  schlössen  viele  kleine  schwarze  Lavafhtgmente  ein.  Ob- 
wohl bei  den  Leucitlaven  von  Acquapendente  und  der  Rocca- 
monfina  häufig,  waren  diese  Einschlüsse  bei  den  Vesuvlaven 
noch  dicht  beobachtet  worden;  sie  sind  beweisend  für  die  gleich- 
zeitige Bildung  der  in  den  Laven  enthaltenen  Krystalle  und  der 
Lava  selbst. 

6.    Ausgeworfene  Massen. 

21)  Die  ausgeworfenen  Massen  bestanden  ans  den  ge- 
wöhnlichen unförmlichen  Schlackenschollen,  vielen  Bomben  und 
„Saette.^^  Die  letzteren  fanden  sich  besonders  nördlich  vom  in- 
neren Kegel  (§.  14),  kamen  2  Zoll  bis  3|  Fuss  lang,  1  Zoll  bis 
i|  Fuss  breit  vor  und  hatten  die  Form  von  abgeplatteten  Kür- 
bissen. Ihre  Hfille  war  schlackig,  der  Kern  bestand  aus  bläulich- 
schwarzer emailartiger  Lava  mit  kleinen  und  undeutlichen  Leu- 
citen  und  Augiten.  Ausserdem  ist  noch  der  Sand  zu  erwähnen, 
der  die  südwestlidie  Kraterebene  bedeckte.  Die  bräunlich-schwarzen 
Kömer  hatten  die  Grösse  des  gewöhnlichen  Meeressandes  und 
bestanden  meist  aus  Lavatrümmern,  in  denen  man  noch  glasigen 
Lencit  und  schwärzlich -grünen  Augit  erkennen  konnte.  Der 
Magnet  übte  keine  Wirkung  darauf  aus.  Dieser  Sand  war  auf 
den  Krater  beschränkt. 
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c.    Sablimationen. 

22)  Von  Kochsalz,  dem  wie  gewöhnlich  häufigsten  nnd 
überall  Torkommenden  Frodacte,  zählen  wir  folgende  Varietäten 
auf: 

1.  In  Würfeln.  Die  liniengrossen  Würfel  kamen  einzeln  oder 
zu  einem  grösseren  Würfel  verbnnden  vor,  letztere  am 
Rande  der  Bocca  des  inneren  Kegels. 

2.  Die  Farmblattform  entsteht  aus  sehr  kleinen,  an  den  Seiten 
zusammenhängenden  Würfeln. 

3.  Geschmolzen  fand  es  sich  in  einigen  sehr  heissen  Fama- 
rolen  mit  Sparen  von  Chlorcaldnm  und  schwefelsanrem 
Kali. 

4.  Aestig,  grün,  auch  gelb  von  Chlorkupfer.  Das  Gelb  rührte 
nicht  von  Eisen  her. 

5.  Eisenhaltig,  mit  Chloreisen  gemengt. 

Alle  diese  Varietäten  waren  sehr  hygrosoopisch,  da  sie  salz^ 
sauren  Kalk  und  Magnesia,  wie  das  Meerwasser,  enthalten. 

Eisenchlorid  war  wie  bei  der  Augnsteruption  nächst  dem 
Kochsalz  das  häufigste  Produkt.  Von  ihm  rührte  die  gelbliche 
Tinte  der  Oberfläche  der  frisch  gefiossenen  Laven  her.  Femer 
fand  es  sich  am  Rande  der  Fumarolen,  aussen,  wenn  die  Tem- 
peratur höher,  innen,  wenn  sie  niedriger  war. 

Wenn  die  Lava  auf  der  Oberfläche  zu  erkalten  und  ihre 
innere  Bewegung  aufzuhören  beginnt,  langt  der  Rauch,  der  vor- 
her vereinzelt  an  der  Oberfläche  aufstieg,  an  sich  zu  verdichten, 
Kochsalz  nnd  Eisenchlorid  setzen  sich  auf  der  Stromoberfläche 
ab.  Ist  die  Erkaltung  so  weit  vorgeschritten,  dass  nur  der  Kern 
noch  glühend  ist,  so  hört  der  Absatz  der  obigen  Salze  auf  der 
Oberfläche  auf  und  sie  kommen  dann  nur  an  den  Fumarolen 
zum  Vorschein.  Im  Krater  geht  dies  ohne  Regel  vor  sich,  weil 
dort  die  Thätigkeit  bald  steigt,  bald  föllt,  bald  sich  erneuert, 
und  zwar  bald  hier,  bald  da,  daher  der  Salzüberzug  im  Krater 
stärker  oder  schwächer  auf  Schlacken,  Lapilli,  in  den  Spalten, 
an  den  Rändern  der  Fumarolen  vorkommt.  Er  Mitsteht  aber 
auch  dort  immer  nur  durch  Sublimation. 

Eisenglanz  kam  als  schwarze  glänzende  Schüppchen  auf 
einigen  Schlacken  und  immer  zusammen  mit  Adern  von  Ei- 
senoxyd vor  (§.  42  Fase.  I);  beide  stets  von  Eisenchlorid  be- 
gleitet. 
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Titaneisen  war  das  merkwQrdigste  Produkt  dieses  Ausbru- 
ches (§,  13  Fase.  II).  Farbe  zwischen  Stahl-,  Blei-Grau  und 
Zinnweiss.  Pulver  weisslich-grau.  Die  Lösung  der  feinen  aus« 
gezackten  Bl&ttchen  in  Königswasser  gab  mit  drei&ch  blausaurem 
Kali  eine  starke  blaue  Reaction;  sie  färbten  das  Phosphorsalz 
vor  dem  Löthrohr  rosenroth  und  die  Farbe  wurde  beim  Abkühlen 
st&rker,  nach  derReduetion  mit  Zinn  bläulich-violett.  Die  Blätt- 
chen waren  vor  dem  Löthrohr  schmelzbar,  was  vielleicht  ihrer 
ättssersten  Feinheit  zuzuschreiben  ist,  da  sonst  das  Titaneisen 
nicht  schmilzt  Es  fand  sich  in  der  §.13  angegebenen  Weise 
und  war  offenbar  sublimirt;  sonst  kommt  es  nur  in  den  aus 
zerstörten  Laven,  Schlacken,  Tuffen  etc.  gebildeten  AUuvionen  vor. 

Kohlensaures  Natron  bildete  eine  weisse  Salzkruste  auf  einer 
Bombe. 

Eisenhaltiger  Gjps  fand  sich  als  schwefelgelbe  Krusten  von 
der  Dicke  weniger  Linien  bis  eines  Zolles  auf  einigen  Schlacken, 
und  zwar  als  sehr  feine  übereinander  liegende  Blättchen,  die 
wohl  durch  Sublimation  entstanden  sind.  Periweisse  Blättchen 
bildeten  die  oberste  Schicht  und  ausserdem  kamen  darin  dünne 
Krystallschichten  von  Gyps  vor,  deren  innen  hohle,  gelbe,  1 — 2 
Linien  grosse  Krystalle  Würfel,  Rhomboeder  und  schiefwinklige 
Prismen  bildeten.  Die  Sdilacken,  auf  denen  das  Gyps  vorkam, 
stammten  aus  einer  Spalte  der  Kraterebene  nächst  der  Anschwel- 
lung, wo  eine  sehr  thätige  Fumarole  bestanden  hatte,  die  als 
wir  sie  untersuchten  nicht  mehr  thätig  war.  In  einer  anderen 
Spalte  fand  sich  der  Gyps  röhrenförmig  mit  concentoischen 
Schichten;  die  höchstens  2  Zoll  langen  und  3  Linien  breiten 
Röhren  gingen  als  Stalaktiten  von  den  Gypsblättchen  aus. 

Schwefel  kam  in  den  Spalten  einer  der  Laven  des  Seno 
dell'  Eremo  im  Krater  als  moosartige  Gruppen  vor  (§.  7  Fase.  II). 

d.    Flüchtige  Sabstanzen  und  Gase. 

23)  Wie  bei  allen  Ausbrüchen  bildete  Wasserdampf  das 
Vehikel  für  die  Chlorüre  des  Natriums,  Kaliums,  Calciums,  Ei- 
sens und  den  Gyps. 

Salzsäure  wurde,  wie  beim  August-Ausbruche  so  auch  jetzt, 
weder  von  der  Oberfläche  der  Ströme  noch  des  Kraters  während 
des  Ausbruches  entwickelt,  aber  nach  dem  Ausbruche  trat  sie 
überall  in  reichlichstem  Mäasse  auf. 

Schweflige   Säure  bemerkten  wir  während  des  Ausbruches 
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(§.  7  Fase.  II)  Ein  Mal  in  zwei  sehr  heissen  Spalten,  zu  welchen 
die  Luft  Zutritt  hatte,  so  dass  sie  wahrscheinlich  aus  verbren- 
nendem Schwefelgase  entstand,  zumal  da  sich  Schwefel  in  den 
Spalten  absetzte. 

Am  12.  Januar  1833  enthielt  der  Rauch  der  Bocca  des 
inneren  Kegels  Schwefelwasserstoff.  Ob  der  Salzüberzug  der 
Bocca  Schwefel-  oder  Schwefelwasserstoff- Verbindungen  ent- 
hielt, die  durch  das  Gas  erzeugt  waren,  wissen  wir  nicht.  In 
Bezug  auf  die  Kohlensäure  gilt  das  bei  dem  August -Ausbruche 
(§.  43  Fase.  I)  Gesagte. 

Hohenmessungen  derPunta  del  palo  und  des  inneren 
Kegels  vor  und  nach  dem  Ausbruche. 

Vor  dem  August- Ausbruche  1832  fanden  wir  barometrisch 
die  Hohe  der  Punta  del  palo  über  der  Kraterebene  zu  390  p. 
Fuss  (§.  2  Fase.  I).  Capocci  fand  mit  dem  Repetitionskreise 
vom  Observatorium  in  Neapel  aus  im  November  1832  die  Pnnta 
del  palo  138,3  und  nach  dem  Ausbruche  98,4  p.  Fuss  höher 
als  den  höchsten  Pnnkt  des  inneren  Kegels.  Der  innere  Kegel 
war  also  vor  dem  Ausbruch  251,7,  nach  demselben  291,6  p.  Fuss 
hoch  und  hatte  sich  demnach  um  39,9  Fuss  erhöht. 

Die  vielleicht  einige  Fass  betragende  Erhöhung,  welche  die 
Kraterebene  am  Fusse  der  Punta  del  palo  durch  die  beiden  letzten 
Ausbrüche  erfahren  haben  kann,  ist  bei  dieser  Rechnung  ausser 
Acht  gelassen. 


Nr.  3:   Hai  und  Juni  1833. 

9.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  2.  Juni  bei  Gelegenheit  des 

Ausbmelies. 

24)  Nach  fßnfinonatlicher  vollständiger  Unthätigkeit  begann 
der  Vesuv  Ende  Mai  wieder  activ  zu  werden.  Am  27.  Mai 
sah  man  Abends,  nachdem  vorher  einige  Stunden  lang  der  ge- 
wöhnliche Rauch  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  aufgestiegen 
war,  in  derselben  die  ersten  Zeichen  der  Thätigkeit,  welche  am 
28.  und  29.  Mai  wenig  zunahmen.  Am  Abend  des  folgenden 
Tages  bemerkte  man  von  Neapel  aus  am  westlichen  Fusse  dei; 
inneren  Kegels  einen  festen  leuchtenden  Punkt,  ein  Zeichen,  dass 
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dort  aas  einer  Spalte  der  Kraterebene  ein  Lavastrom  hervor* 
qaoll,  der  in  der  Thai  in  der  Nacht  den  westlichen  Kraterrand 
überschritt  und  am  31.  Mai  die  Pedementina  erreichte.  Am 
Abend  dieses  Tages  wurden  die  Explosionen  des  inneren  Kegels 
schwächer  und  langsamer,  am  1.  Juni  aber  stärker.  Der  t^Mi- 
glien  von  der  Pedementina  aus  nach  Torre  del  Greco  hin  vor- 
geschrittene Lavasti*om  breitete  sich  auf  den  alten  Laven  ans, 
"ward  grösser  und  lebhafter,  so  dass  ein  mächtiger  Ausbruch 
entstand.  Am  2.  Juni  Abends,  als  die  Thätigkeit  abnahm, 
gingen  wir  auf  den  Vesuv.  In  Resina  hörten  wir  nichts  mehr 
von  dem  BrQllen  des  Berges,  das  den  Abend  vorher  so  stark 
und  häufig  gewesen  war.  Um  Mitternacht  kamen  wir  am  Kra- 
terrande an. 

25)  Die  Thätigkeit  war  auf  den  südwestlichen  Theil  der 
Kraterebene  beschränkt,  eigentlich  auf  den  zwischen  dem  west- 
lichen Fusse  des  Kegels  und  dem  entsprechenden  Kraterrande, 
die  ganze  übrige  Kraterebene  dagegen  war  vollständig  nnthätig. 
Die  Quelle  des  Lavastromes  von  Torre  del  Greco  beßtnd  sich  am 
äussersten  Ende  des  Vorgebirges  (an  der  Westseite  des  Kegels, 
§.  15).  Dort  hatten  in  der  gespaltenen  Kraterebene  die  vulkani- 
schen Kräfte  zwei  ungeheuer  grosse  Lavatafeln  fast  vertikal  zu 
einer  Art  Grotte  aufgerichtet,  so  dass  sie  oben  sich  beröhrten 
und  unten  von  einander  abstanden.  Die  grössere  mass  40  Fuss 
in  Höhe  und  Breite  bei  8  Fuss  Dicke.  Beide  bestanden  aus 
ganz  schlackiger,  mit  rauhen  Unebenheiten  besäeter  Lava,  wel- 
che mit  einem  leichten  rosenrothen,  aus  zersetztem  Chlorid  ent- 
standenen Ueberzuge  von  Eisenozyd  versehen  war. 

Unter  dieser  Grotte  trat  der  Strom  hervor  und  floss  in  einem 
aus  erstarrter  Lava  gebildeten  Kanäle  nach  dem  Kraterrande  hin. 

26)  Als  wir  den  Strom  an  der  Quelle  beobachteten,  neigte 
sich  der  Ausbruch  seinem  Ende  zu,  der  Strom  war  vom  Krater- 
rande an  beinahe  ganz  erloschen  und  stand  fast  still,  aber  der 
Führer  versicherte,  dass  die  Erscheinungen  an  der  Quelle  die- 
selben seien  wie  am  Abend  vorher. 

Nachdem  die  Lava  wie  geschmolzenes  Metall  aus  einer 
Form  hervorgetreten,  floss  sie  sehr  langsam  weiter  und  ihre 
Oberfläche  bedeckte  sich  unmittelbar  mit  einer  sehr  dünnen  er- 
starrten Decke,  deren  Mächtigkeit  mit  dem  Fortschreiten  der 
Lava  zunahm ;  aber  keine  Spur  von  Aufwallen  war  auf  der 
Oberfläche  zu  sehen,  vielmehr  ein  ganz  gleichmässiges  Vorgehen. 
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Zinkstücke  verbrannten  in  weniger  als  einer  halben  Minute  anf 
der  Oberfläche.  Dichte  Bauch wirbel,  besonders  unten  aus  dem 
Schlünde,  begleiteten  das  Austreten  der  Lava,  und  stiegen  auch 
längs  des  Stromes  besonders  an  seinen  Rändern  auf«  Von  Zeit 
zu  Zeit  trat  der  Rauch  als  grosse  Säule  und  unter  einem  schuss- 
ähnlichen Greräusch  hervor,  wobei  Lavafragmente  bis  2  Fuss 
hoch  geschleudert  wurden.  Der  Rauch  roch  deutlich,  aber  nicht 
belästigend  nach  Salzsäure  und  enthielt  noch  etwas  schweflig 
Säure,  Schwefelsäure  und  Eisen. 

27)  Etwa  12  Schritte  weit  von  dieser  Grotte  und  an  dem 
Fusse  des  Vorgebirges  nach  dem  Seno  di  Bosoo  hin  trat  ein 
zweiter  kleiner  Strom  hervor,  und  zwar  aus  einer  Spalte  des 
Theiles  der  Kraterebene,  den  wir  oben  (§.  17)  als  gleichmässig 
mit  schwarzem  Sand  und  mit  Lapilli  bedeckt  beschrieben,  der  aber 
jetzt,  besonders  in  der  Nähe  des  Vorgebirges,  um  6  —  7  Fuss 
gehoben y  ganz  von  Spalten  durchzogen,  mit  Schlackenschollen, 
Lavatrümmem  bedeckt  und  ungleich  geworden  war.  In  allen 
diesen  Spalten  sah  man  die  glühende  Lava  in  langsamster  Be- 
wegung, wobei  sie  viel  Rauch  ausstiess.  Vor  diesem  zerspaltenen 
Theile  der  Eiraterebene  lag  eine  längliche,  etwa  30  Fuss  lange 
Anschwellung,  auf  deren  Rücken  in  einer  Linie  nahe  bei  ein- 
ander drei  tiefe  und  weite,  brunnenähnliche  Höhlen  sich  befanden. 
Aus  diesen  trat  mit  Vehemenz,  oft  unter  heftigem  Zischen  und 
Getose  eine  ungeheure  Rauchmenge  hervor,  die  fiist  ganz  ans 
schwefliger  Säure,  nebenbei  aus  Salzsäure,  Eisenchlorid  und 
Schwefelsäure  bestand.  In  einer  weniger  rauchenden  Höhle  sa- 
hen wir  glühende,  aber  unbewegliche  Lava;  an  den  Mündungen 
der  Höhlen  fanden  wir  die  Temperatur  höher  als  135°  (Ende 
unserer  Thermometerscala). 

Die  Oberfläche  der  vielfiu^  gespaltenen  Anschwellung  war 
an  vielen  Stellen  mit  Sand  bedeckt,  der,  durch  die  hohe  Tem- 
peratur und  die  Zersetzung  vermittelst  der  sauren  und  Eisendilorid- 
Dämpfe,  zu  einer  Art  Sandstein  geworden  war.  Offenbar  kam 
der  zweite  kleine  Strom  aus  einer  entfernten  und  tiefen  Quelle 
und  floss  unter  der  Anschwellung  wie  unter  einem  Brückenbogen 
hin.  Er  lief  in  einem  5  Fuss  tiefen,  6—7  Fuss  breiten,  paraUel- 
wandigen  Kanal,  der  durch  die  Erstarrung  der  Seiten  gebildet 
war,  wand  sich  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin,  und  setzte  nach 
dem  Austritte  über  den  Eraterrand  bis  auf  die  halbe  Kegelhöhe 
seinen  Weg   fort.     Ueberall  entwickelte  sich  schweflige  Säure, 
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die  bei  diesem  Ausbniche  die  Stelle  der  Sabssäure  einzanehmen 
sdiien* 

28)  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels  hatten  sich  sehr 
vermindert.  Es  existirte  wohl  noch  eine  Garbe  von  glühenden 
Steinen,  sie  fielen  aber  alle  in  die  Bocca  zurück.  Vor  und  zu- 
gleich mit  ihnen  stieg  stossweise  dunkler  russiger  Rauch  auf, 
was,  wie  uns  die  drei  letzten  Eruptionen  lehren,  das  Abnehmen 
des  Ausbmohes  bezeichnet.  Die  li&ven  hatten  jetzt  aus  den 
Quellen  und  folglich  auch  in  ihrem  weiteren  Laufe  zu  fiiessen 
aufgehört  und  der  Ausbruch  neigte  sich  rasch  seinem  Ende  zu. 
Wir  beschlossen  auf  den  inneren  Kegel  zu  steigen  und  fanden, 
dass  auch  jetzt  aus  dem  Vorgebirge  fast  reiner,  nur  schwach 
salzsaurer  Wasserdampf  als  Wolke  aufstieg  (§.  15  Fase.  IT). 

Das  Innere  des  Kegels  sah  jetzt  anders  aus  als  früher  (§.16 
Fase.  II).  Die  Scheidewand  im  Grunde  war  ßtst  ganz  ver- 
schwunden, indem  sich  fast  mitten  darin  die  neue  thätige  Bocca 
geöffnet  hatte.  Ihr  Umfang  und  ihre  Tiefe  betrug  100  Fuss, 
der  Durchmesser  60;  östlich  von  ihr  bestand  noch  eine,  westlich 
noch  drei  Bocchen,  alle  unthätig.  Diese  hatten,  als  sie  zur  Zeit 
des  Cnlminirens  des  Ausbruches  thätig  waren,  den  Grund  des 
inneren  Kegels  ausgefüllt,  erhöhet  und  ihm  eine  ganz  andere 
Gestalt  gegeben.  An  den  Wänden  waren  keine  Salze  subli- 
mirt,  nur  Dampf  in  grosser  Menge  wurde  ausgestossen ,  beson- 
ders in  der  Nähe  des  Nordrandes.  Man  roch  deutlich  und  stark 
schweflige  Säure  und  Schwefelwasserstoff,  besonders  erstere,  aber 
keine  Salzsäure.  Der  Hagel  der  glühenden  Steine  verjagte  uns 
jedoch  bald.     Weiteres  siehe  im  BuUettino  (hier  S.  156). 

29)  Auf  dem  Bücken  des  Vorgebirges  befand  sich  ein 
Längsthal,  dessen  aus  vielfach  zerspaltenen ,  mehr  oder  weniger 
oontinuirlichen  Lavaschichten  bestehende  Wände  unter  spitzem 
Winkel  zusammenliefen  und  nach  aussen  fielen;  besonders  deut- 
lich sichtbar  am  Ende  des  Vorgebirges,  wo  das  Thal  einen  Winkel 
bildete,  so  dass  ein  liegendes  <:  entstand.  Dort  zählte  man  bis  sechs 
deutlich  über  einander  liegende,  3 — 4  Fuss  mächtige,  undeutlich 
prismatische  Lavaschichten,  die  an  der  Westwand  von  Ost  nach 
West,  an  der  Ostwand  von  West  nach  Ost  geneigt  waren.  Viele 
abgelöste  prismatische  Massen  und  Sand  bedeckten  den  Thal- 
riss,  so  dass  man  den  Verlauf  der  Lavaschichten  nicht  auf 
grosse  Strecken  verfolgen  konnte.  Zwischen  je  zwei  Lavaschichten 
lag  5  --  6  Finger  breit  schlackige  Lava ,   so   dass  jede  Schicht 
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swei  schlackige  Oberflachen  und  einen  steinartigen  Kern  hatte. 
Sie  waren  also  als  Lavastrome  übereinander  hingelaufen  und 
später  bei  der  Hebung  zerrissen  wie  die  §•  14  Fase.  11  be- 
schriebene Anschwellung ,  die  wir  unverändert  fanden,  da  in 
dem  NO.-Theile  der  Sjraterebene  vulkanische  Thätigkeit  nicht 
stattgefunden  hatte. 

Der  Strom  von  Torre  del  Greoo  war  da,  wo  er  über  den 
Kraterrand  trat,  etwa  100  Fuss  breit,  ging  vom  Fusse  des  Kegds 
noch  etwa  ly  Miglie  weit  vor,  theilte  sich  dabei  in  vier  Aeste 
und  dehnte  sich  in  seinem  Maximum  zu  --  Miglie  aus.  Er  stach 
von  seiner  Unterlage,  den  alten  braunen  Laven,  durch  seine 
graue  F]arbe  ab.  Von  seiner  Oberfläche  stieg,  in  der  Ebene 
mehr  als  auf  dem  Kegelabhange,  Bauch  auf,  der  anfing  sich  in 
Fumarolen  zu  sammeln  und  etwas  nach  Salzsäure  roch.  Auf 
seiner  grfinlich-gelben  Scblackendecke  begann  der  Kochsalzabsatz. 
In  der  Mitte  des  Stromes,  auch  auf  dem  Kegelabhange,  befiiad 
sich  ein  Kanal,  der  durch  den  Abfluss  des  letzten  Nachsdinbes 
entstanden  war.      Nur  hier  war  die  Lava  noch  heiss. 

Abends  am  3.  Juni  sahen  wir,  von  Neapel  aus,  die  vulka- 
nische Thätigkeit  sich  noch  ein  Mal  erneuwn,  die  Explosionen 
des  inneren  Kegels  energischer  und  häufiger  werden  und  auf  die 
schon  erstarrten  Laven  neue  glühendflüssige  sich  ergiessen,  aber 
während  des  4.  Juni  nahmen  die  Erscheinungen  wieder  ab  und 
erloschen  am  5.  Juni  ganz,  nachdem  sie  10  Tage  gedauert  hatten. 

30)  Wie  bei  dem  August-  und  December- Ausbruche  we- 
hete  auch  vor  und  bei  dieser  Eruption  vorherrschend  N<»^wind, 
wie  es  auch  bei  der  grossen  Oktober-Eruption  von  1822  stattfiind 
(Monticelli  und  Covelli,  Storia  dei  fenomeni).  Wir  be- 
richten diese  Thatsache,  ohne  sie  als  constant  ausgeben  zu  wollen. 
(Nadi  der  meteorologischen  Tafel  wehten  vom  31.  Mai  bis  5. 
Juni,  8  Miglien  vom  Vesuv,  in  Neapel  in  460  Fuss  Höhe  süd* 
liehe  Winde.) 

Beschreibung  der  Produkte  des  Juni-Ausbruches. 

a,    Laven. 

31)  Wir  schrieben  firüher  (&  11  Fase  n)  das  gdbUche 
Grün  der  frischen  Stromoberfläche  dem  salzsauren  Eisen  zu; 
wepn  wir  dies  auch  nicht  ganz  läugnen  wollen,  so  entsteht  es  doch 
hauptsächlich  ans  der  OxjdAÜon  des  Eisens  auf  den  losen 
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Massen.      Zerbricht  man  diese,  so  sieht   man  das  Gelbgrün  auf 
die  Oberfläche  beschränkt,   das   Innere  ist  schwars  oder  gran. 
Auf  beide   Weisen    verschwindet    die   grünliche   EHrbung  durch 
die  Atmosphärilien  bald. 

Wir  haben  ferner  angegeben,  dass  den  modernen  Laven 
Feldspath  und  Hornblende  ganz  fremd  seien.  Für  die  Ströme 
ist  es  richtig,  aber  für  die  erratischen  Laven  nicht;  diese  ent- 
halten in  ihren  Zellen  in  der  That  Hornblendenadeln  und  vom 
Feldspath  gilt  dasselbe.  Letzteren  fanden  wir  in  erratischen 
Laven  des  Fosso  grande  (und  wie  in  den  Laven  von  Ischia  und 
Fozznoli)  glasig  und  auf  der  Oberfläche  gestreift  Unter  den 
Producten  der  Somma  flndet  er  sich  in  ausgeworfenen  Blöcken, 
wo  man  ihn  als  Eisspath  kennt 

b.     Die  ausgeworfenen  Massen 

bestanden  aus  den  gewöhnlichen  unförmlichen  Schlackenschollen, 
Bomben  und  „saette,^^  langgezogenen  Bomben. 

c.     Sublimationen 

32)  waren  dies  Mal  sehr  schwach  vertreten,  wenigstens  im 
Vergleich  mit  dem  August-  und  December-Ausbruche  1832  und 
auch  die  sonst  reichlichsten  Substanzen  waren  nur  spärlich. 

Kochsalz  bildete  weisse  Krusten  in  den  Spalten  des  Stromes 
von  Torre  del  Greco  und  auf  den  Lapillimassen  am  Boccarande. 

Basisches  Chloreisen  kam  moosartig  auf  den  Schlacken  nahe 
an  der  Quelle  des  Stromes  von  Bosco  vor;  es  ist  gelb,  nicht 
zcrfliesslich  und  entfärbt  sich  an  der  Lufl. 

Eisenchlorid  fand  sich  butterartig,  orangegelb  und  zerfliess- 
licli  auf  Sehlacken  am  Bande  des  inneren  Kegels  nach  dem 
Ausbruche,  und  enthielt  etwas  Chlorcalcium. 

Titanhaltiges  Magneteisen  ganz  dem  (§.  22  Fase.  H)  be- 
schriebenen ähnlich,  nur  mehr  eisenschwarz,  kam  in  den  Zellen 
der  Schlaclren  am  Quell  des  Stromes  von  Torre  del  Greco  vor, 
die  auch 

Eisenglanz  in  kleinen  Schuppen  dnd  glänzenflen  Körnern 
enthielten,  so  wie 

Eisenoxyd  in  karminrothen,  abfärbenden  Schuppen. 

Chlorknpfer  überzog  als  Hauch  die  Blättchen  des  titanhal- 
tigen  Magueteisens. 

10* 
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d.    Flüchtige  Substanzen  und  Gftse. 

33)  Der  von  den  Yesuvausbrüchen  unzertrennliche  Wasser- 
dampf  war  überall  in  den  Exhalationen  enthalten. 

Kochsalz  mit  Spuren  von  Chlorcalciam  und  Chlorkalium, 
so  wie  Eisenchlorid  und  titanhaltiges  Eisen  (?)  gehören  hieher. 

Ob  während  des  Höhepunktes  des  Ausbruches  der  Rauch 
der  Laven  Salzsäure  enthielt  oder  nicht  (§.  23  Fase.  II),  haben 
wir  nicht  beobachtet.  Wohl  stieg  Salzsäure  aus  der  Spalte  auf, 
aus  welcher  der  Strom  von  Torre  del  Greco  quoll,  aber  erst  als 
der  Ausbruch  im  Abnehmen  war. 

Nie  haben  wir  am  Krater  so  viel  schweflige  Säure  beobachtet 
als  dies  Mal  (§.  27  und  28).  Wir  wiederholen,  dass  die  schweflige 
Säure  gegen  das  Ende  dieses  Ausbruches  die  Salzsäure  vertreten 
zu  haben  scheint.  Sie  stieg  bei  sehr  hoher  Temperatur  auf;  ob 
der  Zutritt  der  Atmosphäre  zu  dem  glühenden  Lavateige  (wie 
Covelli  annimmt)  an  ihrer  Bildung  Theil  nimmt,  entscheiden 
wir  nicht. 

Wie  wir  (§.  23)  bei  unserer  Besteigung  des  inneren  Kegels 
am  12.  Januar  zum  ersten  Male  am  Vesuv  Schwefelwasserstoff 
ßmden,  so  rochen  wir  es  auch  bei  unserer  letzten  Besteigung 
und  zwar  noch  stärker,  während  die  Bocca  im  Grunde  des  Ke- 
gels thätig  war.     Eine  silberne  Uhr  schwärzte  sich  in  der  Tasche. 

Mofetten  folgten  diesem  Ausbruche  nicht,  wie  sie  denn  über- 
haupt nur  nach  noch  stärkeren  Eruptionen  aufzutreten  scheinen. 


Zusammenstellung  der  in  Fase.  I  und  Fase.  II 
enthaltenen  hauptsächlichen  Beobachtungen. 

1)  Der  tiefe  Schlund,  welchen  der  Krater  1830  zeigte,  ist 
in  weniger  als  2  Jahren  ausgefüllt,  der  Kraterboden  ist  höher 
geworden  als  die  Seni  dell'  Eremo  und  di  Bosco;  in  derselben 
Zeit  hat  sich  auch  ein  schöner  innerer  Kegel  gebildet. 

2)  Blasenförmige,  oben  gespaltene  Anschwellung,  in  deren 
Spalten  man  steinartige,  vertikal  zerspaltete,  massige  Lava  sah 
(Fase.  I  §.  4). 

3)  Die  dichte  Lava,  welche  den  Kern  des  inneren  Kegels 
vor  der  August-Eruption  1832  bildete^  war  in  diese  Lage  durch 
Hebung  gekommen  (§.  5). 
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4)  Die  Wände  einer  langen  Spalte  in  dem  westlichen  Theile 
der  Eraterebene  bestanden  aus  einem  2  —  Smaligen  Wechsel  von 
Lavabetten  und  vulkanischem  Agglomerat  (§.  7). 

5)  Glühender  Lavateig  aus  den  Strömen  zeigt  mit  oxjdi- 
renden  Substanzen  keine  stärkere  Verbrennung  (§.  22). 

6)  Der  Rauch  der  fliessenden  Lavaströme  und  des  Kraters 
enthielt  während  der  Ausbrüche  keine  freie  Salzsäure  (§.  22  u. 
26;  n,  §.  3  und  7);  dagegen  enthalten  die  Fumarolen  der  still- 
stehenden und  aussen  erstarrten  Ströme,  und  der  Baudi  im  Ruhe- 
zustand des  Kraters  oder  bei  Abnahme  der  Eruption  viel  Salz- 
säure (§.  32,  36;  n,  §.  11,  13,  15). 

7)  Die  erloschene  Decke  der  glühenden  Ströme  ist  ein 
schlechter  Wärmeleiter  (§.  26). 

8)  Die  glühend  flüssigen  Lavaströme  bewegen  sich  in  der 
Mitte  schneller  als  an  den  Seiten  (§.  26). 

9)  Von  den  Auswürflingen  des  inneren  Kegels  sind  einige 
kirschroth,  andere  gluthroth.     Verschiedenheit  beider  (§.  28). 

10)  Die  Oberfläche  der  Lavaströme  ist  heiss  genug,  um  in 
wenig  Augenblicken  darauf  geworfene  Zinkstücke  zu  verbrennen 

(§.  32 ;  II,  §.  3  und  26). 

11)  Der  Rauch  der  Explosionen  des  inneren  Kegels  ist 
dunkel  und  russig,  wenn  der  Ausbruch  zu  Ende  geht,  aber 
weiss  bei  der  Culmination  (§.  34  und  11,  §.  28). 

i  2)  Vor  und  bei  allen  drei  Ausbrüchen  wehte  vorherrschend 
Nordwind,  wie  auch  bei  anderen  Eruptionen,  z.  B.  bei  der  von 
1822,  beobachtet  ist  (11,  §.  30). 

13)  Die  Anschwellung,  welche  vor  der  August -Eruption 
die  Gestalt  einer  aufgetriebenen  Blase  hatte,  breitete  sich  bei  den 
folgenden  Ausbrüchen  an  den  Seiten  bedeutend  aus,  spaltete  sich 
auf  dem  Rücken  und  in  der  Spalte  sah  man  die  Schichten  aus 
eteinartiger  Lava  fast  90°  geneigt  (II,  §.  14).  Das  Vorgebirge 
im  Westen  des  inneren  Kegels  bot  noch  bedeutendere  derartige 
Erscheinungen  dar  (II,  §.  29). 

14)  Die  modernen  Vesuvlaven  bestehen  der  Hauptsache  nach 
aus  mehr  oder  weniger  verschmolzenen  Leucit-  und  Augitkörnern. 
Dazu  kommen  noch  Körner  von  Eisenoxyd  und  Magneteisen,  so 
wie  etwas  Glimmer  (§.  10,  1 1,  39,  40 ;  H,  §.  20). 

15)  Bei  frischen  Vesuvlaven  ist  charakteristisch  die  gelblich- 
grüne  Tinte  der  Oberfläche,  Produkt  der  Oxydirung  des  Eisens.  Sie 
verschwindet,  da  der  Regen  mechanisch  das  Eisen  fortführt (II,  §.  3 1). 
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Ifi)  Das  Znsammen  vorkommen  von  Eisenglanz  und  Eisen- 
ohlorid  auf  den  Schlacken  beweiset  für  Mitscherlich's  An- 
sicht, dass  ersterer  aus  Zersetzung  des  Chlorides  entsteht  (§.42; 

n,  §.  22). 

17)  Das  schwefelsaure  Eupferoxyd  des  Vesuvs  entsteht  dnrdi 

Zersetzung  des  Chlorkupfers  mittelst  schwefliger  Säure  (§.  42). 

18)  Gyps  bildet  sich  im  Innern  des  Kraters  durch  Subli- 
mation (§.  42 ;  II,  §.  22).  Secundärc  Gypskrystalle,  innen  hohl 
und  mit  der  Grundgestalt  nicht  vereinbar  (II,  §.  22). 

19)  Eigenthümlich  zusammengesetzte  Stalaktiten  (§.  42). 

20)  Blättriges  Titaneisto,  sublimirt  (II,  §.  22,  32). 

21)  Schweflige  Säure  wurde  bei  dem  Ausbruche  im  Juni 
1833  in  sehr  grosser  Menge  entwickelt  (11,  §.  27,  28,  33). 

22)  Der  noch  seltnere  Schwefelwasserstoff  stieg  auch  bei  dem 
Juni- Ausbruch  1833  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  auf 
(n,  §.  23,  28). 


J.  Auldjo,  Ansieht  des  Capo  Uneino  bei  Torre 
dell'  Annunziata,  der  sogenannten  Vesuvquelle 
und  der  Ueberreste  einer  40  Palmen  unter  der 
Oberfläche  im  Tujff  aufrecht  stehenden  Cypresse. 
Neapel.    Steindruckerei  von  Ledoux. 

• 

„Die  Lithographie,  sagt  Auldjo  in  den  beigefügten  Erläu- 
terungen, stellt  das  Cap  Uneino,  eine  Landzunge  nahe  bei  Torre 
dell'  Annunziata,  dar,  in  dessen  Nähe  man  seit  langer  Zeit,  etwa 
100  Palmen  von  der  Küste,  Luftblasen  aus  dem  Wasser  auf- 
steigen sah.  Einige  hielten  dies  für  die  Entwicklung  eines  Gases, 
Andere  für  eine  Quelle.  Colonel  Bobinson  Hess  desshalb 
dort  im  Juni  1831  einen  artesischen  Brunnen  und  zwar  am 
Fusse  des  Tufifelsens  treiben.  Als  12  Palmen  sandiger  Thon 
und  13  Palmen  Lapilli  durchsunken  waren,  stieg  ein  4-2-  Zoll 
mächtiger  Wasserstrahl  au£  Dieser  Brunnen  wurde  später  zu- 
gefüllt, aber  zwei  andere  eben  so  tiefe  gebohrt,  und  von  neuem 
stellte  sich  Wasser  ein.  In  einem  vierten  Brunnen,  36  Pblmen 
näher  am  Cap,  &nd  sich  das  Wasser  in  nur  21^  Palmen  Tiefe 
ein;    man   hatte  12  Palmen    sandigen,    mit   Steinen   gemengten 
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Thon  and  9|  Palmen  Lapilli  und  valkanische  Asche  darchbohrt. 
lieber  einer  sehr  harten  Lava  kam  das  Wasser  in  den  dfei 
ersten  Brunnen  hervor,  aber  im  vierten  über  einer  Thonschicht, 
die  Lavabrocken  und  viel  vulkanische  Asche  enthielt.  Man  lf«^n 
dies  für  das  natürliche  Bett  der  Quelle  haken. 

Dies  Wasser  ist  halbthermal,  darchsichtig,  reich  an  Kohlen* 
säure  und  Heilkräften.     Professor  Bicci  £uid  in  16  Pfund: 

Freie  Kohlensäure 56,58  Gran 

Natronbicarbonat  . 142,50 

Kalibiearbonat 23,00      - 

Magnesiabicarbonat 80,00 

Kohlensauren  Kalk 43,75 

Kohlensaures  Eisenoxjdul  .       0,91 

Schwefelsaures  Natron     .  .  62,00 

Kali   ....  15,00      - 

Magnesia    .  5,00 

Kochsalz     84,00      - 

Chlorkalium 3f,00      - 

Chlormagnesium 43,13 

Phosphorsauren  Kalk    .  .  .       2,00 

Kieselerde 9,00      - 

Eisenoxyd 1,66      - 

Titanoxyd  ? 

Zuerst  sprang  das  Wasser  in  einer  4~  Zoll  weiten  Röhre 
einige  Stunden  lang  22  Palmen  hoch,  fiel  dann  aUmälig  auf  12 
Palmen  und  behielt  dann  diese  Höhe.  Das  Wasser  brachte 
nicht  nur  Lapilli,  sondern  auch  Lava»  und  Tufistücke,  bis  zum 
Gewicht  von  2  Pfund  mit  herauf.  Als  man  vom  Tu£9elsen 
22  Palmen  der  oberen,  aus  harten  und  dichten  vulkanischen  Ma^ 
terien  bestehenden  Schichten  zum  Behufe  der  Benutzung  der 
Quelle  zu  Bädern  wegnahm,  fand  man  viele  runde,  zum  Theil 
kohlige  Holzstücke.  Man  hielt  sie  anfangs  für  Wurzeln  eines 
Baumes,  der  einst  da  gestanden  haben  mochte,  fand  aber  bei 
weiterem  Sprengen  des  Tupfes  einen  noch  aufrechten  Cypressen- 
stamm,  der  aussen  verkohlt,  innen  aber  noch  sehr  gut  erhalten 
war.  Sein  Umfang  betrug  8  Palmen,  seine  Höhe  noch  5  Palmen ; 
3  oder  4  Palmen   waren  mit  weggesprengt  worden. 

Eine  solche  Cypresse  musste,  als  sie  vom  Tuff  bedeckt 
ward,  wenigstens  100  Jahr  alt  gewesen  sein.    Sie  stand  in  einer 
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schwachen  Humusachicht,  die  auf  mehreren  Tnffschichten  ruhte. 
Jetzt  findet  der  Stamm  sich  32  Palmen  Üf>er  dem  Meeresniveau, 
40  unter  der  Bodenfläche  und  i8  diesseits  der  alten  äusseren 
Linie  des  Felsens. 

Auf  derselben  Sehicht,  wo  der  Baum  stand,  fimden  sich 
viele  Landschnecken  (Helix  nemoralis  und  decollata)  so  wie 
Bruchstücke  von  Ziegeln  und  Thongefässen,  unzweifelhaft  romi- 
schen Ursprungs,  denen  von  Pompeji  und  Herculanum  ähnlich. 

Der  Stamm  ist  nur  aussen  verkohlt,  während  in  Pompeji 
und  Herculanum  alles  Holz,  auch  das  der  grossen  Balken,  durch 
und  durch  verkohlt  ist.^^ 

Alle  erloschenen  Vulkane  Italiens  haben  ihre  Thermal-  und 
Mineralwasser,  die  Campi  flegrei,  der  Vultur,  die  Roccamonfina 
(Mineralwasser  von  Suio),  die  Vulkane  von  Albano  etc. 

Man  sollte  also  denken,  dass  ein  thätiger  Vulkan  wie  der 
Vesuv  viele  Thermal-  und  Mineralwasser  aufzuweisen  hätte,  das 
ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Mineralwasser  von  Castellamare 
kommen  aus  dem  Apeninnenkalk.  Diese  wenn  auch  künstlich 
hervorgebrachte  Mineralquelle  in  der  Nähe  des  Vesuvs  ist  also 
von  Interesse. 

Der  Baumstamm,  der  mit  seinen  Wurzeln  und  aufrecht 
stehend  von  den  vulkanischen  Massen  begraben  wurde,  scheint 
nach  G'ussone's  Untersuchung  vielmehr  eine  Pinie  (Pinus  pi- 
nea)  zu  sein,  wie  die  Natur  des  Holzes,  der  Umfang  von  8 
Palmen  und  der  vollständige  Mangel  an  Cypressen  in  der  Nähe 
vermuthen  Hess.  Das  verkohlte  Holz  ist  braun,  färbt  braun  ab 
und  ist  sehr  leicht. 

Man  wird  bei  dieser  Gelegenheit  an  eine  Stelle  im  50.  Briefe 
desCassiodor  erinnert,  wo  es  in  Bezug  auf  den  Vesuv  heisst: 
Stupeas  subito  usque  ad  arborum  cacumina  dorsa  intumuisse 
camporum  ^). 


°)  VergLDaubeny:  Edinb.  new  philos.  Joum.  Bd.  19.  S.2»21.  1835. 
On  the  volcanic  strata  exposed  bj  a  section  made  on  the  site  of  the 
new  thenual  spring  near  Torre  dell'  Annunziata. 


I 
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Inhaltsverzeichniss  des  Spettatore  del  Vesuvio. 


FaaC    I   Nr.    1.  des  Orlgloals. 

1.  Excnrsion  auf  den  Vesuv  am  5.  Juli  1832        1,   6 — 33 
Vues  du  Vesuve  avec  un  pr^cis  de  ses  eruptions 

par  J.  A  ul d j o.    Naples  1832 34-35 

Nr.  2.  3. 

2.  3.  4.  Excursionen  auf  den  Yesuv  am  1.,  9*)  16. 

August  1832  bei  Gelegenheit  des  in  diese  Zeit 

fallenden  Ausbruches 2,    1  —  22 

3,    1-10 

5.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  17.  Okt.  1832         12-- 28 

Fase.  II  Nr.  1  und  2. 

6.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  9.  Dec.  1832    1  u.2,  3-8 

7.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  23.  Dec.   1832 

bei  Gelegenheit  des  December  -  Ausbruches  8 — 22 

8.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  12.  Januar  1833 

und  Besteigung  des  inneren  Kegels       .     .     •        23  —  57 

Höhenmessungen  der  Punta  del  palo  und  des 

inneren  Kegels  vor  und  nach  dem  Ausbruche        57  —  58 

Nr.  3. 

9.  Excursion   auf  den  Vesuv  am  2.  Juni  1^833 

bei  Gelegenheit  des  Ausbruches  •  •  .  .  .  59 — 80 
Zusammenstellung  der  im  Fase.  I  n.  II  ent- 
haltenen hauptsächlichen  Beobachtungen  .  .  80—83 
J.  Auldjo,  Ansicht  des  Capo  Uncino  bei  Torre 
dell'  Annunziata,  der  sogenannten  Vesuvquelle 
und  der  Ueberreste  einer  40  Palmen  unter  der 
Oberfläche  im  Tuff  aufrecht  stehenden.Cypresse. 
Neapel  bei  Ledoux 84 — 89 


IV.    BulIettiDO  geologico  del  Vesuvio  e  de'  campi 
flegrei  destinato  a  far  segiiito  allo  spettatore 

del  VesDvio 

compilato  da 

Ia.    Ptlla. 

IN  ach  dem  Aufhören  des  Spettatore  del  Vesuvio  erschienen 
als  unmittelbar  anschliessende  Fortsetzung  die  folgenden,  von 
zwei  Tafeln  begleiteten  Aufsätze  im  Progresso  delle  sdenze,  lettere 
ed  arte,  und  zwar  der  letzte  im  Jahre  1838;  auch  als  Separat- 
Abdruck  in  8.  unter  obigem  Titel.  Sie  bilden  in  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplare  des  Separat -Abdrucks  5  Nummern,  deren 
jede  besonders  paginirt  ist.  Die  letzte  Nummer  enthält:  Ausflug 
auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  September 
1834,  so  dass  also  die  von  Pilla,  zum  Theil  zusammen  mit 
Gas  sola,  herausgegebenen  Beobachtungen  einen  Zeitraum  von 
etwas  mehr  als  2j  Jahren,  vom  26.  Januar  1832  bis  14.  Sep- 
tember 1834,  umfassen.  Ich  lasse  hier  zunächst  ein  Inhalts- 
verzeichniss  folgen  nach  Nummern  und  Seiten  des  italiänischen 
Separat-Abdruckes.    Mit  9.  schliesst  der  Spettatore. 

1833.     Nr.  1.  Seite. 

Einleitung  des  Unternehmens 1 — 7 

lieber  einige  am  Krater  des  jetzigen  inneren  Kegels 
am  Vesuv  im  Augenblicke  seiner  Explosionen 
am  2.  Juni  1833  angestellte  Beobachtungen  .  8 — 15 
10.  Besteigung  des  Vesuvs  am  14.  und  15.  August 
1833  bei  Gelegenheit  der  in  diesem  Monat  er- 
folgten Eruption 16 — 23 
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8«it«. 

11.  Besteigung  des  Vesuvs  am  28.  u.  29.  November 

bei  Gelegenheit  des  Ausbruches 24 — 33 

12.  Besteigung  des  Vesuvs  am  31.  December  1833  34 — 35 

1834.      Nr.  2. 

13.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  21.  Januar  1834  1 — 6 
14«  Excursion  auf  den  Vesuv  am  24.  Januar     •     ..  6  —  11 

15.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  2.  März     .     .     .  11  — 16 

16.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  21.  März  .     .     •  16 — 24 

17.  Excursion  auf  den  Vesuv  am  25.  April  .     .     .  24—30 

Nr.  3. 

Beschreibung    und    analytische   Untersuchung    der 
Produkte  des  Vesuvs  während  seiner  Thätigkeit 

vom  December  1833  bis  April  1834  ....  1—8 

18.  Besteigung  des  Vesuvs  am  31.  Mai    .     .     .     .  8 — II 

19.  Besteigung  des  Vesuvs  am  7.  und  8.  Juni  .     •  11 — 23 
Beschreibung  eines  granatführenden  Trachjtes  von 

Ischia 23—28 

1834.     Nr.  4. 

20.  Besteigung  des  Vesuvs  am  21.  August   .     .     .  1  —  4 

21.  Besteigung  des  Vesuvs  am  27*   u.   28.  August 

bei  Gelegenheit  des  grossen  Ausbruches       .     .  5—  18 

22.  Ausflug  auf  den  Vesuv   in   der  Nacht  vom  3. 

auf  den  4.  September 18—^31 

Nr.  5. 

23.  Ausflug  auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom   13. 

auf  den   14.  September 1  — 14 


Da  die  Einleitung  nichts  Wesentliches  enthält,   nur  Klagen 
und  Wünsche,  so  übergehe  ich  sie. 
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Beschreibung  einiger  am  Krater  des  inneren  Vesuv- 
kegels im  Augenblicke  der  Explosion  gemachten 

Beobachtungen  ®). 

Als  ich  mich  in  der  Nacht  nach  dem  2.  Juni  1833  im  In- 
nern des  Vesuvkraters  befand,  um  die  am  Abend  des  27.  Mai  *) 
begonnene  Eruption  zu  beobachten,  und  neben  der  pittoresken 
Stelle  sass,  aus  welcher  die  nach  Torre  del  Greco  hinabströmende 
Lava  hervortrat,  bemerkte  ich,  dass  das  Auswerfen  der  glühenden 
Steine  und  des  Rauches  an  der  Spitze  des  inneren  Kegels,  wie 
die  ganze  Eruption,  sich  dem  Ende  zu  neigte.  Es  traten  nämlich 
längere  Pausen  ein,  der  Steinhagel,  welcher  vorher  den  ganzen 
Abhang  des  Kegels  traf,  nahm  allmälig  ab  und  beschränkte 
sich  auf  das  Innere  des  Schlundes,  aus  welchem  die  Steine  aus- 
geworfen wurden.  Der  Lauf  der  Laven,  der  schon  seit  ich  ihn 
beobachtete  langsam  geworden  war,  hörte  ganz  auf  und  der 
Strom  erlosch  an  seinem  Ende.  Da  fasste  ich  den  vielleicht 
gewagten  Entschluss,  auf  die  Spitze  des  inneren  Kegels  zu 
steigen,  um  die  Art  und  Weise  der  Explosionen  und  die  sie 
begleitenden  Erscheinungen  zu  sehen.  Ich  erreichte  endlich  die 
Spitze  des  Kegels,  aber  wer  vermöchte  das  Schauspiel,  welches 
ich  sah,  zu  beschreiben?  Ich  hielt  mich  unbeweglich  wie  eine 
Bildsäule  und  war  ganz  Auge,  um  die  Explosionen,  die  im 
Grunde  des  Schlundes  vor  sich  gingen,  zu  beobachten  und  gebe 
wieder  was  ich  sah.  Ich  löse  damit  das  von  mir  im  Spettatore  11 
§.  28  gegebene  Versprechen.  * 

Der  Schlund  auf  der  Spitze  des  inneren  Kegels  war  ellipsoi- 
disch,  sein  grösster  Durchmesser  lag  von  Nord  nach  Süd,  sein 
Umfang  mochte  am  Rande  600  Fuss  betragen.  Gegen  Norden 
war  dieser  Rand  hoch  und  endete  in  einer  Spitze,  ähnlich  wie 
der  Krater  in  der  Punta  del  palo,  senkte  sich  nach  Ost  und 
West  und  hob  sich  wieder  etwas  im  Süden,  so  dass  der  schräg 
von  Nord  nach  Süd  eingeschnittene  Gipfel  des  Kegels  zwei 
Spitzen  nebst  zwei  niedrigen  Partien  zeigte.  Im  Innern  waren 
die  Wandungen  des  Schlundes  überall  sehr  steil  (auch  im  Westen 


°)  Vergl.  den  späteren,  1844  erschienenen  Anfsatz :  üeber  die  Flammen 
der  Vulkane,  in  dem  manche  Angaben  abweichen. 

*)  8.  Spettatore  n  §.  24. 
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WO  der  Gmnd  unregelmässig  war)  und  zogen  sich  nach  un- 
ten trichterförmig  zusammen.  In  den  Grund  dieses  Trichters 
war  die  eigentliche  thätige  Bocca  eingesenkt,  deren  Umfang  etwa 
60  Fuss  betrug,  ebenso  viel  ihre  Tiefe,  während  ihr  Hauptdurch* 
raesser  (diametro  8uperi<»re)  etwa  40  Fuss .  mass  *) ;  östlich  von 
derselben  befand  sich  noch  eine  Bocca,  westlich  noch  drei,  alle 
yollkommen  ruhig. 

Die  thätige  Bocca  war  im  Innern  ganz  glühend  und  das 
Globen  erstreckte  sich  noch  etwas  über  ihren  Rand;  ihre  Wan- 
dungen bestanden  aus  glühenden  Schlacken  und  losen  Massen. 
Zum  Glück  für  mich  war  der  ganze  Schlund  fiist  ganz  frei  von 
Rauch,  welcher  sich  sonst  gewöhnlich  langsam  wie  eine  Wolke 
aus  den  Wandungen  entwickelt  und  das  deutliche  Sehen  hin- 
dert; jetzt  erhob  sich  nur  der  Rauch,  der  den  Ausbrüchen 
folgte,  so  dass  ich  Alles  deutlich  beobachten  konnte.  Ein  heftiges 
unterirdisches  Brüllen  und  ein  wellenförmiges  Schwanken  des 
Kegels  kündigten  die  Nähe  der  Eruption  an;  schnelle  als  es 
sich  aussprechen  lässt,  entwickelte  sich  aus  dem  Grunde  der 
Bocca  heftig  und  wirbelnd  eine  schwarze  russige  Rauchsäule, 
wie  etwa  aus  der  Mündung  einer  Kanone.  Blitzschnell  folgte 
ein  Gasstrom,  der  sich  entzündete  und  unter  heftiger  Detonation 
wurden  glühende  Steinprojectile  ausgeworfen.  Bis  jetzt  kannte 
man  nur  die  Erscheinungen,  die  sich  über  dem  Rande  des 
Kraters  bei  den  Explosionen  zeigen  und  auch  diese  waren  nur 
aus  der  Feme  beobachtet,  aber  man  wusste  Nichts  von  dem,  was 
im  Grunde  einer  thätigen  Bocca  im  Momente  der  Explosion  vor- 
geht. Ich  selbst,  der  ich  mehrere  Jahre  schon  den  Vesuv  beobachte, 
hatte  dies  zu  sehen  früher  nie  Gelegenheit  gehabt« 

Sobald  der  Gasstrom  sich  über  die  Oeffiinng  der  Bocca  er- 
hoben hatte,  entzündete  er  sich  und  gab  eine  heftig  zuckende 
Flammensäule,  welche,  in  die  Höhe  steigend,  sich  mit  den  Rauch- 
wirbeln mischte  und  allmälig  erlosch,  so  dass  man  sie  nicht 
hätte  beobachten  können,  wenn  man  das ^ Auge  im  Niveau  des 
Kraterrandes  gehabt  hätte.  Wenn  man  also,  wie  in  den  meisten 
Fällen,  von  einem  Punkte  aus  beobachtet,  von  welchem  aus  man 
nicht  das  Innere  und  den  Grund  der  Bocca  sehen  kann,  so  wird 
man  niemals  diese  Flamme  sehen  können.  Sie  hatte  drei  Farben, 
die   man    bestimmt  unterscheiden  konnte,  obwohl  sie  allmälig  in 


*)  Vergl.  Spettatore  II,  28.,  S.  145. 
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einander  übergingen.  Den  Gmndlon  bildete  ein  Violett,  mit 
welchem  das  Roth  nnd  das  Himmelblan  rasammen  eine  nnb^ 
sdireiblich  schone  Flamme  gaben.  Man  sah  sehr  deutlich,  dasa 
beim  Hervortreten  der  Gasstrom  nicht  brannte,  sondern  sich  erst 
bei  der  Beröhrnng  mit  der  Luft  entzündete,  dass  dann  der  mitt- 
lere Theil  des  brennenden  Gasstromes  dunkel  blieb,  sum  Beweis, 
dass  dort  das  Gas  nicht  brenne.  Man  denke  sich  eine  Lichtflamme 
mit  ihrem  Dunkel  in  der  Mitte  und  am  unteren  Ende,  aber  von 
der  Höhe  eines  grossen  Baumstammes  (spatere  Angabe  von 
Pilla  4—5  Meter)  und  man  hat  ein  Bild  der  Ersdieinung  1 
Der  Ausbruch  des  Gasstromes  wurde  von  einer  heftigen  Deto> 
nation,  die  den  ganzen  Kegel  erschütterte,  begleitet  und  je  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Heftigkeit  wurden  glfihende  Steine 
und  Schlacken  bald  höher  bald  niedriger  hinansgeschleudert, 
welche  als  Feuerregen  mit  heftigem  Gretose  meistens  in  den 
Schlund,  zum  Theil  auf  die  Anssenseite  des  Kegels  niederfielen. 
Meist  war  die  Richtung  des  Stosses  senkrecht,  bisweilen  abo* 
ein  wenig  nach  Süden  geneigt.  Nach  der  Explosion  sah  man 
eine  pittoreske  Flamme  ebenso  gefärbt  wie  die  frühere,  aber 
nicht  so  blitzschnell,  sondern  langsam  und  gelassen,  rings  um  die 
Wände  und  die  Oeffnung  der  Bocca  lecken,  wie  eine  Alkohol- 
flamme, welche  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  und  die  Wände 
des  Gefässes  beleckt,  in  welchem  sie  brennt;  die  drei  Farben 
konnte  man   in  diesem  Falle  noch  bequemer  unterscheiden. 

Zu  allen  diesen  Phänomenen  gesellte  sich  ein  sehr  stark 
ausgesprochener  Geruch  nach  Schwefel wasserstofi*")  und  schwe- 
fliger Säure.  Die  Wirkungen  des  ersteren  bemerkte  ich  auch  an 
meiner  silbernen  Uhr,  die  in  der  Tasche  schwarz  geworden  war; 
die  schweflige  Säure  war  in-  so  grosser  Menge  vorhanden,  dass 
sie  das  Athmen  erschwerte.  Aber  von  Salzsäure,  Bitumen  oder 
Asphalt  war  keine  Spur  zu  riechen! 

Nachdem  ich  etwa  acht  ^®)  Explosionen,  welche  in  Pausen 
von  etwa  3  Minuten  aufeinanderfolgten,  beobachtet  hatte,  zwang 
midi  die  Menge  der  glühenden  Auswürflinge  einer  äusserst  hef- 
tigen Explosion  meinen  Standpunkt  oben  am  Kegel  zu  verlassen ; 

^)  In  dem  tO  Jahre  später  erschienenen  Aufsätze  über  die  Flammen 
der  Vnlkane  ist  dieser  Geruch  nur  sehr  schwach  (poco  distinto!),  hier  ist 
er  ein  puzzo  assai  pronunziatol  wie  seine  Wirkungen  sehr  wahrscheinlich 
machen ;  dort  wird  auch  der  schwefligen  S&ure  gar  nicht  erwähnt. 

••»)  l.  c  51 
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als  ich  wieder  hinaufgestiegen  war,  sah  ich  noch  fOnf  oder  sechs 
Explosionen,  immer  mit  denselben  Erscheinungen.  Da  ich  meine 
Lust  gestillt  und  das  Morgenroth  hinter  den  Apenninen  anbrach, 
ging  ich  gedankenvoll  heim. 

Das  ist  die  treue  Erzählung  dessen,  was  Ich  gesehen  habe. 

Namentlich  in  neuerer  Zeit  hat  man  die  Existene  von 
Flammen  oberhalb  der  Vesuvbocca  im  Augenblicke  der  Explo- 
sion geläugnet,  und  ich  selbst  habe  mich  (im  Spett.  I,  28)  ebenso 
ausgesprochen.  Obwohl  vonPlinius  an  (Deinde  flammae  flam- 
marumque  nuncius  odor  sulphuris  etc.)  bis  in  die  neuere  Zeit 
bei  diesem  oder  jenem  Ausbruche  Flammen  bis  zu  der  und  der 
Hohe  erwähnt  werden,  so  wurde  bei  der  oft  so  geringen  Kennt- 
niss  der  SchriftsteUer  über  den  Gegenstand ,  bei  dem  wenig  ge- 
nauen und  noch  dazu  aus  weiter  Entfernung  vor  sich  gehenden 
Beobachten  ohne  Zweifel  der  Lichtreflex  der  glühenden  Massen 
mit  Flammen  verwechselt,  und  man  hat  sogar  beschrieben  nicht 
was  man  sah,  sondern  was  man  voraussetzte.  Ich  aber  habe 
mich  jetzt  von  der  Existenz  der  Flammen  überzeugt. 

Die  Frage,  woraus  das  brennende  Gas  bestand,  ist  schwer 
zu  beantworten.  Zwar  bringt  Cyan  eine  aus  violett,  blau  und 
roth  gemischte  Farbe  hervor,  aber  dieses  lässt  sich  im  Krater 
nicht  voraussetzen.  Ich  glaube  vielmehr  ein  wasserstotfhaltiges 
Gas  anndimen  zu  müssen,  da  Wasserzersetzung  und  Wasserdampf 
zwei  Haupterscheinnngen  bei  den  vulkanischen  Eruptionen  sind. 
Der  von  mir  wahrgenommene  Geruch  nach  foulen  Eiern  weiset 
auf  Schwefelwasserstoff  hin,  aber  bei  dessen  Verbrennung  erzeugt 
«eh  nicht  die  violette,  in  der  Flamme  des  Vulkans  vorwaltende 
Färbung,  die  freilidi  von  der  Anwesenheit  eines  anderen  Stoffes 
herrühren  könnte.  Der  Cremch  nach  schwefliger  Säure,  dem 
Produkte  d^*  Verbrennung  des  Schwefelwasserstoffes,  unterstützt 
diese  Ansicht,  so  wie  auch  der  Umstand,  dass  das  Gas  erst  in 
Bcröhron^  mit  der  Luft  sich  entzündete*)* 


^  Spiter  habe  idi  am-VesiiT  eine  zweite  ähnliche,  sehr  wichtige 
BeobfldMmig  gemadit,  die  in  der  Besdirefbong  jener  Besteigvng  mitge' 
tlwilt  wcvdca  wird« 
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10.     Ezcursion  auf  den  Vesuv  am  14.  und  15.  Angast  1833 
bei  Gelegenheit  der  im  Angast  erfolgten  Eruption. 

1)  Da  sich  in  den  letzten  Jahren  der  Yesuvkrat^  zum 
grossen  Theile  ausgefüllt  hat  und  der  Kraterboden  mit  den  Rän- 
dern zum  Theil  in  Ein  Niveau  gekommen  ist,  so  sieht  man  bei 
der  geringst^i  Thätigkeit  sogleich  alle  die  charakteristischen 
Ausbruchserscheinungen  sich  entwickeln,  insbesondere  Explosionen 
des  inneren  Kegels  und  an  den  Kegelabhängen  herablaufende 
Lavaströme.  Dies  war  vor  1831  nicht  der  Fall,  als  der  Krater 
einem  weiten,  tiefen,  rings  mit  steilen  Wänden  umgebenen  Thale 
glich,  dessen  Boden  weit  von  dem  Rande  entfernt  war.  Wenn 
auch  damals  der  kleine  Eruptionskegel  thätig  war  und  Laven 
aus  den  Spalten  des  Kraterbodens*)  aufdrangen,  so  erreichten 
die  Laven  des  ersteren  doch  nur' selten  eine  solche  Höhe,  dass 
man  sie  ans  der  Ferne  sehen  konnte  und  die  des  Kraterbodens 
ergossen  sich  wohl  in  Schlangenwindungen  über  einander,  aber 
nicht  nach  aussen.  So  konnte  damals  der  Vesuv  als  ruhig  er- 
scheinen, ohne  es  in  der  That  ea.  sein,  während  bei  dem  jetzigen 
Zustande  des  Kraters  in  Einem  Jahre  schon  und  kurz  nach  ein- 
ander vier  Eruptionen  erfolgt  sind.  Die  drei  ersten  sind  im 
Spettatore  beschrieben,  die  vierte  folgt  hier. 

Nachdem  sich  einige  Tage  vorher  einige  kleine  und  unter- 
brochene Rauchfäden  an  der  Spitze  des  inneren  Kegels  gezeigt 
hatten,  sah  man  am  3  August  Abends  an  der  Westseite  der 
Kraterebene  eine  fortwährend,  aber  nicht  stark  leuchtende  Stelle, 
ganz  wie  beim  Beginne  der  letzten  Eruption  und,  wie  damals, 
von  einer  in  der  Kraterebene  gebildeten  Spalte  herrührend.  Sehr 
selten  erschien  daneben  an  der  Bocca  des  inneren  Kegels  vor- 
übergehend ein  Aufleuchten«  Man  konnte  daher  einer  Eruption 
entgegensehen.  In  den  folgenden  Tagen  Hessen  die  Erscheinungen 
nach  und  ein  Ausbruch  schien  nicht  mehr  zu  drohen,  als  am 
12.  August  die  Erscheinungen  stärker  wurden,  der  Kegel  eine 
mächtige  Rauchsäule  entwickelte  und  der  westliche  Theil  des 
Kraters  durch  die  Ergiessung  glühender  Massen  ganz  erleuchtet 
erschien,  was  das  nahe  Ausbrechen  eines  Lavastromes  verkündete. 


*)  Unter  Kraterboden  (tavolato)  ist  immer  der  Baum  zwischen  dem 
Bande  des  grossen  Kraters  und  dem  inneren  Kegel  (montagnnola)  zu 
yerstehen. 
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üebrigens  war  die  Thätigkeit  des  inneren  Kegels  schwach  nnd 
stand  nicht  im  Verhalt niss  zu  den  übrigen  Erscheinungen.  In 
der  Nacht  wurden  diese  heftiger  und  zwei  Lavaströme  ergossen 
sich  ober  den  Rand  des  gi*ossen  Kraters,  einer  nach  dem  Ere- 
miten, der  zweite  nach  Torre  del  Greoo  hin;  beide  theilten  sich 
in  mehrere  Arme. 

Am  Morgen  des  13.  August  war  der  Vesuv  fast  ganz  vom 
Rauch  verhüllt,  der  sich  theils  von  der  Spitze  des  inneren  Ke- 
gels, theils  von  den  Lavaströmen  erhob.  Um  Mittag  hatten 
diese  den  Fuss  des  Kegels  erreicht  und  Alles  schien  für  die 
Nacht  das  Schauspiel  einer  schönen  Eruption  anzukündigen. 
Aber  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  hörte  Alles  auf;  die 
Rauchmassen,  besonders  die  an  den  Abhängen  des  Kegels,  zer- 
streuten sich,  der  Lavaerguss  hörte  ganz  auf,  nur  ein  sehr  dünner 
Faden  lief  noch  ans  der  Bocca  des  inneren  Kegels,  und  auch 
dieser  endigte  bei  der  Dämmerung,  so  dass  der  Vesuv  keine 
Thätigkeit  mehr  zeigte.  In  der  Nacht  nahm  diese  jedoch  wieder 
zu,  am  Morgen  (14.  August)  erhob  sich  auf  der  Spitze  des  in- 
neren Kegels  eine  mächtige,  oben  breitere  Rauchsäule,  welche 
der  Wind  nach  Nordost,  nach  Nola,  hin  drängte ;  früh  um  9  Uhr 
traten  die  Erscheinungen  des  vorigen  Tages  wieder  ein*  Neue 
Lava  belebte  den  nach  Torre  del  Greco  hin  ergossenen  Strom, 
er  erreichte  in  weniger  als  einer  Stunde  den  Fuss  des  Kegels, 
und  eine  zweite,  nach  dem  Rauch  zu  urtheilen  sehr  mächtige 
Lavamasse  stieg  vom  Seno  dell'  Eremo  herab  und  gelangte  in 
derselben  Zeit  wie  die  erste  an  den  Fuss  des  Vesuvs.  Das 
Intermittiren  der  Thätigkeit  war  also  sehr  klar  nnd  scharf  aus- 
gesprochen. 

2)  Um  7  Uhr  Abends  am  14.  August  begab  ich  mich  auf 
den  Vesuv.  Der  Himmel  war  trübe  und  das  Meer  stürmisch. 
Auf  der  Strasse  von  Neapel  nach  Portici  sah  man  eine  grosse 
Menge  Rauch  aus  dem  Innern  des  ganzen  Kraters,  aber  beson- 
ders aus  der  Spitze  des  inneren  Kegels  aufsteigen;  der  des  letzteren, 
dunkel  und  russig,  wurde  von  dem  heftigen  Scirocco  nach  Nola 
und  Avellino  getrieben.  Seine  Farbe  rührte  von  einer  Menge 
mitgeführter  Asche  her,  welche  man  von  weitem  als  feinen 
Regen  niederfallen  sah.  Ein  sehr  weisser  Rauch  drang  aus  den 
Spalten  in  der  Kraterebene  hervor  und  beide  Arten  mischten 
sich  in  der  Höhe.  Bei  der  Dämmerung  sahen  wir,  meine  Freunde 
und  ich,   ehe   wir  nach  Resina  kamen,  die  beiden  grossen  glü- 
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henden  Lavaströme  am  Kegel;  der  nach  dem  Eremiten  war  in 
mehrere  Arme  getheilt.  In  Besina  hörte  man  kein  Getöse.  Die 
Laven,  die  uns  von  Resina  aus  ganz  glühend  erschienen,  sahen 
ans,  als  wir  heim  Eremiten  anlang^ten,  grossen  Thdls  erloschen  aas. 
An  der  Pnnta  delle  Crocelle  bemerkten  wir,  dass  der  dem  Eremiten 
zugewendete  Strom  vom  Fasse  des  Kegels  in  das  Piano  delle 
ginestre  eingebrochen  sei,  seine  Oberfläche  war  jedoch  hier  wie 
dort  erloschen.  Auf  dem  Kegel  selbst  konnten  wir  dem  Strome 
nichi  folgen,  da  er  auf  und  mitten  in  den  Laven  der  friiheren 
Ausbrüche  herabgestiegen  war,  wohin  zu  gelangen  schwierig  war, 
wenn  nicht  unmöglich.  Früh  um  1  Uhr  kamen  wir  am  Krater 
an.  Die  Action  hatte,  wie  bei  der  letzten  Eruption,  ihren  Sitz 
im  westlichen  oder  südlichen  Theile  der  Ejraterebene,  so  dass, 
von  der  Linie  des  grossten  Kraterdurchmessers  aus  gedacht  (vom 
Seno  di  Bosco  nach  dem  Seno  dell'  Eremo),  das  westliche  und  südliche 
Stück  thätig ,  das  nördliche  und  östliche  unthätig  war.  Der  Theil 
zwischen  der  Basis  des  inneren  Kegels  und  dem  Seno  delP  Eremo 
war  an  vielen  Stellen  durch  die  Laven  der  letzten  Tage  höher 
geworden ;  diese  waren  nun  erloschen  und  zum  Theil  auf  der 
Oberfläche  erkaltet.  Die  Physiognomie  des  Kraters  war  dem- 
nach eine  ganz  andere  als  bei  meinem  letzten  Besuche.  Mitten 
in  den  neuen  Laven  und  nahe  am  Kraterrande  sah  man  einen 
Kanal,  der  halbmondförmig  anfing  und  lange  in  Biegungen  fort- 
ging, aber  immer  mit  parallelen  Wänden.  In  demselben  war 
2  Tage  vorher  ein  nun  erloschener  Lavabach  gelaufen,  dessen 
zusammenhängende  Oberfläche  leicht  von  rundlichen,  gebogenen, 
parallelen  Erhöhungen  gekräuselt  war.  Die  Explosionen  des  inneren 
Kegels  folgten  fast  ohne  Pause  aufeinander;  jedes  Mal  wurden 
Steine  in  dichten  Haufen  ausgeworfen  und  zu  kleinen  kaum  er- 
kennbaren Bröckchen  zertrümmert.  Sie  flogen  darum  nicht  we- 
niger hoch ,  einige  brauchten  20  Pulsschläge  zum  Niederfallen. 
Ofienbar  betheiügte  sich  mehr  als  eine  Booca  zu  gleicher  Zeit; 
meistens  geschah  die  Projection  senkrecht,  bisweilen  aber  audi 
geneigt,  und  zwar  bis  zu  45°.  Eine  dünne  Rauchwolke  verhüllte 
zum  Theil  diese  Thätigkeit  des  inneren  Kegels.  Sowohl  den  aus 
dem  Schlünde  des  inneren  Kegels  als  auch  den  aus  den  übrigen 
Theilen  des  Kraters  aufsteigenden  Rauch  trieb  der  Scirocco  gegen 
die  Wände  des  grossen  Kraters,  worauf  er  sich  im  ganzen  Krater 
verbreitete,  so  dass  man  nur  selten  den  inneren  Kegel  und  die 
Girandolen  vom  Kraterraude  aus  sehen  konnte.    Der  Rauch  rodi 
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nicht  merklich  saner  and  führte  etwas  Asche  mit  sich,  die  das 
Gesicht  belästigte.  Mit  dem  Vorgebirge  am  westh'chen  Fasse 
des  inneren  Kegels  waren  sehr  grosse  Veränderangen  vorgegangen. 
Eine  Beihe  neaer  Bocchen  hatte  sich  längs  seines  ganzen  Rückens 
in  der  Art  geöffnet,  dass  man  von  der  Spitze  des  inneren  Kegels 
an  bis  ZOT  Spitze  des  Vorgebirges  eine  fortlaufende  Reihe  mehr 
oder  weniger  tbätiger  Kratere  sah.  Ich  zählte  deren  sechs;  sie 
waren  nach  ihren  in  bestimmter,  aber  schneller  Altemirung  er- 
folgenden Aas  würfen  zu  urtheilen  nicht  alle  gleich  gross.  Ich 
konnte  mich  nicht  der  Stelle  nähern,  wo  die  nach  dem  Seno 
dell'  Eremo  hinströmende  Lava  ausströmte,  da,  obwohl  auf  eine 
grosse  Strecke  am  Rande  die  Lava  nicht  mehr  floss,  doch  die 
Oberfläche  noch  nicht  überall  ganz  erkaltet  war.  Erst  in  grösserer 
Entfernung,  wo  der  Strom  schmaler  wurde,  konnte  ich  ihm  nahe 
kommen.  Als  die  Morgenröthe  anbrach  ging  ich  vorwärts,  um 
mich  dem  Vorgebirge,  dem  Mittelpunkte  der  vulkanischen  Thä- 
tigkeit,  zu  nähern  und  wagte  mich  endlich  bis  an  die  grosse, 
an  der  Spitze  des  Vorgebirges  geöffnete  Spalte  (s.  Spett.  II  §.29). 
3)  Die  thätigen  Bocchen  standen  eigentlich  nicht  auf  dem 
Rücken  des  Vorgebirges,  sondern  auf  seinem  nach  der  Punta  di 
Torre  delV  Annunziata  hin  gewendeten  Ablkll ,  so  dass  ich, 
der  ich  mich  auf  der  entgegengesetzten,  nach  dem  Seno  deir 
Eremo  hin  gewendeten  Seite  befand,  ihre  Oeffnungen  nicht  sehen 
konnte.  Durch  die  erwähnte  Spalte  konnte  ich  jedoch  eine  der 
thätigsten  Bocchen  sehen,  die  über  ^ch  einen  oben  weit  geöffneten 
Kegel  gebildet  hatte.  Sie  warf  mit  einer  unbegreiflichen  Heftigkeit 
und  Schnelligkeit  glühende  Steine  aus.  Ein  Lavastrom,  dessen 
Quelle  nicht  sichtbar  war,  und  der  grade  in  diesem  Augenblicke 
hervorzutreten  begann,  floss  mitten  durch  die  Spalte,  in  deren 
Nähe  ich  mich  befand  und  schritt  schnell  gegen  mich  vor.  D»* 
heftige  Raach  der  thätigen  Bocchen  und  einiger  nahen  Fumarolen 
war  sehr  stark  mit  Salzsäure  beladen,  im  Gegensatz  zu  dem 
von  der  Oberfläche  der  Laven,  der  frei  davon  war.  Eine  Art 
Lavasee  lag  zwischen  der  Spitze  des  Vorgebirges  und  den  Re- 
sina  entsprechenden  Wänden  des  grossen  Kraters;  er  bewegte 
sich  heftig  und  man  konnte  in  ihm  deutlich  verschiedene  sich 
schlängelnde  Lavaströme  unterscheiden.  Diese  bewegten  sich  so 
schnell,  dass  ich  mich  nicht  erinnere,  weder  die  in  der  Ebene 
noch  die  am  Abhänge  des  Vesuvs  hinströmenden  Laven  in  so 
rascher  Bewegung  gesehen  zu  haben,  und  doch  war  die  Zähigkeit 


164 

der  Lava  so  gross,  dase  ich  denselben  Widerstand  wie  gewöhnlich 
fohlte,  als  ich  einen  Stock  hineinstiess.  Nachdem  diese  glühende 
Masse  die  Kraterwand  erreicht  hatte,  floss  sie  an  den  beiden 
Stellen  über ,  wo  sie  den  niedrigsten  Kraterrand  traf,  am 
Seno  delP  Eremo  und  am  Seno  di  Torre  del  Greco,  und 
bildete  die  swei  oben  erw&hnten  Ströme.  Die  unerträgliche 
Hitze  und  der  Rauch  zwangen  mich  nach  10  Minuten  meinen 
Standpunkt  zu  verlassen. 

Ich  stieg  jetzt  vom  Vesuv  herab,  denn  der  Ausbruch  neigte 
sich  immer  mehr  seinem  Ende  zu. 

Am  Abend  wurden  die  Erscheinungen  schwächer,  in  der 
Nacht  hörten  sie  ganz  auf. 

Der  nach  Torre  del  Greco  hin  gerichtete  Strom  kam  200 
Schritte  weiter  als  alle  früher  an  dieser  Seite  herabgeströmten, 
verzweigte  und  verbreitete  sich  auf  ~  Miglie.  Die  nach  dem 
Eremiten  hin  gerichtete  Lava  blieb  einige  Schritte  unterhalb  des 
Fusses  des  Kegels  stehen. 

Während  des  Ausbruches  und  nach  demselben  soll,  nach 
glaubwürdigen  Zeugnissen,  das  Wasser  in  den  Brunnen  von 
Resina  und  Torre  del  Greco  sichtbar  sich  verringert  haben  *). 

4)  Am  14.  August  fand  Abends  nördlich  vom  Vesuv  ein 
Aschenregen  statt,  wie  oben  angegeben.  Der  folgende  von  einem 
Professor  aus  Neapel  geschriebene  Brief,  datirt  Montesarchio  2^ 
August,  einem  Dorfe  nördlich  vom  Vesuv  und  in  grader  Linie 
8  Miglien  von  demselben  entfernt,  berichtet  darüber  Folgendes: 

„Die  Vesuvasche  verbreitete  sich  durch  das  ganze  Valle 
Caudina,  mehr  oder  weniger,  je  nach  der  Heftigkeit  und  der 
Richtung  des  Windes.  Unser  gemeinschaftlicher  Neffe,  der  sich 
gestern  nach  unserem  Landhause  begab,  versichert  noch  die  Blätter 
des  Mais  mit  Asche  bestreut  gesehen  zu  haben.  Es  ist  aller 
Grund  vorhanden  zu  glauben,  dass  die  Asche  auch  auf  den 
Tabumo  gekommen  ist,  da,  wie  Du  weisst,  unser  Landhaus  grade 
unter  diesem  Berge  liegt.  Ich  habe  ferner  Nachricht,  dass  sie 
auch  nach  Apbllosa  und  in  die  Nähe  von  Benevent  geflogen  ist. 
Ich  kann  Dir  nicht  bezeichnen,  wie  lange  die  Asche  in  der 
Atmosphäre  geblieben  ist,  da  sie  j  Stunde  nach  Sonnenuntergang 


*)  Die  Beschreibung  des  Ausbraches  habe  ich  nicht  Tollenden  können, 
wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  die  Produkte  desselben,  da  ich  mich  von 
Neapel  entfernen  musste  als  der  Ausbruch  kaum  erloschen  war. 
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zu  fallen  begann  und  man  in  der  Nacht  keine  Beobachtungen 
machen  konnte.  Sicher  ist,  dass  vom  14.  August  an  bis  jetzt 
die  Tage  immer  trüber  und  düster,  dass  besonders  alle  das  Thal 
umgebende  Berge  immerwährend  von  Nebel  bedeckt  sind,  und 
dass  davon  auch  der  Taburno  nicht  ausgenommen  ist.^^ 

Mechanische    Analyse    des    während     der    Eruption 
nördlich   vom    Vesuv    niedergefallenen    Sandes. 

5)  Der  in  Montesarchio  von  den  Blättern  gesammelte  Sand 
war  schwarz  und  glich  ganz  unserem  titanhaltigen  Ufersande; 
nur  war  er  sehr  viel  feiner,  fast  aschenartig.  Unter  einem  guten 
Microscop  von  Amici  gesehen  bestand  er  zum  grossen  Theile 
aus  mattschwarzen  Körnern  von  erdigem  Ansehen,  unter  welche 
einige  weisse  glasglänzende  Körner  mit  muschligem  eckigem 
Bruch,  andere  dunkelgrüne  glasglänzende  und  spärlich  schwarze 
metallglänzende  gemischt  waren.  Er  bestand  also  aus  kleinen 
Lavabruchstücken,  Leucit-,  Augit-  und  Eisenoxjd  -  Kömern. 
Letztere  wurden  vom  Magnet  nicht  angezogen. 


IL   EzcuTsion  auf  den  Vesuv  am  28.  und  29.  Hovember  1833 
bei  Gelegenheit  des  in  diesem  Monat  erfolgten  Ausbruches. 

6)  Von  Mitte  August  bis  Ende  November  war  der  Vesuv 
ganz  unthätig.  Wenn  ich  mich  so  ausdrücke,  verstehe  ich  es 
immer  relativ  zu  seinen  grossen  und  energischen  Eruptions- 
Erscheinungen,  weil  auch  dann,  wenn  der  Vesuv  ganz  ruhig 
scheint,  immer  langsame  und  verborgene  Kräfte  thätig  sind,  welche 
fortwährend  neue  chemische  Verbindungen  hervorbringen  und 
frühere  zersetzen.  Am  26.  November  erwachte  er  aus  seinem 
Schlummer  und  zeigte  die  Erscheinungen,  welche  die  Rückkehr 
zur  Thätigkeit  zu  verkünden  pflegen,  wozu  besonders  die  Rauch- 
Entwicklung  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  gehört.  Am 
27«  spaltete  sich  die  Kraterebene  am  Fusse  des  inneren  Kegels 
an  der  Südwestseite  und  es  drang  dort  ein  kleiner  Lavastrom 
hervor,  der  sich  langsam  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  wendete. 
In  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  gesellten  sich  dazu  mehr  oder 
weniger  dumpfe  und  häufige  Detonationen,  die  man  deutlich  in 
Resina  hören  konnte. 
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7)  Um  9  Uhr  früh  am  28.  gingen  wir,  Abich  und  ich, 
auf  den  Vesuv.  Unterwegs  auf  der  Strasse  von  Portici  bemerkten 
wir,  dasB  der  grosse  Kegel  an  der  Seite  nach  Resina  und  Torre 
del  Greoo  hin  bis  an  seinen  Fuss  von  einer  leichten  Ranchwolke 
bedeckt  war,  die  der  heftige  Südostwind  vom  Gipfel  die 
Abhänge  hinab  trieb ,  so  dass  sie  aus  einer  dort  herabstro- 
menden  Lava  zu  kommen  schien.  In  Resina  sahen  wir  diesen 
unseren  Irrthum  ein,  es  war  trotz  der  zunehmenden  Thätigkeit 
bis  jetzt  kein  Lavastrom  ergossen  worden.  Wir  hörten  kein 
Getöse  in  Resina.  Als  wir  von  Resina  zum  Eremiten  hinauf- 
stiegen, sahen  wir,  wie  der  vom  Krater  ausgestossene  Rauch 
von  der  Sommawand  zurückgeworfen  wurde  und  sich  dann  in 
der  Campanischen  Ebene  als  Nebel  verlor.  In  dem  Augenblicke, 
wo  er  aus  der  Bocca  des  Kegels  kam,  war  er  weiss,  dann  wurde 
er  beim  Aufsteigen  graulich  mit  röthlichem  Schein.  Vom  Ere- 
miten an  hörten  wir  das  nicht  starke,  aber  fortdauernde  Brüllen 
des  Vulkans.  Beim  Ansteigen  am  Kegel  konnten  wir  in  dem 
Rauche  keinen  merklichen  Geruch  wahrnehmen.  Am  Rand  des 
grossen  Kraters  angelangt,  fanden  wir  die  Explosionen  nicht  so 
energisch,  als  dass  nicht  der  grösste  Theil  des  Ausgeworfenen 
wieder  in  den  Schlund,  aus  dem  es  kam,  zurückgefallen  wäre. 
Die  Spitze  des  inneren  Kegels  schien  sehr  viel  niedriger  und 
folglich  breiter  als  bei  meinem  letzten  Besuche  vor  4  Monaten. 
Da  der  Kegel  nur  aus  losen,  nicht  zusammenhängenden  Schlacken 
besteht,  so  war  wahrscheinlich  durch  einen  heftigen  Stoss  wäh- 
rend oder  vor  der  jetzigen  Eruption  ein  Theil  seines  Umfanges, 
als  der  am  leichtesten  dem  Stosse  nachgebende  Theil,  einge- 
stürzt, und  daher  erschien  der  Kegel  abgestutzt  Die  Dauer 
des  Kegels  ist  immer  nur  eine  precäre;  bei  irgend  einer  hef- 
tigen Eruption  wird  er  sammt  der  jetzigen  Kraterebene  in  die 
Lufl  gesprengt  werden  und  statt  dessen  ein  tiefer  Schlund  entstehen, 
wie  es  schon  öfter  vorgekommen  ist. 

8)  Der  für  uns  vom  obengedachten  Seno  ans  sichtbare  Theil 
der  Kraterebene  war  ganz  nnthätig  und  zeigte  nur  viele  heftige 
Fumarolen,  welche  zum  Theil  ganz  geruchlos  waren  und  nur  aus 
Wasserdampf  bestanden,  während  andere  schwach  nach  Salzsäure 
rochen  und  einige  schwach  nach  schwefliger  Säure.  Am  Ende  der 
Spalte  des  Vorgebirges  angelangt,  zeigte  ich  Abich  die  im 
Spettatore  Fase*  11  §.  29  mitgetheilten  merkwürdigen  Thatsachen 
in  Betreff  der  deutlich   geschichteten  Lavabetten  im  Innern  der 
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Sp^te.  obgleidi  die  vorige  Eruption  diese  vom  groesen  Theile 
aasgefüllt  hatte  (§.  3).  Ansserdem  dass  die  Spalte  mit  dem  das  Vor- 
gebirge der  Länge  nach  theilenden  Riss  in  Verbindung  stand,  bog 
sie  weiter  oben  unter  einem  Wink.el  in  eine  dem  Riss  fiist  pa- 
rallele Spalte  ein,  welche  vom  Fusse  des  Vorgebirges  bis  an 
den  Fass  des  inneren  Kegels  ging  und  bei  der  vorigen  Eruption 
entstanden  war ;  auf  dieser  ganzen  letzten  Linie  fanden  sich  viele 
trichterförmige  Oeffnungen,  die  bei  dem  letzten  Ausbruche  thä- 
tigen  Bocchen  (§.  2).  Das  Innere  dieser  Höhlungen,  mit  gelb- 
lichen bis  orangefarbenen  Salzablagerungen  überzogen,  welche 
grossen  Theils  aus  Chloreisen  bestanden,  zeigte  eine  erhöhte 
Temperatur  und  roch  stark  nach  Salzsäure.  Nach  Uebersohrei- 
tung  des  Vorgebirges  sahen  wir,  dass  der  Vesuv  am  Südwestfuss 
seines  inneren  Kegels  und  in  dem  nach  dem  Seno  di  Bosco  hin 
gerichteten  Kraterabschnitfe  thätig  war.  In  der  Kraterebene  sahen 
wir  zwei  Kanäle  (grondaie),  welche  sich  unter  einem  rechten 
Winkel  grade  am  Anfange  des  Kegelabhanges  vereinigten;  in 
diesem  Winkel  erhob  sich  zuckerhutförmig  eine  Lavamasse,  deren 
Oberfläche  rauh,  voll  von  Knötchen  und  mit  einem  rosenrothen 
Salzüberzug  versehen  war  (ähnlich  dem  im  Spett.  11  §.  25  be- 
schriebenen und  wahrscheinlich  ebenso  zusammengesetzt).  Diese 
Lavamasse  war  ganz  von  dichten  Dämpfen  eingehüllt,  die  aus 
ihren  eigenen  Spalten  und  heftig  aus  einer  Bocca  hinter  ihr 
hervorströmten,  so  wie  aus  den  nahen  Kanälen.  An  einigen 
Stellen  bildeten  die  Dämpfe  auf  der  Lavamasse  schöne  grüne 
Absätze,  ohne  Zweifel  Ghlorkupfer,  welche  wir  bei  der  hier 
herrschenden  Hitze  nicht  sammeln  konnten.  Von  den  beiden 
Kanälen  war  der  rechts  vom  Kegel  eine  Fortsetzung  der  Linie, 
auf  welcher  die  oben  ierwähnten  Bocchen  sich  geöfihet  hatten; 
längs  dieses  Kanales  erhob  sich  eine  grosse  Masse  Rauch,  aber 
an  einer  Stelle  stieg  er  mit  besonderer  Heftigkeit  auf.  Er 
schien  nur  Salzsäure  in  nicht  grosser  Menge  zu  enthalten  und' 
wie  gewöhnlich  Chloreisen  und  Kochsalz,  die  sich  auf  den  Wän- 
den absetzten.  Der  linke  Canal  bildete  an&ngs  einen  wahren 
Aquäduct,  dessen  fast  regelmässiges  Gewölbe  eine  Art  von  go- 
thischem  Bogen  zu  bilden  schien.  Das  Gewölbe  war  6  Fuss  breit 
und  etwa  10  Fuss  hoch;  wie  lang  es  sei,  konnte  man  nicht 
sehen,  es  schien  30  Fuss  und  mehr  lang  zu  sein.  Unter  dem 
Aquäduct  floss  ein  Lavabach,  dessen  Gluth  das  ganze  Innere 
wunderbar   erleuchtete.      Das  Gewölbe  war  offenbar  durch  die 
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unter  diesem  Heerde  entwickelten  Gase  und  Dämpfe  entstanden, 
welche  die  Oberfläche  der  noch  teigigen  Lava  in  die  Höhe  ge- 
hoben hatten.  Weiterhin  war  der  Kanal  ohne  Gewölbe,  breitete 
sich  allmälig  bis  zum  Verschwinden  aus,  so  dass  die  Lava  in 
der  Nähe  ihrer  Quelle  innerhalb  des  Eanales  floss,  weiter  un* 
ten  sich  ausbreitete  und  auf  den  alten  Laven  in  Schlangenlinien 
nach  dem  Seno  di  Bosco  hin  ergoss.  So  weit  die  Lava  inner- 
halb des  Eanales  lief,  war  sie  ganz  glühend ,  aber  je  mehr  sie 
sich  von  ihrem  Heerde  entfernte,  je  mehr  erkaltete  die  Ober- 
fläche, bedeckte  sich  zuerst  mit  einer  dünnen  erloschenen  Kruste 
und  allmälig  mit  Schlacken  und  losen  Schollen.  Wir  konnten 
daher  auf  der  Oberfläche  dieses  Stromes  die  ganze  Strecke  lang, 
also  300  Fussund  mehr,  ohne  zu  grosse  Beschwerde  gehen, 
während  der  glühende  Teig  unten  floss,  den  man  bisweilen  durch 
die  Spalten  und  Zwischenräume  sah.  Keine  Fumarolen,  keine 
Sublimationen  auf  der  ganzen  Oberfläche  dieses  Stromes.  Sein 
Ende  erreichte  beinahe  den  Seno  di  Bosco,  ein  Arm  hatte  ihn 
schon  überschritten  und  sich  den  Abhang  hinabgestürzt:  aber 
die  Bewegung  der  Lava  war  eine  sehr  langsame,  nur  bemerk- 
bar durch  das  Geräusch  der  aneinander  sich  stossenden  Schlacken» 
Die  Art  seines  Fortschreitens  war  ganz  die  im  Spett.  I  §.  21 
beschriebene;  seine  Zähigkeit  war  aehr  gross,  so  dass  es  viele 
Mühe  kostete,  mit  dem  Stocke  ein  Loch  hinein  zu  stossen. 

9)  Es  war  5  Uhr  Abends  und  da  wir  das  im  Dunkel  der 
Nacht  prachtvolle  Schauspiel  von  der  Punta  del  palo  bewundem 
wollten,  bestiegen  wir  sie  von  der  Seite  des  Seno  di  Bosco  her. 
Im  Krater  des  thätigen  Kegels  sah  man  so  zu  sagen  einen 
zweiten  Krater  wie  einen  Trichter  in  einem  andern,  so  dass  die 
Aussenwände  des  einen  den  Innenwänden  des  anderen  den 
Bücken  kehrten.  Die  Gestalt  der  beiden  Kratere  war  ganz 
gleichmässig,  d.h.  wo  der  eine  Spitzen  hatte,  zeigte  sie  der  andere 
auch  und  ebenso  entsprachen  die  niedrigeren  Theile  des  Bandes 
einander;  nur  war  der  innere  Krater  etwas  niedriger  als  der 
äussere.  Der  erstere  war  aus  den  in  den  letzten  Tagen  ausge- 
worfenen Massen  gebildet  und  seine  Thätigkeit  ganz  die  im 
Spett.  I  §.  28  und  II  §.  6  beschriebene.  Aber  die  Girandolen 
erfolgten  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise,  bisweilen  senkrecht, 
bisweilen  mehr  oder  weniger  geneigt.  So  schnell  hintereinander 
gingen  sie  vor  sich,  dass  die  Projectile  immer  zwei  einander 
schneidende  Reihen  bildeten,  eine  auf-  und  eine  absteigende. 
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10)   Von  der  Paata  del  palo   stiegen  wir  zum   Seno  delF 
Eremo  gegen   7y  Uhr  Abends  hinab.      Von  dort  sahen  wir  die 
Spalte  des  Vorgebirges,  in  der  wir  vor  3  Standen  die  Schichtung 
der  Lavaströme  bewundert  hatten,   hell  erleuchtet,   und  fanden, 
als  wir  hineilten,  in  derselben  einen  raschen,  sehr  stark  glühenden 
Lavastrom,  der  in   die  Kraterebene  vorrückte.      Wir  sahen  ihn 
aus  dem  Innern  des  Kanales  kommen,  der  sich  bis  an  die  Quelle 
der  Lava   von    Bosoo    erstreckte,    längs    dessen    die  erwähnten 
Bocchen  sich  be&nden  (§.  8).     Er  erhielt  während  seines  Laufes 
im  Kanäle  kleine  Zuströme  ans  vier  oder  fünf  Spalten,   die  im 
Innern  und  an  den  Seiten  der  Wände  des  Vorgebirges  entstanden 
waren.     Er  ergoss  sich  aus  der  Spalte  des  Vorgebirges  auf  die 
Kraterebene  über  eine  sanft  geneigte  Fläche  und  legte  auf  letz- 
terer jede  Sekunde  etwa  einen    Fuss  zurück«      Die   Lava  war 
weniger  zähe  als  ich  je  gesehen;    sehr  leicht  liess  sich  mit  dem 
Stocke  ein  Loch  hineinstossen ,  das   sich   schnell  wieder  schloss. 
Sie  war  in   einem  steten    schnellen  Wallen  begriffen ,  die  Ober- 
fiäche  hob  und  senkte  sich  bald  ganz,   bald  nur  theilweise.      In 
der  Nähe  ihrer  Quelle  war  die  Lava  in  Folge  ihrer  hohen  Tem- 
peratur fast  flüssig  und  durch  ihre  heftige  Gasentwicklung  ganz 
in  Bewegung.    Aus  den  Bocchen  und  den  Punkten,  wo  sie  ausfloss, 
entwickelte  sich  mit  starkem  Geräusch  heftiger  Dampf,  der  etwas 
nach  Salzsäure  roch.    Auf  der  Kraterebene  breitete  sich  die  Lava 
fächerförmig  aus,  verlor  dabei  an  Schnelligkeit  und  wurde  zäher, 
so   dass  man   nur    mit   Anstrengung  einen    Stock    hineinstossen 
konnte.    Wir  konnten  in  der  Entfernung  von  6 — 7  Fuss  vor  dem 
Ende  des  Lavastromes  hergehend,  den   Strom  von  seiner  Quelle 
an  bis  zum  Seno  dell'  Eremo  Schritt  vor  Schritt  vorrücken  sehen, 
also  etwa  600  Fuss  weit,  ohne  zu  sehr  von  der  Hitze  zu  leiden. 
Auf  der  Kraterebene  war  die  Stirn  des  Stromes  etwa  300  Fuss  breit; 
er  war  etwa  5  Fuss  hoch  und  bot  einen  wunderschönen  Anblick 
dar.    In  der  Nähe  des  Kraterrandes  war  er  so  langsam  geworden, 
dass  er  in  der  Minute  nur  noch  2  Fuss  zurücklegte.    Auf  der  Ober- 
fläche schwammen  eylindrische  Lavamassen,  die  durch  die  Bewe- 
gung vorwärts  getrieben  wurden  und  endlich  am  vorderen  Ende  an- 
gekommen, von  der  flüssigen  Masse  wieder  eingehüllt  und  begraben 
wurden.    Ein  Arm  löste  sich  an  der  linken  Seite  ab  und  ergoss  sich 
über  den  Seno  dell'  Eremo;  etwas  später  strömte  auch  der  noch 
weiter  getheilte  Strom  die  Kegelabhänge  herab,  aber  nur  ein  Zweig 
erreichte  gegen  2  Uhr  früh  den  Fuss  des  Kegels  in  der  Pedementina. 
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H)  Naehdem  wir  gegen  2  Uhr  froh  vom  Krater  herabge- 
stiegen waren,  brachten  wir  den  Rest  der  Nacht  beim  Eremiten 
zu.  Am  frühen  Morgen  stiegen  wir  auf  die  Pnnta  Nasone, 
den  höchsten  Punkt  des  Sommarandes.  Wir  hörten  dort  den 
inneren  Kegel  brüllen  und  sahen  seinen  Rauch  wie  eine  Keule 
aufsteigen.  Der  Rauch,  welcher  sich  von  der  Oberfläche  der 
Lavaströme  erhob,  stieg,  statt  dass  ihn  der  Nordostwind  nach 
Südwesten  trieb,  längs  der  Oberfläche  der  Ströme  bis  zum 
Kraterrande  hinanf ,  wo  er  sich  mit  dem  Rauche  des  inneren 
Kegels  verband  und  erhob.  Dies  rührte  von  der  Verdünnung 
her,  welche  die  Luft  längs  der  Oberfläche  der  Ströme  erfuhr,  so 
dass  der  Rauch  dahin  ging,  wo  er  den  geringsten  Widerstand  fiind. 

Gegen  Mittag  wurde  der  Ausbruch  schwächer,  aber  gegen 
Sonnenuntergang  wieder  stärker,  wobei  sich  aus  dem  Krater  neue 
Lava  ergoss.  Am  30.  November  blieb  dasselbe  Verhalten,  am 
l.December  wurden  die  Explosionen  viel  schwächer*  Der  Bauch 
aus  den  Laven  wurde  von  dem  starken  Nordwind  nach  Torre 
del  Greco  getrieben.  Gegen  Abend  hörten  die  Explosionen  fast 
ganz  auf  und  die  Laven  erloschen  grossen  Theils.  Am  2.  De- 
cember  früh  erhob  sich  nur  noch  sehr  wenig  Rauch  aus  dem 
inneren  Kegel,  am  Abend  zeigte  sich  an  der  Spitze  des  Vesuvs 
nur  noch  eine  Spur  glühender  Lava;  am  3.  ebenso,  nur  war 
keine  Spur  der  Lava  mehr  bemerkbar.  Am  4.  stiess  der  innere 
Kegel  dann  und  wann  dunklen  Rauch  aus,  war  aber  in  den 
Pausen  ganz  ruhig. 

12)  Die  folgenden  Tage  schien  der  Vesuv  ganz  ruhig,  aber 
von  Zeit  zu  Zeit  stieg  aus  der  Bocca  wieder  Rauch  auf.  Am 
20.  December  lief  ein  kleiner  Lavastrom  bis  auf  die  Hälfte  des 
Berges  hinab.  Von  da  an  bis  zum  Ende  des  Monats  blieb  der 
Vesuv  fortwährend  schwach  thätig  und  ergoss  kleine  Ströme  nach 
der  Seite  des  Eremiten,  nach  Torre  del  Greco  und  Boboo  tre 
Gase  hin,  welche  aber  nie  den  Fuss  des  Kegels  erreiditen.  Ferner 
stiegen  aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  die  gewöhnlichen  Gi- 
ranüolen  auf,  aber  dem  Reste  der  Thätigkeit  entsprechend,  nur 
wenig  leuchtend  und  in  grossen  Pansen. 
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12.    Szeursioii  auf  den  Vesuv  am  3L  December. 

Vom  Eremiten  an  begleitete  uns,  den  Baron  Dupuytren 
und  mich,  ein  so  dichter  Nebel,  dass  man  kaum  zwei  oder  drei 
Schritte  weit  sehen  konnte. 

Der  Vesuv  war  in  langsamer  Thätigkeit;  um  3  Uhr  Nach» 
mittags  am  Krater  angelangt,  sahen  wir  wegen  des  dichten 
Nebels  nur,  dass  am  westlichen  Kraterrand  ein  kleiner,  6  Fuss 
breiter  Lavastrom  entsprang,  der  sich  ruhig  aus  einem  weiten 
Loche  ergoss  wie  eine  geschmolzene  Metallmasse  ans  einer  Art 
Zieheisen.  Er  war  sehr  zähe  und  floss  sehr  langsam  in  einem 
der  Kanäle  dahin,  die  sich  so  gewöhnlich  durch  das  Erstarren 
der  Ränder  bilden  und  strömte  nach  kurzem  Laufe  die  Abhänge 
des  Kegels  hinab.  Der  Ranch  der  AusströmnngsÖffniing  rodi 
kaum  nach  Salzsäure  und  auch  in  der  Kraterebene  Hess  sich 
weniger  als  sonst  der  Geruch  nach  schwefliger  Säure  und  Salzsäure 
bemerken.  Von  Zeit  zu  Zeit  hörte  man  Getöse  aus  dem  inneren 
Kegel,  dem  das  Geräusch  der  auf  die  Kegelabhänge  niederfal- 
lenden Steine  folgte. 

Kaum  waren  wir  wieder  am  Fusse  des  grossen  Kegels  ange- 
langt, als  sich  plötzlich  der  von  uns  beobachtete  Lavastrora  durch 
neueFluth  vermehrte,  schneller  und  glühender  herabströmte  und 
sich  dabei  in  mehrere  Arme  theiite. 

Da  1834  die  Eruption  noch  fortdauerte,  werde  ich  ihfe  Pro- 
dukte erst  am  Ende  des  Berichtes  über  den  Ausbruch  beschreiben. 


Nr.  2:   1834. 

13.    Die  Vesuvbesteigong  am  21.  Januar. 

i)  Die  sdiwache  Thatigkeit  des  Vesuvs  dauerte  auch  noch 
ohne  Veränderung  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  fort.  Mehr 
oder  minder  starke  Lavaströme  ergossen  sich  aus  dem  Innern 
des  Kraters  nach  der  Seite  von  Resina  und  Torre  del  Greco  hin. 
Die  Ebcplosionen  entsprachen  indessen  der  Gluth  und  den  Di- 
mensionen der  Laven  nicht,  sie  waren  selten  und  sehr  schwach; 
dagegen  hatte  der  Rauch  die  Gestalt  einer  grossen,  oben  brei- 
teren Säule. 
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Anf  die  beiden  erwähnten  Lavastrome  war  nnr  ein  grosser 
nach  Besina  hin  üiessender'  gefolgt ,  der  am  14.  Januar  Abends 
sehr  leuchtend  erschien  und  sich  von  dem  Fnsse  des  grossen 
Kegels  in  das  Piano  de'  Canteroni  ergoss,  etwa  j  Miglie  weiter 
als  gewöhnlich.  Die  Bocca  des  inneren  Kegels  blieb  fortwährend 
ganz  ruhig  und  stiess  nur  Bauch  aus. 

Am  21.  Januar  2  Uhr  Nachmittags  erreichte  ich  den  Kra* 
terrand.  Der  Himmel  war  heiter,  ein  heiliger  Nordwind  blies 
und  im  Schatten  war  6*^  C. 

2)  Von  der  ganzen  Kraterebene,  die  ich  vom  nordwestlichen 
Kraterrande  (dem  Eremiten  gegenüber)  sah,  war  nur  das  westliche, 
nach  dem  Meere  hin  gelegene  Stück  thätig;  der  übrige  Theil 
zwischen  dem  inneren  Kegel  und  dem  Seno  dell'  Eremo  ganz 
unthätig.  Die  thätige  Partie  war  ziemlich  weit  vom  Bande  ent- 
fernt, aber  der  Spitze  des  oft  genannten  Vorgebirges  ziemlich 
nahe.  Ich  bemerkte,  dass  die  Kraterebene  zwischen  dem  Seno 
delP  Eremo  und  dem  Vorgebirge  täglich  hoher  wurde,  theils 
weil  sich  dort  immerfort  die  Laven  über  einander  lagerten,  theils 
durch  Erhebungen  der  Kraterebene  selbst,  eine  Wirkung  der 
Gase.  Wie  die  erste  Ursache  an  sich  selbst  klar  war,  so  leuchtete 
auch  die  zweite  leicht  ein,  wenn  man  die  vielen  langen,  nach 
unten  verengten  Spalten  der  erhöhten  Fläche  und  die  gehobenen 
und  umgelegten  Spaltenränder  betrachtete. 

3)  Am  Fusse  dieser  erhöhten  Fläche  floss  der  Lavastrom 
hin,  der  dann  verästelt  den  grossen  Kegel  hinabströmte.  Vom 
Fusse  des  Vorgebirges  bis  zum  Kraterrande  war  sein  Lauf  ge- 
wunden. Auf  der  ganzen  Kraterebene  war  seine  Oberfläche  er- 
starrt, unter  dieser  mehr  oder  minder  dicken  Hülle  floss  mit  Ge- 
räusch der  glühende  Lavateig  hin,  der  hie  und  da  an  den  Abhängen 
des  Kegels  hervortrat.  Auf  der  ganzen  Kraterebene  zeigte  der 
Strom  sehr  lebhafte  Fumarolen,  die  viel  Absatz  bildeten  (mei- 
stens Eisenchlorid).  Im  Allgemeinen  mochte  der  Strom  15  —  20 
Fuss  breit  und  von  seiner  Quelle  bis  zum  Kraterrande  hin  400 
Fuss  lang  sein. 

4)  Als  ich  den  Strom  bis  zu  seiner  Quelle  verfolgte,  be- 
merkte ich ,  dass  sein  Bauch  an  mehreren  Stellen,  besonders  der 
ans  einer  Spalte  reichlich  entwickelte,  bestimmt  nach  schwefliger 
Säure  roch.  Nach  5  Minuten  zeigte  der  Thermometer  in  dieser 
25°  C,  in  einer  anderen,  die  ebenfalls  schweflige  Säure  aus- 
hauchte, 60°  C*     Man    glaubt  zwar  gewöhnlich ,   dass  sich  nur 
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in  Famarolen  mit  mehr  als  100°  C.  schweflige  Säure  entwickele 
und  auch  nur  in  Spalten  und  Fumarolen,  wo  Luft  mit  den  Laven 
in  Berührung  kommt*),  aber  beides  trifit  hier  nicht  zu.  Der  in 
einem  nassen  Schwamm  verdichtete  Dampf  enthielt  nach  Cas- 
sola's  Analyse  viel  schweflige  Säure,  etwas  Salzsäure  und 
Chloride  von  Kalk,  Natron  und  Magnesia. 

5)  Lnmer  dem  Strom  folgend  sah  man  auf  demselben  an 
der  Spitze  des  Vorgebirges  eine  mit  betäubendem  Pfeifen  thätige 
Fumarole,  eine  Art  Lavarohr,  gebildet  durch  das  heftige  Aus- 
sti'omen  des  Dampfes,  welcher  glühende  Lavabröckchen  mit  sich 
riss,  die  sich  am  Rande  aufhäuften;  im  Innern  des  Rohres  sab 
man  wirklich  die  glühende  Lava.  Die  Rauchsäule  dieser  Fuma- 
role  enthielt  nach  Cassola's  Untersuchung  Wasserdampf,  Eisen- 
chlorid, etwas  Chlormagnesium,  aber  kein  Chlorcalcium,  viel  freie 
Salz-  und  Schwefelsäure,  aber  von  letzterer  kaum  wägbare 
Mengen. 

Rings  um  diese  Fumarole  entwickelte  sich,  aber  ruhiger, 
auch  aus  anderen  Hervorragungen  der  Lava  eine  Menge  Rauch, 
der  an  einer  Stelle  deutlich  nach  Schwefelwasserstoflf  roch  und 
auch  eine  Silbermünze  schnell  schwärzte.  Ein  schwacher  schwärz- 
lich-brauner Ueberzug,  ähnlich  wie  bei  manchen  Fumarolen  der 
Sol&tara,  fluid  sich  auch  hier  an  den  Rändern  einiger  Fumarolen, 
aber  ich  konnte  ihn  wegen  seiner  Dünne  nicht  sammeln.  Ohne 
Zweifel  ist  dies  das  Snlßiret  eines  Metalles,  wahrscheinlich  des 
Eisens. 

6)  Von  der  Stelle,  wo  sich  die  pfeifende  Fumarole  befand, 
begann  der  Lavastrom,  von  da  an  sah  man  auch  keine  Fuma^ 
rolen  mehr.  Da,  wo  der  Lavastrom  vom  Kraterrande  den  Kegel- 
abhang hinablief,  hatte  er  eine  kleine  Erhöhung  gebildet-,  deren 
runde,  rings  mit  Eisenglanzblättchen  umgebene  Oeffnung  etwa 
4  Fuss  Durchmesser  hatte,  während  die  Tiefe  etwa  7  Fuss  be- 
trug. Oft  erfüllte  dichter,  nicht  sehr  stark  nach  Salzsäure  rie» 
chender  Rauch  das  ganze  Innere,  von  Zeit  zu  Zeit  konnte  man 
jedoch  den  langsamen  Feuerstrom  im  Innern  sehen,  der  einige 
Schritte  weiter  unten  aus  dieser  Art  Aquäduct  hervortrat  und 
offen  den  Berg  hinablief. 


*)  Btoris  de'  fenomeni  del  Vesnylo  ayvenati  negli  anni  1821,  1B22 
e  1823  Yon  Monticelli  und  Covelli  §.  21,  37  and  91. 
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Ich  versuchte  eine  Besteigung  des  inneren  Kegels,  um  den 
Zastand  seiner  Boeca  zu  untersuchen,  aber  der  mit  Salzsäure  be- 
ladene  Rauch  erlaubte  es  nicht. 


14.    Die  Vesnvbesteigang  am  24.  Januar. 

7)  Das  Innere  des  Kraters  fanden  wir,  Elie  de  Beaii- 
mont  und  ich,  in  demselben  Znstande  wie  yor  3  Tagen.  Der 
allgemeine  Zustand  des  ganzen  Kraters  war  aber  von  dem  im 
Spett.  I  §.  2  beschriebenen  sehr  verschieden. 

Man  stelle  sich  in  Gedanken  auf  den  Punkt  des  westlichen 
Kraterrandes  (dem  Eremiten  gegenüber)  *),  wo  man  gewohnlich 
beim  Besteigen  ausruht.  Vom  ganzen  Umfange  des  Randes  des 
alten  Kraters  sah  man  nur  das  nordöstliche  Stück,  die  Pnnta 
del  palo,  weil  es  das  höchste  ist  Betrachtete  man  von  dieser 
Seite  die  inneren  Wandungen  des  Kraters,  die  Art  wie  sie  plötz- 
lich nach  Nordwest  niedriger  werden,  die  Kraterebene,  die  sich 
mit  den  niedrigsten  Partien  des  Randes  verbindet  und  ihre  wage- 
rechte Fortsetzung  bildet,  die  grauröthliche  Farbe,  die  Festigkeit 
der  Lavaschichten  der  inneren  Kraterwand,  das  Eisenschwarz 
und  die  Schlackenmasse  der  Kraterebene,  so  glaubte  man  ein 
grosses  Greföss  mit  ungleichem  Rande  zu  sehen,  über  dessen  nie- 
.drigsten  Theil  eine  kochende  schwarze  Flüssigkeit  gelaufen  sei. 
Vom  niedrigsten  Theile  des  Randes  jenseit  der  Punta  del  palo  nach 
dem  Eremiten  anfangend  und  den  Kraterrand  nach  NW.,  W.  and 
SW.  mit  den  Augen  verfolgend  ^  sah  man  weder  eine  Spitze 
noch  eine  Spur  des  alten  Kraterrandes;  der  ganze  alte  Umfang 
war  an  dieser  Seite  von  neuer  Lava  eingenommen,  welche  seil 
zwei  Jahren  ans  diesem  •  oder  jenem  Theik  des  Kraters  hieriier 
geströmt  war,  so  dass  der  Verein  aller  dieser  neuen  Ströme  eine 
Art  breiter  Zone  bildete.  Dadaroh  war  dort  der  ganze  alte 
Kraterrand  verloren  gegangen  sammt  der  früheren  nach  Torre 
del   Greoo  hin  gewendeten   Spitze,    der  oben  so  oft  erwähnten 


*)  Ein  für  alle  Mal  bemerke  ich,  dass  hier  die  Beobachtungen  für 
den  Tag  angegeben  werden,  an  dem  sie  gemacht  sind;  was  man  heute 
gesehen,  sieht  man  morgen  yielleicht  nicht  mehr,  so  gross  sind  die  Ver- 
Ündemngen. 
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Pnnta  di  Torre  del  Greco.  Betrachtete  man  also  den  Vesuvkegel 
von  weitem  nnd  von  unten  von  Südwest ,  etwa  vom  Eremiten 
oder  der  Hauptstrasse  vom  Meere  aus,  und  erinnerte  sich  dabei 
der  grauröthlichen ,  von  breiten  und  langen  schwanen  Streifen 
unterbrochenen  Tinte  des  Kegels,  so  meinte  man  eine  grosse 
Tasse  zu  sehen,  ans  deren  Inneren  an  einigen  Stellen  eine  schwarze 
Flüssigkeit  übergelaufen  wäre. 

Von  der  Punta  del  palo  an  habe  ich  den  Kraterrand  bis 
nach  SW.  verfolgt;  der  übrige  Theil  nach  S.,  SO.  und  O.  wird 
dem  Zuschauer,  der  den  obigen  Standpunkt  einnimmt,  durch 
den  inneren  Kegel  verdeckt,  weldier  eich  mitten  in  der  Krater- 
ebttne  erhebt,  und  durch  das  Vorgebirge,  das  vom  westlichen 
Fusse  des  Kegels  aus  lang  sich  hinstreckt. 

Von  der  Kraterebene  ist  noch  weniger  zu  sagen,  da  hier 
feste  Anhaltspunkte  für  die  Vergleichung  fehlen ;  aber  im  West 
nnd  Nordwest,  nach  dem  Kegel  und  besonders  dem  Vorgebirge 
zu,  hatte  eine  solche  Erhöhung  statt  gefunden,  wie  oben  S.  172 
bemerkt,  dass  man  von  dem  Ende  des  Vorgebirges  Neapel  und 
einen  grossen  Theil  des  Golfes  sehen  konnte.  Die  Erhöhung 
war,  wie  angegeben,  durch  Anhäufung  vqu  Laven  und  durch 
allgemeine  oder  partielle  Hebung  der  Kraterebene  entstanden. 

Nachdem  ich  so,  vom  Seno  delP  Eremo  aus,  eine  Uebersicht 
über  den  Krater  gewonnen,  steige  ich  zu  demselben  Zweck  auf 
die  Punta  del  palo.  Von  hier  aus  gesehen  hätte  der  Krater 
diesen  Namen  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  mehr  ver- 
dient. Kein  Bassin  oder  grosse,  von  Wänden  eingeschlossene 
Vertiefung  zu  sehen,  nur  eine  grosse  elliptische  Ebene  auf  der 
Höhe  eines  Berges,  in  deren  Mitte  ein  Kegel  stand;  man  denke 
dazu  am  nordöstlichen  Bande  eine  zweite  Erhöhung,  die  steil 
mit  rechtem  Winkel  in  die  Ebene  abfiel,  am  Südrande  eine  dritte, 
aber  viel  kleinere  und  niedrigere,  eben&lls  jäh  in  die  Ebene  ab- 
falleiid,  sonst  den  ganzen  Umfang  offen  und  ohne  Schluss,  — 
und  man  hat  ein  Bild  des  damaligen  Kraters.  Die  beiden  Er- 
höhungen sind  die  Punta  del  palo  und  die  niedrigere  Punta  di 
Torre  dell'  Annunziata,  die  einzigen  Beste  des  alten  Kraterrandes, 

Wie  verschieden  ist  dies  von  dem  Zustande  im  Jahre  1832 
(s.  Spett.  I  §.  2),  welche  Veränderungen  in  1^  Jahren! 

8)  Da  die  Bocca  des  inneren  Kegels  nur  schwach  thätig 
war  nnd  nur  massig  Bauch  ausstiess,  so  stiegen  wir  von  der 
am  meisten  zugäBgMeben  Westseite  auf  den  inneren  Kegel  hinauf« 
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Er  war  ganz  mit  schwarzem  Sand  bedeckt,  der  grossen  Theils 
aus  Lavabröckchen  und  Bruchstücken  von  Angiten  und  Lenciten 
bestand,  aber  keine  Schlackenscbollen ,  wie  sonst  gewöhnlich, 
enthielt.  Dies  rührte  ohne  Zweifel  von  den  seit  einiger  Zeit 
sehr  schwachen  Auswürfen  her,  die  nur  Sand  aber  nicht  Steine 
auszuschleudern  vermochten.  An  der  Spitze  des  inneren  Kegels 
befanden  sich  zwei  durch  eine  hohe,  von  Süd  nach  Nord  ge» 
hende  Scheidewand  getrennte  Bocchen,  eine  nacih  Osten,  eine 
nach  Westen  gerichtete.  Die  erstere  ovale  grossere  war  die 
eigentlich  thätige;  aus  ihr  erhob  sich  ruhig  und  fast  ununter- 
brochen eine  grosse,  die  Höhlung  ganz  ausfüllende  Bauchmenge, 
so  dass  man  nicht  einmal  den  oberen  Theil  der  Wandung  sehen 
konnte.  Von  Zeit  zu  Zeit  warf  sie  unter  starkem  Geräusch 
Steinchen  und  Sand  bis  auf  den  Rand  der  Kratermündung, 
während  die  grösseren  Steine  unter  Getöse  wieder  in  die  auB^ 
werfende  Bocca  zurückfielen.  Die  westliche  kleinere  war  nach 
Südwest  am  Bande  etwas  eingeschnitten  (slabrata),  viel  weniger 
tief  als  die  andere  und  vollkommen  ruhig.  Auf  ihrem  Boden  lagen, 
wahrscheinlicherweise  von  ihr  selbst  ausgeworfen,  viele  Bomben 
zerstreut  und  innen  war  der  Rand  mit  gelben  und  orangeferbenen, 
wie  gewöhnlich  aus  Chlpreisen  bestehenden  Sublimationen  bekleidet. 

9)  Beim  Herabsteigen  von  dem  inneren  Kegel  wollte  ich 
durch  den  Boden  der  hakenförmigen  (<r),  längs  des  Rückens 
des  oft  erwähnten  Vorgebirges  laufenden  Spalte  gehen.  Ihre 
Wände  hatten  sehr  gelitten,  weil  die  sie  bildenden  Lavaschichten 
von  vielen  senkrechten  Spalten  eertheilt  waren,  welche  eine  un- 
vollständig prismatische  Zerklüftung  hervorbrachten  (vergl.  Spett. 
Fase.  II  §.  29).  Das  Innere  der  Spalte  war  grossen  Theils  mit 
dem  von  dem  nahen  Kegel  ausgeworfenen  Sande  ausgefüllt  und 
dieser  bedeckte  auch  an  vielen  Stellen  die  Lavaschichten. 

10)  Um  4  Uhr  Nachmittags  stiegen  wir  von  der  Punta  del 
palo  hinab.  i 


16.    Exenrsion  auf  den  Vesuv  am  2.  März. 

11)  Während  des  ganzen  Februar  blieb  der  Vesuv  in  dem- 
selben Zustande  schwacher  Thätigkeit,  derselbe  Lavastrom  lief 
mehr  oder  weniger  stark  die  Abhänge  des  grossen  Kegels  hinab, 
und  im  inneren  Kegel  dauerten  dieselben  Operationen  fort 
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Am  2.  März  erreichte  icli  kl  Gesellschaf!  des  Herrn  Bois* 
sier  aus  Genf  um  2  Uhr  Nadinrfttags  den  Krater.  Da  ich 
seit  einiger  Zeit  die  am  Fusse  ier  Pnnta  del  palo  und  an  der 
nördlichen  Basis  des  inneren  Kegels  befindliche,  gespaltene  An- 
schwellung (s.  Spett.  I  §.  4  und  II  §.  14)  nicht  untersucht  hatte, 
wendeten  wir  uns  zunächst  nach  dieser  Gegend  hin,  wo  die 
Kraterebene  Tollständig  unthätig  war.  Wir  sahen  zunächst  aus 
den  Wänden  der  Höhle,  welche  die  Lava  beim  December- Aus- 
bruche 1832  gegeben  hatte  ( Spett.  11  §.  7  und  13),  einige 
schwache  Fumarolen  kommen ,  die  nur  Wasserdampf  ausgaben. 
Wir  verdichteten  diesen  in  einem  Glasrohre  und  fanden  ihn  ganz 
geschmacklos,  das  Lakmuspapier  nicht  röthend.  Die  Temperatur 
dieser  Fumarolen  war  nicht  hoch,  26®  bis  32°  C.  Ich  habe 
dies  immer  bemerkt,  wenn  die  Fumarolen  die  Oberfläche  des  sie 
umgebenden  Bodens  feucht  machen,  d.  h.  wenn  sie  nur  oder  fast 
nur  aus  reinem  Wasserdampf  bestehen.  Im  Boden  der  Höhle 
und  besonders  an  ihren  Wänden  war  jedoch  die  Temperatur  sehr 
hoch,  so  dass  man  keinen  Augenblick  darin  ausdauern  konnte. 
Andere  Fumarolen  ausserhalb,  aber  in  der  Nähe  der  Höhle, 
waren  ebenso  beschaffen  wie  die  oben  beschriebenen. 

12)  Wenige  Schritte  jenseit  der  Höhle  begann  die  An- 
schwellung. Der  zwischen  dieser  und  dem  Fusse  der  Punta  del 
palo  stehende  Beobachter  sah  in  der  Kraterebene  eine  Art  Damm 
sich  erheben,  der  mehr  als  150  Fuss  weit  den  Wänden  des 
grossen  Kraters  parallel  fortlief  und  an  seinen  höchsten  Stellen 
3€  Fuss  hoch  war.  Eine  etwa  ebenso  breite  Spalte  schied 
ihn  in  zwei  ganz  getrennte  Theile.  Der  linke,  nach  dem  inneren 
Kegel  zu  befindliche  fiel  senkrecht  in  die  Kraterebene  ab,  mit 
der  er  einen  rechten  Winkel  bildete;  der  Abfall  des  zweiten 
war  nur  etwas  geneigt  Die  ganze  Anschwellung  war  ofienbar 
durch  eine  theilweise  Erhebung  und  Spaltung  entstanden;  das 
zeigte  vor  Allem  ihr  Abfall,  der,  aus  grossen,  denen  der 
Kraterebene  ganz  ähnlichen  Schlackenschollen  und  Tafeln  be- 
stehend, früher  einen  horizontalen  Theil  der  Kraterebene  gebildet 
hatte  und  seine  jetzige  Lage  einer  Erhebung  verdankte.  In  der 
Spalte  des  Dammes  sah  man  unter  der  schlackigen  Oberfläche 
ganz  senkrechte  Lavaschichten ;  an  der  linken  Wandung  zählte 
man  deren  bis  sechs,  aber  nicht  sehr  deutlich,  da  sie  von  senk- 
rechten Klüften  durchsetzt  unvollständige  Prismen  bildeten.  Be. 
trachtete  man  jedoch  die  Lavaschichtra  von  weitem,  z.  B.  vom 
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Fusse  der  Panta  del  palo,  eo  sah  man  sie  deutlich.  In  die 
Spalte  war  ein  grosser  Hänfen  jener  Prismen  hineingefallen. 
Durch  diese  Spalte  drang  man  in  das  Innere  eines  weiten  Bisses 
von  der  Länge  des  erwähnten  Dammes  ein,  welcher  nichts  an- 
deres als  eine  der  Wände  des  Bisses  wai\  Seine  grösste  Breite 
betrug  etwa  50  Fnss  und  er  glich  einem  kleinen,  oben  breiteren, 
unten  engeren  Thale.  Sein  Inneres  sah  wie  eine  acht  basal- 
tische Gegend  aus,  alles  eingestürzt  und  eingezackt,  ein  Haufen 
grader,  geneigter,  liegender,  verbundener,  loser  Prismen,  theils 
in  ihrer  ursprünglichen  Lage,  theils  dem  Fallen  nahe,  theils 
schon  gefallen.    Dieser  Biss  lief  parallel  dem  Anßinge  des  Bisses, 

der  im  Spett.  II  §.  14    erwähnt  ist  und  folgende   Gestalt  | 1 

hatte. 

13)  Nachher  gingen  wir  zum  thatigen  Theile  der  Krater* 
ebene,  d.  h.  an  die  Spitze  des  Vorgebirges,  das  sich  am  west* 
liehen  Fusse  des  inneren  Kegels  erhebt.  Vom  Ende  December 
an,  seit  welchem  der  Vesuv  unausgesetzt  thätig  war,  befand  sich 
der  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Action  in  der  Nähe  dieses 
Vorgebirges  und  wechselte  nur  von  Zeit  zu  Zeit  um  einige 
Schritte,  so  dass  man  nach  8  Tagen  oft  Alles  verändert  fand. 
Jetzt  sah  die  Quelle  der  Lava  ganz  anders  aus  als  bei  meinem 
vorletzten  Besuche  (§.  6)  und  ihr  Lauf  war  auch  nicht  derselbe. 
Die  Stätte,  wo  die  gespaltene  .Kraterebene  die  glühende  Lava 
ergoss,  glich  einem  grossen  Kessel,  in  dem  die  Lava  mit  starkem 
Geräusch  wie  heftig  siedendes  Wasser  brodelte.  Das  fast  runde, 
aus  schlackiger  ganz  erloschener  Lava  bestehende  Becken  dieser 
vulkanischen  Quelle  hatte  etwa  12  Fuss  Durchmesser  und  erhob 
sich  über  die  Kraterebene.  Die  Lava,  welche  &st  den  Band  des 
Beckens  erreichte,  zeigte  auf  ihrer  wallenden  Oberfläche  fort- 
während zwei  gleichzeitige  Bewegungen,  eine  allgemeine  und  eine 
partielle.  Die  letztere  zeigte  sich  durch  blasige*  Erhabenheiten, 
die  niedriger  wurden,  um  sich  an  einer  Stelle  ebenso  wieder  za 
bilden,  wenn  die  vulkanische  Thätigkeit  sie  nicht  zum  Platzen 
bringen  konnte.'  Platzten  sie,  so  gaben  sie  mit  starkem  Geräusdi 
Bauch  und  Dampf  aus,  welche  Stücke  der  glühenden  Masse  hoch 
mit  heraus  rissen.  Mit  wie  grosser  Kraft  die  Gase  und  Dämpfe 
durch  dies  Lavabad  drangen,  bewies  die  Zähigkeit  des  Lavap 
teiges  und  das  Geräusch  beim  Ausströmen  der  Gase.  Etwa 
4  Schritte  weiter  mitten  in  einer  Lavaspalte  waren  drei  Fuma» 
rolen  (spiragli)   thätig,    deren  Dampf  heftig  und  mit  grostem. 
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weitfiin  hörbarem  Geräusche  aufstieg.  Eine  bfldete  eine  Art 
2  Pubs  langen  und  -^  Fuss  weiten  Rohres,  dem  der  daraus  auf- 
steigende Rauch  das  Ansehen  eines  Schornsteines  gab.  Das 
Rohr  war  so  entstanden,  dass  der  weiche  Lavateig,  den  die 
Dämpfe  mitgerissen,  um  die  Oeffnnng  hemm  einen  Kranz  gebildet 
hatte,  der  allmälig  höher  geworden  war  und  noch  jetzt  wuchs. 
Von  Zeit  zu  Zeit  hörte  bei  allen  diesen  Zuglöchern  (spiragli)  das 
Geräusch  einige  Minuten  lang  auf,  vorher  aber  wurde  es  stärker ; 
während  der  Pause  nahm  das  Aufwallen  des  Lavabades  an 
Heftigkeit  zu  und  die  glühende  Lava  spritzte  hoch  auf;  wenn 
sich  nun  die  Zuglöcher  und  besonders  das  rohrförmige  wieder 
in  Thätigkeit  setzten,  Hess  in  dem  Lavakessel  das  Brodeln  nach. 
Wir  beobachteten  ^les  10 — 12  Mal  immer  in  gleicher  Weise. 
Die  Dämpfe  und  Gase  hatten  also  nur  zwei  Ausgänge,  einen 
durch  den  Lavakessel  selbst,  den  anderen  durch  die  röhrförmigen 
Zuglöcher.  Leistete  die  weiche,  aber  zähe  Lava  im  Kessel 
grösseren  Widerstand,  so  bahnten  sich  die  Gase  einen  Weg  durch 
die  Röhren  und  umgekehrt,  daher  brodelte  es  bald  im  Kessel 
stärker,  bald  nahm  das  Getöse  der  Röhren  zu,  bis  eine  Art  von 
Gleichgewicht  eintrat.  Aus  dem  Rohre  spritzte  von  Zeit  zu  Zeit 
und  zwar  sehr  hoch  etwas  Lava  aus,  die  beim  Erkalten  eine 
schlackige,  eisenfarbige,  glänzende,  oft  schön  irisirende  Oberfläche 
zeigte.  Aus  dem  Lavakessel  floss  die  glühende  Lava  durch  zwei 
einander  gegenüberliegende  Oeffnungen  aus,  so  dass  zwei  Ströme 
entstanden.  Der  grössere  derselben  lief  schnell  hinab  und  floss, 
nachdem  er  sich  auf  der  Kraterebene  hin  geschlängelt,  in  meh- 
reren  Armen  nach  der  Seite  von  Torre  del  Greco  hin.  Der 
kleinere  Strom  verlor  sich  auf  der  E^raterebene. 

Wir  fanden  die  Sublimationen  wie  gewöhnlich  aus  Chlor- 
eisen und  Kochsalz  bestehend  und  als  Exhalation  wie  gewöhnlich 
nur  Salzsäure. 


61.   Ausflug  auf  den  Vesuv  am  21.  Harz. 

14)  Nachdem  die  Thätigkeit  des  Vesuvs  mehr  als  2  Mo- 
nate in  der  angeführten  Weise  fortgegangen  war,  verminderte 
sie  sich  nach  dem  2.  März  allmälig,  so  dass  am  7.  März  nur 
ZK)eh  wenige  leuchtende  Stellen  an  seinem  Gipfel  zu  sehen  waren 
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und  anch  die  Booca  des  inneren  Kegels  Tiel  weniger  Bandi  als 
früher  ^itwidcelte.  Aber  während  so  seine  Thätigkeit  ganz  zn 
erlöschen  schien,  steigerte  sie  sich  wieder  am  15.  und  16.  März, 
und  zwei  neue  lebhafte  Lavaströme  ergossen  sich  vom  Krater 
ans  dem  Theile  nach  Torre  del  Greoo  hin,  von  denen  der  grosste 
f  .  bis  an  den  Fnss,  der  kleinere  nur  auf  die  Hälfte  des  Kegels 
gelangte.  Auch  der  innere  Kegel  war  von  Zeit  zu  Zeit  in 
schwacher  Thätigkeit.  Da  wo  der  kleinere  Lavastrom  hervor- 
quoll, bemerkte  man  einen  hellen  Schein  und  anch  eine  gewisse 
schwingende  Bewegung,  ein  Beweis,  dass  sich  dort  die  Krater- 
ebene gespalten  hatte. 

Früh  am  18.  März  sah  man  die  Somma  und  den  Vesuv- 
kegel  beschneit.  Es  war  Nordwind  und  nur  7^  C.  Am  Vesuv- 
kegel  war  die  ganze  Nordseite  bis  an  den  Fuss  und  das  Atrio 
dell  Cavallo  mit  Schnee  bedeckt;  die  Westseite  des  Kegels,  wo 
ein  lebhafter  Lavastrom  hinablief,  war  ganz  schneeftei.  Nach 
der  grossen,  aus  dem  Eruptionskegel  und  den  Lavaströmen  auf- 
steigenden Bauchmenge  zu  urtheilen  schien  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs  stärker  als  an  den  vorhergehenden  Tagen.  Der  Bauch 
wurde  von  dem  heftigen  Nordwinde  längs  der  Südseite  des  Ke- 
gels hinabgetrieben.  Am  Abend  sah  man  den  erwähnten  glü- 
henden Lavastrom  bis  an  den  Fuss  des  Kegels  und  noch  weiter 
hinabsteigen,  womit  der  von  Schnee  bedeckte  Berg  einen  wunderbaren 
Contrast  bildete.  Bis  zum  21.  März  dauerte  dieser  Zustand  fort, 
nur  verschwand  der  Schnee  allmälig  von  der  Oberfläche  des 
Kegels.  Am  21.  bestieg  ich  in  Gesellschaft  des  Herrn  Bauch, 
Arzt  am  russischen  Hofe,  den  Vesuv.  Am  Piano  de'  Canteroni 
fanden  wir  zuerst  hie  und  da  Schnee;  längs  des  Kegels  gab  er^ 
unvollständig  geschmolzen,  dem  Sande,  in  welchem  man  sonst 
bis  an  die  Knöchel  einsinkt,  eine  gewisse  Festigkeit,  so  dass  ich 
nie  mit  weniger  Mühe  hinangestiegen  bin.  Unter  dieser  nur 
zollstarken  Sandschicht  lag  eine  zweite,  mehr  oder  weniger  mäch- 
tige Schneelage.  Der  obere  Schnee  hatte  wahrscheinlich  beim 
Schmelzen  Sand  mit  sich  fortgerissen  und  so  den  unteren  Schnee 
vor  der  Wirkung  der  Sonne  geschützt.  Im  Innern  des  Kraters 
sah  man  hie  und  da  auf  den  Laven  Schnee  liegen  bis  nahe  an 
die  Stelle  der  vulkanischen  Action  hin.  Etwa  100  Schritt  vom 
Kraterrande  entfernt  nach  dem  Vorgebirge  hin  war  eine  besonders 
merkwürdige  Spalte,  die  aus  den  vielen  dort  überall  sichtbaren 
hervorzuheben  ist.    Die  Kraterebene  war  durch  das  Hervortreten 
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eines  jetzt  gaos  erkalteten  Lavastromes  gespaltai.  Die  Wände 
der  Spalte  waren  nach  rückwärts  gebogen  und  zugleich  etwas 
gehoben  worden,  so  dass  sie  zwei  geöffneten  Lippen  glichen. 
Sie  bestanden  aus  sehr  zäher,  etwas  poröser,  steiniger  Lava,  die 
auf  der  Oberflache  röthUch,  innen  aber  bläulich-grau  aussah.  Im 
Innern  der  Spalte  war  ein  Lavastrom  hervorgequollen,  der  das 
frühere  Lavabett  zerrissen  und  verrückt  hatte.  Diese  spätere 
Lava  war  schlackig,  eisenschwarz,  ganz  mit  Spitzen  und  Rauhig- 
keiten besäet,  also  sehr  von  der  der  Spaltenwände  verschieden. 
Wenige  Schritte  von  seiner  Quelle  bildete  der  Lavastrom  eine 
4  Fuss  hohe,  6  Fuss  breite  und  etwa  50  Fuss  lange  Höhle, 
die  dadurch  entstanden  war,  dass  die  erkaltete  Oberfläche  der 
Lava,  während  unter  ihr  die  flüssigere  Lava  fortlief,  durch  die 
Gase  und  Däm^^e  gehoben  wurde.  Die  Höhle  bildete,  da  sie  an  beiden 
Seiten  offen  war,  eine  Art  Brücke.  Weiter  vorschreitend  sahen 
wir,  dass  sich  die  Action  jetzt  auf  die  Westseite  des  Kraters 
beschränkte;  eine  Erschmnung,  die  man  seit  einiger  Zeit  auf 
dem  Vesuv  beobachten  konnte.  Um  die  an  dieser  Stelle  auf-, 
tretenden  Erscheinungen  zu  beschreiben,  muss  ich  vom  Eruptions- 
kegel anfangen  und  allmälig  bis  zum  Kraterrande  vorgehen,  über 
welchen  sich  der  Lavastrom  auf  den  Bücken  des  Kegels  hin 
ergoss. 

15)  Vom  Bande  des  inneren  Kegels  aus  konnten  wir  seine 
Hauptbocca  nicht  sehen,  da  sich  langsam  und  ununterbrochen 
ein  dichter  Bauch  in  derselben  entwickelte.  An  der  Westseite 
des  inneren  Kegels  waren  sehr  bedeutende  Veränderungen  vor- 
gegangen (§.  8).  Die  an  der  Westseite  befindliche  Bocca  bildete 
jetzt  einen  offenen  Bias  von  der  Spitze  des  Kegels  bis  an  seinen 
Fuss  und  ihr  Inneres  stellte  eine  stark  geneigte  Ebene  von  eben 
dieser  Länge  dar,  so  dass  sie  einem  steilen  Thaleinschnitt  glich, 
dessen  Wände  die  Westabhänge  des  Kegels  bildeten.  Dies  war 
ohne  Zweifel  durch  die  seit 'einiger  Zeit  erfolgte  Beschränkung 
der  vulkanischen  Thätigkeit  auf  diese  Seite  entstanden.  Im  Innern 
des  Bisses  sah  man  nur  Sand,  der  von  der  östlichen  thätigen 
Bocca  ausgeworfen  war,  und  keine  Spur  von  Lava.  Aus  den 
Wänden  der  thätigen  östlichen  Bocca  strömte  fortwährend  ein 
weisser  Bauch  aus ;  aber  in  Pausen  und  als  Säule  stieg  er  dunkel 
und  russig  jedes  Mal  bei  den  Detonationen  auf,  Asche,  Lapilli  und 
auch  glühende  Steine  mit  sich  reissend.  Aus  der  westlichen  Booca 
stieg  zwar  ebenfalls  weisser  Bauch  auf,  aber  nur  an  den  Bändern, 
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nidit  aus  dem  Grunde.  Die  untergehende  Sonne  warf  unsere 
Schatten  auf  die  weisse  Bauchmasse,  die  als  Spiegel  diente,  ein 
häbsches  Schauspiel.     Der  Bauch  roch  sehr  stark  nach  Salzsäure. 

16)  Weit  interessanter  waren  die  Vorgänge  am  westlichen 
Fusse  des  inneren  Kegels  und  längs  der  linkeif  Seite  des  Vor* 
gebirges.  Man  sah  dort  eine  von  Ost  nach  West  gehende  Reihe 
von  8  bis  10  grossen  und  kleinen  Kegeln  (hornitos),  die  etwa 
20  Fuss  von  einander  entfernt  und  alle  thätig  waren.  Ihre 
Qestalt  war  vollständig  kegelförmig,  und  ihre  Spitze  war  zu 
einem,  oben  mit  einer  runden  Oe£Fnung  versehenen  Rohre  ver- 
längert. Das  Innere  dieser  Oe£fnung  war  ganz  glühend,  und 
daraus  stieg  eine  der  Thätigkeit  entsprechende  Rauchsäule  heftig 
und  rauschend  hervor,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  glühende  Lava* 
Partikeln  hoch  in  die  Luft  schleuderte.  Dann  und  wann  wurden 
die  Thätigkeit,  das  Getöse  und  die  Rauchsäulen  stärker. 

Der  mit  Salzsäure  gesättigte  Rauch  der  Kegel  bildete  ein 
Ganzes,  eine  weisse,  die  Kegel  selbst  verhüllende  Wolke.  Diese 
hatten  das  Vorgebirge,  von  dessen  Flanke  sie  sich  etwa  20  Fuss 
entfernt  be&nden,  bedeutend  umgestaltet.  Es  hatte  sich  nämlich 
dort  westlich  und  parallel  der  Linie  der  Kegel  eine  Art  Damm 
gebildet ,  der  an  seinen  höchsten  Stellen  HO  —  40  Fuss  höher 
war  als  die  Gegend  der  Kegel ;  offenbar  eine  Wirkung  derselben 
Kraft,  welche  die  Kegelreihe  selbst  gebildet  hatte,  wie  die  Be- 
schaffenheit des  Dammes  zeigte.  Dieser  hatte  den  Kegeln  gegen- 
über eine  senkrechte  Wand  und  fiel  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  sanft  ab.  Die  erstere  bestand  aus  hie  und  da  zerrissenen 
und  nicht  zusammenhängenden  Betten  einer  steinigen,  etwas 
zelligen  und  unvollkommen  prismatischen  Lava,  so  wie  aus  Bänken 
von  Sand  und  Schlacken:  sie  alle  waren  nach  der  sanft  abßd- 
lenden  Wand  hin  merklich  geneigt.  Der  Damm  endigte  oben 
in  einem  scharfen,  mit  ein-  und  ausspringenden  Winkeln  ver- 
sehenen  Grat.  Wie  wichtig  für  die  Erhebungstheorie  I  Wenige 
Fuss  von  einer  Reihe  kleiner  thätiger  Vulkane  ein  frisch  ge- 
hobenes, auf  der  einen  Seite  senkrecht,  auf  der  anderen  sanft 
abfallendes  Stück,  dessen  Schichten  nach  aussen,  von  den  Kegeln 
weg,  geneigt  sind.  Im  Kleinen  ein  Bild  von  Beihenvulkanen 
neben  einer  diesen  parallelen  Bergkette!  Noch  mehr!  Die 
Kegellinie  wich  an  ihrem  Ende  in  der  Nähe  des  grössten  Kegels, 
der  vierfach  weiter  entfernt  lag  als  die  anderen,  von  der  Graden 
ab  und  ebenso  der  Damm! 
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Während  das  Vorgebirge  früher  sanft  nach  beiden  Seiten 
hin  abfiel,  war  jetzt  der  eine  Abhang  senkrecht  und  der  andere 
sanft,  eine  Folge  der  eingetretenen  Erhebung.  Diese  hatte  auch 
bewirkt,  dass  die  hakenförmige  <  Spalte,  die  durch  das  Vor- 
gebirge ging  (s.  Spett.  II  §.  29),  sich  jetzt  ganz  auf  der  sanft 
geneigten  Seite  befand.  Die  Spalte,  wie  auch  ihre  Lavaschichten 
hatten  ihre  frühere  Gestalt  behalten.  Nur  waren  die  auf  der 
Oberfläche  der  Lavaschichten  befindlkhen  Leucite  z.  Th.  zitronen- 
gelb geworden  und  etwas  angegrif^,  während  die  in  derLava- 
masse  selbst  vorhandenen  Leucitkrystalle  unversehrt  und  glas- 
glänzend geblieben  waren.  Fumarolen  mit  Salzsäure  und  Chlor- 
eisen, das  sich  auQh  in  der  Nähe  &nd,  hatten  offenbar  diese 
Zersetzung  hervorgebracht.  Und  in  dieser  Spalte,  20  Schritt 
von  der  thätigsten  vulkanischen  Action,  lag  Schnee! 

17)  Ausserhalb  der  Linie  der  Kegel  und  an  der  südwest- 
lichen Seite  des  Kraters  erhob  sich  ein  Kegel,  thätiger,  höher 
und  grösser  als  alle  die  anderen.  Er  hatte  die  Gestalt  einer 
Pyramide  und  endigte  oben  wie  mit  einem  Schornsteinrohr.  Aus 
seinem  Innern  und  aus  den  Spalten  an  seinen  Seiten  begann  in 
unserer  Gegenwart  ein  Lavabach  auszuströmen,  der  aber  die 
nächste  Umgebung  nicht  überschritt.  Als  wir  in  den  Dampf, 
der  aus  der  Oeffiiung  des  Kegels  ausströmte,  eine  Silbermünze 
hielten,  zeigte  diese  nach  vollständigem  Erkalten  eine  dünne 
Kupferschicht,  wahrscheinlich  weil  der  Dampf  Chlorkupfer  ent- 
hielt, wie  es  nicht  selten  vorkommt,  und  dieses  durch  das  Silber 
zersetzt  wurde;  wir  fanden  in  der  That  unter  der  Kupferhaut 
das  Silber  angegriffen. 

18)  Man  konnte  sagen,  dass  von  diesem  letzten  Kegel  an 
die  vulkanische  Action  beginne,  welche  weiter  unten  den  Lava- 
strom hervorquellen  liess.  Von  dem  Kegel  an  bis  zu  dem  Lava- 
strome hin  bildete  der  Boden  eine  Erhöhung,  die  in  der  That 
nichts  Anderes  war  als  die  erkaltete  Schaale  des  Stromes  selbst. 
Längs  dieser  Erhöhung  brachen  aus  Spalten  und  Oeffiiungen 
viele  Fumarolen  hervor.  Etwa  60  Fnss  weit  von  dem  Kegel  trat 
endlich  der  Strom  auf  der  Kraterebene  zu  Tage  und  zwar  aus 
einer  etwa  15  Fuss  langen,  aber  so  niedrigen  Spalte,  dass  die  Lava 
sie  ganz  erfüllte.  Der  obere  Band  dieser  Oeffiiung  drückte  die 
Lava  etwas  zusammen,  so  dass  sie  nach  dem  Austritt  sich  sanft 
erhob*  Später  schlängelte  sie  sich  auf  der  Kraterebene  hin, 
verband  sich  mit  einem  zweiten  Bache  und  stürzte  auf  der  Seite 
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von  Torre  del  Greoo  des  grossen  Kegel  hinab.  Die  grösste 
Brate  des  Stromes  auf  der  Kraterebene  betrug  20  Fass;  die 
Masse  war  zäh  wie  gewöhnlich  und  floss  sehr  langsam.  Sie 
strahlte  nicht  sehr  viel  Wärme  aus,  so  dass  man  sie  auf  etwa 
8  Schritt  Entfernung  beobachten  konnte.  Ihr  Bauch,  obwohl  er 
etwas  Salzsäure  enthielt,  belästigte  nicht  sehr. 

In  Besina  hörten  wir,  dass  seit  einiger  Zeit  das  Wasser 
in  den  Brunnen  der  YesuYumgegend  fehle  oder  sparsam  sei. 

19)  Nach  dem  21.  März  wurde  die  Thätigkeit  des  Vesuvs 
erst  schwächer,  erlosch  dann  Ende  März  gänzlich,  erneuerte  sich 
aber  in  den  ersten  Tagen  des  April  wieder  und  ein  Lavastrom 
ergoss  sich  nach  der  Bichtung  von  Bosco  hin.  Dies  dauerte 
fort  bis  zum  20.  April,  dann  nahm  die  Thätigkeit  wieder  ab 
und  es  trat  wenn  nicht  gänzliche,  doch  fast  vollständige  Buhe 
ein.  Inzwischen  wuchsen  die  erwähnten  Kegel  und  schliesslich 
konnte  man  von  Neapel  aus  den  von  ihren  Bocchen  entwickelten 
Bauch  sehen. 


17.    Excnrsion  auf  den  Vesuv  am  25.  ApriL 

20)  Um  2  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir.  Ab  ich,  der 
unterdess  von  Bom  zurückgekehrt  war,  und  ich,  den  Krater. 
Die  Luft  war  ruhig,  aber  zum  Theil  wolkig,  die  Temperatur  im 
Schatten  11  °  C.  Der  Vesuv  war  in  einem  Mittelzustand  zwischen 
Buhe  und  Thätigkeit,  der  innere  Kegel  stiess  Bauch  aus,  an 
seinem  Bücken,  wie  im  Kraterboden,  waren  Fumarolen  thätig. 
Hinter  und  längs  der  Linie  des  Vorgebirges  erhoben  sechs  rau- 
chende Kegel  ihr  Haupt,  dieselben,  welche  ich  bei  der  letzten 
Excursion  beobachtete,  aber  sie  waren  gegen  früher  riesenmässig 
geworden.  Wie  gewöhnlich  war  die  Hauptthätigkeit  des  Kraters 
auf  die  Westseite  beschränkt  und  ich  werde  wieder  mit  der  Be- 
schreibung des  inneren  Kegels  meinen  Bericht  beginnen. 

2 1)  Der  grosse  thalartige  Biss  an  der  Westseite  des  Kegels 
(§.  15),  war  fast  ebenso  beschaffen  wie  vor  einem  Monat:  nur 
war  er  jetzt  immer  mit  Bauch  erfüllt,  der  langsam  und  gleich- 
massig  von  seinen  Wänden  grade  in  die  Höhe  stieg  und  nur 
selten  auf  den  Kegel  sich   herabsenkte.     Der  Bauch  roch  kaum 
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nach  SalzBäare  and  man  konnte  darin  wie  in  einem.,  sehr  4^chten 
Nebel  stehen.  Wenn  der  Ranch  etwas  dünner  wuide,  sah  man 
das  Innere  des  Bisses,  dessen  Tiefe  und  Breite  vom  Bande  an 
etwa  200  Fnss  betrug.  Unten  und  «m  Fusse  des  Kegels  ver« 
engten  sich  die  Wände  allmälig  zu  einem  Halbkreise  und  ver^ 
deckten  zum  Theil  eine  dort  befindliche  Booca,  aus  welcher  heftig 
und  rauschend  eine  Banchs&ule  ausströmte.  Diese  Bocca  konntq 
man  den  ersten  der  am  Fusse  des  inneren  Kegels  gereihten 
tbätigen  Kegel  nennen;  wir  konnten  uns  aber  wegen  der  hohen 
dort  herrschenden  Temperatur  und  wegen  des  heMgen,  mit  Salz- 
säure beladenen  Bauches  nicht  nähern.  Dieser  erlaubte  uns  auch 
nicht,  die  Spitze  des  inneren  Kegels  zu  besteigen,  um  die  Haupt- 
bocca  zu  beobachten,  aus  der  sich  eine  grosse.  Alles  umhüllende 
Bauchwolke  entwickelte. 

22)  Die  vom  Westfusse  des  Eruptionskegels  über  die  Krater- 
ebene und  an  der  Seite  des  Vorgebirges  hinlaufende  Kegelreihe 
werde  ich  nach  den  einzelnen  Kegeln  beschreiben. 

Der  zwdite  Kegel  war  der  grösste  von  allen  und  der,  dessen 
Thätigkeit  deutlich  von  Neapel  ans  sichtbar  war.  Von  der  Basis 
des  Kraptionskegels  stand  dieser  stumpfe  Kegel  etwa  30  Fuss 
entfernt,  hatte  sehr  gelitten,  ragte  aber  noch  über  die  Spitze  des 
Vorgebirges  hervor.  Westlich  endigte  er  in  eine  hohe  Spitze^ 
die  schnell  nach  links  und  rechts  abfiel  und  sich  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite,  aber  nur  wenig,  wieder  erhob,  so  dass  zwei 
Spitzen  und  zwei  Ausschnitte  einander  gegenüber  lagen ;  eine  bei 
den  vulkanischen  Kegeln  gewöhnliche  Form.  Auf  dem  Scheitel  war 
eine  weite  ovale  Oefibung  vorhanden,  deren  grösster  Durchmesser 
etwa  60,  deren  Tiefe  80  Fuss  betrug.  Unter  der  höchsten 
Spitze  befand  sich  wie  verborgen  eine  Höhle,  in  deren  Boden 
glühende  Bocchen  heAig  explodirten.  Aus  der  Höhle  erhob  sich 
ein  mächtiger,  grossen  Theils  aus  Wasserdampf  bestehender 
Dampf,  der  nur  wenig  Salzsäure  enthielt,  so  dass  man  darin 
ausdauern  konnte.  Die  Wandungen  der  Kegelöfilhung  bestanden 
innen  aus  Betten  einer  steinigen,  zelligen  Lava  von  2  Fuss 
Mächtigkeit,  mit  denen  Schlackenschichten  wechsellagerten.  Dieser 
Wechsel  wiederholt«  sich  wohl  sechs  Mal.  Beide  waren  von  der 
höchsten  Spitze  nach  den  niedrigeren  Bändern  der  Oefihung  hin 
geneigt,  und  man  konnte  den  Kegel  desshalb  einen  wahren  Er- 
hebungskrater nennen. 

Auf  diesen  Kegel  folgten  zwei  kleinere  unthätige« 
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Der  fOnfle  Kegel  war  regelmässig  gebildet,  aber  ▼erlaogert 
Von  ihm  stand  nar  noch  Eine  Hälfte,  die  etwa  25  Fnss  hoch 
war.  Das  Innere  war  hohl,  wie  die  Anssenseite  des  Kegels  ge- 
formt, nnd  ganz  mit  schon  kanariengrunen  Sublimaten  überzogen, 
die  wie  schöne  Festons  aussahen  oder  wie  Moos  am  Gewölbe 
einer  feuchten  Grotte:  ohne  Zweifel  bestanden  sie  meist  ans 
Chloreisen.  Der  Kegel  gab  wenig,  aber  mit  Salzsäure  beladenea 
Rauch  ans.  Die  Spalten  an  seiner  Anssenseite  waren  grossen 
Theils  mit  Substanzen  ausgekleidet,  die  nicht  so  häufig  am  Vesuv 
sublimirt  werden.  Es  war  schön  smaragdgrünes  moosformiges 
Chlorkupfer,  bald  rein,  bald  mit  schwefelsaiu*em  Kupfer  gemengt, 
das  eine  schön  grünblaue  Farbe  hatte;  Chloreisen  mit  seinen 
verschiedenen  Farbenabstufungen  war  wie  gewöhnlich  in  reidi- 
licher  Menge  vorhanden.  In  den  Spalten  herrschte  eine  sehr 
hohe,  mit  dem  Thermometer  nicht  messbare  Temperatur. 

Der  sechste  Kegel  war  zuckerhutförmig,  gespalten  und  offen 
an  der  Seite  nach  dem  Vorgebirge  hin;  seine  Bocca  war  rund» 
oben  8  Fuss  weit  und  30  Fuss  tief.  Er  war  wenig  thätig  und 
hauchte  wenig,  meistens  aus  Wasser  bestehenden  Dampf  aus. 
Inn^i  waren  seine  Wände  mit  einem  dünnen  fleischfiu*benen 
Ueberzng   von   Chloreisen   überzogen,  dem  im  Spett.  II,  §.  25 

beschriebenen  ähnlich. 

» 

Der  siebente  Kegel,  zur  Seite  und  in  der  Nähe  des  vorigen, 
hatte  eine  verlängerte  schlanke  Form  und  eine  sehr  enge  Oeff- 
nnng.  Von  oben  bis  unten  lief  eine  weite  Spalte,  deren  Wände 
mit  einem  Walde  von  Eisen  glanzblättchen,  so  klein,  dass  sie  bei 
der  geringsten  Berührung  abfielen,  überkleidet  waren.  Auch  die 
Temperatur  in  dieser  Spalte  war  zu  hoch,  um  sie  mit  dem 
Thermometer  messen  zu  können. 

Der  achte  Kegel  war  sehr  gut  erhalten,  etwa  25  Fnss  hoch, 
vollständig  kegelförmig  und  hatte  auf  seinem  Scheitel  eine  enge 
Oefihung.  Längs  seines  Rückens  sah  man  in  grosser  Menge 
eine  eigenthümliche  Substanz.  Sie  glich  einer  zähen,  in  Flnss 
gewesenen,  dann  erstarrten  Masse.  Man  denke  sich  einen  Teig, 
der  eine  klebrige  Flüssigkeit  enthält,  unter  die  Presse  gebracht, 
diese  Flüssigkeit  in  Tropfen  ausdringend  und  sogleich  verdickt, 
und  man  hat  eine  Idee  von  der  Form  der  auf  der  Oberfläche  des 
Kegels  verbreiteten  Substanz,  die  offenbar  aus  den  kleinen  Spalten 
in  der  Anssenseite  des  Kegeb  hervorgedrungen  war.  In  der 
nächsten  Nummer,    wo  von  den  Produkten  dieser  langen  Ans- 
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bruchsperiode  die  Rede  ist,  gebe  ich  eine  vollständige  Beschrei- 
bung. Die  Schladten  im  Innern  der  Oeffiinng  des  Kegels  waren 
mit  körnigem  Eisenglanz  ausgelegt  und  gemischt,  der  ganz  dem 
von  Elba  glich ;  die  Schlacken  waren  daher  sehr  schwer,  enthielten 
übrigens  noch  Chloreisen.  Der  Kegel  war  ganz  in  Ruhe,  aber 
noch  heiss.    Die  Temperatur  seiner  Oefinung  betrug  72^  C. 

Der  letzte,  nicht  auf  der  Linie  der  übrigen  stehende  Kegel, 
von  dem  §.17  die  Rede  war,  befknd  sich  noch  fast  in  demselben 
Zustande  wie  damals ,  nur  war  er  vollkommen  unthätig.  An 
seinem  westlichen  Fuss  beobachteten  wir  eine  weite  tiefe  Höhle 
von  der  Gestalt  eines  unterirdischen  Aqnäductes,  dessen  Gewölbe 
ganz  unversehrt  war,  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  wo  man  durch 
einen  Riss  in  das  Innere  sehen  konnte.  Dieser  Aquäduct  war 
etwa  20  Fuss  tief,  8  Fuss  breit  und  innen  so  heiss,  dass  man 
sieh  der  Spalte  nicht  auf  5  Fuss  nähern  konnte,  aber  man  sah 
keine  glühende  Stelle.  Aus  ihr  strömten  salzsaure  Dämpfe  her- 
vor. In  der  Gegend  dieser  Höhle  sammelten  wir  eine  sehr 
leichte,  gelbliche,  sehr  schwammige  Substanz,  deren  Beschreibung 
ich  später  geben  werde. 

23)  Die  Vergrösserung  der  Kegel  seit  dem  März  (§.  16) 
hatte  die  Erhebung  des  Bodens,  welche  früher  der  Linie  der 
Kegel  parallel  dammartig  fortlief,  fiist  verschwinden  lassen  oder 
wenigstens  trat  sie  nicht  mehr  so  stark  wie  früher  hervor,  da 
sie  sich  in  das  Niveau  der  Kegel  gesetzt  und  mit  deren  Basis 
verbunden  hatte,  von  welcher  sie  früher  weit  abstand.  Das  darf 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  die  unaufhörlichen  und  raschen 
Veränderungen  der  Kraterebene  des  Vesuvs  bedenkt. 

24)  Ausser  diesen  Reihenkegeln  waren  noch  zwei  andere  vor- 
handen, die  rechtwinklig  zu  jenen  standen  und  sich  dem  Seno 
di  Bosco  tre  Gase  näherten.  Der  erste  dieser  Kegel,  etwa  20 
Fnss  hoch,  hatte  an  seinem  Scheitel  eine  enge  Oefihung,  inner- 
halb welcher  man  die  glühende  Masse,  aber  in  Ruhe  sah.  In 
den  Spalten  waren  die  gewöhnlichen  Varietäten  des  Kochsalzes  und 
etwas  schwefelsaures  Kupfer  abgesetzt.  Vom  Fusse  des  Kegels 
gingen  strahlenförmig  regelmässige  Kanäle  aus,  entstanden  durch 
kleine,  unterhalb  des  Kegels  her  ergossene  Lavaströme.  In  etwa 
60  Fuss  Entfernung  erhob  sich  ein  zweiter  ähnlich  gestalteter 
Kegel,  aber  ohne  Oeffnung  am  Scheitel,  und  von  Sprüngen  durch- 
zogen, in  denen  man  stark  wallende  Lava  sah.  Am  Rande  der 
Spalten  fo^nerkte  man  schneeweisse  Kochsalzausblühungen«    Am 
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Gewölbe  einer  am  Fasse  des  Kegels  befindliehen, 'ganz  glühend 
erscheinenden  Höhlang  hingen  nnendliefa  viele  gans  glühende 
Blattdien,  die  wie  eben  so  viele  Tropfen  aussahen.  Als  wir  sie 
mit  einem  Stock  heransnahmen,  finden  wir,  dass  es  Eisenglanz- 
blattchen  waren.  Der  Banch  ans  den  Spalten  rodi  denüich 
nach  Schwefelwasserstoff  und  sehwänete  auch  sogleidi  eine  binein- 
gehahene  Silbermünse. 

25)  Nach  5  Monaten  mehr  oder  weniger  energischer,  aber 
ananterbrochener  Thätigk^t  (vom  Deoember  bis  April),  kehrte 
der  Vesav  gegen  Ende  April  in  den  Znstand  vollständiger  Bnhe 
zurück,  so  dass  alle  Anzeichen  von  ThatigkiHt,  jede  Entwiddoog 
von  Baoch  ans  dem  Krater  and  der  Booca  des  inneren  KegeU 
aolhörten. 


Nr.  3: 

Beschreibung  und  analytische  Untersuchung    der 

vom  Vesuv  während  seiner  Thatigkeit  vom 

December  1833  bis  April  1834  gegebenen 

Produkte. 

1)  Ich  werde  bei  dieser  Beschreibang  dieselbe  Reihe  ein- 
halten wie  im  Spettatore  and  a.  von  den  Laven,  b*  von  den 
ausgeworfenen  Snbstanzen,  c,  von  den  Sublimationen^  d.  von  den 
flüchtigen  Stoffen  und  den  Gasen  reden. 

o.    Layeiu 

2)  Da  die  Lavaströme  während  dieser  Thätigkeitsp«riode 
sowohl  an  Giestalt  als  in  chemischer  Beschaffenheit  ganz  denen 
der  beiden  letzten  Eruptionen  glichen ,  so  verweise  ich  auf  den 
Spett  n  §.  20. 

b.    Die  ausgeworfenen  Substanzen. 

3)  Der  grösste  Theil  der  Auswürflinge  des  inneren  Kegels 
bestand  in  dieser  Periode  aus  den  gewöhnlichen  rauhen,  hocke- 
rigen^  schlackigen,  eisen&rbenen  Massen.  Ihre  Grosse  wechselte 
von  einem  mehrere  Fuss  betragenden  Dorchmesaer  bis  zur  Klein- 
heit des  Sandes.     Neben  ihnen  kamen  sehr  oft  die  sonderbaren 
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Körper  vor,  welche  man,  wenn  sie  mnd  sind,  Bomben,  wenn 
sie  elliptisch  oder  zusammengedrückt,  „Saette^^  nennt.  Im  Ge- 
gensatz zu  den  übrigen,  meist  rauhen  und  zelligen  Schlacken 
sind  diese  meistens  im  Innern  compact,  haben  ein  sehr  dichtes 
Korn  mit  Emailglanz  und  enthalten  Augitnadeln  und  Leucit- 
krystalle.  Einige  dieser  Bomben  und  „Saette  ^  waren  sehr  gross ; 
ich  fand  eine  von  6  Fnss  Durchmesser,  die  die  Gestalt  einer 
riesigen  Schildkröte  hatte.  Dass  sie  rund  werden  rührt,  wie 
leicht  begreiflich,  von  der  dem  weichen  Teige  ertheilten  rotato- 
rischen Bewegung  her.  Wie  aber  die  stumpf  elliptischen,  oft  in 
einer  wunderlich  gedrehten  Spitze  endigenden  entstehen,  ist  nicht 
so  leicht  zu  sagen,  besonders  wenn  man  die  ganz  saubere  Aus- 
führung einiger  bedenkt. 

4)  Am  Rande  des  inneren  Kegels  fand  ich  eine  eigen - 
thümliche  Masse,  die  ich  sonst  nie  gefunden  habe.  Sie  ähnelte 
einer  Bombe  von  1  Fuss  Durchmesser,  hatte  eine  nur  linienstarke, 
schlackige,  rauhe  Hülle  von  der  emailartigen  schwarzen  Farbe 
der  frischen  Vesuvschlacken  und  bestand  aus  einer  rauhen,  glasig- 
bimsteinartigen ,  grünlich  -  weissen ,  ganz  blasig  aufgetriebenen 
Masse,  welche  vom  Messer  nicht  angegriffen  ward  und  auch  in 
kleinen  Splittern  vor  dem  Löthrohr  nicht  schmelzbar  war.  Man 
konnte  sie  nicht  als  eigentlichen  Bimstein  bezeichnen,  da  sie 
schwerer  als  dieser  war  und  im  Wasser  untersank.  Uebrigens 
unterscheidet  sie  auch  die  Unschmelzbarkeit  von  den  Bimsteinen. 
Abich  nahm  davon^mit,  ich  hoffe,  dass  er  sie  analysirt  hat. 

c.     Sublimationen 

5)  sind  sehr  zahlreich   in  dieser  Periode  vorhanden: 

a.  Chloreisen  ist  die  im  Innern  des  Kraters  häufigste 
Substanz,  welche  sich  überall  an  den  Mittelpunkten  der  vulka- 
nischen Action  findet,  wie  z.  B.  in  den  Oeffnungen  der  Kegel, 
in  den  Spalten  der  Laven,  in  den  Fumarolen  (s.  Nr.  2  §.  3,  6, 
8,22 — 25).  Die  Farbe  desselben  wechselt  sehr.  Es  kommt  vor: 
gelblich-weiss,  grünlich-weiss,  apfel-  und  kanariengrün,  zitronen- 
gelb, orangegelb,  fleisch-  und  rosenroth.  Man  findet  es  als 
Ueberzng,  Ausblühung,  moosförmig  und  stalaktitisch.  Bisweilen 
lässt  es  sich  aufheben,  oftmals  ist  es  zerfiiesslich.  Selten  ist  es 
rein,  meistens  mit  Kochsalz  und  Chlorcalcium  verunreinigt  und 
immer  aus  Chlorür  und  Chlorid  gemischt 


b.  Kochsalz.  Während  es  bei  den  früheren  Ansbrüdien 
sehr  häufig  war,  ist  es  in  dieser  Periode  nur  selten  gewesen. 
Ich  habe  es  als  schneeweisse  Blättchen  das  Innere  einiger  schwach 
thätigen  Fumarolen ,  deren  Temperatur  sehr  hoch  und  mit  dem 
Thermometer  nicht  messbar  war,  überziehen  sehen.  Die  Blätt- 
chen bestanden  aus  auf  einander  gehäuften  Würfeln.  Eine  zweite 
Varietät  bildeten  die  röhrigen  schneeweissen  Stalaktiten,  die  an 
der  Luft  bald  feucht  wurden.  Das  Kochsalz  kommt  fast  nie  rein 
vor,  es  enthält  immer  Chlorcalcium  und  bisweilen  auch  Chlor- 
magnesium. 

c.  Eigenthümliche  dichte  Substanz  (S.  186).  Sie  bildete 
aussen  gelblich  -  grüne ,  innen  weisse  stalaktitische  Massen,  mit 
dichtem  Gefüge  und  war  bisweilen  so  zäh,  dass  man  mit  dem 
Hammer  kaum  ein  Stück  abschlagen  konnte.  Bruch  gleichmässig, 
etwas  splittrig,  etwas  glänzend,  wie  beim  Kalkstein.  Geschmack 
schwach  salzig  und  dann  ein  wenig  zusammenziehend.  Stark 
hjgroscopisch,  wobei  die  früher  weisse  Bruchfläche  die  grüngelbe 
Farbe  der  Oberfläche  annahm. 

Nach  Cassola's  Untersuchung  löste  sie  sich  ganz  in  heissem 
Wasser  auf.  Die  Lösung  färbte  sich  mit  Ammoniak  intensiv  blau 
und  gab  einen  starken  blauen  Niederschlag  mit  Blutlaugensalz, 
mit  schwefelsaurem  Silber  bedeutende  weisse  Fällung,  mit  Chlor- 
barium, oxalsaurem  Ammoniak,  mit  phosphorsaurem  Natronam- 
moniak und  Chlorplatin  weniger  reichliche  Niederschläge.  Die 
Substanz  enthielt  also  Salz-  und  Schwefelsäure,  Salze  vom  Kupfer, 
Eisen,  Kali,  Kalk  und  Magnesia. 

d.  Schwafhmige  eigenthümliche  Substanz  (S.  187).  Sie 
war  sehr  leicht,  zerbrechlich,  schwammig,  rosenroth  mit  einem 
Stich  in's  Grünliche,  schmeckte  schwach  styptisch  und  war  fast 
ganz  in  Wasser  löslich. 

Ca s sola  &nd,  dass  die  strohgelbe  Lösung  Lakmas  ro- 
thete;  sie  färbte  sich  mit  Ammoniak  blau,  gab  mit  Chlorbariom 
einen  starken  Niederschlag,  und  trübte  sich  bei  bedeutender  Coo- 
oentration  mit  Chlorplatin.  Sie  bestand  also  aus  schwefelsaurem 
Kali  und  Natron  mit  etwas  schwefelsaurem  Eisen  und  Kupfer. 
Da  sie  keine  Chlorverbindungen  und  keine  Kalksalze  enthielt,  so 
zeichnet  sie  sich  vor  den  bis  jetzt  bekannten  Sublimationen  des 
Vesuvs  aus. 

e.  Schwarzes  Eisenoxyd.  Ich  habe  folgende  Varietäten 
unterscheiden  können:    a)  Zarte,  suBammeDgebäufte,  unter  dem 
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Finger  zerreibiiche  Bl&ttchen,  deren  Pulver  dnnkelroth  war,  kamen 
in  den  Spalten  des  siebenten  kleinen  Kegels  vor.  ß)  Knotige, 
liniendicke  Krusten  fanden  sich  an  der  Oefinung  des  Brünnchens, 
in  dem  -man  unten  die  glühende  Laven  üiessen  sah.  "y)  Dicht, 
schwer,  kömig  mit  Kochsalz,  Chloreisen  und  faserigem  rothem 
Eisenoxyd  gemischt  kam  es  an  der  Spitze  eines  Kegels  vor,  zu- 
sammen mit  der  unter  c,  beschriebenen  Substanz. 

/.  Rothes  Eisenoxyd  fand  sich  bald  als  karminrothe, 
sehr  glänzende  Blättchen,  bald  als  blutrothe  Krusten  und  faserige 
Adern,  die  bei  der  blossen  Berührung  ein  schmieriges  Pulver 
gaben.  Beide  Varietäten  kamen  auf  der  Oberfläche  vieler  Schlacken 
der  in  der  letzten  Nummer  beschriebenen  Kegel  vor  und  zwar 
fast  immer  in  Begleitung  von  Chloreisen. 

g^  Chlorkupfer  fand  sich  moosförmig  und  sehr  rein  sma* 
ragdgrün  auf  einer  Schlacke  an  der  Spalte  des  fünften  Kegels. 

k.  Schwefelsaures  Kupferoxyd,  ebenfalls  moosförmig,  schön 
grünlichblau,  fand  sich  in  derselben  Spalte.  Dass  es  auch  hier 
wieder  mit  Chlorkupfer  vermischt  war,  bewies  die  Richtigkeit 
des  früher  Gesagten   (Spett.  I  §.  42—45). 

i,  Gyps  kam  in  periweissen  zusammengehäuften  Blätt- 
chen und  Nadeln  und  als  gelber,  erdiger,  leicht  in  Pulver  zer- 
fallender Ueberzug  vor.  Fand  sich  am  inneren  Kraterrande  des 
Eruptionskegels  auf  sehr  lockerem  Sande,  was  für  die  früher 
aufgestellte  Meinung  (für  Sublimation)  spricht. 

d.     Flüchtige  Substanzen  und  Gase. 

6)  Zu  den  flüchtigen  Substanzen  gehören  alle  die  sublimirten 
und  durch  Wasserdampf  mitgerissenen,  also  vor  allen  die  Chlor- 
verbindungen. Die  Hauptmasse  der  flüchtigen  Stoffe  bildet  der 
Wasserdampf,  aus  dem  wenn  nicht  aller,  so  doch  der  grösste 
Theil  des  Bauches  bestand,  der  sich  aus  den  verschiedenen 
Stellen  des  Kraters  erhob.  Es  ist  kaum  nötbig  zu  bemerken, 
dass  der  Wasserdampf  nie  rein  ist,  sondern  immer  mehr  oder 
weniger  fremde  Stoffe  enthält. 

Unter  den  Gasen  überwiegt  das  salzsaure;  keine  Spalte, 
keine  thätige  Bocca,  kein  frischer  Lavastrom,  die  es  nicht  zu- 
sammen mit  Wasserdampf  aushauchen  und  zwar  bei  jedem  Tem- 
peraturgrade in  mehrerer  oder  minderer^  oft  in  ungemessener 
Menge. 
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Etn  Mal  iknd  ich  schweflige  Sänre  ans  einigen  Spalten  eines 
frischen  Lavastromes  aufsteigend.  Die  Mündung  dieser  Spalten 
zeigte  25*»  und  60»  C,  aber  immer  unter  100®  (Nr.  2  §.  4). 

Andere  Spalten  desselben  Stromes  rochen  nach  Schwefel- 
wasserstoff, nach  einem  Gase,  das  am  Vesuv  zu  den  seltensten 
gebort. 


1834. 

18.    Excursion  auf  den  Vesuv  am  31.  Hai. 

7)  Nachdem  der  Vesuv  gegen  Ende  April  seine  Thätigkeit 
ganz  eingestellt  hatte,  blieb  er  etwas  weniger  als  einen  Monat 
lang  ruhig  und  dann  begann  er  wieder  thätig  zu  werden. 

Am  Abend  des  22.  Mai  zeigte  ein  rother  glühender  Schein 
am  Fusse  der  Punta  del  palo,  dass  sich  dort  aus  der  gespaltenen 
Kraterebene  die  vulkanischen  Kräfte  einen  Ausweg  gebahnt  hatten, 
merkwürdig,  weil  es  seit  1-^  Jahren  immer  an  der  gegenüberlie- 
genden westlichen  Seite  statt  gefunden  hatte  und  diese  jetzt 
ganz  unthätig  war.  Die  sehr  heftigen  Explosionen  der  Bocca 
des  inneren  Kegels  folgten  in  Pausen  von  etwa  2  Minuten  auf 
einander  und  der  Rauch  des  Kegels  dehnte  sich,  wie  gewöhnlich, 
als  breite  Binde  nach  Capri  hin  aus.  So  ging  es  fort,  aber  am 
Abend  des  25.  Mai  schien  der  feurige  Schein  unter  der  Punta 
del  palo  ganz  erloschen  und  die  Explosionen  des  Kegels  ver- 
minderten sich.  Der  Wetterwechsel  liess  am  26.,  27.  und  28. 
nichts  von  den  Erscheinungen  am  Vesuv  wahrnehmen.  Als  sich 
am  29.  Abends  die  Atmosphäre  erhellte,  war  unter  der  Punta 
del  palo  die  vulkanische  Thätigkeit.  ganz  erloschen,  aber  nach 
dem  südwestlichen  Theile  der  Kraterebene  gerückt,  wo  ein  fester 
leuchtender  Schein  einen  aus  der  gespaltenen  Kraterebene  hervor^ 
dringenden  Lavastrom  bezeichnete.  Aber  am  30.  Mai  vermin- 
derte sich  dies  allmälig  und  erlosch  endlich  ganz. 

8)  Am  Abend  des  31.  Mai  ging  ich  in  Gesellschaft  der 
Herren  Bavergie  aus  Paris  und  Fladung  aus  Wien  auf  den 
Vesuv.  Als  wir  von  Neapel  fortgingen ,  war  die  Bocca  des  in* 
neren  Kegels  kaum  thätig.  Jenseit  des  Kegels,  eigentlich  zwisefaen 
ihm  und  dem  Seno  di  Bosco,  sahen  wir  einen  sehr  hellen  glü- 
henden Schein,  dort  also,  im  südöstlichen  Theile,  war  die  tbätige 
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Aetion.     Welche  Orteyer&nderung  in  wenig  Tagen !    Am  Krater- 
rand an   der   Seite   nach    dem   Eremiten  hin  angelangt,    sahen 
wir  ausser  den  langsamen  Explosionen  des  inneren  Kegels  nur 
hinter  demselben    den     leuchtenden    Schein    eines    Lavastromes. 
Um  zu  diesem  su  gelangen,  mussten  wir  die  Kraterebene  ihrem 
grossten  Durchmesser  nach    durchschneiden.      Unterwegs   sahen 
wir,  dass   bei  einem  der  jüngsten  Lavaströme   die   Oberfläche 
zerbrochen   und  eingesunken  war,   so  dass  ein  wie  ein  grosser 
Aqnäduct  gestalteter,  prächtiger  Kanal  mit  einem  ausserordentlich 
regelmässigen,  wie    von   Menschenhand  gebildeten   Gewölbe  su 
Tage  lag:   seine   Tiefe  betrug   etwa  10,  seine   Breite  8,  seine 
Länge  50  Fuss  und  mehr.    Das  Gewölbe  und  die  Wände  waren 
überall  mit  den  schönsten  schneeweissen  Bfischeln,  Blättern  und 
3 — 5  Zoll  langen  hohlen  Stalaktiten  von  Kochsalz  ausgekleidet. 
Der  Kanal,  dessen  Temperatur  nicht  sehr  hoch  war,  ein  Führer 
konnte  eine  lange  Strecke  in  demselben  fortgehen,  war  ofienbar 
durch  Entwicklung  von  Gasen  und  flüchtigen  Stoffen  aus  einem 
noch   weichen   nachgebenden    Lavateige   entstanden.      Zahlreiche 
sehr   schwache  Fumarolen    fanden    sich    überall    auf    allen   den 
jüngsten,  schon  lange  erkalteten  Laven;  sie  gaben  nur  Wasser- 
dampf ohne  merklichen  Geruch.      Die  Reihenkegel  waren  ganz 
nnthätig,  nur  in  Spalten  des  letzten  sah  man  die  glühende,  aber 
ruhige    Lava.       Das  Volumen   der   Kegel   hatte  sehr  viel   seit 
meinem  Besuche  zugenommen,  aber  sie  waren  auch  etwas  mehr 
zerstört.      Auf  dem  ganzen  Theile  der  Kraterebene,  den  wir  zu 
passiren  hatten   ehe  wir  an   die  Quelle  des  Lavastromes  kamen, 
sahen  wir  Schritt  für  Schritt  und   in  wehiger  als  12  Zoll  Tiefe 
durch    die   zahlreichen    Spalten   und   Risse  die    kirschroth    glü- 
hende   Lava,  so  dass  man  die  Gegend  einen  Lavasee  mit  erlo- 
schener Oberfläche   nennen   konnte;  trotzdem  gingen  wir    ohne 
grosse  Beschwerde  hinüber.     Mitten  aus  diesem  Feuermeer  trat 
der  Lavastrom  hervor,  dessen   Schein   wir   gesehen  hatten.     Es 
schien    unmöglich  sich  seiner  Quelle   zu  nähern,  so  weit  stand 
sie  vom  Kraterende  ab,  so  stark  glühte  diese  ringsum,  so  stark 
war  der  entwickelte  Rauch,  aber  wir  versuchten  es  dennoch.   Der 
Strom  entsprang  unter  einer  Spalte,  welche  wie  ein  horizontaler, 
der   Kraterebene  paralleler   Bogen   aussah ;  zwischen  dieser  er* 
starrten  und  unbeweglichen  Lavadecke  und  der  fliessendeo  Lava 
war  kein  Zwischenraum  vorhanden,  die  letztere  erhob  und  kräu^ 
sehe  sich  leicht  nachdem  sie  jene  Oeffiiung  verlassen.     Ihre  Be* 
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wegnng  war  sebr  langsam,  ihre  Zähigkeit  aehr  gross,  die  von 
ihr  entwickeite  DampfiDenge  aehr  bedeutend,  aber  ohne  merklich 
sauren  Cremch.  Das  Letzlere  bestätigte  imm^  meine  oben  (Spett  I 
f.  22  nnd  11  §•  3  nnd  7)  aosgesprodiene  Meinung,  dass  der 
von  frisdi  ergossenen  oder  in  Bewegung  befindlichai  La^en 
entwidcdte  Dampf  sdir  wenig  oder  meistens  gar  köne  Salzsäure 
mithält  An  der  Quelle  hatte  der  Lavastrom  10— 15  Fnss  Breite, 
dehnte  sich  aber  allmälig  und  proportional  aus,  sdblängelte  sich 
nach  dem  Seno  di  Bosco  hin,  und  floss  dort  den  Kegel  nadi 
Pompeji  zu  hinab,  von  dessen  Hohe  er  etwa  j  durchlief. 

Da  die  Explosionen  des  inneren  Kegels  sehr  wenig  energisdi 
und  langsam  waren,  versuchten  wir  seinen  Band  zu  erreichen, 
um  die  frfiher  von  mir  beobachteten  Flammen  zu  sehen,  aber 
wir  mussten  nahe  am  Gipfel  umkehren,  da  der  Wind  die  Fackeln 
auslöschte  und  der  Bauch  ans  dem  Innern  des  Kegels  so  wie 
das  NiederfiiUen  der  ausgeworfenen  Steine  das  Beobachten  hin- 
derte. Es  gehören  sehr  gunstige  Umstände  dazu,  um  die  Flammen 
sehen  zu  können. 


19.    Excnrsion  auf  den  Vesuv  am  7.  und  8.  Juni 

9)  Da  der  Vesuv  bei  derselben  massigen  Thätigkeit  blieb, 
kehrte  ich  am  7.  Juni  Abends  in  Gesellschaft  des  Herrn  Ba- 
vergie  dahin  zurüdc.  Statt  des  gewöhnlichen  Weges  nahmen 
wir  von  Besina  aus  den  Weg  über 'die  Via  dei  Toruni,  an  der 
Seite  des  Fosso  grande.  Längs  desselben  konnten  wir  die  Vesov- 
mineralien  reichlich  sammeln,  da  der  Begen  viele  von  den  Blöcken, 
in  denen  sie  enthalten  sind,  von  der  Sommawand  heruntergespfilt 
hatte.  Auf  der  Höhe  des  Steiges  genossen  wir  von  einem  der 
ältesten  Lavaströme  herab  eine  der  entziickendsten  Aussichten, 
wCirdig  des  Pinsels  eines  Poussin! 

Als  wir  uns  dem  Eremiten  näherten,  sahen  wir,  dnrch  die 
einbrechende  Nacht  begünstigt,  dass  die  Explosionen  des  Kegels 
viel  stärker  wurden  und  dass  die  Auswürfe  eine  viel  grössere 
Parabel  beschrieben.  Um  8^  Uhr  kamen  wir  zum  Eremiten, 
der  uns  sagte,  dass  der  Vulkan  den  ganzen  Morgen  rumort,  aber 
nach  Mittag  sich  beruhigt  habe.  Wir  sahen  jetzt  die  starken 
Explosionen  um  so  deutlicher,  als  sie  von  nur  wenig  Bauch  be- 
gleitet waren.      Sie  kamen  aus  zwei  verschiedenen  Boochen,  die 
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bald  nach  einander,  bald  zugleich  auswarfen.  Ein  heller  Schein 
im  Nordosten  des  Kraters  unter  der  Pnota  del  palo  deutete  uns 
dort  einen  Lavastrom  an,  der  erst  yom  7.  Juni  sein  musste,  da 
man  ihn  am  6.  noch  nicht  gesehen  hatte.  Um  2-^  Uhr  früh 
erreichten  wir  den  Krater  und  sahen  von  dort  zwischen  der 
Pnnta  del  palo  und  dem  Fusse  des  Kegels  die  energische  Action, 
welche  von  heftigem  Getöse  und  viel  Rauch  begleitet  war.  Der 
übrige,  ffir  uns  vom  Seno  dell'  Eremo  aus  sichtbare  Theil  der 
Kraterebene  war  vollkommen  ruhig  und  die  Explosionen  des  in- 
neren Kegels  jetzt  schwächer  als  während  unseres  Ansteigens. 
Die  aasgeworfenen  Steine  waren  immer  kirschroth,  nur  bei  einer 
der  heftigsten  EIxplosionen  sah  man  hellroth  glühende.  Wir 
gingen  jetzt  nach  der  Stelle  unter  der  Punta  del  palo,  wo  der 
Krater  in  Action  war. 

10)  Der  innere  Kegel  hatte  der  Punta  del  palo  gegenüber 
seine  Basis  sehr  den  Kraterwänden  genähert,  so  dass  zwischen 
beiden  nur  150  Fuss  lagen.  Grade  in  diesem  Baume  strömte 
ans  einer  gespaltenen  Erhöhung  der  Lavastrom  hervor,  der  sich 
sogleich  in  drei  Arme  theilte.  Einer  derselben  war  lebhafter  als 
die  beiden  anderen ,  alle  drei  schlängelten  sich  auf  der  Krater- 
ebene hin,  und.  da  diese  hier  niedriger  als  in  den  übrigen  Theilen 
war,  so  häuften  sich  die  Laven  auf  die  früheren  schon  erstarrten. 
Obwohl  wir  60  Fuss  von  ihnen  entfernt  und  höher  standen,  so 
litten  wir  doch  sehr  von  ihrer  hohen  Temperatur.  Der  Lauf  der 
Laven  war  wie  gewöhnlich  langsam  und  sie  selbst  sehr  zäh; 
sie  krachten,  während  sie  über  die  alten  Laven  flössen,  wie  in 
Brand  gestecktes  Holz,  und  umwickelten  einige  Blöcke  alter,  aus 
den  Kraterwänden  losgelöseter  Lava.  Ihr  Rauch  war  nicht 
merklich  sauer. 

11)  In  der  Nähe  der  Stelle,  wo  Obiges  vorging,  eigentlich 
vom  Fuss  des  inneren  Kegels  aus ,  lief  oder  besser  senkte  sich 
eine  längliche  Anschwellung  bis  nach  der  Kraterwaqd  hin,  ohne 
diese  jedoch  zu  erreichen.  Sie  war  etwa  80  Fuss  lang,  20 — 30 
Fnss  hoch  und  an  ihrer  Basis  6  —  8  Fuss  breit.  Längs  ihres 
Scheitels  standen  etwa  acht  kleine,  nur  3 --5  Fuss  hohe,  unten 
etwa  1  Fuss  breite  Kegel  oder  besser  Röhren,  alle  in  energi- 
scher Action  und  innen  glühend,  entwickelten  Rauch,  der  in 
grosser  Menge  rauschend  aufstieg;  besonders  zwei  dieser  Röhren 
sausten  betäubend.  An  dem  Scheitel  aller  dieser  Kegelchen  be- 
fanden    sich   meistens  mehrere    Zuglöcher   (spiragli),    an   deren 
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Oeffiinngen  schöne,  länglich  -  coniscbe ,  sm gespitzte  Flämmchen 
Zückten,  der  Lothrohrflamme  ganz  ähnlich,  nnr  vertikal  nnd  viel 
grösser.  Sie  waren  3 — 5  Zoll  lang,  höchstens  1  Zoll  breit  nnd 
schön  grünlich  wie  eine  durch  Borsäure  gefärbte  Alkoholflamme; 
aus  ihrem  heftigen  Zucken  und  dem  betäubenden  Getöse,  mit 
welchem  der  Rauch  aufstieg,  konnte  man  schliessen,  wie  heftig 
die  Gase  aus  dem  Innern  hervorströmten.  Der  Rauch  war  bis 
zum  Ersticken  mit  Salzsäure  beladen.  Nnr  die  Nacht  machte 
die  Flammen  sichtbar;  als  der  Tag  graute,  konnte  man  sie  nicht 
mehr  unterscheiden. 

12)  Dies  war  das  zweite  Mal,  dass  ich  deutlich  Flammen 
bei  der  vulkanischen  Thätigkeit  im  Innern  des  Vesuvkraters  sah. 
Man  hat  in  neuester  Zeit  die  Existenz  von  Flammen  bei  der 
vulkanischen  Thätigkeit  bestritten.  Dolomieu  spricht  zwar  bei 
den  Explosionen  von  Stromboli  (in  Voyages  aux  iles  de  Lipari 
S.  122)  von  einer  4 — 5  Minuten  dauernden  Flamme,  aber  Spal- 
lanzani  (Viaggi  alle  due  Sicilie  tom.  11  cap.  X)  sah  auf  der 
Oberfläche  der  Lava  im  Krater  nie  Flammen.  Maravigna 
will  sie  bei  der  Aetnaeruption  von  1819  auf  den  fliessenden 
Laven  { Atti  dell'  Academia  Gioenia)  gesehen  haben ,  auf  denen 
sie  zu  sehen  mir  selbst  nie  gelungen  ist.  Aber  jetzt  hatte  ich 
selbst  zum  zweiten  Male  am  Vesuv  Flammen  gesehen.  Die 
grüne  Färbung  der  Flammen  rührte  wohl  von  Chloreisen  her, 
das  sich  auch  auf  den  Kegeln  und  in  ihrer  Umgebung  in  grosser 
Menge  fand  ®). 

13)  Als  es  Tag  ward,  sahen  wir  auf  der  Kraterebene  wo 
wir  waren  viele  grosse  heisse  Schlackenknchen  zerstreut,  die 
vom  Kegel  vielleicht  eine  Stunde  vor  unserer  Ankunft  ausge- 
worfen waren.  Ehe  wir  den  Zustand  der  sehr  nahen,  Nr.  11 
§.12  erwähnten  Anschwellung  untersuchten,  sahen  wir  auf  den 
sänligen  Lavamassen  in  ihrer  Spalte  eine  riesige,  4  Fuss  lange, 
2  Fuss  breite  Bombe  liegen,  die  so  frisch  war,  dass  sie  erst  kurz 
vorher  ausgeworfen  sein  konnte. 

Da  wir  um  den  inneren  Kegel  herum  gehen  wollten, 
schritten  wir  vom  Fusse  der  Punta  del  palo  nach  dem  Seno  di 
Bosco  hin  vor  und'  zwar  längs  der  fliessenden  Lavaströme.  Je 
mehr  wir  uns  dieser  Gegend  näherten ,  je  deutlicher  hörten  wir 


•)  Später  giebt  Pilla  Chlorkupfer  als  Ursache  der  grünen  Färbung 
an.     (Vergl.  Vulkanische  Flammen.) 
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die  EzploPioneo  des  Kegels  und  je  mehr  Steine  fielen  dort  nieder, 
ohne  jedoch  den  Fuss  des  Kegels  zu  übersdireiten.  Ich  glaube 
dies  rührte  daher,  dass  die  thätige  Booca  nahe  an  der  nach 
Bosco  hin  gerichteten  Wand  des  Kegels  lag.  Bis  nach  dem  Seno 
di  BoBCo  kam  nichts  Besonderes  vor;  nur  der  am  31.  Mai 
beobachtete  Lavastrom  fuhr  fort  dort  zu  fliessen,  aber  nur  sehr 
langsam  und  mit  grossen  Theils  erstarrter  Oberfläche.  Gegenüber 
der  Punta  di  Torre  Annunziata  war  in  der  Kraterebene  eine 
weite  Hohle  mit  grottenartigem  Eingänge  vorhanden,  dessen  hohe 
Temperatur  eine  Annäherung  nicht  gestattete.  An  seinem  Ge- 
wölbe hatten  sublimirte  Substanzen  schöne,  verschieden  gefärbte 
Stalaktiten  gebildet,  z.  B.  von  schneeweissem  Kochsalz.  Diese 
Höhle  war  durch  das  Hervortreten  eines  schon  erloschenen  Lava- 
striMnes  entstanden.  Neben  ihr  erhob  sich  ein  kleiner  Kegel,  von 
dem  aus,  wie  4  Kanäle,  strahlenförmig  vier  kleine,  aus  demselben 
Mittelpunkt  kommende  Lavabäche  ausgegangen  waren.  In  ähn- 
licher Weise  quoll  auch  der  oben  erwähnte  Strom  unter  der 
Punta  del  palo  (§.  10)  hervor:  es  ist  dies  eine  Art  und  Weise, 
wie  sich  die  Lavaströme  einen  Weg  durch  die  Schlackendecke 
der  Kraterebene  öffnen.  Sonst  kommen  noch  folgende  Arten  vor: 
bisweilen  erhebt  sich  die  Oberfiäche  der  Kraterebene  in  Form 
einer  Höhle,  aus  der  wie  aus  einem  Aquäduct  der  Lavastrom 
hervorströmt  (Nr.  1  §.8);  bisweilen  tritt  die  Lava  aus  einer 
Spalte  und  zwar  so  nahe  an  deren  Lippe  aus,  dass  zwischen 
beiden  kein  Baum  bleibt  (Nr.  2  §.  18).  Wir  gingen  jetzt  zu 
den  kleinen  Kegeln,  die  mit  den  Beihenkegeln  des  Vorgebirges 
(Nr.  2  §.  24)  einen  rechten  Winkel  bilden.  Der  erste  zeigte 
eine  sehr  hohe  Temperatur,  aber  man  sah  keine  glühepde  Lava 
in  seinen,  mit  sehr  vielen  grauen  fiisenoxydblättchen  besetzten 
Spalten.  Die  Blättchen  waren  so  fein  und  zart,  dass  sie  bei  der  lei- 
sesten Berührung  zu  Pulver  zerfielen  und  mit  ihnen  kam  noch 
rothes  schuppenförmiges  und  auf  den  Schlacken  faseriges  Eisenoxyd 
zusammen  vor ,  so  wie  Kochsalz  in  2  — -  3  Linien  grossen ,  auf 
einander  gehäuften  Würfeln  und  in  kupfergrünen  Träubchen. 
Auf  der  Oberfläche  dieses  Kegels  fanden  wir  viele  todte  Insekten, 
die  von  dem  fackelartigen  Licht  der  im  Innern  des  Kegels  be- 
findlichen Lava  angelockt  einen  jämmerlichen  Tod  gefunden 
hatten.  Wir  fanden  sogar  noch,  für  mich  eine  neue  Thatsache 
am  Vesuv,  auf  den  Schlackentafeln  der  Kraterebene  einige  leben- 
dige Lixus.     Der  zweite  Kegel  bot  nichts  Besonderes  dar. 
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14)  Wir  untersachten  nun  den  längs  der  Westseite  des  in- 
neren Kegels  befindlichen  Riss  (Nr.  2  §.  15),  den  man  jetzt  ein 
grosses  Laboratorium  von  Chloreisen  nennen  konnte.  Der  Ranch 
war  nicht  so  stark,  um  die  Einsicht  in  das  Innere  zn  hindern, 
aber  sehr  bedeutend  mit  Salzsäure  beladen.  Wegen  der  sehr 
hohen  Temperatur  und  des  Rauches  konnten  wir  nicht  hinein- 
gehen. Das  Chloreisen  war  in  Festons  hie  und  da  auf  den 
Wänden  abgesetzt  und  ging  von  HellgrQn  allmälig  in  Orange- 
gelb über.  Besser  als  anderswo  sah  man  das  Chloreisen  an  dem 
Gewölbe  und  im  Innern  einer  Höhle  am  Fusse  des  ersten  kleinen 
Reihenkegels  an  der  Basis  des  inneren  Kegels  (Nr.  2  §.  21).  Es 
bildete  dort  einen  dichten,  kanariengrünen,  moosartigen  Ueberzug, 
dessen  Absatz  nach  dem  Rauche,  der  sich  langsam  aus  dw  Höhle 
erhob,  und  nach  der  hohen  Temperatur  zu  schliessen,  noch  fort- 
ging. Den  zweiten  grossten  Reihenkegel  (Nr.  2  §.  22)  fimden 
wir  mit  fast  ganz  zusammengefallenen  Wänden,  die  frühere  Höhle 
unter  seiner  Spitze  durch  einen  kleinen,  jetzt  schon  erloschenen, 
unter  ihr  .hervorgebrochenen  Lavastrom  ganz  ausgefüllt  und  ver- 
schwunden. Die  zwei  folgenden  Kegel  waren  mitten  vom  Kopf 
bis  zum  FuBS  durch  getheilt,  die  einen  Hälften  wie  mit  einem 
Messer  abgeschnitten  und  verschwunden,  und  in  den  zweiten  er- 
haltenen sah  man  noch  die  Hälfte  des  früheren  Kanales.  Am 
letzten  Kegel  fanden  wir  nichts  mehr  von  jener  eigenthfimlichen 
dichten  Substanz  (III,  §.  5,  c).  Der  frühere,  der  Kegellinie  pa- 
rallele Damm  auf  dem  Vorgebirge  (Nr.  2.  §.16  und  23)  erschien 
jetzt  etwas  aus  der  Ferne  betrachtet  als  ein  länglicher  Hügel, 
in  der  Nähe  gesehen  verschwand  er  fast  ganz,  da  die  Stelle  wo 
die  Kegel  standen  so  hoch  gehoben  war,  dass  sie  fiist  dem 
oberen  Rande  des  Vorgebirges  an  Höhe  gleich  kam,  während  sie 
früher  30 — 40  Fuss  niedriger  gewesen  war. 

Als  wir  so  den  Rundgang  im  Krater  beendet,  stiegen  wir 
um  7  Uhr  durch  den  Rivo  di  Quaglie,  dem  nächst  nördlichen 
Hohlwege  neben  dem  Fosso  grande,  hinab.  Wir  fanden  hier 
eine  mehrere  hundert  Fuss  grosse  Grotte,  die  ganz  in  Bimstein- 
brocken  ohne  Zwischenfuge  anderer  Stoffe  ausgehöhlt  war,  doch 
darüber  an  einer  anderen  Stelle. 

15)  Bis  zur  Nacht  des  15.  Juni  Hess  die  Thätigkeit  des 
Vesuvs  bedeutend  nach,  dann  wurde  sie,  so  wie  die  Explosionen 
des  inneren  Kegels,  energischer  und  schliesslich  sah  man  von 
Neapel  aus,  dass  zwei  verschiedene  Bocchen  thätig  seien^  da  man 
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am  Tage  zu  gleicher  Zeit  deatlicb  zwei  Rauchsäalen  an  der 
Spitze  des  inneren  Kegels  und  bei  Nacht  zwei  Arten  von  Gi- 
randolen  zu  gleicher  Zeit  untersobeiden  konnte.  Ein  Feuerschein 
im  Ejrater  nach  Bosco  hin  zeigte  einen  dort  frisch  entstandenen 
Lavastrom  an,  aber  beim  Anfang  der  Nacht  bemerkte  man  ihn 
nicht  mehr«  Dagegen  sah  man  am  westlichen  Fusse  des  inneren 
Kegels  drei  oder  vier  leuchtende  oscillirende  Punkte,  ohne  Zweifel 
kleine  thätige  Kegel,  vielleicht  dieselben  die  ich  vor  acht  Tagen 
ruhig  fand. 

Am  16.  Juni  berichtete  mir  mein  Führer,  dass  seit  mehreren 
Tagen  die  Explosionen  des  Kegels  von  starken,  in  Besina  hör- 
baren Detonationen  begleitet  seien. 

Bis  zum  21.  Juni  dauerte  dieselbe  Thätigkeit  fort,  dann  be- 
gann die  östliche  Kraterebene  unter  der  Punta  del  paio  thätig  zu 
werden.  Es  quoll  dort  ein  Lavastrom  hervor,  der  erst  die  nie- 
drigen Stellen  daselbst  ansfüllte,  endlich,  am  21.  früh  über  den 
Kraterrand  sich  ergiessend,  den  Weg,  auf  welchen  man  den  Vesuv 
bestieg,  erreichte,  in  weniger  als  einer  Stunde  an  den  Fuss  des 
Kegels  gelangte  und  dort  noch  auf  den  früheren  Laven  ein  Stück 
fortfloss. 

Am  23.  Juui  früh  ergoss  sich  von  der  Seite  nach  Torre 
del  Greco  hin  ein  zweiter  Strom,  der  an  demselben  Tage  den 
Fuss  des  Kegels  erreichte  und  in  der  Ebene  noch  eine  grosse 
Strecke  weiter  fortging.  Der  nach  dem  Eremiten  hin  ergossene 
Strom  war  unterdess  erloschen.  Die  Explosionen  des  inneren 
Kegels  gingen  mit  derselben  Stärke  wie  an  früheren  Abenden 
fort,  wurden  aber  in  der  Nacht  schwächer. 

Zu  dem  Strome  nach  Torre  del  Greco  hin,  der  an  seinem 
Ende  ein  wenig  erloschen  war,  kam  Abends  am  24.  Juni  noch 
ein  zweiter,  der  an  derselben  Stelle  wie  jener  entsprang,  aber 
sich  nach  dem  Eremiten  hin  wendete,  so  dass  die  beiden  ein  >> 
bildeten.  Die  Explosionen  des  inneren  Kegels  waren  sehr  viel 
sdiwächer  geworden. 

Am  25.  Juni  Abends  wuchs  die  Explosion  zu  einer  unge- 
wöhnlichen Höhe,  der  ganze  Vesuv  erschien  oben  wie  ein  Feuer- 
meer, die  Explosionen  des  inneren  Kegels  waren  heftig,  grandios 
und  sehr  häuüg,  die  ausgeworfenen  Massen  so  gross,  dass  man 
das  Fallen  einiger  deutlich  von  Neapel  aus  sehen  konnte.  Viele 
fielen  über  den  Krater  hinaus  nach  der  Punta  del  palo  hin,  weil 
die  Richtung   des   Stosses   dahin  ein  wenig   geneigt  war.     Die  * 
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Girandol^i  folgten  so  schnell  auf  einander,  dass  meistens  die 
eine  begann  ehe  die  andere  aufgehört  hatte,  nnd  höchstens 
iO — 12  Sekunden  Pause  eintral.  Von  den  beiden  Strömen  er- 
losch-der  eine  nach  Torre  del  Greco  hin  gerichtete  auf  der 
halben  Höhe  des  Kegels,  der  zweite  nach  dem  Eiremiten  hin, 
sehr  breite  und  lebhafte  ergoss  sich  weit  in  die  Ebene  hinein. 

Ich  wollte  am  26.  Juni  auf  den  Vesuv  gehen,  aber  bei  dem 
Anbruche  der  Nacht  war  die  ganze  heftige  Eruption  so  weit  er- 
loschen, dass  man  im  ganzen  Krater  keinen  glühenden  Punkt 
mehr  sah  und  dass  kaum  ein  wenig  Bauch  ans  dem  inneren 
Kegel  aufstieg! 

Am  27.  und  28.  Juni  stiess  dieser  etwas  schwarzen  und 
russigen  Rauch  aus  wie  fast  am  Ende  jedes  Ausbruches. 

Diese  Ruhe  dauerte  aber  nur  bis  zum  4.  Juli,  am  Abend 
stieg  ein  Lavastrom  nach  der  Eremitage  zu  hinab  und  kam  bis 
an  den  Fuss  des  grossen  Kegels;  der  Kegel  war  übrigens  ganz 
ruhig,  dennoch  fiel  in  Neapel  am  Abend  sehr  feine  Asche  nieder. 

Vom  18.  bis  24.  Juli  fimd  eine  energische  Eruption  statt, 
die  ich  aber,  da  ich  auf  Ischia  war,  nur  von  weitem  beobachten 
konnte. 


Besehreibung  eines  granatfiihrenden  Trachytes  von 

Ischia. 

Nachdem  ich  im  Juli  Ischia  genau  untersucht  hatte,  wollte 
ich  eine  Beschreibung  der  Insel  geben,  aber  ich  muss  diese 
Arbeit  auf  spätere  Zeit  verschieben.  Jetzt  will  ich  nur  einen 
Trachyt  von  dem  Felsen,  auf  dem  das  Castell  steht,  beschreiben, 
weil  ich  darin  viele  kleine  Granaten,  eine  seltene  Erscheinung 
bei  diesem  Gestein,  gefunden  habe. 

Man  kennt  nur  sehr  wenige  Punkte,  wo  in  dem  Teige  acht 
vulkanischer  Gesteine  Granaten  vorkommen.  Humboldt  fand 
am  Gipfel  des  Vulkans  von  Puracd  rothe  Granaten  in  einem 
halbglasigen y  bläulichen,  muschlig  brechenden,  Glimmer-  und 
Hornblende -armen  Trachyt,  welcher  ausser  glasigem  Feldspath 
nnd  Augit  aschgraue  Punkte  wie  der  Obsidian  von  Lipari  oder 
vom  Cerro  de  las  Navarias  enthielt.  Er  sah  sie  auch  in  einem 
schwarzen  Tracbyt  des   Yana-Urcu    (Essai  g^ogn.  sur  le  gisem. 
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des  roehes  dans  las  deax  Hdmisph.).  Beudant  beobachtete 
rotbe,  mehr  oder  minder  durchseheinende  Granaten  im  ^^perlite 
retinitiqne^^  von  Vissegrad  in  Ungarn  (Voyage  min.  en  Hongrie 
t.  III  cap.  y  §.  4),  Spallanzani  (Viaggi  alle  due  Sic  t.III 
cap.  16)  schwarze  in  einem  Email  (smalto)  von  Lipari.  Ich 
erlaube  mir  die  letztere  Angabe  zn  bezweifeln,  1)  weil  ich  bei 
einem  2j  monatlichen  Aufenthalt  auf  Lipari  trotz  alles  Sachens 
weder  an  der  von  Spallanzani  bezeichneten,  noch  an  einer 
anderen  Stelle  Email  mit  ähnlichen  Granaten  gefunden  habe, 
2)  weil  dieses  Email,  wie  Spallanzani  selbst  sagt,  reich  an 
kleinen  Körpern  ist,  die  er  selbst  gewiss  nicht  für  Granaten 
erklären  wfirde,  3)  weil  er  selbst  sagt,  dass  sie  nicht  krjstallisirt 
sind,  4)  weil  er  die  vermeintlichen  Granaten  von  Lipari  mit 
„den  weissen  Granaten  des  Vesuvs  ^^  den  jetzigen  Lenciten,  ver- 
gleicht. Er  meint  offenbar  ein  perlsteinartiges  Email  wie  es  nicht 
selten  an  der  von  ihm  bezeichneten  Stelle,  in  den  bimsteinartig- 
glasartigen  Laven  des  Monte  della  Gnardia,  vorkommt  und  kleine 
Körperchen  enthält,  die,  wie  er  selbst  sagt,  zwiebelformig  sind 
und  einen  ganz  glasigen  Bruch  haben. 

Sonst  wird  noch  Granat  im  Perlit  des  Cap  von  Gates*) 
in  Spanien  und  im  Trachyt  des  Monte  Amiata  in  Toscana  an- 
geführt.    (Breislak  Inst.  g^l.  t.  III  p.  150.) 


Die  Granaten  sind  nur  am  westlichen  Theile  des  Trachyt- 
felsens,  auf  dem  das  Castell  von  Ischia  steht,  deutlich  und 
hyadnthroth,  nach  der  nördlichen  Seite  zu  werden  sie  weniger 
deutlich  und  honiggelb.  Der  Trachyt  ist  graulich-weiss,  locker- 
körnig, aber  die  Körner  berühren  sich  nicht  an  allen  Seiten, 
sondern  lassen  Zwischenräume,  der  Bruch  ist  ungleich  und  etwas 
eniailglänzend.  Die  Körner  bestehen  aus  glasigem  Feldspath 
und  enthalten  noch  sehr  kleine  Krystalle  desselben  Minerals. 
Ich  war  lange,  wie  auch  A  b  i  c  h,  über  die  Granaten  zweifelhaft, 
aber  L.  v.  Buch,  der  sie  lange  aufmerksam  betrachtet  hatte,  er- 
klärte sie  ebenfalls  für  Granaten.  Sie  finden  sich  in  dem  Gestein 
sehr  zahlreich,  aber  meist  zerbrochen  und  die  Enden  sind  nicht 
immer  scharf.     Sie  sind  selten  mehr  als  Liniengross,   im  Innern 


*)  Tondi  (Element  Orittognos.  Vol.  II,  art.  Qranat)  sagt,  dass  die 
Granaten  dort  im  „litocloro  micaceo,  porphyrartigem  Trapp  Werner*^ 
vorkommen  und  zn  der  „carbanco**  genannten  Variet&t  gehören. 
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porÖ8  und  etwas  schwammig,  schmelaiw  vor  dem  Löthrohr  leicht 
so  einem  schwärslichen ,  etwas  blasigen  Glase  und  kommen  in 
zwei  Formen  vor:  als  Rhombendodekaeder  und  als  verlängerte 
Rbombendodekaeder,  als  sechsseitige  Säulen  mit  drei  riiomboischen 
Endflächen.  Diese  letztere  Form  Hess  mich  anfangs  daran  zwei- 
feln, dass  die  Krystalle  Granat  seien,  aber  Hauyn  und  Sodalit 
kommen  ja  am  Vesuv  in  ähnlichen  Formen  vor  ®). 


Nr.  4:   1834. 

20.    Besteigung  des  Vesuvs  am  21.  August 

1)  Um  die  durch  die  oben  erwähnte  Juli-Eruption  am  Ve- 
suv hervorgebrachten  Veränderungen  zu  beobachten,  stieg  ich 
am  21.  August  hinauf. 

Der  Krater  des  inneren  Kegels  hatte  ungefähr  die  früher 
beschriebene  Gestalt,  ni^  waren  im  Grunde  sechs  grossere  und 
kleinere,  von  einander  durch  Scheidewände  getrennte  Bocchen 
vorhanden.  Die  grösste  und  Hauptbocca  lag  im  Mittelpunkt, 
alle  waren  ganz  ruhig  und  etwas  nur  nach  Salzsäure  riechender 
Rauch  aus  den  Kraterwänden  war  das  einzige  Zeichen  von  Thä- 
tigkeit.  Wie  gewöhnlich  war  der  Schlund  mit  gelben,  grünlichen 
und  rothen  Ausblühungen  von  Chloreisen  Oberkleidet;  am  Ost- 
rande des  Kraters  fand  ich  die  Salzablagerungen  netzförmig  ge- 
bildet, den  Reteporen  ähnlich.  Sie  waren  weich,  mit  Feuchtigkeit 
getränkt  und  bestanden  aus  Kochsalz  und  Chloreisen. 

Vom  Gipfel  aus  gesehen  schien  der  Fuss  des  inneren  Ke- 
gels den  grössten  Theil  der  Kraterebene  einzunehmen ;  der  Kegel 
selbst  bestand  nur  aus  ausgeworfenen  Massen,  nirgend  sah  man 
in   grösserer   Ausdehnung   geflossene  Lava,   es  war  ein  wahrer 


®)  Kach  F.  Fonseca  Descrisione  deir  isola  d'Ischia,  Napoli  1847. 
S.  11  enthält  ,,der  grane  Trachyt  des  Castells  neben  einigen  wenigen 
Byakolithkrystallen  röthliche  Flecke  von  Sodalit?,  die  bisweilen  von 
Bhombendodekacdem  herzurühren  scheinen,  obwohl  die  Substanz  sehr 
zersetzt  ist"  Der  domitartige  Trachyt  zeigt  „schöne  kleine  Rhomben- 
dodekaeder  von  gelbem  Sodalit,  die  meistens  in  der  Richtung  einer  Linie 
verlängert  sind,  welche  zwei  gegenüberliegende  Hexaederecken  verbindet.'* 
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Eruptionskegel.  Der  firüber  an  der  Westseite  befindliche  Riss 
(Nr.  2  §.  15),  war  jetxt  gans  spurlos  verschwunden.  Im  Ganzen 
hatte  der  innere  Kegel  keine  sehr  bedeutende  Veränderungen 
erlitten  (s.  Taf.  IV  Fig.  1,  b). 

2)  Die  Hauptveränderungen  waren  längs  des  am  westlichen 
Fusse  des  Kegels  befindlichen  Vorgebirges  geschehen.  Längs 
desselben  waren  Damm  und  Kegel  durcheinander  geworfen,  von 
letzteren  sah  man  nur  einige  schwache  Spuren,  und  statt  dessen 
mehr  oder  weniger  grosse  Bocchen,  in  denen  eine  sehr  hohe 
Temperatur  herrschte  und  viele  sublimirte  Stofie  sich  fanden? 
z.  H.  sehr  weisses  Kochsalz  in  der  Form  von  Farrenblättern  und 
zum  Theil  geschmolzen,  viel  sehr  schönes  smaragdgrünes  Chlor- 
kupfer, von  welchem  ich  zu  meinem  grossen  Aerger  der  Hitze 
wegen  nichts  sammeln  konnte,  obwohl  ich  es  nie  in  so  grosser 
Menge  am  Vesuv  gefunden  hatte.  Die  zwei  Kegel,  welche  früher 
rechtwinklig  auf  die  Linie  der  Reihenkegel  gestanden  hatten, 
waren  ganz  verschwunden  und  der  Theil  der  Kraterebene,  wo 
sie  gestanden  hatten,  bildete  jetzt  eine  Ebene  (Taf.  IV  Fig.  1 ,  c). 

3)  Am  merkwürdigsten  war  der  neue,  am  Ende  des  Vor- 
gebirges entstandene  Kegel,  der  durch  seine  Gestalt  und  die 
Anschwellung  des  Bodens  rings  um  seinen  Fuss  schon  vom 
Kraterrand  aus  auffiel  und  selbst  von  Neapel  aus  sichtbar  war. 
An  seiner  Basis  war  er  sehr  breit  und  glich  einem  blasenförmig 
aufgetriebenen  Stück  der  Kraterebene,  das  da  wo  die  Ausdeh- 
nung am  stärksten  gewesen  war,  nämlich  an  der  höchsten  Stelle, 
geplatzt  war.  Die  Oefinung  dieser  pyramidenförmigen  Anschwel- 
lung war  zweispaltig  (bifida),  im  Centrum  befand  sich  eine  schöne 
ovale  Vertiefung,  deren  grösster  Durchmesser  etwa  40,  deren 
Tiefe  etwa  100  Fuss  betrug.  Der  ganze  Kegel  bestand  aus 
schlackiger  Lava,  so  zu  sagen  aus  einer  unzähligen  Menge  in 
weichem  Zustande  an  einander  gehefteter  Lavabündel.  An  den 
Wänden  unten  in  der  Vertiefung  sah  man  deutlich  gehobene, 
von  vielen  Spalten  durchzogene  Lavaschichten,  ohne  Zweifel  alte 
von  den  Gasen  gehobene  und  zerspaltene  Lavaströme.  Innen 
war  die  Vertiefung  ganz  frei  von  sublimirten  Substanzen.  Von 
dem  Gipfel  der  Anschwellung  als  Centralpunkt  gingen  zwei 
einander  gegenüberliegende  grosse  Spalten  aus,  die  bei  der  letzten 
Eruption  zwei  Lavaströme,  einen  nach  Torre  del  Greco,  einen 
nach  der  Somma  hin  gerichteten,  gegeben  hatten.  Der  ersU)  war 
bis  zum  Fosso  bianco,  der   zweite  nach   dem  Eremiten   hin  ge- 


204 

flössen.  Von  demselben  Punkte  waren  noeh  andere  kkinere 
Ströme  ausgegangen,  die  sich  beim  Ausströmen  aus  dem  Krater 
vereinigt  und  die  ganze  niedrige  westliche  und  nordwestliche 
Partie  des  Kraterrandes  bedeckt  hatten.  Mit  einem  Wort,  dieser 
Kegel  war  kein  Explosionskegel,  wie  sie  oft  in  der  Kraterebene 
vorkommen,  sondern  ein  ächter  Erhebungskegel,  entstanden  durch 
Hebung  eines  Theils  der  Kraterebene.  Die  grösste  Höhe  dieser 
Hebung  betrug  etwa  50  Fuss.  Dieser  Kegel  war  also  das  Be- 
sultat  der  ersten,  von  mir  Nr.  3  §.  13  angeführten  Art,  in 
welcher  die  Laven  aus  der  Kraterebene  hervorquellen,  und  es 
Hess  sich  daraus  schliessen,  dass  die  Gegend  des  Kegels  der 
Mittelpunkt  des  Juli  -  Ausbruches  gewesen  sei.  Die  >>  förmige 
Spalte  im  Vorgebirge  (Nr.  2  §.  9  und  16)  war  fast  ganz  durch 
die  neuen  Lavaströme  ausgefüllt  und  lag  jetzt  viel  tiefer  als  die 
konische  Anschwellung  (Taf.  IV  Fig.  1,  d). 

4)  Ausser  diesen  Veränderungen  im  westlichen  Theile  der 
Kraterebene  überraschte  mich  nichts  so  sehr  als  das  Verschwin- 
den der  grossen  Spalte  am  nördlichen  Fnsse  des  inneren  Kegels 
und  der  früher  in  derselben  sichtbaren  grossen  Säulenmassen 
(Nr.  2  §.  12).  Jetzt  war  dieser  Theil  der  Kraterebene  ganz 
ausgefüllt  und  abgeglichen  und  keine  Spur  von  Spaltung  mehr 
zu  sehen,  die  Wirkung  einiger  an  dieser  Seite  des  Kraters  her- 
vorgequollenen Lavaströme. 


21.    Ezcursion  auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  27.  auf  den 
28.  Augast  bei  Gelegenheit  der  grossen  August-Eruption. 

5)  Der  Ruhezustand,  in  dem  ich  den  Krater  des  Vesuvs  am 
21.  August  fand,  dauerte  nur  bis  zum  23.  August  Dann  be- 
gann der  innere  Kegel,  den  ich  ganz  ruhig  gefunden  hatte,  die 
gewöhnlichen  Auswürfe  von  glühenden  Steinen,  welche  am  Abend 
viel  stärker  wurden.  Bei  Tagesanbruch  am  24.  August  gesellte 
sich  dazu  ein  Lavaerguss  von  der  nordwestlichen  Seite  des  Kra- 
ters. Dieser  floss  an  dem  Seno  dell'  Eremo  über  und  dann  auf 
den  gewöhnlich  zum  Besteigen  des  Vesuvkegels  dienenden  Weg, 
erreichte  in  weniger  als  einer  Stunde  den  Fuss  des  Vesuvkegels 
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nnd  verlSngerte  sich  bis  eur  Pnnfa  delle  Crocellc.  Dm  Mittag 
wurden  die  Explosionen  des  inneren  Kegels  und  der  Lauf  des 
obigen  Lavastromes  lebhafter,  welcher  sehr  weit  vorgeschritten 
nnd  ßist  in  die  Richtung  nach  dem  Eremiten  gekommen  war. 
Aber  Abends  hörten  die  Explosionen  auf  und  der  Strom  erlosch 
grossen  Theils. 

6)  Am  Morgen  des  25.  August  bot  die  Spitze  des  Vesuvs 
einen  überraschenden  Anblick  dar.  Ich  sah  von  der  Riviera  di 
Chiaja  aus  um  5  Uhr  früh  den  Vesuv  ganz  ruhig,  aber  nicht  mehr 
den  früher  so  deutlich  sichtbaren  inneren  Kegel.  Ich  hörte  nun 
von  meinem  Führer,  dass  um  2  Uhr  früh  in  Folge  eines  sehr 
heftigen  örtlichen  Erdstosses  der  innere  Kegel  eingestürzt  und 
dem  Boden  des  Kraters  gleich  gemacht  sei.  So  war  also  dieser 
1831  entstandene,  seit  4  Jahren  langsam  aufgebaute  Kegel,  der 
4  Jahre  lang  die  Hauptmündung  (principale  spiraglio)  des  Vesuvs 
gewesen  war,  in  einem  Augenblicke  zerstört  worden  I  *).  Man 
hätte  ihm  freilich  eine  nicht  lange  Dauer  prophezeien  können. 
P.  della  Torre  giebt  die  Beschreibung  und  die  Abbildung 
eines  ähnlichen  Kegels,  der  sich  1753  zu  bilden  begann,  1755 
96  p.  Fuss  hoch  war  und  an  der  Basis  einen  Umfang  von  etwa 
4620  Fuss  hatte**).  Er  berichtet  nichts  weiter  von  diesem 
Kegel,  aber  er  muss  zwischen  1755  und  1766  eingestürzt  sein. 
De  Bottis  berichtet  nämlich,  dass  September  1766  im  Innern 
des  Kraters  sich  ein  Kegel  zu  bilden  begann,  von  dem  er  auch 
eine  Abbildung  giebt.  Dieser  Kegel  erreichte  in  13  Jahren  eine 
Höhe  von  etwa  300  Palmen  und  stürzte  am  5.  August  1779 
bei  einem  heftigem  Ausbruch  zusammen  ***),  ^ach  den  im 
Spettatore  (Nr.  1  und  2  Fase.  U)  mitgetheilten  Anhaltspunkten 
lässt  sich  die  Vermehrung  der  Höhe  des  inneren  Kegels  wäh- 
rend der  Eruption  vom  December  1832  berechnen  und  ebenso 
die  ganze  Höhe  desselben  über  der  Kraterebene  nach  dieser 
Eruption : 


*)  Ich  bemerke,  dass  ich  dies  vor  2  Jahren  schrieb.  Jetzt  bildet 
sich  wieder  mitten  im  Krater  nnd  im  Grunde  des  Schlundes,  von  dem  ich 
später  sprechen  werde,  ein  ähnlicher  Kegel.  [Dieser  Aufsatz  steht  im 
Progresso  Bd.  16.    1837.] 

**)  Sioria  e  fenondeni  del  Vesuvio  cap.  I  §.  32  und  33. 

^)  Istoria  di  varii  incendii  del  Vesuvio  pag.  217 — 219. 
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Höhe    der  Pnnta  del   palo    über    der   Kraterebene    im   August 

1832 390  Fnsß 

Niveaudifierenz  zwischen  der  Punta  del  palo  und  der 
höchsten    Spitze  des    inneren    Kegels  nach   der 
.  Eruption  im  December  1832     98     - 

Differenz  pp.:  292  Fuss 
Im  Anfang  des  Jahres  1833  erhob  sich  also  der  innere 
Kegel  292  Fuss  fiber  der  Kraterebene.  Bei  dieser  Messung  muss 
man  den  durch  die  beiden  Eruptionen  vom  August  und  December 
1832  bewirkten  Niveau  Veränderungen  der  Kraterebene  Rechnung 
tragen,  da  die  Höhe  der  Punta  del  palo  über  der  Kraterebene 
vor  diesen  Ausbröchen  gemessen  wurde,  diese  Veränderungen 
betragen  jedoch  nicht  mehr  als  20  Fuss.  Nimmt  man  auch  die 
Höhe  des  inneren  Kegels  nur  zu  250  Fuss  an,  so  war  er  immer 
noch  höher  als  die  von  P.  della  Torre  und  de  Bottis  er- 
wähnten. Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  dieser  Kegel  in  einer 
Nacht  einstürzte,  in  welcher  der  Vesuv  sich  in  Ruhe  befand, 
aber  diese  Ruhe  folgte  auf  eine  Eruption  und  ging  einer  sehr 
viel  heftigeren  voraus. 

7)  Am  Abend  des  26.  August  begann  nämlich  der  Vesuv 
so  heftig  zu  brüllen,  dass  man  es  wie  ferne  Artilleriesalven  bis 
nach  Neapel  hin  hörte.  An  der  Seite  nach  Pompeji  hin  sah 
man  am  Fusse  des  Vesuvs  einen  hellen  feurigen  Schein,  der  eine 
dort  entstandene  Spalte  andeutete.  Zu  gleicher  Zeit  verfinsterte 
ein  dichter  Rauch  (caligine)  die  Atmosphäre  und  in  Neapel  fiel 
etwas  Asche  nieder.  Mein  Führer  sagte  mir,  dass  sich  im  In- 
nern des  Kraters  neue  Bocchen  geöffnet  hätten,  die  viel  Sand 
und  Asche  auswürfen,  dass  aus  dem  Innern  des  Kraters  und 
über  den  Seno  di  Bosco  ein  grosser  Lavastrom  hinabgestiegen 
sei,  der  in  nur  3  Stunden  reichlich  4  Miglien  weit  bis  nach 
Bosco  reale  zurückgelegt  und  an  seinem  Ende  die  Breite  von 
etwa  einer  halben  Miglie  erreicht  habe,  dass  sich  am  östlichen 
Fusse  des  grossen  Kegels  nach  Mauro  hin  eine  grosse  Spalte 
und  zwölf  thätige  Bocchen  gebildet  hätten,  welche  einen  unge- 
heuren Lavastrom  ergössen.  Dieser  habe  die  Richtung  zwischen 
Bosco  reale  und  Ottajano  eingeschlagen,  in  weniger  als  1  Stunde 
das  Cnlturland  erreicht  und  zerstört,  und  endlich  den  Commnni- 
kationsweg  zwischen  diesen  beiden  Dörfern  überschritten. 

8)  Am  Abend  des  27.  August  ging  ich  in  Begleitung  des 
Herrn  To  so  ne,  Professor  der  Chemie  in  Mailand,  auf  den  Vesuv. 
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Wir  wollten  erst  die  neuen  Bocchen  Rehen^  von  da  nach  Bosco 
reale  hinabgeh«!  und  der  neuen  Lava  dann  bis  zu  ihrem  Ende 
folgen.  Längs  der  Strasse  von  Neapel  nach  Resina  und  von 
dort  nach  der  Eremitage  sahen  wir  die  Vesuvspitze  hat  ganz 
nnthatig,  nur  eine  grosse  Menge  schwarzen  Bauches  stieg  aus 
dem  Krater  auf  und  wurde  von  dem  heftigen  Scirocoo,  der  in 
der  oberen  Atmosphäre  wehte ^  nach  Norden  getrieben;  in  der 
Ebene  spürte  man  kein  Lüftchen.  Am  Fusse  des  grossen  Kegels 
sah  man  nach  Pompeji  hin  durch  die  Nacht  den  oben  erwähnten 
glühenden,  einem  Nordlicht  ähnlichen  Schein.  Als  wir  zum 
Eremiten  hinanstiegen,  war  die  Atmosphäre  heiss  und  drückend ;  wir 
kamen  um  1 0|  Uhr  beim  Eremiten  an.  Es  war  ganz  finster  geworden 
und  der  Etauch  löste  sich  in  einen  Regen  von  sehr  feiner  Asche  auf. 
Bis  jetzt  war  der  Krater  ganz  ruhig  geblieben,  aber  wäh- 
rend wir  noch  beim  Eremiten  waren  begannen  die  Explosionen 
und  zwar  in  ungewöhnlicher  Stärke.  Da  sich  ein  leichtes  Lüftchen 
erhob,  das  den  Bauch  zerstreute,  konnten  wir  die  Explosionen 
des  Kraters  deutlich  wahrnehmen.  Sie  waren  anderer  Art  als 
ich  sonst  je  gesehen  und  gingen ,  nach  dem  was  wir  vom  Ere- 
miten aus  sahen,  ans  zwei  Bocchen  vor  sich,  von  denen  eine, 
die  thätigere,  unter  der  Punta  del  palo,  die  andere  mitten  im 
Krater  liegen  musste.  Aus  diesen  Bocchen  stiegen  riesenmässige 
Säulen  eines  dunklen  Bauches  in  runden  Wirbeln  auf,  in  wel- 
chem, aber  in  der  Nähe  der  Oeffiiung  der  Bocchen,  bald  halb- 
kreisförmige, bald  im  Zickzack  laufende  Blitze  zuckten,  ähnlich 
dem  Wetterleuchten  in  einer  dunklen  Gewitterwolke,  nur  deut- 
licher und  bestimmt  von  unten  nach  oben  gehend.  Ich  denke, 
diese  Electrizität  rührte  von  den  mächtigen  chemischen  Reactionen 
im  Innern  des  Vulkans,  vielleicht  hauptsächlich  von  der  Zer- 
setzung des  Wasserdampfes  h^.  Dass  sie  sich  aus  dem  Heerde 
des  Vesuvs  und  nicht  aus  der  umgebenden  Atmosphäre  ent- 
wickelte, bewies  die  Bichtung  der  Blitze  von  unten  nach  oben 
und  ihr  Erscheinen  in  der  Nähe  der  Oeffnnng  der  Bocchen  in 
demselben  Augenblick  mit  den  Explosionen.  Auf  dies  Phänomen 
folgte  bisweilen  eine  starke  Detonation,  bisweilen  nicht  und  end- 
lich die  gewöhnlichen  Girandolen  von  glühenden  Steinen ,  die 
im  Anfange  so  energisch  waren,  dass  viele  Steine  auf  den 
Rücken  des  Kegels  niederfielen.  Dabei  sab  man  von  Zeit  zu 
Zeit,  je  nach  der  Heftigkeit  der  Explosionen,  im  Innern  des 
KratOTS  mehr  oder  minder  leuchtende  Stellen. 
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9)  um  Mitternacht  gingen  wir  dnrch  das  Atrio  del  Cavallo 
nach  den  neuen  am  Fnsse  des  grossen  Kegels  entstandenen 
Bocchen.  Unterwegs  sahen  wir  die  m&chtige  ans  dem  Krater 
aufsteigende  Ranchs&ule  als  grossen,  auf  die  Pnnta  del  Nasone, 
die  höchste  Spitxe  der  Somma,  gestützten  Bogen  and  hörten  das 
von  den  Sommawänden  znrfickgeworfene  Getöse  der  weit  ent- 
fernten Bocchen.  Um  2  Uhr  frfih  gelangten  wir  an  Ort  nnd 
Stelle,  an  die  östliche,  nach  Mauro  hin  liegende  Seite  des  VesoTS. 

10)  Dort  waren  anf  dem  RQcken  des  Kegels  ewei  etwa 
500  Fuss  von  einander  entfernte  Bocchen  entstanden,  von  denen 
die  obere  etwa  100,  die  untere  30  Fuss  Durchmesser  haben 
mochte.  Wir  konnten  sie^nibnlich  wegen  der  vom  Krater  aus- 
geworfenen, bis  auf  die  Flanken  des  Vesuvs  niederfallenden  glü- 
henden Steine  nicht  von  oben,  sondern  nur  von  unten  beobachten. 
Sie  waren  thätig,  aber  nicht  so  energisch  wie  die  weiter  unten 
befindlichen  Bocchen.  Ihr  Inneres  war  gifihend,  aber  sie  ent- 
wickelten nur  Rauch  ohne  Getöse  und  ohne  Auswurf  von  glühen- 
den Steinen.  Der  Rauch  war  ganz  weiss,  im  Gegensatz  zu  dem 
dunklen,  der  sich  aus  dem  Krater  erhob.  Aus  der  unteren 
Bocca  war  ein  kleiner  Lavabach  ausgeströmt,  der,  als  wir  ihn 
beobachteten,  ganz  erloschen  und  auf  der  Oberfi&che  erhärtet  war, 
durch  deren  Spalten  man  noch  die  glühende,  aber  nicht  mehr 
fiiessende  Lava  sah.  Am  Fuss  des  Vesuvs  hatte  sich  durch 
Anschwellung  des  Bodens  eine  Art  langgestrecktes  Vorgebirge 
gebildet,  das,  in  der  Mitte  durchbrochen,  aus  zwei  Stücken  be- 
stand. An  dem  Gipfel  dieser  beiden  Anschwellungen  zählten 
wir  nahe  bei  einander  etwa  zwölf  Bocchen,  die  meistens  in  einer 
Linie  standen.  Ihre  Grösse  war  verschieden  und  ihr  Durchmesser 
wechselte  von  5  bis  50  Fuss.  Alle  waren  in  energischer  Thä- 
tigkeit  und  rauschten  betäubend ;  ausserdem  hörte  man  ein  dumpfes 
unterirdisches  Getöse  und  selbst  unter  unseren  Füssen  zitterte 
der  Boden  als  wollte  er  sich  spalten.  Die  Bocchen  waren  als 
kleine  thätige  Kratere  zu  betrachten,  da  sie  ohne  Unterbrechung 
glühende  Steine  auswarfen  und  so  die  schönsten  Girandolen 
zeigten.  Eine  Linie  von  der  obersten  Bocca  am  Kegel  bis  zu 
der  letzten  am  Ende  der  Anschwellung  wäre  über  alle  Bocchen 
grade  hinweggegangen,  so  dass  also  alle  diese  Oefihungen  in  einer 
Linie  lagen. 

Aus  einer  der  Bocchen  auf  der  Anschwellung,  und  zwar 
amü  der  tbätigsten    sahen  wir  mitten  in  den    glühenden   Stein- 


Auswürfen  eine  Beftig  sackende  Flamme  von  der  Breite  der 
Booea,  also  von  etwa  8  Fuss  Durchmesser,  ausgehen.  Sie  jerhob 
sich  &st  10  Fuss  über  die  Oeffnung  der  Bocca,  nahm  dann  all- 
mälig  ab  und  verlor  sich  in  den  zu  gleicher  Zeit  aufsteigenden 
Rauchwirbeln.  Sie  war  glnthroth,  aber  schön  schwach  hellgrün 
gefärbt.  Dies  war  das  dritte  Mal,  dass  ich  Flammen  bei  den 
Explosionen  am  Vesuv  sah.  Professor  Tosone  war  mit  mir 
darin  einverstanden,  dass  sie  nur  von  verbrennendem  Wasserstoff 
herrühren  könnten.  Von  den  Bocchen  gingen  Rauch wirbel  von 
verschiedenen  Farben  aus,  weisse  bis  dunkelgraue,  aber  die 
schönsten  und  die  Haupttinten  waren  das  Purpurroth  und  das 
Zitronengelb,  die  von  dem  Reflex  der  in  den  Bocchen  glühenden 
Massen  nnd  von  den  flüchtigen,  durch  den  Rauch  mit  fortgeris- 
senen Stoffen  herrührten.  Wir  betrachteten  aus  etwa  50  Fuss 
Entfernung  eine  halbe  Stunde  lang  das  schöne  Schauspiel  und 
gingen  dann  an  die  Quelle  der  nach  Mauro  hinfliessenden  Ströme. 
Als  wir  längs  des  Vorgebirges  hingingen,  sahen  wir  in  der 
letzten,  weitesten,  an  einer  Seite  offenen  Bocca  die  Lava  in  einer 
so  heftigen  Bewegung,  als  drehe  sich  darin  ein  Rad  mit  grösster 
Greschwindigkeit  herum,  dabei  spritzten  Lavatheilchen  hoch  hin- 
aus, eine  Wirkung  von  heftigen  Gasausströmungen.  Genau  an 
diesem  Punkte  quoll  der  grosse  Lavastrom  hervor,  aber  wegen 
des  heftigen,  von  ihm  entwickelten  Rauches  sah  man  nichts  als 
einen  Feuerstrom  in  dichtem  Dampf.  Wir  wollten,  dem  Strome 
folgend,  nach  Bosco  reale  hinabsteigen  und  hatten  den  beschwer- 
lichen Weg  schon  angetreten,  als  wir  schleunigst  umkehren 
mussten.  Bis  jetzt  hatte  nämlich  der  Wind  den  Rauch  der  thä- 
tigen  Bocchen  und  der  Oberfläche  der  Lavaströme  von  uns  fort- 
getrieben, jetzt  wendete  er  sich  plötzlich  und  wir  befanden  uns 
in  einer  dichten  Wolke  mit  Salzsäure  beladenen  Rauches.  Wir 
mussten  fürchten  vor  Erstickung  umzufallen  und  vielleicht  noch 
von  Schwefelwasserstoff  aus  irgend  einer  Mofette,  nach  dem  es 
stark  roch,  vergiftet  zu  werden,  wir  erreichten  jedoch  endlich 
eine  Stelle  wo  die  Luft  reiner  war.  Dass  diese  Rauchwolke 
so  lange  anhielt  rührte  daher,  dass  sie  in  ein  niedriges  und  enges 
Thal  zwischen  der  Sommawand  und  dem  Vesuvkegel  getrieben 
■wurde, -WO  der  Wind  keinen  freien  Spielraum  hatte.  Wir  sahen 
sodann,  unter  der  Punta  del  Nasone  angekommen,  aus  dem 
Krater  ohne  Unterbrechung  sehr  mächtige,  schwarze  und  dichte 
Banchwirbel  aufsteigen   und   sich  in   der  Luft  als  ebenso  viele 
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Kugeln  nm  sich  selbst  drehen  und  endlich  eine  grosse  Wolke 
bilden.  Offenbar  kamen  sie  nicht  aus  einer,  sondern  ans  vielen 
Bocchen  und  in  ihnen  zuckten ,  wie  am  Abend  vorher ,  Blitze. 
Dabei  herrschte  vollkommene  Stille,  welche  endlich  durch  einen 
Regen  von  Steinen  und  Lapilli  unterbrochen  wurde,  von  denen 
einige  bis  zu  uns  hinabfielen. 

11)  Auf  dem  Rückwege  zum  Eremiten  sahen  wir,  dass  der 
Strom  vom  24.  August  (§.  5),  nachdem  er  die  Punta  delle  Gro- 
celle  erreicht,  am  Fusse  des  Eremitenhögels  entlang  gelaufen 
war  und  dessen  Seite  so  hoch  bedeckt  hatte,  dass  zwei  spätere, 
eben  dahin  sich  ergiessende  Ströme  leicht  den  ganzen  Hügel 
bedecken  könnten.  Der  Rand  des  Stromes  war  längs  des  Hügels 
höher  als  die  Oberfläche  des  Stromes,  als  wäre  eine  Welle  in 
dem  Augenblicke  versteinert  wo  sie  an  eine  steile  Küste  an- 
schlug. Dies  muss  der  äussersten  Zähigkeit  des  Lavateiges  zu- 
geschrieben werden,  die  wohl  das  Anschwellen  gegen  den  Hügel 
hin,  aber  nicht  das  der  Schwere  gemässe  Sinken  gestattet  hatte. 
Auf  der  Oberfläche  war  der  Strom  zum  Theil  kalt,  zum  Theil 
noch  warm  und  man  sah  durch  die  Spalten  noch  die  glühende 
Lava.  Der  Strom  war  grau  durch  die  in  den  letzten  Tagen 
erfblgten  Aschenregen  und  hatte,  etwas  über  die  wüste  Lavazone 
am  westlichen  Fusse  des  Vesuvs  hinausgelangt,  dort  Kulturland 
zerstört.  Obwohl  er  seit  3  Tagen  nicht  mehr  lief,  so  sah  man 
doch  die  Bäume  und  Sträucher,  die  er  eingehüllt  hatte,  noch 
rauchen.     Hier  endeten  unsere  Beobachtungen. 

1 2)  Die  grosse,  nach  Mauro  hin  geströmte  Lava  dehnte  sich 
schliesslich  weiter  als  gewöhnlich  über  die  Ebene  am  östlichen 
Fusse  des  Vulkans  aus  und  zerstörte  dort  viele  Besitzungen. 
Ich  konnte  den  Lavastrom  nicht  weiter  untersuchen,  da  ich  mich 
von  den  Wirkungen  der  salzsauren  Dämpfe  erholen  musste. 

28.  August.  Am  Abend  hörten  die  Explosionen  des  Kraters 
und  der  Schein  am  östlichen  Fusse   des  Vesuvs  fast  ganz  auf. 

29.  August.  Ausser  der  unterbrochenen  Entwicklung  von 
etwas  aschgrauem  Rauch,  der  sich  in  leisen  Aschenregen  auf- 
löste, aus  dem  Krater  zeigte  sich  keine  vulkanische  Thätigkeit 
mehr  und  der  leuchtende  Schein  der  Bocchen  am  Fusse  des 
grossen  Kegels  hörte  ganz  auf. 

30.  August.  Am  Morgen  zeigte  sich  auch  von  Bauch  keine 
Spur  mehr,  aber  gegen  Abend  erhob  sich  wieder  ans  dem  In- 
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nern  des  &aterB  -Ranch  nnd  anch  der  lencbtende  Schein  hinter 

dem  Vulkan  nach  Mauro  hin  war  wieder  richtbar. 

31.  August  Die  Eruption  war  beinahe  zu  Ende  und  am 
2.  September  Abends  hörte  die  Bewegung  des  seit  2  Tagen 
schon  sehr  langsam  gewordenen  grossen  Lavastromes  gänzlich 
auf  und  damit  der  Ausbruch. 


22.    Ausflug  auf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  Sept. 

13)  Bei  Tagesanbruch  am  4/ September  erreichten  wir, 
Abich,  Prof.  Ricci  und  ich,  den  Endpunkt  des  grossen  Lava- 
stromes in  der  Mitte  zwischen  Bosco  tre  Gase  und  Ottajano. 
Der  Anblidc  war  ein  höchst  trauriger,  zerstörte  Häuser  nnd 
verbrannte  Bäume  längs  und  an  diesem  etwa  6  Miglien  langen, 
j  Miglie  brdten  und  bis  60  Fuss  hohen  Lavastrom.  (Abich 
giebt  die  lilnge  des  Stromes  vom  Fusse  des  Vesuvs  zu  4  Lieues, 
die  Breite  zu  -^  Lieue  und  die  mittlere  Höhe  am  Ende  zu  25  Fuss 
an.     Bull.  g6ol.  VH,  40.) 

14)  Das  Aeussere  desselben  wich  von  dem  gewöhnlichen 
Ansehen  irischer  Vesuvströme  nicht  ab,  nur  waren  sein  Weg 
nnd  seine  Grössenverhältnisse  ungewöhnlich.  Auf  seiner  Ober- 
fläche, vor  ihm  und  längs  seiner  Seiten  sah  man  nichts  als  eine 
wilde  Anhäufung  loser  Blöcke  von  verschiedenen  Dimensionen 
und  Gestalten,  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  verschie- 
dener Zusammensetzung;  nur  im  Innern  des  Stromes  bildete  die 
Lava  eine  stetige  Masse.  Man  sieht  das  an  allen  Vesuvströmen, 
vielleicht  an  allen  Strömen  überhaupt.  Wenn  sie  eben  erst  zu 
fliessen  aufgehört  haben,  bestehen  sie  nur  aus  losen  Schollen  und 
Blöcken  von  schlackiger  Lava^  erst  im  Innern  wird  die  Lava 
steinig  und  bildet  ein  Ganzes.  Als  später  bei  Herstellung  der 
Strasse  zwischen  Bosco  tre  Gase  und  Ottajano  der  Strom  durch- 
schnitten wurde,  sah  man  im  Innern  die  steinige  Lava.  Das 
Ende  des  Stromes,  welches  fingerförmige  Ausläufer  hatte,  bedeckte 
2590  p.  Fuss,  also  etwa  eine  halbe  neapolitanische  Miglie  und 
war  dabei  etwa  ^  Fuss  hoch.  (Der  Strom  hatte  in  60  Stunden 
im  Ganzen  5  Lieues  zurüd^gelegt,  Abich.)  Nur  an  sehr  wenig 
Stellen  war  die  Lava  ganz  ei4[altet,  aber  die  Temperatur  war  an 
verschiedenen  Stellen  sehr  verschieden,  bald  nur  etwas  höher  als 
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die  der  Atmo^bäre,  bald  nicht  mehr  mit  dem  Thermometer 
messbar.  Die  vielen  auf  der  ganzen  Oberfl&die  Schritt  ffir 
Schritt  befindlichen  machtigen  Fnmarolen  rochen  nach  Sahniak- 
dampf  und  ihre  Wände  waren  nur  mit  weissem  Salmiakansblü- 
hungen  überzogen.  Die  Fumarolen,  deren  Temperatur  nicht  mehr 
mit  dem  Thermometer  messbar  war,  gaben  nichts  als  Salmiak 
aus,  der  oft  durch  Chloreisen  gelblich  gefärbt  war,  aber  kein 
Kochsalz,  und  von  Chloreisen  wie  gesagt  nur  so  viel  um  den 
Salmiak  zu  färben,  während  diese  beiden  Stoffe  an  den  Fuma- 
rolen  sonst  so  häufig  sind.  (Abich  fand  ausser  Salmiak  und 
Kochsalz  auch  Spuren  von  kohlensaurem  Natron,  L   c.) 

15)  Eins  der  vom  Lavastrom  ergriffenen  Häuser  sah  sehr 
merkwürdig  aus.  Es  lag  mitten  im  Strom,  der  sich  an  einer 
Seite  hoch  über  das  Dach  erhob,  aber  so  dass  ein  Zwischenraum 
blieb,  dann  langsam  abfiel.  Das  Haus  stand  also  wie  in  einem 
Graben.  Man  sah  nur  ein  Fenster,  in  welches  der  Lavastrom 
ohne  es  auszufüllen  eingedrungen  war.  Ich  stieg  dnrch  dasselbe 
hinein,  und  fand  die  Wände  des  Zimmers  unversehrt,  den  Estrich 
zur  Hälfte  mit  den  durch  das  Fenster  hineingefallenen  Lava- 
schollen bedeckt.  Im  Zimmer  herrschte  eine  unerträglich  hohe 
Temperatur  von  50^  C.  und  nebenbei  roch  es  im  höchsten  Grade 
brenzlich,  da  das  untere  Stock  von  der  Lava  ganz  eingehüllt  war. 

16)  Auf  der  Oberfläche  des  Stromes  sah  man  auch  ver* 
brannte  Pappelstämme,  die,  wo  sie  vom  Strom  abgeschnitten 
waren,  nur  verkohlt  aussahen.  Da  der  Strom  durch  viele  mit 
Pappeln  besetzte  Weingärten  gelaufen  war^  konnte  man  seine 
Wirkungen  auf  die  Bäume  beobachten.  Nur  die  Pappelreihen 
und  Beben  zunächst  am  Rande  des  Stromes  hatten  gelitten,  ihre 
Zweige,  Früchte  und  Blätter  waren  verwelkt  und  vertrocknet, 
aber  schon  die  nächste ,  nur  12*—  15  Fuss  vom  Strom  entfernte 
Beihe  war  ganz  grün  und  unversehrt.  Wenn  auch  die  Wärme- 
ausstrahlung der  strömenden  Lava  sehr  gross  sein  mag,  so  ist 
doch  zu  bedenken,  dass  diese  Beobachtungen  am  äussersten  Ende 
des  Stromes  angestellt  wurden,  wo  er  schon  einen  grossen  Theil 
seiner  Hitze  verloren  hatte  und  dass  die  Hülle  der  erloschenen 
Schlacken  als  Isolator  wirkte. 

17)  Die  Oberfläche  des  vom  Strom  bedeckten  Terrains 
wurde  auf  54,600,000  Quadratpalmen  (gleich  etwa  1 1 00  Moggien) 
geschätzt,  wovon  die  eine  Hälfte  auf  uncultivirtes  und  von  alter 
Lava  eingenommenes,    die   aweite  auf  cultivirtes  I#and  kommt. 
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Drei  kleine  Ortschaften  waren  zerstört  nnd  begrabene  Capisecchi, 
das  in  Caprari  nnd  Gecalelli  serfiel,  und  S.  Giovanni,  3  Miglien 
von  Ottigano. 

18)  Nachdem  wir  uns  3  Stunden  am  Ende  des  SUt)mes 
aufgehalten,  besehlossen  wir  ihm  bis  zu  seiner  Quelle  zu  folgen. 
Da  er  aber  durch  dichtes  Qebüsch  und  steile  Tfaäler  lief,  mussten 
wir  einen  Steig  längs  der  Höhe  des  Ostrandes  der  Somma  ein- 
schlagen. Wir  fanden  dort  die  Pflanzen  mit  rölhlieh-grauer  Asche 
bedeckt,  die  aus  der  Bocca  des  Vesuvs  gekommen  war  nnd  die 
durch  den  Wind  aufgerührt  einen  heftigen  Staujb  erzeugte.  Sie 
lag  auf  den  Blättern  da,  wo  sie  am  schwächsten  war,  eine  Linie 
hoch.  Von  der  Hohe  des  Sommarandes  sahen  wir  die  ganze 
Länge  des  Stromes  vor  uns  liegen ;  vor  dem  Ausbruch  hätte 
man  kaum  geglaubt,  dass  hieher  und  so  weit  ein  Lavastrom 
kommen  könnte,  da  das  östlidie  Ende  der  Somma  diese  Gegend 
zu  schätzen  sdiien  ®).  Grade  da  war  der  Strom  hinabgestiegen, 
wo  der  Halbkreis  der  Somma  sich  senkt  und  endet,  hatte  sich 
dann  aber  links  gewendet,  einen  tiefen  Einschnitt  ausgefüllt  und 
dann  die  Richtung  östlich  nach  der  Ebene  hin  eingeschlagen, 
in  der  man  aber  auf  der  Oberfläche  gar  keine  Spur  von  ihm« 
sehen  konnte.  (Ich  sage  auf  der  Oberfläche,  weil  dort  widir* 
scheinlich  schon  in  einiger  Tiefe  auf  einander  geschiditete  Laven, 
alte  Ströme,  vorhanden  sind,  aber  diese  stammen,  wenn  sie  sich 
finden,  ohne  Zweifel  von  der  Somma  nnd  nicht  vom  jetzigen 
Vesuvkegel  her.  Der  obige  Strom  hat  sich  von  allen  Vesuv- 
strömen am  meisten  der  östlich  vom  Vulkan  gelegenen  Ebene 
genähert,  welche  wie  die  nördliche  durch  den  Sommabogen  ge- 
schütfiEt  ist.)  Der  Lauf  des  Stromes  war  geschlängelt  und  hatte 
sich  da,  wo  er  die  Ländereien  des  Fürsten  von  Ottajano  be- 
rührte, in  zwei  Arme  getheilt,  die  sich  später  wieder  vereinigten 
und  inselformig  ein  grosses  Stück  Land  einschlössen.  Wäre 
dieser  Strom  am  Fusse  des  Vesuvs  an  der  Seite  des  Eremiten 
hin  hervorgetreten  und  westlich  geflossen,  so  wäre  er  beinahe  an 
die  Thore  von  Neapel  gekommen;  seit  Menschengedenken  hatte 
der  Vesuv  keinen  so  langen  Strom  gegeben. 

19)  Nur  auf  dem  unteren  Drittel  des  Stromes,   so  weit  er 
nämlich  Culturland  berührt  hatte,  gab  es  Salmiakftimarolen;  der 


®)  Und  doch   war  die  Lava  1701,  1730  und  1817,  wie  später  1850, 
in  eben  dieser  Bichtung  geströmt! 
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übrige  Theil  des  Stromes  ^  der  über  alte  Laven  gegangen  'war, 
hatte  gar  keine  Famarolen  an&nweisen.  Salmiak  kommt  nur 
selten  vor  und  nur  nach  grossen  Eruptionen,  d.  h.  wenn-  sie  sehr 
grosse  Lavaströme  ergiessen  und  diese  Culturland  berühren,  wie 
z.  B.  im  Jahre  1794,  1805  und  1822,  und  muss  am  Vesuv 
immer  als  ein  Produkt  der  Einwii^ung  der  Salssäure  auf  orga^ 
nisehe  Substanzen  betrachtet  werden. 

20)  Bis  9  Uhr  Morgens  war  der  Kegel  ganz  ruhig  gewesen, 
aber  von  da  an  sdess  er  grosse  mit  Asche  beladene  Bauchwirbel 
ans.  Um  Mittag  kamen  wir  am  östlichen  Fusse  des  Kegels  an, 
wo  sich  die  Boochen  des  grossen  Lavastromes  befanden.  Wir 
&nden  sie  fast  alle  nur  rauchend  und  ohne  Anzeichen  von 
energisdier  Thätigkeit.  So  viel  die  hohe  Temperatur  der  Um- 
gebung gestattete,  untersuchte  ich  sie  genau. 

Die  erste  Bocca,  auf  die  wir  trafen,  oder  die  letzte  vom  Fasse 
des  Kegels  an  gerechnet,  befand  sich  am  Gipfel  eines  etwa  30 
Fuss  hohen,  zuckerhutförmigen  Kegels.  Sie  war  rund,  hatte  einen 
Durchmesser  von  10 —  12  Fuss  und  stiess  eine  höhere  Baoch- 
säule  als  die  anderen  Bocchen  aus.  Der  Bauch  war  gell^ch- 
%  weiss  und  strömte  mit  starkem,  aber  unterbrochenem  Geräusch 
aus.  An  der  einen  Seite  hatte  der  Kegel  eine  grosse  Spalte, 
die  unten  in  Gestalt  eines  unterirdischen  Aquäduktes  endigte, 
in  welchem  man  noch  die  Lava  glühend ,  aber  ohne  Bewegung 
sah.  Aus  dieser  Spalte  war  ein  Lavabach,  gekommen,  der  den 
grossen  Strom  hatte  bilden  helfen.  Die  Spaltenwände  waren  mit 
rothen  und  gelblich-grünen  Salzen,  ohne  Zweifel  aus  Chloreisen 
bestehend,  besetzt.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass  die 
Temperatur  im  Innern  der  Bocoa,  in  der  Spalte  und  in  den 
Bissen  des  Kegels  mit  dem  Thermometer  nicht  messbar  war. 
Am  Fusse  des  Kegels  und  in  den  Bissen  s^ner  Schlacken  sah 
man  sehr  schöne,  schneeweisse,  farrenblattartige  Kochsalzüberzüge, 
zum  Theil  zu  Glas  geschmolzen,  aber  keine  Spur  von  Salmiak. 

Die  folgende  Bocca  befimd  sich  gleichfiills  auf  einer  etwa 
20  Fuss  hohen  kegelförmigmi  Anschwellung,  die  aber  viel  mehr 
abgestutzt,  grösser  und  von  länglicher  ovaler  Gestalt  war.  An 
der  einen  Seite  war  der  K^el  viel  niedriger,  so  dass  die  etwa 
30  Fuss  im  Durchmesser  haltende  Oefinung  schräg  eingeschnitten 
aussah.  Aus  dieser  Bocca  war  der  grösste  Theil  des  Lava- 
Stromes  gekommen  und  aus  ihr  war  die  Lava  so  hoch  ausge- 
spritzt, wie  ich  oben  §.  10  angegeben«   Jetzt  entwickelte  sie  nur 
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langsam  nnd  ohne  Getose  eine  Ranchsänle.  Wir  konnten  jedoch 
die  Bocca  nicht  in  der  Nähe  untersuchen,  die  Temperatur  der 
Umgebung  war  zu  hoch. 

Es  folgten  fünf  kleinere  Boochen,  deren  Oeffiinngen  fast  im 
Niveau  des  Bodens  waren.  Eine  derselben  gab  etwa  alle  10 
Minuten  einen  einem  Bachsenschuss  ähnlichen  Knall,  warf  dabei 
glühende  Steine  und  sehr  dichte  Rauchwirbel  aus  und  war  dann 
wieder  ruhig. 

Dann  folgte  eine  zweite,  etwa  60  Fuss  lange  und  80  Fuss 
hohe  Anschwellung  mit  drei  Bocchen,  deren  jede  eine  Bauchsäule 
entwickelte.  Sie  waren  unnahbar.  Uebrigens  sah  man,  dass 
ihre  Thätigkmt  dem  £nde  sich  näherte. 

Ausserdem  bdand  sich  noch  eine  Bocoa  am  oberen  Theile 
und  eine  zweite  am  unteren  Theile  des  grossen  Kegels.  Die 
erste  hauchte  Wenig  schön  blauen  Rauch  aus  und  hatte  nach 
meinem  früheren  Besuche  dnen  Lavabach  gegeben,  der  bis  an 
den  Fuss  des  Kegels  gelaufen  war  und  die  weiter  unten  befind- 
liche Bocca  ausgefüllt  hatte ;  später  hatte  er  sich  rechts  und  links 
von  der  tiefer  unten  befindlichen  Anschwellung  gewendet,  war 
kurz  vor  dem  Fusse  des  Kegels  erstarrt  und  jetzt  zum  grossen 
Theil  erkaltet 

21)  Ich  sagte  schon  §.  10,  dass  man  alle  die  Bocchen  als 
kleine  Reihenvulkane  betrachten  konnte.  Dies  zeigt  sich  &st 
immer,  wenn  der  Vesuv  an  seinem  Fusse  berstet  und  mehrere 
Bocchen  gebildet  werden;  so  z.B.  1760  (s.  deBottis  I.e.  cap.I 
und  Taf.  I)  und  1794  (s.  Breislak  Mem.  suU'  eruzione  del 
Vesuvio  accaduta  la  äera  de'  15  giugno  1794  cap.I).  Auch  kn 
Innern  des  Vesuvkraters  sah  ich  ofl  die  kleinen  Kegel  der 
Kraterebene  und  die  dort  neu  entstehenden  Bocchen  auf  einer 
Linie  stehen,  wie  z.  B.  Bull.  Nr.  I  §.  2  und  II  §.  16  und  22). 
Ich  weiss  den  Grund  dieser  Erscheinungen  nicht  anzugeben. 

22)  £s  ist  zu  bewundern,  wie  aus  diesen  am  Ende  doch 
nicht  sehr  grossen  und  den  im  Innern  des  Vesuvkraters  von  mir 
9o  oft  beobachteten  ganz  ähnlichen  Oeffnungen  diese  ungeheure 
Lavamasse  kommen  konnte.  Beim  Beginn  hatte  der  Lavastrom 
sine  Breite  von  etwas  mehr  als  500  Fuss,  so  dass  er  eher  einem 
Bcushe  als  einem  Strome  glich,  wie  hatte  er  nun  den  grossen 
Weg  zurücklegen,  Thäler  erfüllen,  sich  ausbreiten  und  doch 
Qoch  an  seinem  Bude  eine  solche  Höhe  erreichen  können,  ohne 
unterwegs  neuen  Zustrom  zu  erhalten? 
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23.     Exeursion  anf  den  Vesuv  in  der  Nacht  vom  13.  zum 

14.  September. 

1)  Um  3  Uhr  früh  langten  wir,  Abich  und  ich,  am  Era- 
terrande  dem  Eremiten  gegenüber  an.  Der  Krater  war  ganz 
ruhig,  aber  ein  starker  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  strömte 
uns  entgegen,  der  sich  sonst  sehr  selten  aus  dem  Krater  ent- 
wickelt. Während  früher  die  Kraterebene  höckerig  und  mit  scharfen 
stechenden  Schlackenschollen  bedeckt  war,  dass  man  kaum  darauf 
gehen  konnte,  bildete  sie  jetzt  eine  ebene  Fläche,  weil  durch  die 
Menge  des  ausgeworfenen  Sandes  und  der  Asche  alle  Ungleichheiten 
ausgeglichen  wären ;  nur  in  der  Mitte ,  wo  früher  der  grosse 
Kegel  gestanden  hatte,  sah  man  eine  wenige  Fuss  hohe  ring- 
förmige Erhebung,  den  Ueberrest  des  Kegels.  Als  wir  uns  dem 
Schlünde,  von  dem  ich  gleich  reden  werde,  näherten,  trafen  wir 
auf  lange,  grosse,  die  Kraterebene  durchziehende  Spalten,  deren 
Inneres  noch  glühte,  währ^id  es  theils  noch  etwas  teigig,  theils 
schon  ganz  fest  geworden  war. 

2)  Wo  früher  der  Kegel  gestanden  hatte,  war  jetzt  ein  von 
dem  erwähnten  ringförmigen  Walle  umgebener,  ganz  ovaler 
Schlund,  weil  der  Theil  der  Kraterebene,  wo  früher  die  kleinen 
Reihenkegel  und  der  Nr.  4  §.  3  erwähnte  (Taf.  IV  Fig  1,  c  u.  d) 
Kegel  standen,  ebenfalls  mit  eingestürzt  war.  Die  grosse  Axe 
des  Schlundes  ging  von  Ost  nach  West  (die  des  grossen  Kraters 
geht  von  Nord  nach  Süd).  Im  Innern  war  der  Schlund  durch 
eine  Scheidewand  in  zwei  Theile  getheilt,  welche  Scheidung  auch 
an  dem  ringförmigen  Walle  sichtbar  war. 

Die  östliche,  grössere  (Taf.  IV  Fig.  1,  c)  umgekehrt  kegel- 
förmige Vertiefung  befand  sich  da,  wo  früher  der  Fuss  des  Ke- 
gels stand;  ihre  Wände  waren  ringsum  sehr  steil  und  verengten 
sich  nach  unten.  Sie  mochte  etwa  300  Fuss  tief  sein.  Aas 
ihrem  Boden  erhob  sich  sehr  langsam  und  ohne  Geräusch  etwas 
Bauch,  der  stark  nach  Salzsäure  und  etwas  nach  Schwefelwasser- 
stoff roch.  Man  konnte  sehr  gut  unterscheiden,  was  früher  di$m 
eingestürzten  Kegel  angehört  hatte,  weil  es  nur  aus  schwarzem 
Sand  und  Schlacken  ohne  LavablÖcke  und  Lavaschichten  bestand, 
weil  Sand,  wie  ich  oben  (Nr.  4  §.  1)  angeführt  habe,  allein  den 
Kegel  bildete. 

3)  Viel  merkwürdiger  war  die  westliche  Vertiefung  (Fig.  d).    ' 
Ihr  Band  erhob  sich  westlich  zu  einer  Spitze,  die  sich  nach  beiden 
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Seiten  allmälig  senkte   und  mit  dem  Bande  der  östUdieii  Ver- 
tiefung verband.     Von  dieser  Spitze  bis  zum  Boden  der  Vertie- 
foDg  betrug  der  Abstand  etwa  200  Fuss^  so  dass  also  der  tiefste 
Punkt  des  Schlundes  in  der  östlidien«  der  höchste  an  der  west*- 
lichen  Vertiefung  lag.     Die  Wände  dieser  letzteren  waren  überall 
steil  und  bestanden  aua   vielen  deutlich  ober  einander  lagernden 
Lavaschichten  (Taf.  IV   Fig.   1,  1.  1),    welche  mit  Bfinken  aus 
Sehlacken    und  Lavabmchstücken   wechsellagerten.  •  Durch   alle 
diese  Schichten    hindurch  ging   ein  grosser  Lavagang  (2.),   der 
die  Schichten   etwas  gehoben  halte,    so  dass  sie  ferner  von  ihm 
ßBLSt  horizontal  und  ihm  näher  allmälig  aufgerichtet  waren.     Der 
etwa  10  Fuss  breite  Qang  ragte  über  den  üand  der  Vertiefung 
hervor   und  bildete  dessen    eben  erwähnte  Spitze.      Unten  ver- 
deckten ihn  eckige  Lavablöcke^  die  sich  von  den  erwähnten  Lava>- 
schichten  abgeldset  hatten.     Die  Lavaschichten  waren  überall  so 
sehr  von  vielen    tiefen  senkrechten  Spalten  durchschnitten,  dass 
die  Wände  wie  ein  ganz  zerstörter  und  zerfiUlener  Bergabsturz 
aussahen.   Wir  konnten  nicht  hineinsteigen,  weil  die  Wandung  zu 
steil  und  die  Temperatur  zu  hoch  war,  und  viele  salzsaure  Dämpfe 
sich  entwickelten. 

Weshalb  die  Structur  der  beiden  Vertiefungen  so  verschieden 
war,  ist  nicht  schwer  zu  erklären«  Als  der  innere  Kegel  zu- 
sammenetürzle,  fiel  auch  noch  ein  grosser  Theil  der  Eraterebene 
am  westlichen  Fusse  des  Kegels,  besonders  der  Theil,  welcher 
die  kleinen  Beihenkegel  trug,  ein.  Da  nun  der  Kegel  und  die 
Kraterebene  aus  verschiedenen  und  verschieden  gelagerten  Ele- 
menten bestanden,  der  Kegel  nämlich  nur  aus  aufeinander  gehäuften 
Schlacken  und  Sandmassen,  die  Kraterebene  aus  Schichten  von 
über  einander  hin  gefiossenen  Laven,  so  mussten  die  beiden 
Vertiefungen  und  auch  ihr  Band  verschiedene  Structur  zeigen. 
Der  Lavagang  befand  sich  übrigens  grade  an  der  Stelle,  wo  sich 
bei  der  Juli-Eruption  der  (Nr.  4  §.  3)  erwähnte  Erhebungskegel, 
aus  dem  auch  der  damalige  Lavastrom  hervorquoll,  gebildet  hatte 
und  da  bei  der  folgenden  Eruption  der  mittlere  Theil  dei*  Kraters 
einsank  und  zwar  im  Westen  bis  an  die  Stelle,  wo  dieser  Erhe^ 
bungskegel  stand,  so  dass  nur  eine  Hälfte  desselben  stehen  blieb 
und  die  zweite  zusammenstürzte,  so  erksCnnte  man  leicht  in  der 
Spitze  des  Bandes  der  westlichen  Vertieftmg  den  Ueberrest  dieses 
Erbebungskegels.  Der  Lavagang  war  also  ohne  Zweifel  durdi 
den  Lavastrom  des  Juli- Anabraches  entstanden.     Als  er  durch 
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die  früheren  Lavaschiditen  in  die  Höhe  drang,  diese  eerriss  und 
hob,  bradite  er  eine  Anschwellung  auf  dem  Krater  hervor;  als 
aber  nnn  die  Gewalt  des  Stusses  aufhörte  and  der  Lavateig 
ausserdem  zu  erstarren  begann,  verstopfte  sieh  die  Bahn,  die  der 
Lavagang  sich  gebrochen  und  so  blieb  er  ab  dnidger  Ueberrest 
des  Ausbruches  zurück.  Die  Wände  der  westUdien  Vertiefiing 
zeigten  übrigens  eine  der  Structur  der  Somma-  und  Yesovwftnde 
sehr  ähnliche  Beschaffenheit,  so  dass  diese  auf  dieselbe  Weise 
entstanden  sein  mögen. 

4)  OestHch  von  dem  ganzen  Schlünde  belkod  sieh  noch  eine 
kleine,  kreisrunde,  trichterförmige  Vertiefung  (e.),  die,  bei  dem 
letzten  Ausbruch  entstanden,  sehr  viele  glühende  Massen  ausge- 
worfen hatte,  welche  man  nodi  als  verbrannte  Kudien  weit  rings 
hemm  liegen  sah. 

Wenn  man  von  dem  südöstlichen  Bande  des  Sdilundes  den 
Lavastrom  des  letzten  Ausbruches  betrachtete,  so  sah  man  ihn 
als  einen  breiten  v^brannten  Streifen  in  den  schönen  Feldern 
von  Ottajano;  aus  dem  Theile,  der  in  die  Weingarten  einge- 
drungen war,  sah  man  wie  weisse  Federbüsche  zahlreiche  Fu- 
marolen  aufsteigen,  die  in  dem  Theile,  wo  der  Strom  üh&r  alte 
Laven  gelaufen  war,  ganz  fehlten.  Die  Fumarolen  entstanden 
also  aus  der  langsamen  Verbrennung  der  vom  Strom  eingehüllten 
organischen  Substanzen,  langsam,  weil  die  Luft  nur  schwierig 
bis  an  die  inneren  glühenden  Theile  des  Lavastromes  dringen 
konnte. 

5)  Im  ganzen  Krater  sah  man  nur  s^r  spärliche  und  sehr 
wenig  verschiedenartige  Salze.  Die  östliche  Vertiefung  war  am 
Boden  mit  schön  canariengrünem  Chloreisen  überzogen.  Im  übrigen 
Theile  des  Kraters  fanden  sich  in  den  Spalten  und  an  den  Oeff- 
nungen  der  Fumarolen  Ueberzüge  von  Kochsalz,  das  stets  mit 
Chloreisen  verunreinigt  war. 

Beschreibung  der  Produkte  dieses  Ausbruches. 

6)  Mit  Ausnahme  des  Sahniaks  ist  über  die  Produkte  dieses 
Ausbruches  nur  wenig  zu  sagen. 

7)  Die  Lava  hatte  die  gewöhnliche  Beschaffei^eit  (s.  Spett. 
U  §.  20)  und  bestand  aus  leucitischem  Tephrin.  Einige  der 
losen  rundlichen  Blöcke  auf  der  Oberfläche  des  Stromes  und  auch 
die  nuissige  Lava  zeigten  grössere  Leucitkrystalle  als  ich  sonst  je 
in  den  frischen  Laven  des  Vesuvs  gesehen.    Sie  hatten  bis  einen 
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Zoll  DordiniMser.  Obgleich  sie  nicht  sehr  scherf  und  gut  aus- 
gebildet  waren  ^  so  sah  man  doch  einige  Icosiletraederflftchen, 
wenn  auch  nicht  sehr  deutlich,  da  sie  sieh  vom  Lavateige  sehr 
schwer  ablösen  Dessen.  Die  Krystalle  waren  gana  glasgl&nxend 
und  amschlossen  kleine  Layatheilchen,  ein  Beweis  för  die  gleicfa- 
zeitige  Bildung  beider.  Ein  Krystall,  den  ich  eerscfalug,  zeigte 
im  Innern  mnd  nm  den  Mittelpunkt  viele  kleine  neben  einander 
liegende  Blättchen  und  dieser  Kern  hatte  fast  denselben  polyedri- 
sehen  Umriss  wie  ein  Leudtkrfstall.  Ausserdem  wedisehen  im 
Krystall  sehr  feine  Lavablättchen  mit  Lencitsubstanz  ab,  so  dass 
stets  weisser  Leucit  und  braune  Lava  auf  einander  folgten.  Als 
sieb  also  die  Lencitblättor  um  den  anziehenden  Kern  bildeten) 
rissen  sie  kleine  Lavapardkeln  mit,  die  sich  swischen  die  Leudt^ 
blätter  einschalteten.  Dass  dies  nicht  bftdt  v(»rkommt,  ist  der 
KrystalHsationskraft  zuzuschreiben,  die  das  Ungleichartige  at^- 
sondert. 

Dufresnoy  hat  kfirzlich  behauptet,  dass  die  Vesuvlaven 
aus  Augit  und  Anorthit  beständen,  die  Sommalaven  dagegen  aus 
Augit  und  Leucit.     Ich  kenne  diese  Behauptung  nur  aus  einem 
Auszug  in  einem  politischen  Journal;  wenn  er  sie  aufstellte,  so 
bat  er  die  Leucite  der  Yesuvlaven  entschieden  mit  Anorthit  ver- 
wechselt, wie  die  Krystallform,  das   loositetraeder,  der  Leucite 
zeigt.     Ferner  sind  die  Krystalle  vor  dem  Lothrohr  unschmelzbar, 
während  Anorthit  schmelzbar    ist  und  endlich  beweiset  die  che- 
mische Analyse  für  die  Leucite.    Ausserdem  besteht  nach  einem 
bekannten  geologischen  Axiom   der   Teig  der  porphyrischen  La- 
ven immer  und  zum  grössten  Tbeile   aus  der  Substanz  der  aus- 
gesonderten Krystalle.    Die  durch  die -mechanische  Analyse  oder 
die  Verwitterung  aus  den  Vesuvlaven   erhaltenen,  weissen,  glas- 
glänzenden Körner  sind  immer  Leucitkörner  und  nicht  von  den 
auf  ähnliche  Weise  aus  den  Sommalaven  erhaltenen  verschieden. 
Die  Leucite  der  letzteren  sind   meistens  mit  Krystallflächen  ver- 
sehen, grösser  und  fast  immer  trübe,  die  der  Vesuvlaven  fiist  nie 
scharf  begränzt,   immer  klein   und   glasartige  Kömer,   so   dass 
Dufresnoy  vielleicht  deshalb  sie  für  verschieden  gehalten  hat. 

8)  Ausser  den  gewöhnlichen  Schlacken  und  Bomben  ist  bei 
dieser  Eruption  von  ausgeworfenen  Substanzen  nichts  vorgekommen. 

9)  Der  Salmiak ,  die  häufigste  und  reichlichste  sublimirte 
Substanz,  war  schön  orangegelb,  bisweilen  heller,  in's  Zitronen- 
gelbe  ziehend  und  durch  seinen  Eisengehalt  dem  Eisensalmiak 
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der  Apotheken  ähnlich.  Er  &nd  sich  in  schönen  ErystaUgruppen 
auf  den  Schlacken ,  aber  die  Dämpfe  der  Fumarolen  hatten  oft 
die  Erystalle  angegriffen.  Im  Allgemeinen  waltete  der  WfirlM 
vor,  doch  binden  sich  anch  Begränznngen  durch  24  trapezindale 
Flächen.  Die  nicht  krystallisirten  Varietäten  waren  most  faserig. 
Ich  will  noch  erinnern,  dass  Breislak  auf  den  Laven  der 
grossen  Eruption  von  1794  eben&lla  schöne  gelbe  Salmiakkrj- 
stalle  fand.   (Memoria  snll'  emziotie  del  Vesuvio  del  1794  p.  61.) 

Ausser  dem  Safaniak  wurde  fest  nichts  sublimirt,  nur  ein 
wenig  Schwefel  fand  ich  in  einer  Spalte  des  Kraters  und  etwas 
Cblorkupfer  in  einer  der  Bocchen,  die  den  grossen  Lavastrom 
gegeben  hatten. 

10)  Von  Gasen  und  flüchtigen  Stoffen  kamen  nur  die  ge- 
wöhnlichen vor.  Mit  den  Wasserdämpfen  stiegen  Salmiak-  und 
Chlorkupfer-Dampf  zusammen  auf.  Es  wurde  sehr,  viel  Salzsäure 
und  etwas  Schwefelwasserstoff^  letzterer  nach  dem  Ausbruch  im 
Krater,  entwickelt  Er  lieferte  den  oben  erwähnten  Schwefel. 
Ich  will  damit  nicht  sagen,  dass  kein  anderes  Gas  ausgeströmt 
sei,  aber  ich  habe  kein  anderes  gefunden. 


Taf.  IV     Fig.  1.     a.  Punta  del  palo. 

b.  Innerer  Kegel. 

cc,  Vorgebirge  und  Reihenkegel  am  westlichen 

Filsse  von  b. 
d.  Erhebungskegel    bei   dem  Juli  -  Ausbruch 
1834  gebildet. 
Fig.  2.  aa.  Kraterrand. 

bfj.  Schlund  nach  dem  Einsturz  des  Kegels  und 
an  dessen  Stelle  entstanden. 

c.  Oestliche  Vertiefung  des  Schlundes. 

d.  Westliche  Vertiefung  des  Schlundes. 

1.  Lavaschichten. 

2.  Lavagang. 

e.  Kleine  Bocca. 


V.    Bericht  Aber  die  am  Vesnv  am  1.  Januar  1830 

beobacliteten  Erscheinungen 

Ton 
Ii.    Pill». 

(Ana  dem  FiogreMO  *)  1839.    XXII,  S.  28.) 

jJie  Eruption  des  Vesuvs  im  Anfang  des  Jahres  1839  ist  seit 
der  heftigen  des  Jahres  1822  die  stärkste  und  raerk würdigste 
gewesen. 

Nach  der  Eruption  im  August  1838  hatte  der  Vesuv  sich 
bis  zum  Ende  des  Jahres  beinahe  ruhig  gehalten,  nur  begann 
im  Anfange  des  December  die  Bocca  des  Vulkans  schwach 
thätig  zu  werden.  Am  20.  December  besuchte  ich  den  Krater 
mit  den  Herren  Coupery,  Sollazo  undFederico.  Die  Form 
des  Kraters  war  dieselbe  wie  nach  der  letzten  Eruption  im  Au- 
gust. In  der  Mitte  befand  sich  umgeben  von  einer  ringförmigen 
Erhöhung  von  Schlacken  und  Lapilli  ein  Schlund  von  der  Ge- 
stalt eines  stark  abgestutzten  Kegels.  Der  Rest  des  Kraters  war 
eben.  Die  Bocca  warf  nur  von  Zeit  zu  Zeit  wenig  und  langsam 
aus,  was  uns  Lust  machte,  sie  von  dem  hohen  Rande  aus  in 
der  Nähe  zu  besehen.  Aber  so  viele  Auswürfe  **)  ich  auch  hier 
sah,  klar  und  ohne  Rauch,  so  habe  ich  doch  nie  in  ihrer  Begleitung 


*)  Steht  nach  einer  "Sioüz  eben  daseibat  auch  in  der  neapoUtaniichen 
Zeitschrift:  JFoglio  gettimanile  dl  scienze,  lettere  ed  arti.    No.  3.  1839. 

**)  Wir  haben  im  Italiänisohen  kein  Wort,  um  va  gleicher  Zeit  den 
Knall  (gli  scoppi)  und  das  Answerfea  der  glühenden  Steine  zu  bezeichnen. 
Man  hat  es  bisweilen  Girandolen  genannt  wegen  der  Aehnlichkeit  mit 
der  berühmten  Girandola  von  St.  Peter  In  Bom.  Ich  bediene  mich  des 
Wortes  seoppio,  was  mir  die  Sache  bewer  zu  beseichnea  scfaeiat 
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Flammen  erblickt^  was  wohl  zu  bemerken  ist,  denn  immer  habe 
ich  den  Aaswürfen  Flammen  znr  Seite  stehen  sehen.  Ausser 
diesem  Phänomen  kam  mir  nichts  Bemerkenswerthes  zu  Gesicht 
nnd  nnr  aus  dem  Zustande,  in  welchem  wir  den  Vesuv  fimden, 
schlössen  wir  auf  die  Nähe  einer  Eruption,  welche  ich  fast  immer 
habe  folgen  sehen,  wenn  die  Bocca  nach  längerer  Unthätigkeit 
wieder  anfing  schwach  auszuwerfen. 

Am  letzten  Tage  des  Jahres  fioss  ein  kleiner  Lavastrom 
innerhalb  des  Kraters  und  salzsaure  Dämpfe  wurden  äusserst 
hefUg  entwickelt  Am  Abend  wurden  die  Auswürfe  etwas 
stärker. 

So  waren  die  Erscheinungen  beschaffen,  als  sie  beim  Son- 
nenaufgange des  Nenjahrstages  eine  Höhe  wie  bei  grossen 
Eruptionen  erreichten.  Besonders  bemerkenswerth  war  der  dichte, 
schwarze  und  russige  Rauch,  weldief  in  grossen,  langsam  wir- 
belnden Massen  der  Bocca  entstieg.  Sie  erhoben  und  erweiterten 
sich  in  der  Luft  zu  einer  schwarzen  Wolke,  die  einen  dichten 
Schleier  vor  der  Sonne  bildete  und  in  Neapel  den  Himmel  wie 
vor  dem  Ausbruche  eines  Gewitters  verdunkelte.  Während  dieser 
Zeit  fiel  in  Neapel  ein  feiner  leichter  Regen  von  Sand,  vermischt 
mit  kleinen  Lapilli,  die  beim  Niederfallen  das  Gesiebt  verwun- 
deten. Es  blies  ein  Nordostwind,  so  dass  es  schwer  zu  begreifen 
scheint,  wie  bei  diesem  Winde  die  vom  Vesuv  ausgeworfenen 
Bröckchen  nach  Neapel  bingetrieben  werden  konnten.  Diese 
Lapilli  waren  merkwürdig,  denn  seit  ich  mich  dem  Studium  des 
Vesuvs  gewidmet,  war  es  das  erste  Mal,  dass  ich  dergleichen 
in  dieser  Form  bis  nach  Neapel  fallen  sah.  Die  grossten,  sehr 
wenig  zahlreichen  waren  erbsengross.  Ihre  Farbe  zog  sich  in's 
Grünlich-Braune;  sie  waren  schwammig  und  blasig,  so  dass  sie 
auf  Wasser  schwammen;  ihre  Gestalt  war  unregelmässig  und 
sie  zerbröckelten  fast  bei  einfacher  Berührung.  Sie  bestanden 
nämlich  aus  einem  verglasten  Teig  und  ihre  Wandungen  waren 
durch  die  Kraft  der  Gase,  die  sie  in  die  Luft  geschleudert  hatten, 
äusserst  dünn  geworden;  sie  glichen  daher  etwa  Obsidiankugeln, 
die  durch  Erhitzung  mit  dem  Löthrohr  angeblasen  sind.  Dieser 
feine  Regen  dauerte  nur  einige  Minuten  und  hörte  dann  ganz 
auf.  Zu  diesen  Erscheinungen  gesellte  sich  gegen  3  Uhr  Mor- 
gens der  Ausbruch  eines  Lavastromes  aus  dem  Krater  nach 
der  Seite  des  Eremiten  hin,  welcher  in  weniger  als  einer  halben 
Stunde  nicht  allein  den  Fuss  des  Kegels  erreichte,  sondern  sich 


auch  weiter  auf  die  unten  liegenden  alten  Laven  warf  und  end* 
lieh  bei  den  Croeelle  etilhtiuid,  weswegen  seine  Schnelligkeit 
grösser  flehien  als  die  eines  Wasserstrcnnes.  In  Neapel  hörte 
man  nicht  das  geringste  Geräusch  und  die  hier  eben  beschrie- 
benen Erscheinungen  erfolgten  am  Vulkane  mit  einer  gewissen 
erhabenen,  aber  nm  so  drohenderen  Ruhe.  So  gingen  sie  fort 
bis  zum  Abend,  wo  sie  fast  ganz  aufhörten ;  der  Rauch  wurde 
dünner,  der  Lavastrom  erlosch  und  am  Abend  sah  man  auf  der 
Spitze  des  Vesuvs  nur  einen  Feuerstreifen,  den  Rest  der  früheren 
Lava.  Indessen  war  mir  von  meinem  Führer  berichtet  worden, 
dass  am  Morgen  dieses  Tages  die  den  Schlund  umgebende  Er- 
höhung in  den  Krater  hineingestürzt  sei,  dass  man  im  Innern 
desselben  ein  starkes  Getöse  wie  in  einem  grossen  kochenden 
Kessel  gehört  habe;  dass  ein  Theil  der  von  der  Bocca  ausge- 
worfenen Steine  bis  an  den  Fuss  des  grossen  Kegels  und  ein 
Regen  sehr  grosser  Lapilli  in  Resina  gefidlen  sei.  Nachdem  ich 
mir  Proben  vbn  diesen  letzteren  hatte  bringen  lassen,  fand  ich 
sie  ganz  den  in  Neapel  gefallenen  ähnlich,  nur  dass  sie  haseU 
bis  wallnussgross  waren,  weniger  dünn  und  nicht  so  blasig. 

Wer  am  Abend  des  Ne^jahrstages  die  Eruption  für  erlo- 
schen hielt,  hatte  sich  getäuscht,  denn  am  Morgen  des  2.  Januar 
zur  selben  Zeit  wie  Tags  zuvor  trat  ein  neuer  Parozysmus  ein 
und  war  noch  energischer  als  vorher.  Er  begann  mit  dem  Auf- 
steigen einer  Ranchwolke  aus  dem  Krater;  diese  nahm  später 
die  Form  einer  Keule  an,  neigte  sich  dann,  wie  durch  ihre  eigene 
Schwere,  nach  Westen  und  bildete  am  Himmel  einen  miyestäti- 
schen  Bogen.  Der  Tag  war  durch  den  leichtwehenden  Nord- 
wind von  jener  lichten  Klarheit ,  wie  sie  nur  der  Himmel  von 
Neapel  zeigt  und  die  Sonne,  die  hinter  dem  Rauch  stand,  färbte 
ihn  mit  unbeschreiblich  schönen  Lichtreflexen. 

Bemerkenswerth  war  es,  dass  der  Rauch  nicht  schwarz  und 
mssig  wie  am  vorigen  Tage  dem  Vulkane  entstieg,  sondern 
weiss  wie  Baumwolle,  dicht  und  in  grossen  runden  Massen. 
Hiezu  gesellte  sich  gegen  9  Uhr  das  Getöse  des  Berges,  hohl 
und  fern,  aber  stark  und  häufig,  das  wie  gewöhnlich  einen  ge- 
wissen Schaner  hervorbrachte,  und  zwar  je  grösseren  je  näher 
man  es  hörte.  Es  klingt  wie  ein  verderblicher  Zorn  der  Natur. 
Hierauf  traten  zwei  Lavaströme,  der  eine  nach  der  Seite  des 
Eremiten,  der  andere  naeh  Bosoo  tre  Gase  hin,  hervor.  Der 
eratere   ei^oss   sich,   nachdem   er   den  Rand  des  Kraters  über- 
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schritten  hatte,    neboi   dem  Strom  vom  vorigen  Tage  und  war 
sein  Lauf  auch  langsamer,  so   war  dafür  seine  Masse  grösser, 
daher  schritt  er  auch  viel  weiter  vor  als  jener»     Bis  mm  Unter* 
gang  der  Sonne  hielt  die  Eruption  in  gleicher  Starke  an.    Aber 
wer  kann    den  Anblick   des   Vesuvs  beschreiben,    nachdem  der 
Tag  der   nächtlichen  Dunkelheit  gewichen?    Es   mögen  früh«*e 
Eruptionen  stärker   und   schrecklicher  gewesen  sein,    aber  keine 
(und   hierin  sind  Alle  einig)    kam   dieser    an  Schönheit  gleich. 
Wer  sie  und  ihr  Spiegelbild   im/  Golf  von  Neapel  gesehen  hat, 
mag  sich  rühmen,  das  Schönste  gesehen  zu  haben,  was  auf  der 
Erde    zu    sehen  ist.      Der   ganze   Gipfel   des  Vulkans  war  eine 
Feuermasse,  welche  theils  in  langen  glühenden  Streifen  den  Berg 
herabkam,  theils   in  Form  eines   Steinregens    in    die  Höhe    ge- 
schleudert wurde.      Statt  Steinregen  müsste  man  sagen  Massen 
von  ungemessener  Grösse,  weil  sie  von  weitem  gesehen  wie  los- 
gerissene Stücke   des  Berges  aussahen.     Sie   erreichten  eine  un- 
gemeine Höhe,  denn  nach  den  Beobachtungen  des '  Directors  des 
astronomischen  Observatoriums  Ca pocci  erhoben  sich  die  stärk- 
sten Würfe   bis  1100  Fuss  über  die  Bocca  des  Vulkans.      Ich 
weiss  nicht  zu  sagen,   was  schöner  war,  ihr  Emporsteigen  oder 
ihr  Niederfallen  in  strahlenden  Parabolen.     Sie  kamen  fast  ohne 
Unterbrechung  hervor,  als  wenn  ein  unaufhörlidier  unterirdischer 
Wind  sie   in    die  Lüfte  hinausschleudere.      Während   die   Feuer 
des  Vulkans  so  wallten,   kamen   von  Zeit  zu  Zeit  merkwürdige 
Erscheinungen  hinzu.      Die  Electridtät  war  in  der  aufsteigenden 
Rauchmasse  wie  in  den  Gewitterwolken  tbätig  und  ihre  Schwin- 
gungen geschahen  im  Zickzack.     Noch  merkwürdiger  war  aber, 
dass  diese  sich  nicht  allein  von  unten  nach  oben,   sondern  auch 
quer  und   einige  Male    von  oben   nach  unten  bewegten.       Dies 
scheint  deutlich  zu  beweisen,  dass  das  Spiel  der  Electricität  die 
Wirkung  der  verschiedenen   Spannung  ist,  in   welcher   sich  die 
.von    dem  Vulkane  ausgeworfenen   Gase  und  die  atmosphärische 
Luft  befinden.     Schön    war  an  diesem  Abend  das  klare  silberne 
Licht  des  Mondes   vermischt  mit  dem    Gluthroth  des  Vulkans. 
Dieses  Licht  muss  man  von  dem  klaren  Spiegel  unseres  Grolfes 
reflectirt  gesehen  haben,  die  Schilderung  der  Fata  Morgana  und 
jeder  anderen  optischen  Erscheinung  verlor  bei  dem  SchauspieL 
Indessen    hatte   der  grössere  Lavastrom,    der  am   Morgen 
nach  dem   Eremiten  zu   ausgeströmt  war,  im  Laufe  des  Tages 
einen  weiten  Weg  gemadit,  und  am  Hügel,  auf  dem  die  Eremitage 
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liegt,  nahe  Torbeigehend,  bei  einbrechender  Dunkelheit  den  Weg 
erreicht,  der  von  Resina  znm  Eremiten  und  auf  den  Vesuv  führt, 
in  kurzer  Zeit  diesen  Weg  fiberschritten  und  sich  in  den  tiefer 
liegenden  Fosso  grande  geworfen.  Dahin  sind  in  neuerer  Zeit 
bereits  zwei  Ströme  gekommen,  der  eine  bei  der  Eruption  von 
1767  und  der  andere  bei  der  von  1810.  Da  nun  die  Passage 
auf  dem  angeführten  Wege  geschlossen  war ,  musste  die  Menge 
der  Neugierigen  einen  anderen  Weg  suchen.  Wenn  sie  das  Ende 
des  Stromes  im  Fosso  grande  gesehen  hatten,  wurden  sie  von 
den  Führern  über  die  Anhöhe,  die  sich  zwischen  dem  Fosso 
grande  und  dem  Rivo  di  Quaglia  erhebt,  geführt,  von  wo  ans 
sie  zum  Eremiten  hinauf  steigen  oder  die  Eruption  von  vorne 
betrachten  konnten.  Da  die  ausgeworfenen  Steine  bis  an  die 
Lavafläche  am  Fusse  des  grossen  Kegels  geschleudert  wurden, 
konnten  selbst  die  Muthigsten  sich  dem  Vulkane  nur  bis  zur 
Punta  delle  Grocelle  nähern.  Von  Neapel  aus  gesehen  erschien 
der  Hügel  des  Eremiten  von  einem  zweiten  Feuerstreifen  durch- 
furcht, so  gross  war  die  Zahl  der  Fackeln  der  neugierigen  Menge» 

Ich  konnte  mich  nicht  an  diesem  Tage,  sondern  erst  am 
folgenden  Morgen  auf  den  Vesuv  begeben.  Die  Eruption  hielt 
in  gleicher  Stärke  an.  Es  war  auf  der  Strasse  von  Neapel  nach 
Resina  ein  tolles  .Treiben,  die  Einen  zogen  von  Neugier  gereizt 
leichten  Sinnes  dahin,  um  die  Eruption  in  der  Nähe  zu  sehen, 
die  Anderen,  besonders  die  Einwohner  von  Resina  und  der  bei- 
den Torre  üohen  erschreckt  durch  die  Drohungen  des  Vulkans 
nach  Neapel  und  beeilten  sich  ihre  beste  Habe  in  Sicherheit  zu 
bringen.  Die  Rauchmasse,  die  der  Vulkan  hervorstiess ,  war 
schwärzer  als  die  vom  vorigen  Tage  und  wurde  von  dem  Nord- 
winde ganz  nach  Süden  geworfen ,  wo  sie  in  der  Ebene  viel^i 
Sehaden  anrichtete. 

Von  Resina  schlug  ich  die  Richtung  nach  dem  Fosso  grande 
ein,  um  den  dort  hineingelaufenen  Strom  zu  sehen.  Unterwegs 
beobachtete  ich  das  Spiel  der  Electricität  in  den  Rauchwolken. 
Man  konnte  es  deutlich  sehen,  obgleich  der  Himmel  von  der 
Sonne  erhellt  war;  dies  ging,  wie  vorher  angegeben,  theils  auf- 
wärts, theils  seitwärts,  theils  von  oben  nach  unten  vor  sich,  und 
zwar  in  grosser  Höhe  über  der  Bocca,  in  Pausen  von  1—2 
Minuten. 

Obwohl  der  Vulkan  fortfuhr  zu  toben,  so  begleitete  weder  noch 
folgte  diesen  electrischen  Entladungen  irgend  welches  Getöse.    Im 
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.  Fosso  grande  angekommen  fand  ich,  dass  die  Lava  ihn  zum  grössten 
Theil  durchlaufen  hatte  und  beinahe  dahin  gelangt  war,  wo  er 
sich  nach  St.  Jorio  hin  öfihet.  Ich^  der  wenige  Tage  vorher 
durch  dieses  Thal  auf  den  Vesuv  gestiegen,  war  wie  versteinert, 
als  ich  dasselbe  zum  grossen  Theile  durch  eine  grosse  strom- 
förmige  Anhäufung  schwarzer  und  eisenfarbiger  Steine  ausge- 
füllt fand,  welche  sich  um  so  wilder  ausnahm  als  sie  von  den 
hohen  weisslichen  Thal  wänden  abstach.  Die  Höhe  des  Stromes 
war  ungefähr  20  —  25  Fuss  und  die  Breite  etwa  die  des  Fosso; 
seine  Bewegung  war  so  vermindert,'  dass  sie  beinahe  aufhörte; 
sie  endete  auch  wenige  Stunden  später  ganz.  Von  aussen  gesehen 
schien  die  Lava  ganz  erloschen  zu  sein,  wenn  nicht  die  häufigen 
Fumarolen  und  die  züngelnden  Flammen,  welche  bald  hier  bald 
dort  erschienen,  das  Gegentheil  bewiesen  hätten.  Die  Oberfläche 
bestand,  wie  stets  bei  frisch  gelaufenen  Laven,  aus  einem  Haufen 
loser  schlackiger  Steine  ohne  irgend  eine  Ordnung.  Ausseror- 
dentlich gross  war  die  Zähigkeit  des  inneren  glühenden  Teiges,  es 
kostete  viele  Mühe  einen  Stock  hineinzustossen,  und  wo  ein  Loch 
gemacht  war,  blieb  es  lange  offen.  Um  annähernd  die  Tempe- 
ratur des  Innern  zu  erforschen  brachte  ich  in  die  Löcher  einige 
Stücke  Metall  oder  Metalllegirung  hinein,  jedes  ungefähr  eine 
Unze  schwer  und  Folgendes  waren  die  Resultate.  Ein  Stück  Zink 
fing  nach  1^  Minute  an  zu  verbrennen  und  ging  dann  in  Flam- 
men auf,  von  der  Farbe  wie  immer  bei  der  Verbrennung  dieses 
Metalls.  Ein  Stück  Messing  verbrannte  nach  ungefähr  3  Mi- 
nuten mit  einer  flackernden  grünlich-weissen  Flamme.  Ein  Stück 
Kupfer  glühte  bald  und  war  nach  4  Minuten  von  einer  grün- 
lichen Flamme  umgeben,  welche  von  der  Reaction  der  Salzsäure 
der  Lava  auf  das  Metall  herrührte.  Die  innere  Temperatur  der 
Lava  war  also  noch  ziemlich  hoch,  obgleich  sie  schon  vor  mehr 
denn  24  Stunden  aus  dem  Vulkane  ausgetreten  war  und  einen 
Weg  von  ungeföhr  3  Miglien  gemacht  hatte.  Auf  der  Ober- 
fläche dagegen  war  die  Temperatur  sehr  viel  niedriger,  so  dass 
man  darauf  gehen  und  auch  ohne  grosse  Belästigung  stillstehen 
konnte,  ein  Beweis  für  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Lava 
wenig  oder  gar  nicht  die  Wärme  leitet.  Die  Fumarolen  rochen 
unverkennbar  nach  Salmiak  dampf,  wie  es  immer  geschieht,  wenn 
die  Lavaströme  über  Gulturland  gegangen  sind.  Die  erloschenen^ 
auf  der  Oberfläche  des  Stromes  ausgebreiteten  Blöcke  bestanden 
aus  der  gewöhnlichen  tefrinischen  (grauen)  Vesuvlava.     Die  in 
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derselben  zerstreuten,  weissen,  glasartigen  Kömer  fanden  sich  in 
grösserer  Masse  als  sonst  in  frischer  Lava;  an  ihrer  runden 
Gestalt  und  an  dem  unebenen  glasartigen  Bruch  erkannte  man 
leicht,  dass  es  Leucitkömer  seien.  Nicht  allein  in  der  Lava 
des  alten  Vesuvs  (Somma),  sondern  auch  des  neuen  bilden  immer 
Leucit  und  Augit  die  Hauptmasse  und  nur  durch  Zufall  sind 
einige  Unterarten  des  Feldspaths  beigemengt,  wie  Albit,  Anorthit 
und  Labrador,  und  wenn  die  Leucite  der  Sommalaven  in  Grösse 
und  physicalischen  Charakteren  von  denen  der  Vesuvlaven  ab- 
weichen, so  röhrt  das  offenbar  von  zwei  Ursachen  her:  erstens, 
weil  die  Laven  der  Somma  unter  ganz  anderen  Verhältnissen 
ausströmten  als  die  des  Vesuvs,  und  dann  weil  die  Zeit,  die 
alle  Mineralien  verändert,  gewiss  auch  nicht  verfehlt  hat  das 
Aussehen  des  Leucits  in  der  Sommalava  zu  verändern.  Aber 
hierüber  werde  ich  mich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  weit* 
läufiger  auslassen.  Die  Augitblättchen,  welche  die  Leucitkörner 
begleiteten,  waren  von  olivengrüner  Farbe  und  höchstens  zwei 
Linien  lang.  Ausserdem  waren  spärliche  Glimmerblättchen  von 
tombackbrauner  Farbe  und  einige  gelbliche  Olivinkörnchen  vor* 
banden.  Ich  stieg  nun  den  neuen  Weg  zum  Eremiten  hinan, 
wo  ich  mich  bis  zum  Abend  aufhielt.  Obgleich  die  Eruption 
im  Abnehmen  war,  konnte  sich  doch  Niemand  dem  Fusse  des 
Kegels  nähern,  so  gross  war  die  Menge  der  niederfallenden  glö* 
henden  Steine. 

Wie  soll  ich  die  Schönheit  des  nächtlichen  Schauspiels  be« 
schreiben?  Wissenschaftliches  habe  ich  nichts  hinzuzufügen  und 
nur  Folgendes  will  ich  noch  bemerken :  bei  Abnahme  der  Eruption 
wurden  die  electrischen  Erscheinungen  häufiger,  vielleicht  auch 
nur  scheinbar,  da  sie  miöglicher  Weise  nur  darum  sichtbarer 
waren,  weil  der  blendende  Schein  der  Eruption  abgenommen  hatte. 

Ich  habe  oben  von  den  schädlichen  Einflüssen  des  Rauches 
auf  die  südlich  vom  Vesuv  gelegenen  Gegenden  gesprochen.  Am 
Morgen  des  3.  Januar,  an  welchem  die  grosse  Masse  des  dicken 
dunklen  Rauches  vom  Nordwinde  gegen  Castellamare  geworfen 
wurde,  löste  sich  derselbe  in  einen  Regen  von  Lapilli  auf,  welche 
die  ganze  Ebene  zwischen  Bosco  tre  Gase  und  Castellamare  be- 
deckten, ja  sogar  nach  Sorrent  und  weiter  hin  gelangten.  Dieser 
Regen  dauerte  beinahe  den  ganzen  3.  Januar  und  hörte  erst 
gegen  Abend  auf,  wonach  ein  Regen  feiner  Asche  folgte,  der 
bis  zum  fi)lgenden  Tage  anhielt.    Welche  Verwüstung  und  mehr 
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Docb  welchen  Schrecken  dieser  Regen  in  den  südlich  vom  Vulkan 
gelegenen  Landstrichen  verursachte,  kann  man  nicht  beschreiben, 
denn  wenige  Stunden  genügten,  um  das  ganze  Land  zwischen 
Bosco  und  Castellamare  mit  einer  j  —  1  Palme  hohen  Lapilli" 
schicht  zu  bedecken,  so  dass  die  ganze  Pflanzendecke  zerstört 
wurde.  Die  königliche  Strasse,  die  durch  Torre  dell'  Annunziata 
geht,  und  andere  in  der  Nähe  wurden  so  sehr  mit  Sand  und 
Lapilli  erfüllt,  dass  die  Passage  der  Wagen  für  einige  Zeit  ganz 
aufhören  musste.  In  Bosco  tre  Gase  und  in  Torre  dell'  Annun- 
ziata waren  die  Einwohner  diesen  ganzen  Tag  und  die  folgenden 
damit  beschäftigt,  die  Dächer  und  Terrassen  von  der  grossen 
Masse  der  darauf  geregneten  Lapilli  zu  befreien ,  welche  in  die 
Strassen  geworfen  die  Passage  sperrten.  Zehn  Tage  später  be- 
gab ich  mich  dahin  und  fand  noch  eine  Menge  Leute  beschäftigt, 
die  Lapilli  aus  den  Strassen  fortzuschaffen,  wo  sie  zu  grossen 
Haufen  aufgeschüttet  lagen.  Von  den  Feldern  war  es  unmöglich 
die  mächtige  Schicht  der  darauf  herab  gefallenen  Massen  zq  ent- 
fernen und  sie  boten  daher  einen  traurigen  Anblick.  Die  Lapilli 
fingen  einige  Miglien  diesseits  Torre  dell'  Annunziata  an  und 
hörten  etwa  eine  Miglie  jenseit  Pompeji  auf. 

lieber  die  Beschaffenheit  der  Lapilli  ist  Folgendes  zu  sagen. 
Ihre  gewöhnliche  Form  war  die  eines  groben  Sandes ;  ihre  Körner 
hatten  die  Grösse  des  Hanfsamens  oder  von  Erbsen,  aber  sie 
waren  mit  grossen  Schlacken bruchstücken  gemischt  von  der 
Grösse  einer  Haselnuss,  Wallnuss,  ja  sogar  eines  Eies  oder 
kleinen  Apfels.  Diese  letzteren  waren,  obgleich  schwammig, 
doch  nicht  leicht  genug,  um  auf  Wasser  zu  schwimmen  und 
demnach  von  den  oben  erwähnten  in  Neapel  gefitllenen  Lapilli 
unterschieden.  Da  sie  weiter  als  4  Miglien  von  der  Bocca  des 
Vulkans  niedergefallen  waren,  lenkten  sie  die  Gedanken  auf  die 
wunderbare  Kraft,  die  sie  in  die  Höhe  geschleudert,  und  auf  die 
enorme  Parabel,  die  sie  im  Falle  beschrieben  hatten,  und  wenn 
gleich  der  Wind  gewiss  auch  dazu  beigetragen  hat  sie  so  weit  fort- 
zuschaffen, so  kann  man,  wenn  man  ihre  Schwere  bedenkt,  diese 
Hülfe  doch  nur  gering  achten.  Die  kleinen  Lapilli  bestanden 
aus  Körnchen  tefrinischer  Lava,  mit  denen  kleine  Fragmente 
schwärzlich  -  grünen  Angites  und  weissen  glasigen  Leucites  zu- 
sammen vorkamen;  ausserdem  noch  tombackbraune  Glimmer- 
blättchen,  wovon  einige  bis  j  Zoll  im  Durchmesser  hatten  und 
8o  stark   das  Licht  refiectirten,  dass  sie   vom  Volke  für   Gold, 
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Ton  Anderen  für  Eisenglanz  gebalten  wurden.  Ein  Magnet  zog 
aus  dem  Sande  nichts  oder  beinahe  nichts  aus.  Die  im  Sande 
zerstreuten  Schlackenstöcke  zeigten  auf  ihrer  Oberfläche  eine 
Menge  gut  ausgebildeter  Augitkrystalle ,  von  denen  viele  nicht 
von  dem  Teige  eingeschlossen  waren ,  sondern  nur  mit  einer 
Fläche  daran  hingen.  Ich  denke,  dieser  Reichthum  von  Augiten 
rührte  von  den  Bedingungen  der  Abkühlung  her,  welche  bei 
der  so  hoch  und  so  weit  geworfenen  Lava  eintraten  °).  Die 
Lapillischicht  war  mit  einer  dünnen  Decke  sehr  feiner  Asche 
bedeckt,  mit  welcher  dieser  sonderbare  vulkanische  Regen  auf- 
gehört hatte. 

Vom  3.  Januar  an  wurde  die  Eruption  nach  und  nach 
schwächer  und  erlosch  am  5.  Januar  ganz.  Ihre  Dauer  war  also 
nur  kurz,  aber  sie  war  desto  stärker  und  über  alle  Maassen  schön. 
Ausser  durch  den  Lapilliregen  hatte  sie  keinen  sehr  grossen 
Schaden  angerichtet,  denn  die  beiden  Lavaströme  nach  Bosco 
und  Resina  hin  hatten  nur  wenige  Weinberge  und  etwas  Cultur- 
land  zerstört. 

Unter  den  Salzen,  die  diese  Eruption  hervorgebracht,  ist 
der  Salmiak  die  Hauptsache,  sowohl  durch  sein  Vorkommen  als 
durch  seine  Krjstallform.  Er  entstand  auf  den  Fumarolen  des 
nach  dem  Eremiten  hin  ergossenen  Stromes  und  zwar  unter  den- 
selben Bedingungen  wie  bei  der  Eruption  von  1834,  d.  h«  nur 
da,  wo  der  Strom  über  Culturland  ging,  während  sich  da,  wo 
der  Strom  über  alte  Lava  floss,  keine  Spur  zeigte  und  eben  so 
wenig  im  Innern  des  Kraters.  (Bullettino  Nr.  4  §.  19.)  Man 
muss  den  Salmiak  als  ein  Produkt  der  Wirkung  der  in  der  Lava 
enthaltenen  Salzsäure  auf  die  organischen  Materien  des  Cultur- 
landes  ansehen.  So  erscheint  er  nicht  allein  am  Vesuv,  sondern 
auch  am  Aetna,  wie  Ab  ich  nachgewiesen  hat.  Wenn  er  sich 
auch  durch  Sublimation  in  einigen  Krateren  wie  in  Stromboli, 
Vulcano  und  in  der  Solfatara  bildet ,  so  lässt  sich ,  in  Berück- 
sichtigung der  Lage  dieser  Vulkane  im  und  am  Meere,  sehr  wohl 
an  eine  Entstehung  desselben  aus  den  organischen  Substanzen 
des  Meerwassers  denken.  Der  Salmiak  war  schneeweiss,  während 
den  von  1834  ein  Eisengehalt  honiggelb  färbte,  ganz  durch- 
scheinend   und    wasserhell,   von   Glasglanz.       Er    bildete    meist 


^)  Nach   Scacchi  (Notiz,   geol.)  wurden   viole    lose  Augite   ausge- 
worfen. 
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Trapeeoeder,  von  denen  die  grössten  etiva  eine  Linie  im  Durch- 
messer hatten;  einige  Krjstalie  waren  Rhombendodekaeder.  Bis- 
weilen waren  diese  Dodekaeder  lang  gezogen  und  glichen  sechs- 
seitigen Säulen  mit  drei  rhombischen  Endflächen,  wie  sie  beim 
Hauyn,  dem  Sodalit,  dem  Granat  u.  s.  w.  vorkommen.  Diese 
Erystallisationen  fanden  sich  auf  den  Schlacken  und  in  den 
Theilen  des  Stromes,  wo  Fumarolen  vorhanden  waren. 

Vergleicht  man  die  Zustände  des  Aetna  und  des  Vesuvs  in 
der  zweiten  Hälfte  von  1838,  so  sieht  man,  dass  in  dieser  Zeit 
die  beiden  Vulkane  offenbar  alternirend  tbätig  waren.  Der  Aetna 
begann  seine  Thätigkeit  im  September  und  in  diesem  Monat 
hörte  die  des  Vesuvs  auf,  kaum  hatte  der  Aetna  geendet  als 
der  Vesuv  wieder  erwachte. 

Ich  will  noch  bemerken,  dass  ich  das  meteorologische  Phä- 
nomen (stelle  cadenti),  das  Einige  gesehen  haben  wollen,  nicht 
bemerkt  habe;  ich  denke  es  beruht  auf  optischer  Täuschung. 


Nachricht  über  die  letzte  Eruption  des  Vesuvs 

(am  1.  Januar  1839) ') 


TOD 


R.  A.  Phlllppi. 


(In  Leonh.  und  Bronn   Jahrb.  1841.    S.  59  —  69.) 


Die  Körner  des  am  1.  Januar  1839  in  Neapel  niederfallen- 
den Yesuvsandes  hatten  die  Grösse  von  Stecknadelknöpfen  und 
darunter;  die  Menge  des  Sandes  war  nur  gering. 

Philippi  fuhr,  auf  dem  Wege  nach  Sorrent,  am  2.  Januar 
zwischen  den  beiden  Torre  in  fortdauernden  Lapillischauern,  an 
der  Strasse  lagen  frisch  ausgeworfene,  in  der  Nacht  zuvor  ge- 
fallene Lapilli.  Die  jetzt  niederfallenden  hatten  einige  Linien  bis 
1  Zoll  ittx  Durchmesser,  unbestimmt  eckige  Formen,  waren  schwarz- 


°)  So  weit  Philippi 's  Nachrichten  mit  dem  von  PillaMitgetheilten 
tibereinstimmen,  sind  sie  weggelassen  und  nur  das  von  ihm  gegebene 
Nene  mit  Beinen  eigenen  Worten  abgedruckt.  (Vergl.  Tenore  und 
DesYergers  in  der  Bibliographie.) 
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braun  in's  Dunkelolivengrüne  übergehend,  sehr  leicht  und  hatten 
theils  ein  schlackenartiges,  theils  ein  schwammiges  Ansehen,  theils 
waren  sie  glasartig  und  geflossen  wie  glasiger  Birostein.  Bald 
hinter  Torre  dell'  Annunziata  hörte  der  Lapilliregen  auf,  die  bei 
Sorrent  niederfallenden  Körner  hatten  kaum  die  Grösse  eines 
Stecknadelknopfes.  In  der  Nacht  zwischen  dem  2.  und  3.  Januar 
erbebte  in  Sorrent,  3  deutsche  Meilen  vom  Vesuv  entfernt,  das 
Haus,  in  welchem  Philippi  wohnte;  die  einzeln  nicht  mehr 
unterscheidbaren  Detonationen  hörten  sich  wie  anhaltender  Donner 
an.  Am  '4,  Januar  Morgens  fand  Philippi  den  Sandregen, 
der  in  der  Nacht  am  heiligsten  gewesen  war,  noch  sehr  lebhaft. 
Bei  Vico,  2-^  deutsche  Meilen  vom  Vesuv  entfernt,  lag  der  Sand 
auf  freistehenden  Gartenmauern  2  Linien  hoch;  seine  Körner, 
etwa  von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes,  waren  eckig,  blau- 
grau, zum  Theil  blasig.  Es  liessen  sich  darin  viel  weipse  Leucit- 
und  Olivinkörner,  so  wie  schwarze  Glimmerschuppen  unterschei- 
den. Je  näher  am  Vesuv  je  mehr  nahmen  die  Körner  an 
Menge  und  Grösse  zu,  so  dass  sie  in  Castellamare  i,  in  Torre 
deir  Annunziata  3  Zoll  hoch  lagen.  Am  Nachmittag  nahm  der 
Lapilliregen  ab  und  zwischen  Torre  del  Greco  und  dell'  Annun- 
ziata hörte  beinahe  plötzlich  die  Ueberschuttung  mit  Lapilli  auf 
und  auch  die  Detonationen  waren  nicht  mehr  so  heftig,  sie  er- 
folgten erst  nach  Pausen  von   5 — 10  Minuten. 

Am  4.  Januar  war  der  Rauch  nicht  mehr  braun,  sondern 
weisslich-grau,  nur  noch  feine  staubige  Asche  enthaltend.  Am 
9.  Januar  waren  die  letzten  Zeichen  der  Eruption  vorüber  und 
der  Vesuv  rauchte  fortan  nur  noch  sehr  schwach. 

Der  Umstand,  das  ein  ziemlich  bedeutender  Lapilli- 
regen gleichzeitig  mit  dem  Ausfluss  der  Lava  statt 
fand,  macht  diese  Eruption  sehr  merkwürdig. 

Der  Salmiak,  mit  dem  sich  die  Lava  dieser  Eruption  be- 
deckte, bildete  Oktaeder,  Bhombendodekaeder ,  zum  Theil  mit 
Leucitoederflächen  und  sehr  selten  Leucitoeder. 


VI.    BeobachtoDgen  der  VeränderuDgen  am  Vesuv 
vom  März  1840  bis  zom  März  1850 

von 

JUiese  Beobachtungen  sind  theils  von  mir  selbst  bei  meinen 
Vesuv-Excursionen  gemacht,  theils  habe  ich  sie  von  den  Leuten 
erhalten,  die  den  Vesuv  oft  besuchten  und  mir  die  verschiedenen 
Substanzen  dort  sammelten.  Die  Messungen  aus  den  Jahren 
1845,  1846  und  1847  sind  von  dem  Professor  Am  ante,  dessen 
Name  für  ihre  Genauigkeit  bürgt,  nach  den  besten  geodätischen 
Methoden  angestellt.  Da  ich  in  diesen  Ephemeriden  die  Verän- 
derungen, welche  der  Vesuv  zu  erleiden  pflegt,  darlegen  wollte, 
habe  ich  viele  Beobachtungen  weggelassen,  die  nichts  Wichtiges 
enthielten.  ^  Kochsalz,  Chloreisen  und  Salzsäure  sind  nicht  mit 
erwähnt,  da  man  sie  immer,  bald  in  grösserer  bald  in  geringerer 
Menge,  findet.  Unter  der  Basis  des  Vesuvs  verstehe  ich  den 
Fuss  des  grossen  Kegels,  der  im  Atrio  del  Cavallo  oder  in  den 
gleich  hohen  Piane  endet. 


31.  März  1840.  In  dem  seit  dem  Ausbruch  von  1839  zurück- 
gebliebenen Schlünde  in  der  Mitte  des  Kraters  sah  man 
an  der  Westseite  horizontale  Leucitophyrschichten ,  an 
der  Ostseite  rauhe  Steinmassen.  Grosse  Blocke  lagen 
auf  dem  Kratergrunde,  in  welchem  sich  schweflige  Säure 
und  Gyps  entwickelten ;  Cotunnit  und  Kupferozyd  kamen 
bei  der  Punta  de]  Mauro,  an  der  Ostseite  des  Kraters,  vor. 

20.  September  1841.   Auswurf  von  Steinen  aus  dem  Kratergrunde. 

17.  Juli  1842.  Auswurf  von  Steinen  aus  dem  Kratergrunde, 
Mangel  an  Wasser  in  den  Brunnen  von  Resina. 

14.  Januar  1843.  Kleiner  auswerfender  Kegel  im  Innern  des  Kraters. 

15.  März  1843.     Drei  Lavaströme  aus   der   Basis  des  inneren 

Kegels;  Eisenglanz  in  den  Fumarolen. 
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22.  Würz  1843.    Zwei  neae  auswerfeDde  Bocctien  an  der  Seite 

das  inneren  Kegels. 
30.  Juni  1843.   Zwei  Lavastrüme  an  der  Ba^is  des  inneren  Kegels. 
15.  Jnli  .1643.    Der  innere  Kegel  wirft  durch  drei  Bocchen  aas; 

Lava  ans  seiner  Basis.  [28.  Juli  s.  J  a  m  e  b  in  der  Bibliogr.] 
i.  September  1843.      Grosse    Längsspalte    im    inneren    Kegel; 

befliger  Auswurf  von  Steinen ;  Chlorknpfer   in  den  Fu- 

marolen. 
d.  September  lb43.      Neuer   innerer  Kegel  auf  den  Trümmwn 

des    vorhergehenden ;     Lava  aus    seiner   Basis.     [Ende 

September  s.  Razet  in  der  Bibliographie.] 
13.  Oktober  1843.     Der  innere  Kegel  wirft  durch  drei  Oefinnngen 

ans ;  iwei  (bb.)  befinden  sich  auf  seinem  Gipfel,  eine  (c.)  auf 

seiner  östlichen  Seile;  LaTa(f/.)trittau8  seiner  Basis  hervor. 


7*v)^,^ 


Krater  am  13    Oktober  t843    von  8ad«n  gesehen. 
a   Fnnt«  del  palo 
bb    Zwei  Dnabhangig  von  «inender  answerfende  BocclieD. 
c    Oeffnoug  au  der  Oetseiie 
d   FlieBsende  Lava. 
e    Früher  ergoMene,  schon  erstarrte  Lava 
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3t.  Oktober  1843.  Zwei  Oefinangen  im  inneren  Kegel,  von 
denen  nur  eine  auswirft ;  Lava  aus  seiner  Basis ;  schwe- 
felsaures Kupfer  in  den  Fumarolen. 

18.  NoVembes  1843.     Sechs  Lavaströme  aus  der  Basis  des  in- 

neren Kegels;  eine  Menge  Eisenglanz  und  Ghlorkupfer 
in  den  Fumarolen. 

30.  November  1843.     Der  innere  Kegel  wirft  durch  vier  Bocchen 

aus ;  aus  seiner  Basis  Lava,  die  flüssiger  ist  als  gewohnlich. 

14.  December  1843.     Lavaerguss   im  Innern  des  Kraters  unter 

der  Punta  del  palo  ;  sehr  viel  Eisenglanz  und  Kupferoxyd. 

19.  Januar  1844.     Sieben  Lavaströme  aus  verschiedenen  Stellen 

des  Kratergrundes ;  Zerstörung  eines  grossen  Theils  des 
inneren  Kegels. 

31.  Januar  1844.     Fünf  Lavaströme  nahe  der  Basis  des  inneren 

Kegels;  beim  Entstehen  eines  derselben  Auswurf  von 
Steinen,  wie  auch  aus  der  Spitze  des  Kegels. 
27.  Februar  1844.  Lava  bricht  50  Meter  vom  inneren  Kegel 
entfernt  aus;  sehr  viel  Eisenglanz. 
2.  März  1844.  Neue  Eruptions-Bocca  im  Krater  an  der  Südost- 
seite, aus  welcher  viele  Lavabäche  hervorkommen ;  der 
innere  Kegel  wirft  durch  drei  Bocchen  aus;  lose  Augite 
ausgeworfen. 

5.  April  1844.     Grosse  Spalte  im  inneren  Kegel-;  Lavaausfluss 

an  fünf  Stellen;  sehr  viel  Kupferoxyd. 
13.  April  1844.     Rauchringe. 

22.  April  1844.     Der    innere  Kegel  wirft  durch   zwei   Bocchen 

aus;  vier  Eruptions  -  Bocchen  im  Kraterboden  an  der 
Basis  des  Kegels ;  grosse  Spalte  im  Innern  des  Kraters 
an   der  Südostseite;  sehr  viel  Eisenglanz  und  Gyps. 

6.  Juli  1844.     Drei    Lavaströme    aus   der   Basis    des   inneren 

Kegels;  Rauchringe. 

23.  Juli  1844.     Rauchringe  während  des  ganzen  Tages;  starkes 

Gebrüll;  vier  Lavaströme  aus  dem  Kraterboden;  viele 
Spalten  im  inneren  Kegel;  Mangel  an  Wasser  in  den 
Brunnen  von  Resina. 
4.  August  1844*  Grosse  Stalaktiten  von  KochsaLE  und  Ghlor- 
kalium  gemischt  mit  Ghloreisen,  welche,  viele  Tage 
aufbewahrt,  das  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  aufge- 
löste Chloreisen  herauströpfeln  lassen  und  sich  mit 
grünen  Eisenchlorür-Krystallen  bedecken. 


235 

24.  August  1844.     Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  ist  höher  als 
die    Ränder   des    Kraters;    zwei    LaTaströme  aus    dem 
Kraterboden ;  lose  Augit-Krystalle  ausgeworfen. 
4.  September  1844.     Grosse  Eruption  von  Lavafetzen  ans  dem 
Gipfel  des  inneren  Kegels. 

8.  September   1844.     Einsturz  des  Gipfels  des  inneren  Kegels; 

drei  Eruptions-Bocchen  unter  der  Punta  del  palo.    [Ende 
September  s.  Schafhäutl  in  der  Bibliographie.] 

30.  Oktober  1844.  Zwei  neue,  kleine,  auswerfende  Kegel  im 
Krater  und  verschiedene  Lavaströme  aus  seinem  Boden; 
sehr  viel  Eisenglanz  und  schwefelsaures  Kupfer. 
4.  November  1844.  Zwei  neue  kleine  Eruptionskegel ,  nach- 
dem die  vom  30.  Oktober  zerstört  sind;  grosser  Lava- 
strom aus  der  Basis  des  grossen  Kegels. 

20.  December  1844.  Zwei  neue  kleine  Eruptionskegel  an  der 
Ostseite;    sechs  Lavaströme  aus  der  Kraterebene. 

24.  Januar  1845.    Drei  Lavaströme  aus  der  Kraterebene ;  grosse 
Menge  Kochsalz. 
3.  Februar  1845.     Heftige    Eruption   des  inneren  Kegels   und 
Zerstörung  seines  Gipfels ;  neuer  kleiner  Eruptionskegel ; 
verschiedene  Lavaströme  im  Krater. 

19.  März  1845.  Starke  Eruption  des  inneren  Kegels;  keine 
fliessenden  Laven  in  der  Kraterebene ;  Eisenglanz  und 
schwefelsaures  Kupfer  in  den  Fumarolen. 

22.  April  1845.  Zwei  kleine  Eruptions-Bocchen  an  der  Ost- 
seite; eine  derselben  wirft  loseLeucitkrjstalle  aus ;  grosser 
Lavastrom  aus  einer  Spalte,  die  sich  nahe  den  beiden 
Bocchen  gebildet  hat;  der  innere  Kegel  wirft  grosse 
Blöcke  aus ;  sehr  viel  schwefelsaures  und  salzsaures  Kupfer. 

30.  April  1845.  Der  innere  Kegel,  verhält  sich  ruhig;  vier  Lava- 
ströme aus  der  Kraterebene;  eine  Menge  Eisenglanz. 

11.  Mai  1845.  Der  innere  Kegel  verhält  sich  während  eines 
grossen  Theils  des  Tages  ruhig;  kleiner,  kurze  Zeit  be- 
stehender,  auswerfender  Kegel;  grosser  Spalt  nahe  der 
Ostseite  der  Kraterebene. 

14.  Juni  1845.  Starke  Eruption  des  inneren  Kegels;  Lava  in 
der  südöstlichen  Kraterebene;  eine  andere  Lava  an  der 
Nordwestseite,  die  über  den  Band  des  Kraters  hinabläuft. 

9.  Juli  1845.     Zwei  neue  Eruptions-Bocchen,  die  eine  unter  der 

Punta  del  palo,  die  zweite  an  der  Südwestseite. 
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7.  August  1845.     Drei  kleine  Kegel  an  der  Westseite,  die  mit 

Tielem  Getöse  auswerfen ;  aus  einem  derselben  werden  lose 

Augite  ausgeworfen ;  viele  LaTaströme  in  der  Kraterebene. 
25.  August  1845.    Lärmende  Eruption  des  inneren  Kegels ;  Banch- 

ringe ;  einige  kleine  Eruptions-Boochen  an  der  Westseite ; 

viele  Laven  in  der  Kraterebene;  sehr  viel  Eisenglanz. 
29.  August  1845.     Leuchtendes  Meteor   auf  dem  Vesuv  gegen 

10  Uhr  Abends. 

8.  September  1845.     Dieselbe  lenditende  Lufierscheinung  wie 

am  29.  August  gegen  11  Uhr  Abends. 
14.  September  1845.  Grosse  Vertiefung  mit  drei  Eruptions- 
Bocchen  an  der  Nordostseite;  lose  Leucite  aus  dem  in- 
neren Kegel  ausgeworfen;  sehr  viel  Chlorkupfer;  leuch- 
tende Luflerscheinung  auf  dem  unteren  Saume  des 
Vesuvs  nach  Resina  zu. 

21.  September  1845.     Starke  Eruption  des  inneren  Kegels  und 

Zerstörung  seines  Gipfels;  Lava  aus  dem  Kraterboden. 

10.  November  1845.  Neuer  kleiner  Eruptionskegel,  aus  dessen 
Basis  ein  Lavastrom  hervorbricht. 

20.  November  1845.  Der  Gipfel  des  Innern  Kegels  ist  2 1,3  Meter 
niedriger  als  die  Punta  del  palo,  welche  1203  Meter 
über  dem  Meere  hoch  ist  und  auf  der  nördlichen  Seite 
liegt.  Der  Meridian,  der  durch  den  Mittelpunkt  des 
Kraters  geht,  trifft  die  Punta  del  palo  und  die  Punta  del 
Nasone,  die  höchste  Spitze  der  Somma. 

22.  November  1845.     Lavastrom  unter  der  Punta  del  palo  und 

andere  Laven  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels ;  ausser- 
ordentliche Menge  Fumarolen. 

9.  Deeember  1845.     Zwei   kleine  Eruptions  -  Bocchen   zwischen 

der  Punta  del  palo  und  dem  inneren  Kegel;  starke 
Eruption  des  inneren  Kegels;  schwefelsaures  Kupfer  in 
den   Fumarolen. 

12.  bis  20.  Deeember  1845.     Rauchringe. 

22.  Januar  1846.  Der  innere  Kegel  wirft  durch  vier  Oefinungen 
aus;  viele  Lava  aus  der  Kraterebene. 

28.  Januar  1846.     Kleiner  Eruptionskegel  auf  der  Ostseite ;  viele 
Spalten  im  inneren  Kegel;   heftiges  Getöse;    Versiegen 
einiger  Brunnen  in  Resina« 
4.  Februar  1846.    Lava  aus  dem  Krater,  die  auf  der  Nordwest- 
seite bis  zum  Fusse  des  grossen  Vesnvkegels  hinabsteigt. 
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27.  Februar  1846.  Grosse  Lache  wallender  Lava  und  andere 
Lavaströme  in  der  Kraterebene;  der  Gipfel  des  inneren 
Kegels  9,5  Meter  niedriger  als  die  Punta  del  palo. 

14.  Mfirs  1846.  Viele  Laven  in  der  Kraterebene;  ein  Strom 
übersteigt  auf  der  Nordwestseite  den  Rand  des  Kraters. 

31.  März  1846.  Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  ist  6,8  Meter 
niedriger  als  die  Puata  del  palo. 

18.  April  1846.  Sechs  kleine  Eruptionskegel  im  Krater ;  Rauch- 
ringe aus  dem  inneren  Kegel;  Mangel  an  Wasser  in 
einigen  Brunnen  in  Resina. 

12.  Mai  1846.  Der  innere  Kegel  oben  sehr  spitz;  Eisenglanz 
in  seinen  Fumarolen;  viele  Laven  fliessen  in  der  Kra- 
terebene. 

27.  Mai  1846.  Starke  Eruption  des  inneren  Kegels  und  Ein- 
sturz seines  Gipfels. 

24.  Juni  1846.     Den   Feldern    von    Resina   schädlicher  Rauch; 
Austrocknen  einiger  Brunnen. 
5.  Juli  1846.     Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  16,5  Meter  höher 

als  die  Punta  del  palo. 
8.  Juli  1846.    Lavastrom  aus  dem  Krater  bis  an  den  Fuss  des 
grossen  Kegels  an  der  Ostseite;    Mangel  an  Wasser  in 
vielen  Brunnen  der  Umgegend;  viele  auswerfende  Boc- 
chen  in  der  Kraterebene. 

10.  August  1846.  Grosse  Spaltung  des  inneren  Kegels  vom 
Gipfel  bis  zum  Fusse  mit  heftigem  Lavaerguss;  am 
Fusse  des  inneren  Kegels  ein-  kleiner  Kegel,  der  mit 
Ungestüm  eine  Menge  Steine  und  lose  Leucite  auswirft. 

26.  August  1846.  Lache  wallender  Lava  an  der  Basis  des  in- 
neren Kegels ;  lose  Leucite  ausgeworfen ;  Lava  wird  aus 
dem  Krater  bis  auf  die  Mitte  des  grossen  Kegels  an 
der  Nordwestseite  ergossen. 

13.  September  1846.  Lava  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels; 
kleine  auswerfende  Bocchen  in  der  Kraterebene. 

20.  November  1846.  Wallende  Lavalache  im  Krater  an  der 
Ostseite;  heftige  Eruption  des  inneren  Kegels. 

29.  November  1846.     Fünf  Lavaströme  brechen  unter  der  Punta 

del  palo  hervor;  vier   kleine  auswerfende  Bocchen  auf 

der  Nordwestiieite ;   Rauchringe  aus  einer  kleinen  Bocca 

des  inneren  Kegels. 

8.  December  1846.     Zwei   kleine    auswerfende  Kegel   bei   der 
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Pnnta  del  palo;   ein  Lavastrom  ergiesst   sich  von    dem 
Krater  an  der  Ostseite  hinab. 
7.  Januar  1847.      Viele    Bocchen    werfen   in    der    Kraterebene 
aus;    Lava,   die  im  Nordosten  und  Osten  in  das  Atrio 
del  Cavallo  hinabstromt. 

16.  Januar  1847.  Zwei  kleine  Kegel  auf  dem  Gipfel  des  inneren 
Kegels,  zwei  andere  klein»  Kegel,  einer  unter  der  Punta 
del  palo  und  der  andere  an  der  Ostseite,  alle  aus  wer- 
werfend;  viel  fliessende  Lava  in  der  Kraterebene;  der 
Gipfel  des  inneren  Kegels  IQ^S  Meter  höber  als  die 
Pnnta  del  palo. 
7.  Februar  1847.  Der  innere  Kegel  ruhig;  Lava  an  der  Ost- 
seite, wovon  ein  Theil  die  Ränder  des  Kraters  über- 
schreitet; lose  Leucite  ausgeworfen. 

18.  Februar  1847.  Lava,  die  mit  grossem  Geräuseh  bei  der 
Punta  del  palo  hervorbricht;  der  innere  Kegel  hat  drei 
auswerfende  Bocchen  auf  seinem '  Gipfel. 

21.  März  1847.     Lava,   die  aus  dem    Krater  auf  der  Ostseite 

bis  zum  Fusse  des  Kegels  hinabsteigt. 
29.  März  1847.     Der  Gipfel  des  inneren  Keg^s  ist  33,8  Meter 
höher  als  die  Pnnta  del  palo. 

22.  April  1847.     Lava  unter  der  Punta  del  palo;  Bauehringe. 
3.  Juni    1847.     Lava  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels;    sehr 

viel  Eisenglanz. 

22.  Juni  1847.  Prasselnde  Eruption  des  inneren  Kegels;  ver- 
schiedene fliessende  Laven  in  der  Kraterebene ;  lose 
Leucite  ausgeworfen. 

18.  Juli  1848.  Viele  kleine  auswerfende  Kegel  in  der  Krater- 
ebene; Lava  aus  der  Nordostseite  des  Kraters  hinab- 
strömend; Rauchringe. 
2.  August  1847.  In  den  Brunnen  von  Resina  fehlt  das  Wasser; 
grosser  Lavastrom  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels, 
der  bis  zum  Piano  delle  Ginestre  vorgeht;  starke  Er- 
schütterung am  Gipfel  des  Vesuvs. 
9.  August  1847.  Neuer  Lavastrom  an  der  Seite  der  Laven 
vom  2.  August,  welcher,  am  Fusse  des  Vesuvs  ange- 
langt, wie  die  Eruptionskegel  explodirt. 

12.  August  1847.  Explosionen  der  Lav^  am  Fusse  des  Vesuvs; 
grosser  Spalt  unter  der  Punta  del  palo;  sehr  viel  Ei- 
senglanz; der  innere  Kegel  beinahe  ruhig. 
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15.  bis  22.  AugQBt  1847.     Fliessende  Lava    auf  den  westlichen 

Abhängen  des  Vesuvs;  am  16.  August  ist  der  Gipfel 
des  inneren  Kegels  37,1  Meter  höher  als  die  Punta  del 
palo;  Durchmesser  der  Bocca  des  inneren  Kegels,  wie 
sie  vom  Officio  Topografico  (Pizzo  Falcone  in  Neapel) 
aus  erschien:  42  Meter;  Durchmesser  des  Fusses  des 
inneren  Kegels  185  Meter;  Winkel  seiner  westlichen  Seite 
mit  dem  Horizonte  36°  25 ';  seiner  östlichen  Seite  34"  15 '. 
25.  August  f  847.  Neue  Lavaströme,  die  an  der  Nordwest-  und 
Südwestseite  bis  zum  Fusse  des  Vesuvs  hinabgehen; 
einige  derselben  ezplodiren  auf  dem  Piano  delle  Ginestre ; 
heftige  Eruption  des  inneren  Kegels. 
27.  August  1847.     Die  Lava  vom  25.  August  fliesst  noch. 

1.  September  1847.  Grosse  Lavalache  auf  der  Kraterebene; 
Lava  fliesst  auf  dem  westlichen  Abhänge  des  Vesuvs. 

2  September  1847.  Zwei  Lavaströme  auf  dem  westlichen  Ab- 
hänge des  Vesuvs;  der  innere  Kegel  beinahe  ruhig. 

3.  bis  8.  September  1847.  Neue  Laven  auf  den  westlichen  und 
südlichen  Abhängen  des  Vesuvs. 

9.  September  1847.  Die  Kraterebene  zum  grossen  Theil  in 
Feuer;  schwache  und  seltene  Explosionen  des  inneren 
Kegels  mit  Auswerfen  von  Sand. 

12.  September  1847.     Reichlicher  Auswurf  von  Sand  aus  dem 

inneren    Kegel;   zwei   kleine  auswerfende  Kegel  an   der 
Nord  Westseite ;  sehr  viel  Eisenglanz. 

13.  Sept.  1847.     Laven  auf  den  westlichen  Abhängen  des  Vesuvs, 

die  am  Kraterrande  unter  der  erkalteten  Lava  hervordringen. 

16.  Septeq^ber  1847.     Vier  Lavabäche  auf  den   westlichen  Ab- 

hängen des  Vesuvs. 

23.  September  1847.  Laven  auf  den  Abhängen  des  Vesuvs  noch 
glühend;  der  innere  Kegel  beinahe  ruhig. 

27.  September  1847.     Fast  vollständige  Ruhe  im  Vesuv. 

12.  bis  17.  November  1847.  Kleine  Lavaströme  aus  den  Krater- 
rändern. 

16.  December  1847.  Zwei  auswerfende  Bocchen  auf  der  Süd- 
westseite der  Kraterebene;  Lava  ergiesst  sich  vom  öst- 
lichen Kraterrande;  Rauchringe. 

23.  Januar  1848.     Drei  Lavaströme  auf  der   Kraterebene,    von 
denen  einer  bis  zum  Fusse  des  Vesuvs  hinabsteigt. 
9.  Februar  1848.    Fünf  Bocchen  werfen  auf  der  Kraterebene  aus. 
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15.  Fehnar  1848.  Der  innere  Kegel  wirft  dnrdi  viele  Bocchen 
aas ;  wallende  Lavalache  an  der  Ostseite  der  Kraterebene 
nnd  eben  da  Laven  aber  den  Rand  ergossen.   * 

23.  Febmar  1848.  Grosser  Spalt  im  inneren  Kegel ;  viele  kleine 
thatige  Kegel  und  fliessende  Lavaströme  in  der  Krater- 
ebene; sehr  viel  Eisenglanz  and  Chlorkapfer. 

23.  März  1848.  Gipfel  des  inneren  Kegels  darch  die  E^losionen 
zerstört;  Steine  aber  den  Kraterrand  hinaus  geschlen- 
dert; viele  kleine  thatige  Kegel  in  der  Kraterebene. 
1.  bis  2.  April  1848.  Starkes  Gebräll  im  Vesov ;  am  2.  öffiien 
sich  zwei  Bocchen  bei  der  Basis  des  grossen  Kegels  an 
der  Nordseite  unter  starken  Explosionen  and  Lavaerguss; 
viele  kleine  thatige  Kegel  und  viele  Laven  in  der  Kra- 
terebene; es  wird  viel  dem  Pflanzenwuchse  schädlicher 
Ranch  ausgestossen. 
8.  Mai  1848.  Lava  aus  der  Basis  des  inneren  Kegels,  die  bis 
zum  Fusse  des  Vesuvs  hinabstOrzt ;  andere  Laven  fiiessen 
in  der  Kraterebene;  zwölf  kleine  thatige  Bocchen  auf 
dem  Gipfel  des  inneren- Kegels. 

29.  Mai  1848.  Grosse  Explosionen  des  inneren  Kegels  und 
Zerstörung  seines  Gipfels;  kleine  Eruptionskegel  in  der 
Kraterebene,  so  wie  fliessende  Laven. 

31.  Mai  1848.   Lava  an  der  Nordostseite  bis  in  das  AtriodelCavallo. 

3.  Juni  1 848.   Mangel  an  Wasser  in  den  Brunnen  von  Resina  und 

Torre  del  Greco;  Erdstoss  in  der  Umgegend  des  Vesuvs; 
die  Lava  geht  fast  bis  zum  Fosso  della  Vetrana. 

4.  Juni  1848.    Viele  kleine  Eruptionskegel  um  den  grösseren  in- 

neren Kegel  herum ;  Lava  fliesst  bis  zum  Bosco  ^iOttiyano; 
grosse  Blöcke  über  die  Kraterränder  hinaus  geschleudert 
7.  Juni  1848.    Zerstörung  eines    Theils   des    inneren    Kegels; 
Lava  bis  in  das  Piano  delle  Ginestre. 

14.  Juni    1848.      Dem    Pflanzenwuchse    schädlicher  Sand    wird 

§U8geworfen. 

15.  bis  19.  Juni  1848.     Starke  ErsehOtterungen  des  Vesuvs;  am 

1 6.  Lava  auf  den  östlichen  Vesuvabhängen. 
November  1848.     Krystalle  von  schwefelsaurem  Kali  in  den 
Fumarolen  *). 


*)  Vergl.  Guglielmo  Guiscardi:  Del  solfato  potassico  trovato  nel 
cratere  del  Vesuyio  nel  Novembre  e  Dicembre  del  1848.    NapoU  1849. 
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7.  Januar  f849.     Wallende  Lavalache  in  der  Krat^^bene;  viel 
schwefelsanres  Kupfer. 

10.  Januar  1849.  Orosse  Spaltung  des  inneren  Kegels;  Ent- 
stehung einer  Oefinung  unter  dem  östlichen  Rande  des 
grossen  Vesuv  kegeis,  aus  der  sich  Lava  ergiesst,  die  bis 
an  das  cultivirteLand  hinabsteigt;  Sand  wird  ausgeworfen. 

15.  Januar   1849.     Lava  wie  am   10.;  lose  Leucite  ausgeworfen. 

25.  Januar  1849.  Lavastrom  bis  zum  Bosco  des  Principe  di 
Ottajano. 

25.  Februar  1849.  Wassermangel  in  den  Brunnen  der  Umgegend 
des  Vesuvs ;  Lava  bis  zum  Bosco  des  Principe  di  Ottajano, 
wo  sie  aufhört  zu  laufen  und  Rauchringe  auswirft. 

23.  April  1849.  Mofetten  am  Westsaume  des  Vesuvs;  kleine 
auswerfende  Kegel  und  Laven  am  Fusse  des  inneren  Kegels. 

'M.  Mai  1849.  Der  innere  Kegel  wirft  durch  sieben  Bocchen  aus ; 
am  Fusse  des  grossen  Vesuvkegels  wird  Lava  ausgestossen, 
welche  bis  zum  Bosco  des  Principe  di  Ottajano  fliesst ; 
viele  Mofetten  in  den  Feldern  von  Resina. 
Juni  1849.  Schaden  in  den  Feldern  von  Ton'e  del  Greco 
durch  den  mit  Vesuvasche  vermischten  Regen. 

6.  Juli  1849.  Reichlicher  Auswurf  von  Sand. 
15.  August  1849.  Starke  Explosionen  des  inneren  Kegels ;  Lava 
bricht  am  Bosco  des  Principe  di  Ottajano  unter  den  be- 
reits erstarrten  Laven  hervor. 
23.  Januar  1850.  Der  Gipfel  des  inneren  Kegels  wird  durch  starke 
heilige  Explosionen  zerstört;  Wassermangel  in  den  Brunnen 
von  Resina  und  Torre  del  Greco ;  sehr  viel  Chlorkupfer. 

5.  Februar  1850.  Lava  bricht  aus  einer  Oeffiiung  an  der  Nordseite 
des  grossen  Vesuvkegels  hervor ;  starkes  Getöse  im  Krater. 

9.  Februar  1850.  Grosse  Spalte  vom  Gipfel  bis  zum  Fusse  des 
Vesuvkegels;  zwei  kleine  Eruptionskegel  im  Atrio  del 
Cavallo  beim  Canale  delP  Arena;  Lava  aus  der  Basis 
dieser  Kegel,  die  an  der  Ostseite  bis  zur  cultivirten  Ebene 
hinabgeht;  heftiges  Donnern  des  Vesuvs ;  s.  Taf.  V  Fig.  1. 
1 0.  Februar  1 850.  Neue  Lava  quillt  am  östlichen  Rande  der  grossen 
Spalte  aus;  das  heftige  Donnern  des  Vesuvs  lässt  nach, 
12.  Februar  1850.  Reiehlicher  Sandauswurf.  Vom  5.  bis  12. 
Februar  haben  sich  acht  Oefihungen  an  der  Ostseite 
des  Berges  gebildet,  aus  denen  neue  Lavaströme  hervor- 
quellen. 

16 


242 

16.  Pebrov  1850.  Zw«i  atarkeExptosicHMn  Km  Gipfel  du  Ynnn; 
der  Ausbrach  l&sst  nach ;  viel  Salmii^  anf  d«T  Danen  Iats. 

23.  Fefanuir  ISöO.  Zwei  wüleund  tiefe KratareinderKraleraben«; 
der  s&döstliche  Band  des  alten  Kraters  ist  bedeutend  Ii5Iier 
geworden  als  die  Pnnta  del  palo;  sehr  vial  Gjps,  Alaan, 
■chwefelsanre  Hagnesis  nnd  Natron;  etwas  Schwefel  in 
den  Fnmarolen;  keine  Ansbmchs-ErMfaeinnng. 


Krater  am  33   Febrnar  1850 

a  Pnnta  del  palo 

h  Kene  hOohate  Spitze    m  SO 

c  HOchtler  Pimkt  dei  Bandes  des  Schhindei  JV 

d  (Spater  am   |4    Deccmbcr  18jÜ  entstandener  Scblnnd.) 

e  Spalte  unter  der  Pnnlft  dol  palo 

f  Oberer  Tbcil  der  p-oisen  am  5  n.  9  Pstir   entitandeoen  SpalM. 

3  Grosser  Block,   der    m  Anfang  der  Spalt«  1  egen  inblieben. 

*  The  1   der  früheren  Kraterebene 

M  Erhabener  Rand  des  nOrdliehen  Kraten 

*  m  L«icitophjrsohiditen. 

W  Erhabener  Rand  des  Bfldl  eben  S  blundes 

k  Bcfaeidewand  iviachen  M   and  N 

p  Niedngiter  Band  von  M 
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7.  März  1850.  Viele  Mofetten  seit  dem  2.  März;  starkes  Ge- 
räusch im  Vesuv;  sehr  viel  Kochsalz  und  Chlorkalium 
iD  den  Fumarolen  der  neuen  Lava;  viele  Salziiberziige 
auf  den  Abhängen  des  Vesuvs  und  der  Somma. 


In  Bezug  auf  die  neue  höchste  Spitze  des  Vesuvs  gebe  ich 
die  Original-Notiz  vom  Professor  Amante  wieder:  „Am  7. März 
1850  wurde  auf  der  Sternwarte  des  Königl.  Officio  Topografico 
die  Zenithdistanz  der  höchsten  südöstlichen  Eraterspitze  gemessen, 
der  höchsten  nach  der  letzten  Eruption.  In  den  folgenden  Tagen 
war  sie  von  Neapel  nicht  sichtbar,  da  der  Krater  fortwährend 
Rauch  ausstiess,  so  dass  man  nur  annähernd  ihre  zur  Höhen- 
berechnung nöthige  lineare  Entfernung  von  dem  Officio  topografico 
schätzen  konnte.  Nach  diesen  Daten  ist  die  jetzt  höchste,  im 
Südosten  befindliche  Spitze  des  Vesuvs  1291  Meter  hoch,  also 
51  Meter  höher  als  die  Spitze  des  bei  der  letzten  Eruption  zer- 
störten inneren  Kegels  und  88  Meter  als  die  1845  gemessene Punta 
del  palo.  Diese  Bestimmung  ist  zwar  nicht  als  sehr  genau  zu 
betrachten,  möchte  aber  doch  nicht  sehr  weit  von  der  Wahrheit 
abweichen  und  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch   sein. 

Am  6.,  7.  und  14.  März  1850  wurde  die  Bestimmung  der 
Zenithdistanz  der  Punta  del  palo  wiederholt  und  es  fand  sich,  dass 
sie  nach    dem   letzten  Ausbruch  um   1   Meter  niedriger  geworden 


war." 
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VII.    Aasbrnch  des  Vesuvs  im  Jahre  1850  und 
VeränderuD^ren  am  Vesuv  von  1850—1855 

Ton 

Ala  Einleitung  zu  den  Mittheilnngen  über  den  Ausbruch  von 
1850  eignet  sich  am  besten  eine  kurze  Uebersicht  der  seit  der 
grossen  Eruption  von  1839  am  Vesuv  eingetretenen  Verände« 
rungen.  Nach  derselben,  die  nur  einige  Tage  dauerte,  blieb  der 
Vesuv  3  Jahre  etwa  ruhig ;  nur  einige  Fumarolen  und  von  Zeit 
zu  Zeit  einige  kleine  Spaltungen  an  seinem  Gipfel  bewiesen,  dass 
er  nicht  ganz  erloschen  sei.  Der  Krater  bestand  damals  in  einer 
grossen  trichterförmigen  Vertiefiing,  in  die  man  zwar  schwierig, 
aber  ohne  grosse  Gefahr  hinabsteigen  konnte.  Im  Herbst  1841 
öffnete  sich  unter  massigen  Explosionen  der  Kraterboden,  es 
entstand  ein  neuer  Brand,  der,  sehr  langsam  aber  ununterbrochen 
fortgehend,  aus  den  ausgeworfenen  Lavafetzen  einen  kleinen  in- 
neren Kegel  bildete.  Am  Fusse  desselben  brachen  bald  hier 
bald  da  kleine  Lavaströme  aus,  die,  da  sie  den  Krater  nicht 
überschreiten  konnten ,  sich  rund  um  den  neuen,  immer  in  Er- 
höhung begriffenen  Kegel  ausbreiteten  und  anhäuften.  Während 
dieser  bald  schwächeren,  bald  stärkeren  Erscheinungen  hatte 
sich  im  Februar  1845  der  innere  Kegel  so  erhöht,  dass  seine 
Ausbrüche  und  seine  Spitze  ober  dem  Kraterrand  von  Neapel 
ans  sichtbar  waren.  Neben  der  allmäligen  Erhöhung  des  Krater- 
bodens ging  die  Ausfüllung  des  grossen,  nach  1839  gebliebenen 
Schlundes  her,  so  dass  im  Herbst  1845  der  Krater  grösstentheils 
aus  einer  Ebene  bestand,  über  deren  Band  sich  hie  und  da  schon 
an  den  niedrigsten  Stellen  Lavaströme  ergossen.  Im  Juli  1846 
überragte  die  Spitze  des  inneren  Kegels  die  Punta  del  palo,  den 
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bis  dahin    höcbeten  Punkt  des  Vesnykraters ,    schon   um  einige* 
Meter  nnd  blieb  auch    bis   zum  Januar   1850  immer  höber,  ob- 
wohl sie  oft  Veränderungen  erlitt. 

Dass  der  innere  Kegel  immer  höher  ward  und  mit  ihm 
auch  die  Kraterebene,  war  die  Wirkung  der  vielen  in  den  acht 
Jahren  kaum  unterbrochenen  Eruptionen.  Ueber  die  Einsein- 
heiten derselben  findet  sich  im  vorhergehenden  Aufsatze  Näheres. 
Hier  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  die  Laven  meistens  am  Fusse 
des  inneren  Kegels  ausbrachen,  dass  jedoch  bisweilen  der  Krater- 
boden weit  aufriss  und  aus  diesen  Spalten  die  Lava  etwas  vom 
Kegel  entfernt  hervortrat.  Bisweilen  breiteten  sich  die  Laven 
nach  allen  Richtungen  hin  wie  zu  einem  Feuermeer  aus,  öfter 
schlängelten  sie  sich  wie  Lavaströme;  seltener  brachen  sie  sich 
längs  des  Abhangs  des  Vesuvkegels  Bahn.  Nach  1845  drangen 
sie  oft  bis  zum  Fusse  des  grossen  Kegels  und  noch  weiter  bis 
an  den  waldigen  östlichen  Saum  vor.  Der  anfangs  sehr  kleine 
Kegel  wurde  oft  zum  grössten  Theile  durch  die  heftigen  Explo- 
sionen zerstört  und  bisweilen  bildeten  die  späteren  Ausbrüche 
an  einer  anderen  Stelle  einen  neuen.  War  er  grösser  geworden, 
so  wurde  seine  Spitze  oft  mehr  oder  weniger  zerstört  und  in 
neuer  Gestalt  wieder  aufgebaut.  Die  Spitze  schleuderte  fort- 
während grosse  Steine,  glühende  Lavafetzen,  Bomben,  Lapilli 
und  Sand  aus,  bisweilen  aus  nur  einer,  oft  aus  zwei  oder  mehr 
Oeffnungen,  die  dann  meistens  Verschiedenartiges  auswarfen. 
An  verschiedenen  Punkten  der.  Kraterebene  bildeten  sich  auf 
kurze  Zeit  häufig  kleine  Kegd,  die  im  Kleinen  dieselben  Er- 
scheinungen darboten  und  dann  wieder  zerstört  wurden.  Ebenso 
warfen  häufig  kleine  kraterförmige  Oeffnungen,  oft  mit  starkem 
Geräusch,  Sand  und  lose  Massen  aus  und  verschwanden  nach  ei- 
nigen Tagen  wieder  ganz,  so  dass  der  Krater  in  den  letzten 
8  Jahren  einen  äusserst  wechselnden  Anblick  darbot. 

Der  Punkt,  wo  die  Ausbrüche  am  meisten  Energie  be- 
sassen,  lag  neben  der  Punta  del  palo,  aber  auch  an  der  Ostseite 
waren  sie  häufiger  als  anderswo.  Es  lassen  sich  zwei  Perioden 
grösserer  Thätigkeit  unterscheiden,  die  erste  im  August  und 
September  1847,  die  zweite  im  Juni  1848,  während  die  längste 
Periode  der  gemässigten  Thätigkeit  zwischen  dem  Sommer  und 
Herbst  1848  fallt.  Grossen  Schaden  richteten  in  den  nahen 
Campagnen  die  Dampfexhalationen  an,  die  bisweilen  schon  an 
sich  wie  im  April  1848,  bisweilen   mit  Regen  gemengt  wie  im 
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Jani  1849  die  sarten  Triebe  der  Fmchtgew&cbfle  ▼eriwaiiiiten. 
Mofetten  stellten  sieb  auf  den  unteren  VesuvabfiUlen  ein,  die 
bedeutendsten  fanden  sich  im  April  und  Mai  1849  in  den  Fei* 
dem  von  Resina«  Oft  beobachtete  man  Wassermangel  in  den 
nahen  Brunnen;  auf  diese  Erscheinung,  die  man  gewShidieh  ala 
Vorl&nfer  eines  nahen  Ausbruches  betrachtet,  folgte  bisweilen 
eine  leichte  Vermehrung  der  vulkanischen  Thätigkeit,  mdstens 
aber  liess  sich  keine  Veränderung  derselben  im  Krater  bemerken. 
Bisweilen  nahmen  die  Bauch massen  die  Form  von  Ringen  an  und 
behielten  einige  Minuten  in  der  Luft  diese  Gestalt  bei.  Sehr 
selten  bildete  sich  in  den  Fumarolen  Cotunnit  (Chlorblei),  das 
sich  im  März  1840  an  der  Punta  del  Mauro  &nd  und  Glaserii 
(Ka  S),  der  in  grosser  Menge  und  in  Krystallen  im  November 
1848  vorkam.  Als  neues  Phänomen  ist  das  Auswerfen  glänzender 
Leudtkrystalle  zu  erwähnen,  zuerst  am  22.  April  1845  und 
später  öfter  beobachtet  Während  der  ganzen  Zeit  der  Eruptionen 
setzte  sich  in  den  Fumarolen  des  Kraters  nie  Schwefel  ab,  ob« 
wohl  oft  schweflige  Säure  entwickelt  ward  und  nur  während  der 
Buhezeit  nach  dem  grossen  Ausbruch  von  1839  fimd  ich  im 
März  1840  einige  wenige  Schwefelkrystalle  im  Kraterboden. 
Nachdem  sich  der  Vesuv  während  1 1  Jahre  so  verhalten,  wurden 
die  Ausbrüche  Ende  1849  und  Anfang  1850  sehr  gemässigt 
und  langsam ,  aber  am  23.  Januar  1850  stürzte  durch  heftige 
Explosionen  des  inneren  Kegels  die  Spitze  desselben  zum  grossen 
Theil  ein.  Zu  gleicher  Zeit  fing  in  den  Brunnen  von  Besina 
und  Torre  del  Greco  der  Wassermangel  an  und  die  Einwohner 
fürchteten  deshalb  wie  gewöhnlich ,  dass  ein  stärkerer  Ausbruch 
bevorstehe,  aber  wie  in  den  früheren  Jahren  war  auch  dies  Mal 
die  Furcht  unbegründet.  Nachdem  noch  einige  Tage  lang  die 
gewöhnlichen  Ausbrüche  fortgedauert  hatten,  spaltete  sich  am 
5.  Februar  die  Nordseite  des  grossen  Kegels,  es  bildete  sich 
etwas  über  seiner  halben  Höhe  eine  grottenförmige  Vertiefung 
(Taf.  V  Fig.  l,a),  in  der  sich  viele  Kochsalzstalaktiten  fanden, 
und  plötzlich  trat  aus  dieser  mit  furchtbarem  Getöse  ein  starker 
Lavastrom  hervor,  der  in  wenigen  Minuten  in  das  Atrio  del  Ca- 
vallo  hinablief  und  zwar  gegenüber  der  sogenannten  Punta  della 
neve,  die  auf  der  Vesuvkarte  des  Officio  topografico  als  il  Vitello 
bezeichnet  ist.  Dort  breitete  sich  der  Strom  in  der  Ebene  aus 
(mm.)  und  floss  langsam  im  Atrio  mit  östlicher  Bichtnog  hin. 
An  demselben  Tage  bildete  sich  am  Fusse  des  Vesuvkegels  und 
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swar  in  karzem  Abstände  ron  der  Spalte,  die  etwa  |>  der  ganzen 
^egelhöhe  einnahm,  eine  zweite  Oeffnung,  deren  Lavastrom  (bb;) 
lach  kurzem  Lanfe  stillstand,  ohne  dass  der  Austrittspunkt  des- 
telben  durch  eine  Anhäufung  loser  ausgeworfener  Massen  be* 
:eichnet  war.  Da  die  aus  der  Spalte  hervorgetretene  Lava  keinen 
Nachschub  erhielt,  so  erstarrte  sie  bald  und  die  Böqcbl^  aus  der 
ie  gekommen  war,  blieb  ganz  ruhig,  während  unterdessen  am 
7ipfel  des  Vesuvs  die  Explosionen  und  zwar  ziemlich  stark  ohne 
Jnterbrechung  fortgingen.  In  der  Nacht  des  7.  Februar  nahm 
lie  Stärke  des  Ausbruches  zu  und  am  Fusse  des  grossen  Kegels 
ffbete  sieh,  indem  die  schon  erstarrte  Lava  der  früheren  Tage 
erborst,  mit  ungeheurem  Gekrach  eine  neue  auswerfende  Booca, 
ind  später  eine  zweite  und  dritte  (c.  c.  e.),  von  denen  am  9. 
("ebruar  zwei  ans  den  ausgeworfenen  Massen  schlanke  Kegel  (co.) 
;ebildet  hatten,  während  die  dritte  unter  Aufblähung  der  Lava 
lie  Form  einer  Grotte  (e.)  angenommen  hatte.  Die  OefTnungen 
;aben  ausser  Lapüli  und  grossen  losen  Bruchstücken  sehr  viele 
java,  die,  nachdem  sie  mit  ungeheurer  Schnelle  den  östlichen 
Theil  des  Atrio  del  Cavallo  durchlaufen  hatte  i  am  folgenden 
Tage  die  die  Lava  von  1834  begrenzenden  Felder  erreichte.  Der 
Gipfel  des  Vesuvs  begann  an  der  Innenseite  des  Kraters  unter 
er  Punta  del  palo  so  heftig  zu  donnern,  dass  man  es  in  der 
^acht  auf  den  9.  Februar  deutlich  in  Neapel  hörte.  In  derselben 
^acht  stüt'zte  von  der  Spitze  an  die  Aussenwand  des  Vesuvs 
stlich  von  der  Punta  del  palo  ein,  so  dass  sich  ein  weiter  Biss 
gg.)  bildete,  der  sich  mit  dem  am  5.  Februar  weiter  unten  ent- 
tandenen  verband. 

Früh  am  9.  Februar  besuchte  ich  den  Vesuv.  Der  ganz 
keltere  Himmel  liess  mich  Schlimmes  befürchten,  da  auch  dem 
archtbaren  Ausbruch  im  December  1631  drei  ausserordentlich 
leitere  Tage  vorausgegangen  waren.  Beim  Austritt  aus  Neapel 
ah  ich  am  Vesuv  zwei  grosse  Streifen  dichten  fahlen  Bauches, 
on  denen  der  obere  von  der  Spitze  und  der  untere  hinter 
len  Abhängen  des  grossen  Kegels  ausging.  Sie  schienen  beide 
)ei  Capri  zu  enden.  Die  kaum  über  dem  Horizont  stehende 
>onne  erschien  durch  den  Bauch  gesehen  mit  sehr  bestimmter 
Begrenzung  und  mit  röthlichem  Licht,  so  dass  sie  durchaus  nicht 
)lendete>  Dass  ihr  Licht  keine  Schatten  warf,  obwohl  man  die 
»cheibe  so  deutlich  sab,  schien  mir  von  dem  Sande,  mit  dem  die 
ilauchmaäsen  geschwängert  waren,  herzurühren ;  er  bildete  nämlich 
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einen  dichten  Sdileier  ans  opaken  Korperchen,  so  daes  das  di- 
recte  Sonnenlicht  nicht  stärker  war  als  das  von  dem  übrigen 
Horizonte  reflectiüe.  Ich  weiss  diesen  Eündroek  nur  mit  dem 
au  vergleichen,  welchen  man  bei  grossen  Sonnenfinsternissen  an 
einem  heiteren  Tage  empfindet,  wo  das  ungiewisse  Licht  Mittage 
an  das  Dunkel  des  Abends  erinnert  Da  das  Getöse  der  Stadt 
noch  schwieg,  konnte  ich  schon  in  Resina  deutlich  das  Donnern 
des  Vesuvs  vernehmen,  kaum  war  eins  vorbei  als  schon  ein  an^ 
deres  begann.  Auf  dem  weiteren  Wege  wurde  meine  Aufxnerk- 
samkeit  besonders  von  der  Form  des  Bauches  im  Momente  der 
Explosionen  in  Anspruch  genommen.  Seine  Gestalt  war  nicht 
einer  Pinie  ähnlidi,  wie  sie  seit  Plin  ins  so  oft  bei  dengrossen 
Ausbrüchen  beschrieben  ist,  vielmehr  folgte  der  Bauch  ohne  sich 
sehr  zu  erheben  der  Gewalt  des  Windes,  der  ihn  in  eine  lange 
horizontale  Zone  verwandelte ;  nur  jeder  Auswurf  von  Steinen  war 
von  einem  dichten  schwarz^i  Bauchkegel  begleitet  (Taf.VFigl), 
der  mitten  aus  den  mächtigen,  weissen,  immerwährwid  aufstei- 
genden Bauchwirbeln  hervortrat  und  sich  nach  einem  Augenblicke 
mit  ihnen  vermischte.  Die  grössere  Bauchsäule  kam  am  Nord- 
rande des  Kraters  hervor,  mitten  aus  demselben,  wo  man  die 
Basis  des  schon  zerstörten  inneren  Kegels  untersdieiden  konnte, 
stiegen  in  entfernteren  Pausen  dichte  schwarze  Bauchwirbel  aufl 
Als  ich  am  Abend  vom  Vesuv  hinabstieg,  sah  ich  ans  der  Zone 
des  oberen  Bauches  in  der  Bichtung  von  Torre  dell'  Annunziata 
Sand  niederfallen  und  die  Erscheinung  glich  ganz  der,  welche 
Begenfall  ans  der  Ferne  gesehen  darbietet. 

Nachdem  ich  im  Atrio  del  Cavallo  etwas  über  die  Punta 
del  Nasone  hinaus  gegenüber  dem  Canale  dell'  Arena  angelangt 
war,  befand  ich  mich  unmittelbar  vor  der  Stelle  des  Ausbruchs. 
Ich  war  allein  mit  meinem  Führer,  da  die  Meisten  erst  nach 
Sonnenuntergang  das  Schauspiel  sehen  wollten.  Der  ziemlich 
heftige  Wind  trieb  den  Bauch  von  uns  ab,  so  dass  wir  Alles 
genau  beobachten  konnten.  Zwei  kleine  eher  (^lindrische  als 
conische,  etwa  13  Meter  hohe  Kegel  hatten  sich  neben  einander 
am  Fusse  des  Vesuvkegels  gebildet.  In  Pausen  von  einigen 
Minuten  und  abwechselnd  warfen  sie  aus  ihren  Spitzen  glühende 
Stücke  weicher  Lava  mit  sehr  massiger  Gewalt  ans  und  Hessen 
dabei  den  dumpfen  Ton  hören,  welchen  Gasblasen  beim  Anstritt 
aus  einer  Flüssigkeit  hervorbringen.  An  der  Seite  des  uns 
nächsten  Kegels  hatte   sich    die  dritte  grottenförmige  Bocca  (e.) 
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vebildet,  welche  ^selbenf  Explosionen  zeigte ;  einige  ihrer  Anrt« 
ivurfsmassen  hafteten  an  dem  Grottengewölbe,  konnten  jedoch 
vvegen  der  hohen  Temperatur  nicht  erstarren,  bildeten  St^aktitai 
ind  fielen  dann  herab.  Aus  dem  £oden  .  der  Grotte  stieg  in* 
lessen  mit  blendendem  Lichte  eine  gh>68e  Lavaf  uih  auf,-  die  mit 
iberrascbender  Schnelligkeit  bis  £üra  Canale  d^lF  Arena  hin- 
strömte, Ton  wo  ans  sie  nach  rechts  sieh  wendend  den  OstabftiU 
les  alten  Vesuvs  hinabfloss.  Wahrscheinlich  ergoss  sich  in  ahn- 
icher  Weise  vom  Fnsse  des  zweiten  hinteren  Kegels  ein  zweiter 
Lavastrom,  den  die  heftige  Rauchentwicklung  zu  sehen  hinderte. 
i^on  den  drei  erwähnten  Bocchen  und  ihren  Laven  ging  der  den 
interen  Streifen  bildende  Bauch  aus,  dea  man  von  Neapel^  aus 
linter  dem  Vesuvkegel  hervorkommen  sah.  Der  Bauch  enthielt 
chweflige  Säure,  sonst  war  nichts  Besonderes  zu  bemerken. 

Während  clieser  geräuschlosen  Thätigkeit  im  Atrio  del  Ca- 
alle  setzte  die  Spitze  des  Vesuvs  ihr  lautes  I>onnem  fort,  die 
usgezeichnetste  Erscheinung  dieses  Ausbruches*  Da  der  Wind 
ie  ausgeworfenen  Steinmassen  von  mir  fbrttrieb,  konnte  ich 
hne  Gefahr  etwa  j  der  Kegelhöhe  ersteigen  längs  der  auf  der 
^ordseite  geöffneten  grossen  Spalte  (gg.)*  Ich  überzeugte  mich, 
ass  das  Donnern  und  die  Baucfamassen  von  der  Spitze  des 
^esuvs  ausgingen  und  dass  das  Innere  des  Berges  der  ganzen 
Irscheinung  fremd  sei,  während  der  Ausbruch  im  Atrio  leicht 
as  Gegentheil  hätte  annehmen  lassen.  Bei  der  grossen  Nähe 
onnte  das  Ohr  mich  nicht  täuschen,  auch  fühlte  ich  den  Boden 
nter  meinen  Füssen  nicht  erbeben;  oder  wenn  ich  eine  leichte 
Irschütterung  bemerkte,  so  rührte  sie  ohne  Zweifel  von  dem 
Bonnern  her  und  war  zu  sdiwach,  um  sie  einer  innren,  dem 
>onnern  correspondirenden  Bewegung  zuschreiben  zu  können. 
;h  konnte  nicht  ganz  bestimmt  entscheiden,  ob  jedem  Donner 
n  Auswerfen  von  Steinen  entspräche,  ob  also  beides  Wirkung 
irselben' Ursache  sei.  Mir  schien  oft,  als  ob  sogleich  nach  dem 
US  werfen  der  Steine  und  des  Bauches  der  Donner  folge,  oft 
einte  ich  beides  zugleich  wahrzunehmen  und  im  Allgemeinen 
ar  der  Donner  häufiger  als  der  Steinauswurf.  Indem  ich  mich 
is  öfter  in  den  letzten  Jahren  in  der  Nähe  gehörten  donner« 
inlichen  Gebrülles  (boati)  des  inneren  Kegels  erinnerte,  wenn 
eser  ebenso  heftig  oder  noch  etwas  weniger  als  die  Bocca  des 
Februar  wüthete,  fand,  ich  das  jetzige  Donnerrollen  ganz  ver- 
bieden;  jenes  glich    vielmehr  dem   Geräusch  ,^  das   stürmische 
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Wellen  an  Klippen  hervorbringen,  oder  dem  yotn  Zosammen« 
stfirzen  grosser  Hraehsteine.  Ich  glaube  daher,  dass  das  am  8. 
und  9.  Februar  bis  nach  Neapel  hörbare  Donnergeräosch  des 
Vesuvs  nicht  von  dem  Austreten  der  geschmolzenen  Laven,  son- 
dern von  grossen  electrischen  Entladungen  an  dem  Gipfel  her- 
rührte, ganz  ähnlich  dem  Donner  beim  Gewitter.  Es  sdieint 
mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Donner,  wenn  auch  nidit  immer, 
so  doch  meistens,  dann  erfolgte,  wenn  die  Dampfinasse  aus  der 
engen  Haft  der  geschmolzenen  Massen  hervorbrach.  Dass  sich 
in  den  Bauchwirbeln  keine  Blitze  zeigten,  wie  sonst  fast  immer 
bei  grossen  Ausbrüchen,  kann  meine  Ansicht  nicht  ändern,  da 
die  Entladungen  im  Innern  des  auswerfenden  Sdilundes  erfolgten. 
Von  meinem  Standpunkt  aus  konnte  ich  die  grosse  Spalte, 
die  übrigens  mehr  einem  langen  Einsturz  (frana)  als  ein^  Spalte 
glich ,  beobachten.  Am  oberen  Ende  schien  sie  mir,  nach  dem 
Augenmaassy  etwa  30  Meter  breit  und  etwas  über  40  Meter  tief 
zu  sein ;  ihr  Boden  war  leicht  concav  und  mit  grossen  Steinen, 
die  höchst  wahrscheinlich  von  den  Seitenwänden  herabge&llen 
waren,  bedeckt.  Die  Westwand  bildete  einen  grossen  Bogen, 
senkte  sich  mit  schwacher  Neigung  bis  zum  Boden  herab  und 
zeigte  nur  ein  Durcheinander  von  grossen  Steinen,  Lapilli  und 
Sand.  Die  Ostseite  krümmte  sich  allmälig,  war  sehr  steil  und 
zeigte  einige  Lagen  von  Leucitophyr,  die  den  inneren  Bau  des 
Berges  in  der  Nähe  des  Kraterrandes  darlegten.  Wenn  der 
Wind  auf  Augenblicke  die  Punta  del  palo  von  Bauch  befreite,  sah 
ich  die  davon  östlich  gelegene  Partie  durch  die  Verlängerung  des 
Einsturzes  in  zwei  Theile  getheilt.  Der  untere  Theil  desselben 
war  viel  enger  und  sehr  wenig  tief,  vielleicht  weil  er  mit  den 
Massen  angefüllt  war,  die  bei  der  später  erfolgten  Bildung  des 
oberen  Theiles  der  Spalte  herabgerutscht  waren.  Man  kann  die 
Spalte  jedoch  nur  als  eine  etwa  700  Meter  lange  gradlinige 
Einsenkung  (sprofondamento)  betrachten,  die  ohne  Zweifel  da^ 
durch  entstand,  dass  sich  im  Innern  Ströme  geschmolzener  Lava 
in  das  Gestein  des  grossen  Kegels  infiltrirten  und  nach  aussen 
Bahn  brachen.  Dass  so  häufig  die  Eruptionen  linienförmig  her* 
vorbrechen,  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  und  zeigt  einen 
Zusammenhang  mit  den  zahlreichen  Lencitophyrgängen  an  der 
Innenseite  der  Sommawand,  so  dass  deren  Entstehungsweise  und 
der  neugebildete,  Laven  gebende  Einsturz  sich  gegenseitig  er- 
läutern.    Sieht  man  diese  oü  über  400  Meter  langen  Gänge  an, 
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•o  kann  man  sich  leicht  die  Lara,  die  ans  dem  Einsturz  hervois 
brach,  in  dem  Innern  des  Vesuvs  auf  ähnliche  Weise  gebildet 
denken,  so  dass  die  Gränge  der  Somma,  wenn  sie  nach  ansseil 
hervorgebrochen  wären,  ebenfalls  einen  Lavastrom  abgegeben 
hätten. 

Nach  1  Uhr  Mittags  verliess  ich  meinen  Standpunkt.  Der 
Ausbruch  schien  noch  an  Heftigkeit  zuzunehmen  und  es  dauerte 
nicht  lange,  so  traten  neue  Veränderungen  ein.  Gegen  5*1-  Uhr 
Abends  (9.  Februar)  brach  nicht  weit  vom  Westrande  der  grosseä 
Spalte  und  etwa  auf  dem  unteren  Sechstel  des  Vesuvkegels  ein 
neuer  Lavastrom  hervor.  Er  begrub  in  seinem  Lauf  die  schon 
erstarrte  kleine  Lavamasse  (bb.)  vom  5.  Februar,  drang  in  das 
Atrio  del  Cavallo  vor,  bog  dort  nach  rechts  und  vwband  sich 
mit  der  Lava,  die  fortwährend  aus  der  oben  erwähnten  Grotte 
hervorquoll.  Dieser  Lavaerguss  scheint  die  letzte  Anstrengung 
des  Vulkans  gewesen  zu  sein,  allmälig  nahm  das  Donnern  ab, 
welches  man  schon  gegen  10  Uhr  Abends  in  Neapel  nicht  mehr 
hörte,  obwohl  die  Spitze  des  Vesuvs  noch  fortwährend,  aber 
weniger  heftig  auswarf. 

Aus  den  Berichten   des   Herrn  Fonseca,    eines   genauen 

Beobachters  der  vulkanischen  Erscheinungen,  der  sich  am  Abend 
des  10.  Februar  im  Atrio  del  Cavallo  befitnd,  entnehme  ich, 
dass  die  letzterwähnte  Lava  aus  einer  wenig  tiefen,  langgezogenen 
Senkung  hervorquoll,  die  sich  über  etwa«  mehr  als  ein  Fünftel 
des  unteren  nördlichen  Eegelab&lles  hinzog  und  der  grossen 
Spalte  parallel  war«  An  dem  UrspruDgs<»*t  dieser  Lava  hatt€  sich 
kein  bestimmter  Kegel  gebildet;  nicht  weit  von  dieser  Stelle  la- 
gen etwas  weiter  unten  vier  andere  Punkte,  aus  denen  unter 
kleinen  Explosionen  ebenftdls  Lava  hervorquoll,  so  dass  es  schien, 
als  käme  die  Lava  aus  fünf  in  einer  Linie  liegenden  Oefihangen 
hervor.  Jenseit  des  Lavastromes  war  ein  kleiner  auswerfender 
Kegel.  Auf  der  Höhe  des  Berges  hörte  man  zweierlei  Getöse; 
eins,  das  sich  in  ungleichen  Pausen  wiederholte,  glich  einem 
starken  Knallen,  ihm  folgte  unmittelbar  ein  Auswerfen  von 
grossen  Steinen,  das  andere  setzte  nicht  aus  und  glich  einem 
Rauschen.  Am  12.  Februar  Abends  fand  Fonseca  im  Atrio 
del  Cavallo  die  neue  Lava  schon  so  weit  erstarrt,  dass  er  darauf 
gehen  konnte,  während  die  Lava  (ff.),  die  am  9.  Februar  aus 
der  Grotte  hervorgekommen  war,  noch  langsam  floss.  An  dem- 
selben Abend  sah   er  mitten  in   den  Bauchwirbeln  des  oberen 
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Kraters  von  2^it  zn  Zeit  gebogene  Liditstreifen^  begleitet  von 
wiederboltem  Knallen.  Die  Vesuvfübrer  nennen  diese  knallen- 
den Blitze  ,,Ferrilli^^  und  ebenso  gewisse  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzte, spindelförmige  Lavastücke,  von  denen  sie  diese  Blitze 
verursacht  oder  wenigstens  begleitet  glauben.  Diese  Lava- 
stüoke  sind  nicbts  anderei^  als  etwas  verlgtigerte  vulkanische 
Bomben  und  ich  habe  nie  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen,  ob  das 
Auswerfen  derselben  wirklich  von  blitzähnlidieii  Erscheinungen 
begleitet  sei. 

Vom  10.  Februar  an  nahm  die  Heftigkeit  der  Explosionen 
und  die  Lavafluth  ab;  aber  nicht  der  Auswurf  von  Sand  und 
kleinen  Lapilli,  der  vielmehr  besonders  am  12*  zunahm,  h}B  zum 
15.  Februar  dauerte  und  hauptsächlich  die  Gegenden  von  Olta- 
jano  und  Torre  dell'  Annunziata  beschädigte.  Am  16.  Februar 
endlich  brach,  wie  zum' Finale  des  Ausbruches,  der  Vesuv  in 
zwei  sehr  heftige  Detonationen  aus,  die  nach  den  Berichten  des 
Cavaliere  Tenore  deutlich  um  12^  Uhr  Mittags  im  botanischen 
Garten  in  Neapel  gehört  wurden.  Etwaß  Aehnliches  beobachtete 
ich  am  2.  April  1835  nach  der  heftigen,  einige  Stunden  dauern- 
den Eruption  am  Abend  des  1.  April.  Ich  befand  mich  damals 
Auf  dem  Meer  nahe  der  Küste  bei  Torre  dell'  Annunziata;  der 
Vesuv  war  vollkommen  ruhig,  der  unerwartete  Knall  Hess  mich 
den  Blick  auf  seine  Spitze  hinwenden  und  ich  sah  aus  derselben 
etwas  wie  eine  Kugel  hervorkommen,  das  einen  langen  Streifen 
dichten  Rauches  hinter  sich  Hess. 

Bei  dem  letzten  Ausbruch  erhielt  der  obere  Theil  des  Vesuvs 
eine  neue  Gestaltung;  es  entstanden  dort  zwei  steile  und  weite 
Schlünde,  die  sich  der  tiefen,  umgekehrt  kegelförmigen,  nach  dem 
Ausbruch  von  1839  zurückgebliebenen  Höhlung  vergleichen 
lassen,  welche  sich  in  ähnlicher  Weise  fast  inmier  nach  den 
grossen  Eruptionen  bildet.  In  dem  Holzschnitt  ist  das  Plateau  des 
grossen  Vesuvkegels  dargestellt,  wie  ich  es  am  23  Februar  sah« 
Von  Nordwest  aus  hinaufgestiegen  fand  ich  auf  kurze  Erstreckung 
die  unregelmässige  horizontale  Fläche  (hh.  ],  traf  |dann  auf  die 
beiden  gros>sen  sanft  geneigten  Säume  (MN«)  und  sah  hinter 
ihnen  etwa  in  der  Mitte  die  Spitze  (b.),  die  höchste  nach  dem 
Ausbruch.  Diese  Gestaltung  Hess  sich  auf  keine  Weise  auf 
den  früheren  inneren  Kegel  beziehen  und  ich  konnte  erst  als 
ich  darauf .  stand  begreifen ,  was  diese  grossen  Säume  seien. 
Hinter  ihnen  waren  nämlich  zwei   sehr  tiefe  Kratere  verborgen, 


deren  erhöhten  Rand  eie  bildeten ,  während  im  Hintergrund  dje 
hSchete,  etwa  in  der  Hitte  zwischen  ihnen  liegenden  Spitze  (b.) 
einen  scheidenden  Qrat  und  einen  gemeinHnmen  Mittelpunkt 
bildete.  Obgleich  der  VesuT  nihig  war,  so  hinderte  doch  der 
ohne  bestimmte  Fainarolen  fiberall  aufsteigende  Ranch  mit  einem 
Blicke  die  ganze  Ansdehnnng  dieser  nenen  SchMnde  la  Sber- 
seheri,  daher  ist  die  Zeichnung  nicht  sehr  genau  in  den  EioEe)- 
behen,   giebt  jedoch  eine  hinreichende  Torstelinng. 

Der  sQdliche  Krater  (N.)  schien  mir  an  seinem  oberen 
Rands  fiist  kreisrund  tu  sein,  seine  Wände  waren  flberall  bis 
□nlen  hinab  gleiohmHssig  «ehr  steil  nnd  h'efen  unten  allmSUg 
zasaramen,  so  dass  der  Boden  nur  sehr  eng  war.  Von  den  ver- 
brannten Wänden ,  besonders  von  denen  unter  der  westliphen 
Spilze  (c.),  fielen  fortwährend  grosse  Stäche  herab.  Der  nörd- 
liche Krater  (M.),  noch  etWHs  tieier  und  grösser  als  N.«  war 
in  der  oberen  Feriplierie  elliptisch  nnd  seine  Bänder  Selen  östlich 
und  nordöstlich  mit  denen  des  fi-flheren  TesaTkraters  insammen. 
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Die  Neigung  der  Wiade  war  imgleidi,  an  der  Ostwite  fiut 
seDkrecfat,  an  der  Weslaeite  etwaa  weniger  steiL  Der  «dir  enge 
Boden  lag  daher  bedeutend  eseealriech.  An  der  Ostaeite  sah 
man  nnten  einige  deutlich  fiber  einander  liegende  Scfaiditen 
dichten  Gesteina  (mn.),  von  tiefen  yertikalen  Spähen  dordiaetzt. 
Dieaer  Krater  sdiien  mir  ebenao  tief  m  sein  ala  der  nach  dem 
Anabrndi  Ton  1839,  den  ich  damals  nadi  barometrisdien  Mes- 
sangen  28a  Meter  tief  fand. 

Wie  die  Spitce  (b.)  nach  Osten  hin  abfiel  nnd  sidi  zu  dem 
alten  Kraterrande  yerhielt,  konnte  ich  nidit  erisennen.  Bei  spa- 
teren Besuchen  der  Ostseite  des  Kegels  sah  ich,  dass  ihr  Poss 
mit  dem  unleren  Bande  derartig  verfonnden  war,  dass  man  letz- 
teren nicht  mehr  noterscheiden  konnte.  Diese  neue  Spitze  bildet 
daher  jetzt  eine  einzige  oontinuirliche  ICasse  mit  dem  VesuTkegel 
und  zugleich  seinen  höchsten  Punkt,  der  die  Pnnta  del  palo 
nach  geodätischen  am  7.  Ifarz  Tom  Professor  Amanta  ansge- 
föhrten  Messungen  um  etwas  mehr  als  50  Meter  an  Höhe  über- 
trifft. Da  sie  nach  SGdost  liegt,  so  glaubt  man,  wenn  man  den 
Vesuv  yon  Neapel  aus  betrachtet,  dass  sie  zu  den  inneren  Her- 
▼orragnngen  des  grossen  Kraters  gebore.  Der  VesuT  ist  also 
durch  den  neuen  Ausbruch,  der  nach  den  Erscheinungen  auf  der 
Spitze  zu  den  gemässigten  gehört ,  höher  geworden ,  überein- 
stimmend mit  dem  früher  Ton  mir  ausgeführten  Satze,  dass  kleine 
Ausbräche  die  Kegel  der  Vulkane  erhöhen,  grosse  sie  zer- 
stören *).  Wie  leicht  der  höchste  Punkt  der  Kratere  wechselt 
zeigte  der  Vesuv  in  den  letzten  50  Jahren,  Auf  der  vom  Dnca 
della  Torre  18U5  herausgegebenen  Karte  (Ta£III)  findet  sich 
der  als  il  palo  bezeichnete  höchste  Punkt  im  Ost -Nordost,  wo 
er  «ich  ebenfells  nach  dem  Ausbruch  von  1794  nach  Breislak**) 
und  demselben  Dnca  della  Torre***)  befiuid.  Gioacchino 
Zordaf)    berichtet,   dass    bei   dem  Ausbruch    Ton    1806   ,^b 


*)  Geschichte  der  Vesny-Ansbrüche    nnd  Bibliographie   des  Vesnys. 
Im  Pontano,  Neapel  1847  8.  119.     Hier  S.  31. 

^  Breislak:  Memoria  snlla  emzione  del  Vesnyio  aecadnta  la  sera 
de'  15  CHugno  1794  p.  7i. 

*^  Dnca  della  Torre:  Belaaione  prima  dell' emzione  delVesvvio 
dHfli  11  Agosto  fino  et  18  Beptembre  1804  p.  6. 

t)  Belazione  deir  emsione  del  Vesavio  dei  31  Maggio  1806l   Kapoli 
ia06  p.  14. 
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grosser  Theil  der  Spitse  in  den  Schlund  des  Vulkans  bineinP- 
fiel.^^  Bei  den  von  dem  Königl.  Officio  topografico  1818  veran* 
stalteten  Aufiiabmen  war  der  höcfaete  Punkt  Im  Norden  und  heiaet 
ebenfalls  il  palo  oder  Punta  del  palo.  Im  Februar  1850  b^ielt 
letzterer  seine  Höhe,  aber  an  der  Sildostseite  bildete  sich  eine 
noch  höhere  Spitze. 

Nachdem  ich  am  23.  Februar  die  neuen  Kratere  untersacht, 
wandte  ich  mich  zu  dem  am  9.  Februar  gebildeten  Einsturz. 
Die  Spitze  der  Punta  del  palo  (a.)  war  unversehrt  geblieben» 
aber  unmittelbar  darunter  war  die  Ostseite  des  Berges  zusammen- 
gebrochen und  der  Einsturz  (ff.)  erstreckte  sich  etwas  weniger 
als  13  Meter  Gher  den  alten  Kraterrand.  Auch  sah  ich  nicht, 
wie  das  erste  Mal,  die  Spalte  oben  enger  werden,  wahrscheinlich 
Latten  neue  Abstürze  eine  Erweiterung  heryprgebradit  Ein' 
enormer  Block  (g.)  war  von  oben  herabgestürzt  und  bald  auf 
dem  Abhang  liegen  geblieben.  Der  grosse  Sandregen  vom  12. 
Februar,  der  nach  dieser  Bichtung  hinging,  mochte  den  Boden 
des  Einsturzes  ausgefüllt  haben^  auch  die  oben  erwähnten  Leu* 
citophyrschicbten  waren  nicht  mehr  zu  sehen.  Ein  guter  Tbeil 
des  Absturzes  begann  an  dem  niedrigsten  Theile  des  Bandes  (p.) 
des  Kraters  M.  Von  diesem  war  also  ohne  Zweifel  der  Stein» 
hagel  und  das  fürchterliche  Donnern  am  9.  Februar  auagegangen. 

Von  der  Punta  del  palo  aus  sah  ich  die  Lava  in  der  Ebene 
noch  an  vielen  Stellen  rauchen,  aber  im  Atrio  del  Cavallo  nahe 
ihrer  Quelle  war  sie  nicht  mehr  heias.  Ich  übersah  deutlicb  die 
Au«igangs teilen  der  einzelnen  Laven  und  wie  sie  auf  ihrem 
Seh  langen  wege,  bald  in  Arme  getheilt,  bald  vereinigt,  unregel- 
massig  begrenzte  Partien  von  Sand  und  Eitle  in/selförmig  umr 
schlössen.  Von  den  auswerfenden  Kegeln  des  9.  Februar  schien 
nir  der  westliehste  fast  unversehrt,  der  aweite  glich  einer  ein* 
allenden  Bauernhütte.  Die  Innenseite  des  Somnaa^Abfidls  sab 
ch  nach  Nordost  hin  mit  weisslidiem  Sande  bedeckt.  Die  Punta 
lel  palo  zeigte  an  ihrer  inneren  Seite  nahe  ihrer  Spitze  eine 
ange,  wahrscheinlich  am  8.  Februar  entstandene  Querspalte  (ee.), 
lie  der  Sand  und  die  übrigen  lösen  Auswurfsmassea  nicht  ganz 
latten  ausfüllen  können* 

Auf  dem  Plateau  des  Kegels  erschwerten  reichlich  ausge- 
tauchte,  mit  schwefliger  Säure  und  Salzsäure  beladene  Wasser- 
[ämpfe  daa  Athmen  und  hinderten  die  Uebersicht  der  neueu 
{[raterot     Saud  und  LapilH  hatten  die  Unebenheiteii  der  älteren 
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Laven  Qberdedct,  8o  dass  vaüm  bequem  darQber  hin  gehen  konnte ; 
weisse,  gelbe,  orangefiii'bene  bis  mennigrothe  Salze  bedeckten 
den  Boden,  in  besonders  lebhaften  Farben  am  Westrand  des 
kleineren  Kraters  (N.). 

In  Folge  der  Dampianshaudiangen  bildeten  sidi  yersehfe- 
dene  Salze  und  zwar  drei  besonders  häufig.  -  Am  reiehlicbsten 
der  CSyps.  Sonst  hatte  ich  ihn,  der  dann  and  wann  im  Vesuv 
vorkommt,  an  deutlich  zersetztem  Gestein  anhftngend  gefunden^ 
so  dass  ich  ihn  als  unmittelbar  aus  der  Schwefelsaure  und  dem 
aus  dem  zersetzten  Gestein  herrOhrenden  Kalk  entstanden  ansah. 
Jetzt  aber  (23.  Februar)  bildete  er  grosse  oberfiädiliche ,  3 — 5 
Millimeter  starke  Krusten  auf  dem  Sand  und  den  Lapilli  des 
Kraters ,  ohne  dass  diese  im  Mindesten  angegriffen  waren  ;  an 
einigen  Stellen  lagen  die  kleinen  Gjpsnadeln  wie  ein  Reif  anf 
dem  unversehrten  Sand.  Dies  lässt  sieh  auf  zwei  Weisen  er- 
klären: der  Gyps  konnte  in  Wasserdampf  gelöset  herbeigeführt 
sein ;  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  Chlorcalcium  ist  als  Dampf 
oder  von  den  Wasserdämpfen  mitgerissen  aufgestiegen.  Bei  der 
letzteren  Annahme  wäre  das  Chlorcalcium  durch  die  schweflige 
Säure  zersetzt  und  bei  der  Gegenwart  der  Wasserdämpfe  als 
Gjps  auf  den  unzersetzten  Lapilli  abgelagert  worden.  Die  Gjps- 
krusten  wurden  von  zusammengehauten  nadeiförmigen  Krystallen 
gebildet  und  oft  durch  Eisenchlorid  gelb  oder  orange  gefärbt. 
Mit  Wasser  gewaschen  gaben  sie  viel  Salzsäure,  Sehweiblsäure, 
Thonerde,  Kali  und  Eisenoxjdul  nebst  etwas  Eisenoxyd  ab. 

Die  zweite  der  häufigeren  Substanzen  war  weiss,  bisweilen 
gelb  und  bildete  kleine  Erhabenheiten,  ähnlich  einer  Gruppe  von 
Pilzen,  die  dritte  hatte  die  Gestalt  erdiger  dunkelrother  Stalak- 
titen ;  beide  sind  Gemische  ans  verschiedenen  Salzen.  Die  erstere, 
mir  am  Vesuv  ganz  neu,  schmeckte  herbe,  und  war  sehr  weich, 
schwand  beim  Trocknen  sehr  zusammen  und  verlor  ihre  frühere 
Gestalt.  Da  sie  leicht  in  Wasser  löslich  war  und  die  Beimi- 
schung von  Sand  eine  quantitative  Analyse  sehr  erschwerte, 
stellte  ich  die  concentrirte  Lösung  hin.  Sie  setzte  Alaunkrjstalle 
und  etwas  Glaubersalz  ab;  nachdem  ich  diese  herausgenommen, 
erhielt  ich  durch  freiwillige  Verdampfung  neue  Alaunkrystalle, 
neben  denen  sich  nach  -8  Tagen  Krystalle  von  schwefelsaurer 
Magnesia  bildeten.  Die  G^wiehtsmengen  der  Krystalle  betrugen : 
Alaun  7,252  Grammen -y  Glaubersalz  0^938;  Bittersalz  2,703. 
In   der   wenigen   Mutterlauge   war  kein  Kali  mehr,   aber  viel 
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Thonerde  und  Eisenoxydul  nebst  etwas  Eisenoxyd,  Magnesia  und 
Natron  mit  Schwefel-  und  Salzsäure  verbunden  enthalten. 

In  dem  ebenen  nordwestlichen  Theile  des  Kraters  fand  ich 
an  mehreren  Punkten  von  den  früheren  Fumarolen  herrüh- 
rende schwache  Absätze  weisser  verwitternder  Concretionen  nur 
aus  Glaubersalz  bestehend.  In  den  letzten  Tagen  des  Februar 
untersuchte  ich  andere  am  Rande  der  neuen  Kratere  gesammelte 
Concretionen,  die  ganz  aus  grobfaserigem  Alaun  und  einigen 
Alaun-Oktaedern  bestanden. 

Die  rothen  erdigen  Stalaktiten  waren  nur  zum  kleinen  Theil 
(3,3  pCt.)  in  Wasser,  aber  vollständig  in  Salzsäure  löslich.  Die 
wässrige  Lösung  enthielt  Thonerde,  Kalk,  Magnesia,  Schwefel- 
säure und  etwas  Chlor.  Ich  fand  in  1,406  Grammen:  Schwefel- 
säure 0,348  Gr.,  Thonerde  0,283,  Eisenoxyd  0,505,  Kalk  0,050, 
Magnesia  0,061,  Kali  0,035,  Verlust  0,124.  Die  Stalaktiten 
sind  also  ein  Gemisch  vieler  Substanzen  und  bestehen  haupt- 
sächlich ans  Eisenoxyd,  Alaun  und  einer  basisch  schwefelsauren 
Thonerde.  Der  Verlust  mag  in  Chlor,  Wasser  und  vielleicht 
auch  in  etwas  Natron  bestehen. 

Schwefel  hat  sich  bei  diesem  Ausbruch  nur  sehr  selten 
und  zwar  in  sehr  kleinen  Krystallen  oder  als  geschmolzene 
Kügelchen  gebildet;  ich  fand  ihn  auf  den  Schlacken  einiger 
Fumarolen.  Eisenglanz,  Kupferchlorid  und  Kupferoxyd,  die  sonst 
häufig  vorkommen,  fand  ich  gar  nicht:  nur  auf  einem  der  kleinen 
Kegel  im  Atrio  del  Cavallo  zeigten  sich  dünne  Ueberzüge  von 
microsoopischen  Eisenglanzkrystallen. 

Vergeblich  habe  ich  nach  Salmiak  gesucht.  Zwar  zeigte 
mir  ein  Vesuvführer,  der  meinen  Wunsch  Salmiak  zu  finden 
kannte,  denselben  auf  Lavastücken ,  die  er  im  südlichen  Krater 
gesammelt  haben  wollte,  aber  ich  sah  leicht,  dass  er  mich  täu- 
sche, da  die  Lava  viel  zu  frisch  war,  um  von  der  angegebenen 
Stelle  SU  stammen,  wo  es  saure  Dämpfe  in  Menge  gab.  In 
allen  auf  der  Spitze  des  Vesuvs,  auf  dem  grossen  Kegel  und  im 
Atrio  gesammelten  Salzmassen  habe  ich  nie  Ammoniak  gefunden 
und  meine  Untersuchungen  führen  zu  dem  schon  von  Anderen 
ausgesprochenen  Satz,  dass  sich  am  Vesuv  Salmiak  nur  dann 
in  Fumarolen  der  Laven  bildet,  wenn  diese  das  Culturland  der 
unteren  Abhänge  erreichen.  Den  Grund  sehe  ich  nicht  recht 
ein,  um  so  weniger  als  sich  in  einigen  Fumarolen  der  Solfatara 
bei  Fozsuoli  immerfort  Salmiak  bildet,  so  dasa  die  Verbrennung 

17 
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organiadier  Snbsümieii  darcli  die  Laven  niciit  ca  seiner  Bil- 
dung ndcliig  scheint.  Wo  er  eich  anf  den  Laven  bildet,  sind 
zwei  eigenthfimliche  Bedingnngen  Torhsnden ;  erstens  die  Nahe 
▼on  Coltorland,  zweitens  die  Höhe  Qber  dem  Meere,  die  vielleicht 
nicht  400  Meter  Qbersteigt  nnd  die  ans  Terschiedenen,  der  Lnft 
der  tieferen  Gegenden  anhängenden  Ureachen  an  der  Erschei- 
nung Theil  haben  könnte. 

Die  neuen  Laven  haben  fibrigens  eine  grosse  Menge  Sal~ 
roiak  in  sehr  schönen  nnd  verschiedenen  Krystallen  gegeben. 
Am  häufigsten  kam  das  Rhombendodekaeder  vor,  sonst  der 
Wflrfel  nnd  die  Combination  beider.  Neu  ist  die  Gestalt  einiger 
Zwillinge  oder  Hemitropien ,  die  sicli  gegenseitig  durchdrungen 
hatten  nnd  ganz  den  von  mir  schon  beschriebenen  Sodalitzwil* 
lingen  *)  glidien.  Sie  sind  meist  weiss  nnd  dnrdischeinend, 
bisweilen  durch  etwas  Eisenchlorid  gelb  gefärbt.  Eine  pulverige 
Varietät  enthielt  etwas  Chlormagnesium. 

Um  die  noch  rauchenden,  aber  schon  erstarrten  Lavastrome 
zu  untersuchen ,  stieg  ich  am  7.  März  noch  ein  Mal  auf  den 
Vesuv.  Ich  eilte  um  so  mehr,  da  ich  wusste,  dass  ausser  der 
besprochenen  Spalte  an  der  Nordseite  auch  die  Ostseite  des 
Vesuvkegels  an  mehreren  Stellen  aufgerissen  sei  und  Lavastrome 
auch  an  dieser  Seite  hervorträten.  Im  Atrio  del  Cayallo  fand' 
ich  die  grosse  Spalte  und  die  kleinen  Auswur&öffiiungen,  die  ich 
am  9.  Februar  beobachtet  hatte,  ohne  Hitze  und  Bauch.  Die 
Spalte  war  grade  auf  die  „il  vi  teile  ^^  genannte  Spitze  der  Somma 
gerichtet  und  nahm  also  die  NNO-Seite  des  Berges  ein.  An 
der  Basis  fiaind  ich  sie  160  Meter  breit,  als  obere  Breite  muss 
man  mehr  als  das  Doppelte  annehmen.  Man  sah  dort  in  der 
Nähe  viele  Blöcke  von  1~  —  3  Meter  Durchmesser  liegen,  die 
meistens  aas  Leucitophyr  und  Augitophyr,  zum  TheU  aus  einem 
Aggregat  von  Lapilli  und  Sand  bestanden.  Sie  sind  ohne  Zweifel 
bei  Bildung  der  Spalte  von  oben  hinabgeschleudert  oder  doch 
später  in  dieser  hinabgerollt.  In  der  Mitte  der  Spalte  war  die  Lava 
(Taf.  V  Flg.  l,a)  des  5.  Februar  hinabgeströmt  und  hatte  dann  am 
Fusse  des  Vitello  durch  Aufstaucfaung  eine  Höhe  von  50  Meter 
erreicht.  Wie  sich  Laven ,  wenn  sie  ein  Hinderniss  auf  ihrem 
Wege  finden,  anhäufen,  wissen  wir  aus  vielen  Beschreibungen, 
aber  ich  glaube  nicht,  dass  jemals  eine  stärkere  Erhöhung  beob- 


*)  Annales  des  mines  4  S^rie.  Tom.  Xu  p.  385.    Taf.  HI  Fig.  14. 
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achtet  ist*  Mitten  in  dieser  Lava  stand  da,  wo  sie  den  Fuss 
des  grossen  Kegels  erreichte,  grossentheiis  eingestürzt  einer  der 
kleinen,  am  9.  Februar  auswerfenden  Kegel  (hinteres  c),  ans 
dessen  Basis  neue  Lava  hervorgedrungen  war.  Vielleicht  war  aus 
derselben  Basis  die  Lava  (mm.)  ausgebrochen,  die  sich  nach  dem 
Canale  deil'  Arena  hin  ausgedehnt  hatte  und  die  ich  am  9.  Fe- 
bruar schon  erstarrt  fand«  Der  zweite  kleine  Kegel  (vorderes  c.) 
lag  ausserhalb  und  einige  Meter  ab  von  dem  Westrande  der  Spalte. 
Er  war  fast  ganz  unversehrt,  nur  an  der  Spitze  ein  wenig  ein- 
gesttirat  und  13  Meter  hoch.  An  der  Nordseite  war  er  an  der 
Basis  aufgetrieben  und  diese  Hervorragung  war  oben  wie  die 
Spitze  des  Kegels  selbst  offen.  Die  Oeffnung  war  etwa  9  Meter 
tief  und  im  Grunde  sah  man  (wie  ein  Flussbett)  den  Kanal, 
durch  den  die  Lava  geströmt  war,  die  dann  in  die  früher  be« 
schriebene  Grotte  (e.)  und  von  da  aus  endlich  in's  Freie  (ff.) 
hinaustrat  und  sich  nach  dem  Canale  dell'  Arena  wendete.  Die 
am  Abend  des  9.  Februar  ergossene  Lava',  welche  den  kleinen 
Strom  des  5.  Februar  (bb.)  bedeckt  hatte,  lag  etwas  westlicher. 
Sie  war  vom  unteren  Sechstel  des  Bergabhanges  gekommen  und 
keine  Hervorragung  bezeichnete  ihre  Quelle.  Am  Ostrande  der 
grossen  Spalte  sah  man  endlich  am  unteren  Sechstel  des  Kegels 
neue  Einstürze.  Dort  war  noch  am  9.  Februar  Abends  ein 
Lavastrom  hervorgetreten  und  zwar  in  der  Nähe  einiger,  am  2. 
April^  1848  erfolgten  Lavaergüsse,  die,  kaum  im  Atrio  ange* 
kommen,  schon  erstarrt  waren.  Alle  diese  Lave^n  hatten  sich, 
nach  einigen  Verästelungen  in  der  Nähe  der  Quellen,  zu  einem 
grossen  Strome  vereinigt,  dessen  mittlere  Breite  450  Meter  be- 
trag. Dieser  .wandte  sich,  nachdem  er  das  Atrio  del  Cavallo 
dorchlaufen ,  unter  den  östlichen  Somma*Ab&llen  nach  Süden 
und  erhielt  neuen  Zufluss  durch  andere  Laven,  die  aus  sieben 
Oeffnungen  an  der  Ostseite  des  Vesuvs  hervorströmten.  Diese 
nahmen  eine  Breite  von  etwa  800  Meter  ein;  die  nördlichsten 
wurden  durch  zwei  an  ihrer  Basis  verbundene  kleine  Kegel  be- 
zeichnet und  lagen  etwa  auf  dem  unteren  Siebentel  des  Kegels. 
Weiter  südlich  und  etwas  mehr  nach  oben  befand  sich  ein  viel 
grosserer  Kegel,  der,  obgleich  an  der  Spitze  zerstört,  doch  noch 
höher  war  als  die  Kegel  an  der  Nordseite ;  dann  folgte  eine  etwa 
von  dem  untern  Drittel  der  Kegelhöhe  hinabgestiegene  Lava,  über 
deren  Quelle  sich  kein  Kegel  erhob.  Der  fünfte  Strom  brach  etwas 
unterhalb  und  südlicher  als  der  letzte  hervor.     Wo  diese  Lava 
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sich  dem  Fnss  des  Kegels  näherte^  lag  mitten  lo  ihr  eine  sechste 
Bocca,  leicht  erkenntlich  durch  die  Trümmer  eines  Kegels,  die 
in  der  Mitte  eine  grosse  Vertieliing  zeigten.  Viel  entfernter  und 
tiefer  unten  zur  Seite  eines  Schlacken  kegeis  vom  Jahre  1834  sah 
man  den  Ursprung  der  siebenten  Lava  durch  eine  unregelmässige 
Horvorragung  angedeutet.  Diese  Ströme  verbanden  sich  in  der 
Ebene  unter  dem  östlichen  Abfalle  des  Vesuvs,  nahmen  noch 
den  Strom  aus  dem  Canale  dell'  Arena  auf  und  bildeten  eine 
wüste  Fl&che  rauher  Trümmer,  in  der  man  noch  den  Weg  des 
m&chtigsten,  beim  Erkalten  in  grosse  Platten  zertheilten  Stromes 
erkennen  konnte.  Inmitten  der  Lavafläche  sah  man  einige  mit 
erhöhten  Bändern  umgebene  Höhlungen,  die  Stellen,  wo  die 
Laven  ähnlich  den  kleinen  Kegeln  lose  Massen  ausgeworfen 
hatten.  Nicht  dass  sich  dabei  die  Ebene  des  Atrio  del  Cavatlo 
geöffnet  hätte,  die  Laven  selbst  veranlassen  unter  gewissen  Be- 
dingungen diese  Erscheinung. 

Wann  sich  die  Bocchen  an  der  Ostseite  öffneten,  ist  nicht 
bestimmt  anzugeben,  da  man  dorthin  während  der  Thätigkeit 
der  nördlichen  Kegel  durch  das  Atrio  nicht  gelangen  konnte. 
Sie  sind  zwischen  dem  5.  und  12.  Februar  entstanden,  da  sie 
vor  dem  5.  nicht  vorhanden  und  am  13.  schon  unthätig  waren. 
Als  ich  sie  sah,  waren  sie  wenig  unter  der  Oberfläche  noch  sehr 
heiss  und  die  Kegel  auf  den  drei  ersten  Bocchen  und  auf  der 
fünften  zeigten  weite,  durch  die  ganzen  Kegel  durchgehende 
Spalten  an  der  Ostseite,  wo  der  Neigung  des  Vesuvkegels  ent- 
sprechend die  Lava  ausgeströmt  war. 

Ausser  den  Strömen  der  sieben  angeführten  Oeffhungen 
waren  noch  zwei  andere  vorhanden,  die  etwa  einige  hundert 
Meter  unter  dem  Kraterrande  beginnend  sidi  neben  einander 
zwischen  den  beiden  letzten  unteren  Bocchen  hinab  ergossen. 
Der  südlichste  war  schon  am  10.  Januar  1849  entstanden,  der 
zweite  gehört  diesem  Ausbruche  an  und  ist  der  einzige,  der  nicht 
den  Fuss  des  Berges  erreichte. 

Alle  diese  aus  den  Flanken  oder  nahe  dem  Fusse  des 
grossen  Kegels  vom  5.  bis  12.  Februar  hervorgetretene  Laven 
liegen  unter  dem  grösseren  Krater  M,  so  dass  man  glauben 
könnte,  diese  Seite  des  Vesuvs  sei  durch  so  viele  Oeffhungen 
und  Einstürze  bis  an  die  Basis  hin  gefährdet.  Wenn  man  je- 
doch bedenkt,  dass  der  Best  der  nicht  ausgetretenen  Laven  im 
Kegel  feste  und  weit  reichende  Gänge  bildet,  so  ist  dadurch  für 
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den  zum  grossen  Theil  aus  lockeren  Materien  bestehenden  Emptioos- 
kegel  vielmehr  grössere  Haltbarkeit  gewonnen. 

Die  Stellang  der  bei  diesem  Ausbruche  an  der  Ostseite 
gebildeten  Oefinungen  beweiset  übrigens,  dass  diese  nicht  immer 
in  einer  Linie  liegen  müssen.  Wenn  nach  der  geltenden  Theorie 
die  Ausbrüche  durch  Injection  flüssig  geschmolzener,  aus  dem 
Erdinnern  aufsteigender  Massen  veranlasst  werden,  so  muss  eine 
sehr  wohl  mögliche  Theilung  der  injicirten  Massen  in  mehrere 
Arme  eine  nicht  mehr  gradlinige  Stellung  der  Oeffiiungen  be- 
wiri^en. 

Dieser  Ausbruch  und  die  seit  1841  am  Vesuv  bewirkten 
Veränderungen  sprechen  übrigens  nicht  zu  Gunsten  der  Erhe«^ 
bungstheorie.  Der  alte  Kraterboden  hat  sich  allmälig  erhöhet, 
nicht  weil  von  unten  her  treibende  KtüHq  ihn  hoben,  sondern 
weil  die  ausgeworfenen  Stoffe  sich  auf  ihm  ansammelten.  Ich 
habe  das  mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  und  nehme 
als  Beispiel  den  S.  233  abgebildeten  Eruptionskegel  vom  13. 
Oktober  1843.  Um  seine  Basis  sah  man  eine  vor  wenig  Ta- 
gen ergossene  Lava  (e.),  auf  welcher  ein  neuer,  am  östlichen 
Fusse  des  inneren  Kegels  entspringender  Strom  hinfloss.  Von  1845 
an  habe  ich  oft  drei  oder  vier  Ströme  langsam  auf  früheren 
Ergüssen  in  dem  schon  weiter  weil  höher  gewordenen  Krater- 
boden fliessen  sehen.  ^  Die  grosse,  mehr  als  60  Meter  hohe  Masse 
loser  Auswürfe  (Holzschnitt  S.  253,  b),  die  sich  in  wenig  Tagen 
im  Südost  des  alten  Kraterrandes  aufhäufte  (si  e  addossata),  be- 
weiset, wie  leicht  sich  die  Vulkane  mit  Eruptions-Krateren  er- 
höhen können.  Die  Geschichte  der  Vesuvausbrüche  seit  1631 
(damals  war  der  Vesuvkegel  über  200  Meter  niedriger  als  jetzt) 
bis  jetzt  lehrt,  dass  ähnliche  Erhöhungen  oft  statt  fanden,  so 
dass  es,  um  davon  überzeugt  zu  sein,  kaum  eines  vor  unseren 
Augen  vor  sich  gehenden  Factnms  bedurfte.  Die  Spalten,  aus 
denen  die  Laven  aus  dem  Innern  hervorbrachen,  bewirkten  .oft 
bedeutende  Senkungen,  geschweige  dass  sie  je  eine  Erhebung 
verursacht  hätten. 

Nachdem  der  grosse,  aus  den  einzelnen  Bächen  entstandene 
Lavastrom  etwa  2500  Meter  in  dem  Thal  zwischen  Vesuv  und 
Somma  zurückgelegt  hatte  und  zwischen  den  niedrigen  Hügeln 
Cognoli  di  Ottajano  und  di  fuori  angelangt  war,  breitete  er 
sich  zwischen  den  letzteren  aus  und  strömte  dann  an  den  OSO- 
Abhängen  des  alten  Vesuvs  hinab.    Er  hielt  fast  denselben  Weg 
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ein  wie  die  Lava  von  1'834,  umgab  und  zerstörte  das  Casino 
des  Principe  di  Ottajano,  breitete  sieb  in  der  Ebene  weit  aus 
und  schien  sich  bei  der  Masseria  di  S.  Teresa  in  zwei  Arme 
theilen  zu  wollen.  Der  linke  Zweig  stand  jedoch  bald  still,  der 
rechte  schritt  bis  zur  Masseria«  S.  Feiice  und  bis  nach  Scocozza 
Yor,  indem  er  von  den  Cognuli  an  etwa  6500  Meter  zurücklegte. 

Auf  dem  Atrio  del  Cavallo  zeigte  die  schon  erstarrte  Lava 
nach  einem  Monat  im  Innern  noch  eine  bedeutend  hohe  Tem- 
peratur, besonders  unter  dem  Theile  der  Somma,  der  zwischen 
der  Punta  dei  cervi  und  den  Cognoli  di  Ottajano  liegt.  Man 
konnte  sich  dort  kaum  einigen  thätigen  Fumarolen  nähern,  sowohl 
wegen  der  salzsauren  Dämpfe  als  wegen  der  hohen  Temperatur, 
die  itn  Stande  war  die  dicken  Kochsalz-  und  Chlorkaliumkrasten 
auf  den  Schlacken  zu  schmelzen.  Fast  alle  Fumarolen,  die  sehr 
heftig  dichte  Dämpfe  aushauchten,  setzten  ausser  dem  Kochsalz 
und  Gblorkalium  auf  den  Schlacken  in  ihrer  Nähe  gelbes  Eisen- 
chlorid ab  und  man  sah,  chass  noch  an  vielen  anderen  Stellen 
ähnliche  Exhalationen  statt  gefunden  hatten.  Die  gelben  Schlacken 
zeigten  sich  bei  genauerer  Besichtigung  mit  kleinen  rauhen  Er- 
habenheiten bedeckt,  welche  wegen  ihres  Eisenehlorid-G^altes 
Wasser  aus  der  Luft  anzogen,  während  die  Spitzen  selbst  in 
Wasser  unlöslich  waren.  Ich  habe  die  letzteren  nodi  nicht  ge- 
nauer untersucht. 

Die  Gregenwart  des  Chlorkaliums  in  den  Salzkrusten  habe 
ich  durch  Platinlösung  nachgewiesen.  Sie  enthielten  kein  Am- 
moniak und  kein  schwefelsaures  Salz.  Alkalien  und  kohlensaure 
Alkalien  bewirkten  in  der  Lösung  keinen  Niederschlag  und  Ajn- 
moniak  nur  in  der  Lösung  der  etwas  grünlichen  Krusten  eine 
schwach  blaue  Färbung,  wodurch  sich  ein  geringer  Kupfergehalt 
zu  erkennen  gab.  Zur  Bestimmung  der  relativen  Mengen  von 
Chlorkalium  und  Chlornatrium  wurden  die  Salze  in  schwefelsaure 
Verbindungen  umgewandelt  und  deren  Schwefelsäure  bestimmt. 
Die  schwefelsauren  Salze  wogen  3,130  Grammen,  der  gefiUlte 
schwefelsaure  Baryt  4,549  Grammen  =  1,563  Schwefelsäure. 
Das  Gemisch  bestand  also  aus  37,54  pCt.  Chlorkalinm  und  62,45 
pCt.  Chlornatrium.  (Bischof  fand  46,16  ClNa  und  53,84 ClKa.) 
Die  beiden  kleinen  Eruptionskegel  (Taf.  V  Fig.  1,  cc)  bedeckten 
sich  mit  Salzkrusten,  deren  blaue  oder  grüne  Farbe  von  salz- 
saurem  oder  schwefelsaurem  Kupfer  herrührte.  Interessanter  war 
mir  am  7.  März  zu  sehen,   dass  nicht  nur  am  Vesuvkegel  viele 
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Salzkmsteti  Torhanden  waren,  sondern  dass  auch  die  Innenseite 
der  Sommawand  bis  120  Meter  hinauf  mit  denselben  bedeckt 
war.  Die  letztere  Erscheinung  rührt  ohne  Zweifel  von  den  Ex- 
halationen  der  Laven  her  und  die  bis  4  Millimeter  dicken  Salz- 
krusten überzogen  nicht  nur  die  neuen  Sandablagwungen ,  son« 
dern  auch  die  Leucitophyrgänge,  die  übrigens  keine  Spur  von 
Zersetzung  zeigten.  Die  L5sung  der  Salzkrusten  enthielt  neben 
viel  Salzsäure  noch  etwas  Schwefelsäure,  beide  verbunden  mit 
Magnesia,  Kali,  Natron  und  etwas  Thonerde. 

Am  7.  März  war  der  Zustand  des  Vesuvs  derartig,  dass 
man  eine  Wiederholung  des  Ausbruches  vermuthen  konnte.  Am 
Fusse  des  Vesuvs  hörte  man  im  Innern  des  Berges  ein  Kollern 
und  ein  Geräusch  wie  von  siedender  Flüssigkeit,  das  schon  am 
4.  März  begonnen  haben  soll.  Aus  dem  Gipfel  strömte  ohne 
Explosionen  viel  Bauch  aus  und  in  den  ersten  Tagen  des  März 
hatten  an  den  Bändern  der  beiden  neugebildeten  Kratere  bedeU" 
tende  Senkungen  statt  gefunden.  Die  Lava  im  Atrio  hörte  ich 
oft  unter  meinen  Füssen  krachen,  was  seinen  Grund  in  dem 
Bückzuge  beim  Erkalten  hatte.  Ein  derartiges  stärkeres  Krachen 
schien  mir  in  sehr  grosser  Tiefe  statt  zu  finden  und  da  einige 
Steine  herabrollten,  scheint  sowohl  der  Vesuv  als  die  Soroma 
diesen  Stoss  verspürt  zu  haben. 

Seit  dem  2.  März  zeigten  sich  viele  und  heftige  Mofetten. 
Die  stärksten  und  gefährlichsten  kamen  unter  der  Lava  von  1631 
hervor  und  schienen  mir  schwach  nach  Salzsäure  zu  riechen. 
Als  ich  am  7.  März  zum  Vesuv  vom  bebauten  Lande  hinauf- 
stieg, bemerkte  ich  an  mehreren  Stellen  diesen  Geruch  mit  Be- 
stimmtheit. Mein  Führer  wollte  ihn  von  Mofetten  ableiten,  ich 
glaubte  eher,  dass  er  von  Salzsäure  herrühre,  die,  von  der 
Vesnvspitze  ausgehaucht,  nach  unten  gelangt  war:  aber  in  300 
Meter  Höhe  bemerkte  ich  ihn  nicht  mehr.  Ich  bin  also  geneigt 
zu  glauben,  dass  die  Mofetten  neben  der  Kohlensäure  etwas 
Salzsäure  ausgaben.  Das  Brunnenwasser  bei  S.  Maria  a  Pugliano 
und  dem  Königl.  Pallast  in  Portici  enthielt  viel  Kohlensäure. 

Der  Sand,  den  man  gewöhnlich  ungeeigneter  Weise  Asche 
nennt,  besteht  entweder  aus  höchst  feinem,  mineralogisch  nicht  zu 
bestimmendem  Pulver  oder  aus  feinen  Körnern  von  Augit,  Leucit, 
etwas  Glimmer  und  etwas  Eisentitanat,  das  man  mit  dem  Magnet 
ansdehen  kann.  Der  Sand  von  entfernten  Orten,  wie  von  der 
Ponta  del  palo  und  auf  den  Terrassen  von  Ottajano,  zeigte  keine 
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Yeracbiedenheit  ond  gab  an  Wasser  0,2  Procent  ab,  welche  aas 
Gyps  and  den  gewohnlichen  Kratersalzen  bestanden. 

Die  Lava  enthielt  wie  gewöhnlich  viele  Krystalle  von  Aogii 
and  Leadt,  von  ersterem  jedoch  viel  mehr  and  ansserdem  etwas 
Glimmer.  Sie  hat  im  Ganzen  von  den  Oefinnngen  des  Canale 
dell'  Arena  an  gerechnet  etwa  9000  Meter  zurückgelegt,  die 
grösste  an  Vesuvlaven  beobachtete  Lange. 


A  n  b  a  n  g. 


Nachdem  im  März  1850  der  vorstehende  Bericht  gedruckt 
war,  sind  noch  wichtige  Beobachtungen  hinzugekommen,  welche, 
zum  Theil  schon  in  dem  Aufsatz  über  die  am  Vesuv  durch 
Sublimation  gebildeten  Silikate  (Rendiconto  dell'  Accad.  delle 
scienze  di  Napoli  för  Juli  und  August  1852)  kurz  erwähnt, 
später  (1855)  als  Anhang  dem  Bericht  über  den  Ausbruch  von 
1850  bei  Gelegenheit  des  zweiten  Abdruckes  hinzugefügt  worden 
sind.  Ebenso  wird  noch  über  die  leichten  Veränderungen  am 
Vesuv  von  1850  bis  zum  Ausbruch  von  1855  berichtet  werden. 

Salzknuten  auf  den  Laven  mit  Fluorgehalt 

S.  262  sind  die  vielen  gelben ,  auf  der  Lava  im  Atrio  del 
Cavallo  im  März  1850  durch  Fumarolen  entstandenen  Krusten 
erwähnt  worden.  Ausser  dem  durch  die  Hygroskopie  kenntlichen 
Chloreisengebalt  bestanden  sie  zum  grossen  Theil  aus  in  Wasser 
unlöslichen  Verbindungen.  Spätere  Untersuchungen  haben  mir 
das  wichtige  Resultat  gegeben,  -dass  sie  sehr  viel  Fluor  ent- 
halten. Sie  bestehen,  wie  man  unten  sehen  wird,  aus  einem 
Gemisch  mehrerer  Verbindungen  in  wechselnden  Verhältnissen. 

Die  untersuchten  Ausblühungen  bilden  flechtenartige,  oft 
ästige,  2  —  5  Millimeter  hohe  Knötchen,  welche  unterhalb  durch 
einen  dünnen  Ueberzug  von  ähnlicher  Beschafienheit  verbanden 
sind.  Als  ich  sie  sammelte,  lösten  sie  sich  leicht  von  den  Schlacken 
los,  waren  gelb,  weich  und  feucht.  Nachdem  sie  einige  Stunden 
auf  Löschpapier   gelegen,    das   sie   feucht  machten,  wurden   sie 
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trocken  und  haben  sich  bei  Abschluss  der  Luft  seit  5  Jahren 
ohne  Veränderung  erhalten.  Zerbröckelt  werden  sie  etwas  teigig 
und  an  der  Lufl  auf  der  Oberfläche  röthlich,  während  das  Papier, 
worauf  sie  liegen,  zerfressen  wird.  Ich  habe  folgende  Versuche 
angestellt. 

1.  In  einer  Glasröhre  in  kochendes  Wasser  getaucht  ent- 
wickeln sie,  ohne  ihre  Farbe  zu  ändern,  Wasser  mit  etwas  Salz- 
säure; das  Glasrohr  war  nicht  angeätzt. 

2.  In  einer  Glasröhre  einem  Oelbade  von  185^  —  205 '^ 
ausgesetzt,  entwickeln  die  Ausblöhungen  zuerst  yiel  Wasser,  das 
noch,  nachdem  die  Operation  2  Stunden  gedauert  hatte,  sauer 
reagirte.  Die  Farbe  der  Substanz  hatte  sich  nicht  geändert, 
aber  der  Theil  des  Rohres,  wo  sich  der  Dampf  zu  Tropfen  ver- 
dichtet hatte,  blieb  trübe  und  angegrifien,  auch  nachdem  ich  eine 
sehr  dünne  Schicht  einer  in  Salzsäure  unlöslichen,  opaken,  weissen 
Substanz  mit  dem  Messer  abgeschabt  hatte. 

3.  In  einem  Glasrohr  über  der  Spirituslampe  erhitzt  geben 
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iie  Ausblühungen  viele  saure  Dämpfe  aus,  die  eine  darüber  ge- 
laltene  Glasplatte  stark  angriffen.  Bei  fortgesetztem  Erhitzen 
ivurde  die  gelbe  Farbe  in  eine  rothe  umgewandelt  und  das 
jrlasrohr  überzog  sich  mit  einer  weissen  opaken  Kruste.  Als 
ch  die  Hitze  auf  diese  einwirken  liess ,  verging  sie  zum  Theil, 
letzte  sich  in  grösserer  Entfernung  wieder  ab  und  hinterliess 
'iele  Flecken  auf  dem  Glase,  die  zum  Theil  von  der  Anätzung 
les  Glases,  zum  Theil  von  einer  dünnen,  nicht  flüchtigen  und 
n  Säuren  unlöslichen  Haut  herrührten. 

4.  Mit  Pbosphorsalz  und  Borax  schmolz  die  gelbe  Substanz 
or  dem  Löthrohr  vollständig ,  die  Perle  war  in.  der  Hitze  gelb 
nd  beim  Erkalten  farblos. 

5.  Das  mit  dem  doppelten  Gewicht  kohlensauren  Natrons 
emengte  Pulver  gab  vor  dem  Löthrohr  eine  braune  unvollstän- 
\g  geschmolzene  Masse,  die  sich  in  kochender  Salzsäure  voU- 
:ändig  auflöste  und  dabei  den  oberen  Theil  des  Glasrohrs  an- 
tzte.  Der  Rückstand  der  zur  Trockne  abgerauchten  Flüssigkeit 
»ste  sich  nach  dem  Glühen  vollständig  in  heisser  Salzsäure  au£ 
in  Theil  des  Rückstandes  wurde  mit  Schwefelsäure  erhitzt  und 
it wickelte  dabei  Dämpfe,  welche  das  Glas  anätzten. 

6.  Mit  Schwefelsäure  erhitzt  gab  die  gelbe  Substanz  Dämpfe, 
eiche  das  Glas  angriflen.  Mit  weniger  als  1  Milligramm  er- 
elt  ich   noch  deutliche  Anätzung. 
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7.  In  destillirtem  Wasser  wird  die  gelbe  Substanz  farblos 
und  giebt  31,77  pGt.  an  das  Wasser  ab.  Die  Lösang  reagirt 
saner,  enthält  viel  Salzsäure,  sehr  wenig  Schwefelsäure  und  an 
Basen  Thonerde,  Eisenoxyd,  Kali,  Natron  und  Spuren  von  Kalk 
und  Magnesia.  Zur  Trockne  yerdampH  und  mit  Schwe^säure 
erhitzt  giebt  der  Böckstand  Dämpfe,   welche  das  Glas  angreifen. 

Die  wässrige  Lösung  gab  mit  einem  Ueberschuss  von 
Ammoniak  einen  Niederschlag;  derselbe  wurde  abfiltrirt,  die 
Flüssigkeit  zur  Trockne  abgedampft  und  alle  Ammoniaksalze 
durch  Glöhenr  verjagt.  Der  Rückstand  übte  mit  Schwefelsäure 
erhitzt  keine  Wirkung  auf  Glas  aus.  Wurden  die  Ammoniak- 
salze jedoch  nicht  durch  Glühen  verjagt,  so  entwickelte  der  mit 
Schwefelsäure  erhitzte  Rückstand  das  Glas  ätzende  Dämpfe. 

8.  Als  die  gelbe  Substanz  mit  sehr  verdünnter  Salpeter - 
oder  Salzsäure  digerirt  wurde,  zeigte  sich  nach  24  Stunden  an 
den  Glasplatten  merkliche  Aetzung  und  nach  einigen  Tagen  löste 
sich  die  Substanz  ganz  auf,  leichter  in  Salpetersäure  als  in  Salz- 
säure. Der  zur  Trockne  abgerauchte  und  geglühte  Rückstand 
löste  sich  vollständig  in  heisser  Salzsäure.  Diese  Lösung  ent- 
hielt dieselben  Stoffe  wie  die  wässrige  Lösung  (7.),  nur  mehr 
Kalk. 

Nach  diesen  Versuchen  bestehen  die  gelben  Krusten  aus 
salzsaureii ,  flusssauren  und  schwefelsauren  Salzen.  Das  Fluor 
scheint  grössten  Theils  mit  Kalium '^),  Eisen  und  Aluminium, 
so  wie  mit  den  übrigen  in  kleiner  Menge  vorhandenen  Me- 
tallen verbunden  zu  sein.  Wichtig  wäre  die  Entscheidung,  ob 
Fluorsilicium  vorhanden  ist.  Nach  2.  und  3.  scheint  dies,  aber 
nach  4.,  5.  und  8.  ist  keine  Kieselerde  vorhanden.  Nach  1.  ist 
freie  Salzsäure  vorhanden.  Jedenfalls  sind  die  gelben  Krusten 
ein  Gemisch  verschiedener  Substanzen. 

Augitophyr  mit  Hornblende  in  den  Spalten. 

Nachdem  die  Dampf  -  Exhalationen  aus  den  beiden  neuen 
Krateren  einige  Monate  nach  dem  Ausbruch  von  1850  aufgehört 
hatten,  konnte  man,  so  weit  es  die  Schroffheit  der  Wände  er- 
laubte, ein  Stück  weit  in  dieselben  hineinsteigen  und  einige  der 
grossen    wieder    in    den    Krater   hineingefallenen    Auswürflinge 


"}  Scheint  nach  7.  nicht  möglich. 
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genauer  beobachten.    Ich  fand  unter  ihnen  zwei  bemerkenswerthe 
Gefiteine.    Einige  Blöcke  bestanden  aus  dichtem  Augitopbjrr,  der 
leicht  mit    unebenem    Brache    zerbrach.      Auf  der    Bruchfläche 
fand  sich  ein  schwacher  Glasglanz,  der  zusammen  mit  der  leichten 
Zersprengbarkeit  des  Gesteines  eine  anfitngende  Verglasung  nach- 
weiset.    Es  ist  im  Innern  nach  allen  Richtungen  hin  von  vielen 
Spalten  durchzogen,  die  ganz  mit  bis  zu  20  Millimeter  langen, 
feinen,  selten  nlehr  ids  j  Millimeter  starken  Homblendekrystallen 
erfüllt  sind.     Goniometrische  Messungen  der  grössten  haben  mir 
nachgewiesen,  das«  sie  wirklich  Hornbiende  sind^    Sie  sind  meist 
sehr  fein  und   die  Farbe   wird  im  Verh&ltniss  dazu   heller   bis 
zum  gelblichen  Braun,  während  die  dicksten  schwarz  sind.     In 
der  Masse  desselben  Gesteins  finden  sich  in  nicht  geringer  Menge 
Augitkrystalle,  die  also  nicht  späterer  Entstehung  sind,  wie  die 
Hornblenden   es  zu   sein  scheinen.     Letztere   mögen   den   durch 
Sublimation  entstandenen  Mineralien  ähnlich  gebildet  sein.      Die 
Hornblende  führenden    Blöcke  waren    aussen   mit   Salzen    über* 
zogen  und  etwas   zersetzt,    wahrscheinlich  also  längere  Zeit  der 
Wirkung  der  Fumarolen  exponirt  gewesen.    Derartige  Thatsachen 
sind   am  Vesuv    nicht   selten  und  andere  Blöcke,  die  sich  nach 
den  Ausbrüdien   von   1822  und  39  fanden,    zeigten  neben  den- 
selben nadelförmigen  Hornblenden  noch  deutlichere  Zersetzung. 

Verglaster  Leucitopliyr. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Blöcken  fanden  sich  1850  im 
Krater  noch  Blöcke  von  Leucitophyr,  der  ganz  den  Vesuvlaven 
glich.  Sie  zeigten  eine  blasige,  braune,  in's  Schwarze  ziehende, 
glasige  Kruste,  in  der  die  kleinen  Leuoite  noch  unvers^rt  vor- 
banden waren.  Verglasungen  sind  am  Vesuv  seltnere  Erschei- 
Qungen  und  ich  hatte  die  wenig  gewissenhaften  Vesuvführer  in 
Verdacht,  dass  sie  die  Blöcke  in  den  neuen  Krater  geworfen 
lätten ;  da  ich  aber  Gypsüberzüge  in  einigen  Hohlräumen  der 
Blöcke  bemerkte,  habe  ich  diese  Ansicht  fast  ganz  aufgegeben. 
Sin  grosser,  1822  ausgeworfener  Leucitophyrblock,  den  man  1847 
loch  im  Atrio  sah,  zeigte  im  Innern  viele  verglaste  Stellen,  ganz 
Ihnlich  der  Glaskruste  an  den  Blöcken  im  Krater  1850. 
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Haupt  -  Erscheinungen  am  Vesuv  zwischen 

1850  —  1855. 

Nach  dem  grossen  Ausbruch  von  1850  hörten  die  massigen 
Eruptionen,  die  länger  als  8  Jahre  und  fast  ohne  Unterbrechung 
gedauert  hatten,  ganz  auf.  Es  folgte  eine  fünfjährige  Zeit  der 
Ruhe,  d.  h.  es  fanden  keine  Explosionen  und  keine  Lavaergösse 
nach  aussen  statt.  Die  bald  grössere  bald  schwächere  Aushau- 
chung von  Gasen,  deren  wechselnde  Zusammensetzung  einen 
Wechsel  in  den  von  ihnen  gebildeten  Absätzen  bedingt,  hört  am 
Vesuv  niemals  auf.  Nach  1850  habe  ich  übrigens  weniger  als 
sonst  meine  Aufmerksamkeit  dem  Vesuv  zugewendet  und  habe 
auch  nicht  die  Absicht  es  später  zu  thun. 

Aus  den  wenigen  1850 -- 1855  von  mir  gemachten  Beobach- 
tungen hebe  ich  die  Häufigkeit  und  die  Menge  der  schwefligen 
Säure  unter  den  von  den  Krateren  und  dem  schmalen  Plateau 
(Holzschnitt  S.  258,  hh)  ausgehauchten  Gasen  hervcnr.  Ausser  dem 
Wasserdampf  hat  der  Vesuv  seit  1834,  wo  ich  meine  Beobach- 
tungen begann,  gewöhnlich  viel  Salzsäure  und  selten  schweflige 
Säure  gegeben,  aber  von  1850 — 1855  scheint  mir  die  Menge 
der  letzteren  überwogen  zu  haben.  Nebenher  setzten  sieh 
Schwefel-  und  Gypskrystalle  ab.  Vor  1850  gehörte  der  erstere 
zu  den  seltneren  Produkten  der  Vesuvfumarolen.  Im  Juni  1850 
und  im  Jahre  1853  erschien  er  jedoch  in  so  grosser  Menge  wie 
ich  nie  früher  gesehen  habe.  Die  Bildung  des  Gjpses  bot  nach 
1850  nichts  Bemerkenswerthes  dar,  er  entstand  auch  otl  vor 
1850.  Im  Juni  1850  fand  sich  häufig  blättriges  Kupferozjd  als 
Beimengung  des  Kochsalzes.  Im  Mai  und  Juni  1851  sah  man 
neben  den  Fumarolen  häufig  die  grünen  Incrustationen,  die  man 
gewöhnlich  Chlorkupfer  nennt,  neben  vielen  undeutlichen  Kupfer- 
vitriolkrjstallen.  Eisenglanz,  der  sonst  in  so  grosser  Menge  die 
Vesuvschlacken  ziert,  fand  sich  im  Gegentheil  weniger  häufig. 

In  den  beiden  Krateren  an  der  Spitze  fanden  von  Zeit  zu 
Zeit  Abstürze  der  steilen  Wandungen  statt,  ohne  jedoch  die  Form 
der  Kratere  wesentlich  zu  ändern.  Im  Jahre  1853  erniedrigte 
sich  der  Gipfel  der  höchsten,  1850  gebildeten  Spitze  (Holz- 
schnitt S.  253,  b)  durch  Einsturz  um  einige  Meter.  Der  Grund 
dieser  Erscheinungen  war  gewöhnlich  starkes  Getöse,  das  aus 
dem  Innern  des  Vesuvs  hervorgehend,   nicht  selten   heftig  den 
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Kegel  erschütterte.  Bisweilen  wurden  die  Kratere  im  Innern 
stellenweise  glühend,  so  dass  man  einen  neuen  Ausbruch  nahe 
glaubte  ^).  Ueber  die  am  14.  December  1854  erfolgte  Bildung 
eines  neuen  Schlundes  ist  die  Beschreibung  des  Ausbruches  von 
1855  nachzusehen. 

Wenn  ich  nicht  in  das  Detail  eingehe,  so  rührt  dies  nicht 
davon  her,  dass  es  an  Bemerken swerthem  fehlte,  sondern  daher, 
dass  ich,  wie  schon  gesagt,  meine  Aufmerksamkeit  nicht  darauf 
gewendet  habe. 

Dem  Andenken  des  Dr.  jur.  Johann  Friedrich  Delius, 
der  am  11.  Mai  1854  durch  einen  unglücklichen  Sturz  in  den 
nördlichen  Krater  seinen  Tod  fand,  mögen  noch  diese  wenigen 
Worte  gewidmet  sein. 


°)  Semenow,  der  im  Januar  1855  in  die  Kratere  hinabstieg,  fand 
lie  Hitze  in  den  Spalten,  aus  denen  salz-  und  schwefligsaure  Wasserdämpt'e 
lufstiegen ,  so  stark ,  dass  ein  hineingestecktes  Papier  binnen  wenig  Se- 
;unden  Fe^er  fing. 

Zeitsch.  f.  allgem.  Erdkunde  1857.    Bd.  II  der  neuen  Folge.    S.  45. 


VIII.    Der  Aasbmeb  von  1855') 

Yon 
Scacclii,  PAlMieri  und  «uiuriBK 


L  CapiteL     Besehreibimg  des  Ansbraehes. 

vJanz  nnvermothet  begann  dieser  Ausbruch  1855  und  nur  die 
am  14.  December  1854  eingetretenen  Erscheinungen  lassen  sieh 
als  seine  Voilänfer  betrachten.  An  diesem  Tage  gegen  8  ühr 
Abends  bildete  sich  nämlich  auf  dem  Kraterplateau  nahe  der 
Pnnta  del  palo  durch  Einsturz  ein  fast  kreisrunder  Schlund  (d.), 
dessen  Durchmesser  etwa  80  Meter,  dessen  Tiefe  etwas  weniger 
betrug.  Das  Innere  desselben  wurde  nur  nach  der  Seite  der 
Punta  del  palo  hin  von  losen  stark  geboschten  Liapilli  gebildet, 
während  im  übrigen  Theile  an  der  senkrechten  Wandung  der 
Querschnitt  von  [12  Guiscardi]  horizontalen,  mit  Schlacken 
und  Lapillischichten  wechsellagemden  Lavabetten  sichtbar  war. 
Diese  sind  das  Resultat  der  kleinen,  fortwährenden,  oben  be- 
schriebenen Ausbrüche  von  1842 — 1850,  welche,  wie  angegeben, 
den  grossen,  durch  den  Ausbruch  von  1839  gebildeten  Krater 
ausfüllten  und  so  das  Plateau  bildeten,  von  dem  noch  jetzt  ein 
Theil  (h.)  existirt.  Am  Rande  des  Schlundes  sah  man  viele 
kleine  Spalten  und  andere  bis  zu  einigen  Centimetern  breite 
öffneten  sich  unter  dem  inneren  Abhang  der  Punta  del  palo 
und  gingen  zum  Theil  bis  an  die  Aussenseite  des  Berges  durch. 
In  den  Brunnen  von  Resina  soll  damals  Wassermangel  einge- 
treten und  in  der  Nacht  auf  dem  Boden  des  Schlundes  glühende 
geschmolzene  Masse  sichtbar  gewesen  sein,  so  dass  die  Yesuv- 
führer  sich  einen  baldigen  heftigen  Ausbruch  versprachen. 


•)  YergL  die  Artikel  DeTille  und  Schmidt  in  der  Bibliographie. 


Der  Tulkan  blieb  jedoch  in  Ruhe,  welche  auch  durch  die 
tildnng  jenes  Schlundes  nicht  unterbrochen  worden  war,  da 
/«der  eine  Explosion  «ilatt  &nd  noch  mehr  Bauch  als  gewöhn* 
ch  entwickelt  ward,  bis  nach  4 j  Monaten  kurz  vor  der  Morgen- 
ämmemng  des  i.  Mai  der  neue  Ausbruch  mit  ein  paar  Mal 
/iederholtetn  Qebrölle  (boali)  begann,  das  in  der  Slille  der 
lacht  bis  Portici  und  Kesina  gehört  ward.  Freilich  war  in  den 
rei  letzten  Tagen  des  April  ~  mehr  RaQch  als  vorher  aufge- 
[iegen,  aber  doch  nicht  mehr  als  auch  zu  anderen  Zeiten  seit 
em  Ausbruch  von  1850.  Ob,  wie  gewöhnlich,  gleichzeitig  in 
en  Brunnen  von  Eesina  das  Wasser  gefehlt  habe,  wird  von  den 
leisten  bezweii«lt  oder  verneint.  In  dem  neu  gebildeten  Schlünde 
-schienen  sogleich  beim  Anläng  des  Atisbruches  geschmolzene 
lassen,  es  entwickelten  sich  aus  demselben  bedeutende  Bauch- 
lengen  und  unter  nicht  sehr  heftigen  Explosionen  wurden  viele 
avafetzen  bis  auf  die  Anssenseite  des  Vesuvs  hinaus  gescbleu' 
art.     An  dran  nahen  Westabbnnge  der  Punls  del  palo  bildeten 
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sich  viele  regellose  Spalten,  die  wir  6  Tage  nach  dem  Anfange 
des  Ausbruches  so  tief  fanden,  dass  wir  einen  Einsturz  befürch- 
teten, der  jedoch  nicht  statt  fand,  da  die  Thätigkeit  in  dem 
Schlünde  bald  aufhörte. 

Der  Rauch  hinderte  zu  sehen,  ob  sich  gleichzeitig  oder  erst 
später  etwa  auf  j  der  Höhe  des  Vesuvkegels  westlich  unter 
der  Punta  del  palo  eine  neue  Bocca  öffnete  und  zwar  genau  in 
der  Verlängerung  der  Linie,  welche  von  der  Vesuv- Axe  durch 
den  neugebildeten  Schlund  führt  (Taf.  V  Fig.  2,  a).  Sie  ent- 
wickelte grosse  Mengen  Rauch  und  geschmolzener  Massen,  die 
ohne  bemerkenswerthe  Explosion  ruhig  hervordrangen.  Der  Punkt, 
wo  die  neue  Lava  herausquoll,  lag  sehr  nahe  dem  in  den  letzten 
Jahren  zur  Besteigung  des  Kegels  benutzten  Wege,  der  sich 
längs  der  Lava  von  1847  hinzog.  Der  neue,  etwas  nach  links 
gebogene  Strom  (Taf.  V  Fig.  2,  mm)  nahm  jenen  Weg  grössten- 
theils  ein,  bedeckte  hie  und  da  die  früheren  Laven  und  endete 
in  der  Nähe  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo.  Er  ^oss  noch 
am  Abend,  da  er  von  oben  Zufluss  erhielt,  aber  nicht  genug, 
um  ihn  in  seiner  ursprünglichen  Richtung  zu  verlängern,  so 
dass  nur  seitliche  Ausbreitungen,  kurze  Aeste,  entstanden.  Die 
Bocca  entwickelte  mehrere  Tage  sehr  grosse  Rauchmengen,  ohne 
übrigens  eine  erhebliche  Erhöhung  zu  bilden.  Nicht  lange  nach 
dem  Ende  der  Thätigkeit  dieser  ersten  Bocca  entstanden  tiefer 
unten  in  derselben  Richtung  mehrere  andere.  Ihre  Thätigkeit 
war  geräuschvoller ;  die  nächst  oberen  warfen  ausser  Rauch  auch 
viel  aus  dem  Innern  des  Vesuvs  losgerissenes  Gestein  aus  und 
gaben  zu  gleicher  Zeit  einen  grossen  glühenden  Lavastrom, 
welcher  grosse  Blöcke  alter  Laven,  so  wie  Lapilli  und  Sand  von 
der  Aussenseite  des  Kegels  mit  sich  fortwälzte  und  gradeaus  in 
das  Atrio  del  Cavallo  hinabstürzte.  Unter  diesen  Oeffnungen 
bildeten  sich  etwas  westlich  noch  einige  andere  Bocchen,  deren 
reichlicher  Lavaerguss,  anfiings  neben  jenem  Strom  fliessend,  sich 
später  mit  dem  der  oberen  vereinigte. 

Auf  allen  diesen  Bocchen,  die  sich  längs  des  Vesuvabhanges 
am  ersten  Tage  des  Ausbruches  bildeten,  erhoben  sich^  mit  Aus- 
nahme der  obersten,  kleine  aus  den  herabfallenden  Lavafetzen 
gebildete  Kegel,  so  dass  man  sehr  bald  die  Lage  jeder  Oefihung 
erkennen  konnte,  da  der  Rauch  und  die  Auswürfe  aus  den 
Kegeln  hervordrangen.  Es  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  wie 
viele  Bocchen  und  Kegel  sich  an    diesem   ersten  Tage  bildeten 
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nd  in  welchem  Zusammenhange  sie  mit  den  inneren  Ursachen 
es  Ausbruches  standen.  lieber  den  zweiten  Punkt  wird  später 
och  Einiges  angeführt  werden.  Als  wir  uns  um  8  Uhr  Abends 
m  1.  Mai  der  Gegend  des  Ausbruches  näherten,  zählten  wir 
ieben  Bocchen  mit  den  zugehörigen  kleinen  Kegeln,  am  folgenden 
'age  fanden  wir  zehn  oder  vielleicht  eilf,  aber  sehr  wahrschein- 
ch  waren  einige  der  kleinsten  schon  wieder  zerstört.  Wenn 
ich  alle  diese  kleinen  Kegel,  deren  Höhe  2  —  5  Meter  betrug, 
it  geräuschvoller  Heftigkeit  Rauch  ausstiessen,  so  warfen  sie 
)ch  nicht  alle  Lavafetzen  aus,  wie  sie  anfangs  —  die  Bildung 
)r  Kegel  zeigt  es  —  gethan  haben  mussten.  Die  grössere  Menge 
18  Auswurfs  hatten  die  oberen  Kegel  geliefert,  deren  Ausbrüche 
Pausen  von  einigen  Sekunden  erfolgten.  Die  Fallzeit  der 
uswürflinge  betrug  bis  5  Sekunden,  die  grösste  von  denselben 
reichte  Höhe  also  etwa  120  Meter.  Die  Gruppe  der  unteren 
egel  zeigte  dagegen  lautere  Explosionen,  während  sich  die  von 
nen  ausgeworfenen  Massen  höchstens  20  Meter  erhoben,  da 
re  Fallzeit  etwa  2  Sekunden  betrug.  Waren  die  Ausbrüche 
ch  nicht  heftig  genug,  um  in  grosser  Entfernung  wie  sonst 
wohnlich  gehört  zu  werden,  so  konnte  man  sie  doch  in  dem 
3nigl.  meteorologischen  Observatorium,  also  in  etwa  2  Miglien 
itfernung,  deutlich  vernehmen  und  wenigstens  die  stärkeren 
tilen.  Wie  leicht  man  sich  übrigens  über  die  Existenz  der 
Ikanischen  Flammen  täuschen  kann,  beweiset  Folgendes.  Am 
i)end  des  ersten  Ausbruchstages  sahen  wir,  begleitet  von  dem 
^tronomen  Julius  Schmidt,  die  Lava  aus  einer  kleinen  Er- 
hnng  nahe  der  unteren  Kegelgruppe  hervordringen.  Sie  war 
ihend  und  erleuchtete  durch  ihr  blendendes  Licht  den  Rauch 
er  sich  so  hell,  dass  er  bei  seiner  Bewegung  genau  wie  eine  Flamme 
ssah,  eine  Täuschung,  die  erst  in  grösserer  Nähe  verschwand. 
In  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo  setzte  die  Lava  ihren 
uf  noch  etwa  eine  halbe  Miglie  bis  an  den  Fuss  der  Somma- 
»fälle  fort,  indem  sie  nach  links  einen  grossen  Bogen  beschrieb 
ä  so  etwa  433  Meter  von  dem  nach  rechts  gewendeten  Lava- 
Dm  von  1850  entfernt  blieb.  Die  entgegengesetzte  Richtung 
*  beiden  Ströme  rührt  von  einer  leichten  Erhöhung  zwischen 
len  her,  da  sich  hier  bei  einer  Eruption  der  Boden  geöffiiet 
,  wie  die  Vesuvführer  sagen  1818,  es  findet  sich  jedoch 
über  nirgend  eine  Notiz.  Die  wenig  erkennbaren  Ueberreste 
ser  Oeöhung  liegen   übrigens   der  Lava  von    1850   sehr  viel 
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näher.  Der  unübersteigliche  innere  Abhang  der  Sommawand 
zwang  den  Lavastrom  sich  sädwestlich  zu  wenden,  wo  unebene 
Laven  aus  neuerer  Zeit  seinen  Lauf  bedeutend  hemmten,  so  dass 
er  erst  gegen  7-^  Uhr  Abends  sich  von  dem  Atrio  del  Cavalio 
hinab  in  das  weite  Thal  ergoss,  wo  der  Fosso  della  Vetrana  be- 
ginnt (Taf.  Vn,  a).  Nördlich  wird  dieses  beinahe  dreieckige 
Thal  durch  die  etwas  nach  Nordwesten  gerichtete  Fortsetzung 
der  hohen  Sommawand  begränzt,  südlich  durch  den  langen  Rücken 
des  Salvatore,  durch  den  sogenannten  etwas  nach  Südwesten  ge- 
richteten Monte  dei  Canteroni;  die  dritte  Seite,  niedriger  als  die 
anderen,  geht  von  NNO.  nach  SSW.  und  verbindet  sich  mit  dem 
Atrio  del  Cavalio.  Auf  dem  Thalboden  befanden  sich  zwei  Hügel, 
der  lange  Cognuolo  und  von  diesem  südlich  der  viel  kleinere 
Cognuolo  chiatto  oder  piccolo.  Zwischen  ersterem  und  der 
Sommawand  strömte  die  Lava  von  1785  hin,  welche  die  Capelle 
der  Madonna  della  Vetrana  grösstentheils  zerstörte;  zwischen 
den  beiden  Hügeln  und  zwischen  dem  Monte  dei  Canteroni  und 
dem  kleinen  Hügel  flössen  zwei  Arme  der  Lava  von  1820  hin, 
die  sich  hinter  dem  kleinen  Hügel  vereinigten.  Die  neue  Lava 
nahm  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Atrio  del  Cavalio  ihren  Weg 
zwischen  den  beiden  Hügeln,  wo  sie  über  eine  sehr  hohe  Schwelle 
im  Tuff  eine  Cascade  bildete,  die  einen  wunderbaren  Anblick 
durch  ihre  Grösse  und  ihren  blendenden  Glanz  gewährte*  Sie 
war  nach  Sonnenuntergang  auch  in  Neapel  sichtbar,  wo  man 
wegen  der  Ruhe  und  der  Unthätigkeit  des  Vesuvs  nichts  derar- 
tiges erwartete  und  überstrahlte  an  Glanz  den  Vollmond,  der 
an  dem  heiteren  Himmel  sichtbar  war.  Die  ersten  herabstür- 
zenden Lavamassen  erstarrten  unten  und  bildeten  durch  Aufstauung 
eine  riesige  Böschung,  die  durch  neuen  Zustrom  sich  ver- 
grösserte,  auch  nachdem  der  Strom  seinen  Lauf  weiter  fortsetzte; 
später  bedeckte  dieser  den  grössten  Theil  des  kleinen  Hügels 
etwa  5  Meter  hoch  mit  Lava. 

Dies  Anhäufen  der  Lava  zwischen  den  beiden  Hügeln  ver- 
langsamte ihren  Lauf,  wenn  auch  die  grössere  Neigung  des 
Terrains  ihn  hätte  beschleunigen  sollen,  so  dass  die  Laven  im 
Thalboden  des  Fosso  della  Vetrana,  wo  sie  viele  Bäume  ver- 
brannten, um  bis  unter  das  Observatorium  zu  gelangen,  welches 
von  der  Stelle  der  Cascade  etwas  mehr  als  j  Miglie  entfernt  ist, 
etwa  9|  Stunden  brauchten.  Bis  um  11  Uhr  früh  am  2.  Mai 
floss  die  Lava,  .die  ihre  anfangs  westliche  Richtung  in  eine  etwas 
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nordwestliche  geändert  hatte,  fortwährend  durch  den  Fosso  della 
Yetrana  und  legte  in  6  Standen  eine  Strecke  zurück,  fast  so  gross  als 
die  von  der  Cascade  bis  zum  Observatorium.  Das  weite  Thal  der 
Vetrana  ist  von  seiner  engeren  und  tieferen  Fortsetzung,  dem 
Fosso  di  Faraone,  durch  eine  etwa  70  Meter  hohe  Schwelle 
getrennt,  fiber  welche  die  Lava  sodann  hinabstürzte.  Das  Ende 
der  Yetrana  ist  an  der  rechten  Seite  viel  höher  als  an  der  all- 
mälig  sich  senkenden  linken  Seite,  die  sich  kaum  Über  die 
Thalsoble  erhebt.  Ebenso  ist  der  Anfang  des  Faraone  beschaffen, 
da  die  Erhöhung  durch  beide  Thäler  sich  an  der  rechten  Seite 
hinzieht,  während  dessen  linke  Seite ,  wenn  sie  sich  auch  hoch 
über  die  Thalsohle  erhebt,  doch  tiefer  als  die  der  Vetrana  liegt. 
Aus  diesem  Verhalten  lässt  sich  die  später  erfolgte  Theilung 
der  Lava  in  zwei  Arme  begreifen.  Ein  von  der  Vetrana  herab- 
kommender Strom,  der  den  Faraone  zum  Theil  ausgefüllt  fand, 
musste  sich  links  wenden  und  dieses  geschah  bei  dem  Landhause 
des  Apicella,  welches  die  grosse  Karte  des  Officio  topografico  als 
Picione  oder  Piccione  bezeichnet. 

Die  steile  Stufe  zwischen  beiden  Thälern  bestand,  wie  ein 
Besuch  am  22.  Mai  1840  uns  bewies,  aus  einer  etwa  12  Meter 
breiten  Leucitophyrmasse ,  die  wegen  ihrer  vielen  und  grossen 
Leucite  zu  den  alten  Somnialaven  zu  rechnen  ist.  Die  steilen 
Wände  des  Faraone  bestanden  an  beiden  Seiten,  an  den  Block  sich 
anschliessend,  aus  Tuffschichten,  die  durch  die  Menge  ihrer  Kalke 
und  krjstallinischen  Silikatgesteine  ihre  Abstammung  von  den 
ältesten  Somma- Ausbrüchen  bewiesen.  Wie  der  schlackenfreie 
Leucitophyr  so  mitten  in  die  Conglomeratschichten  hineingekommen, 
ist  schwer  zu  begreifen,  wenn  man  nicht  die  freilich  sehr  wahr- 
scheinliche Annahme  macht,  dass  er  das  Ausgehende  eines  grossen 
Ganges  gewesen  sei.  Viele  gleichzeitige  Schriftsteller  bezeugen 
übrigens,  dass  bei  dem  grossen  Ausbruche  von  1631  ein  unge- 
heurer Strom  glühend  flüssiger  Lava  Massa  di  Somma  begrub 
und  sich  bis  Madonna  dell'  Arco  ergoss,  also  fest  noth wendig 
seinen  Weg  durch  den  Fosso  della  Vetrana  und  di  Faraone 
nehmen  musste.  Es  wäre  daher  wunderbar,  dass  die  erwähnte 
Leucitophyrmasse  nicht  überdeckt  worden  wäre,  wenn  nicht  die 
rasende  Stromgeschwindigkeit  der  Lava  von  1631  die  Erscheinung 
erklärte.  Auch  die  Lava  von  1785,  welche  die  Capelle  der 
Madonna  della  Vetrana  zerstörte ,  ergoss  sich  aus  dem  Fosso  della 
Vetrana  in  den  di  Faraone  bei  einem  Ausbruche,  der,  so  viel  wir 

18* 


276 

wissen,  von  -keinem  Augenzeugen  besehrieben  ist.  Spallanzani, 
der  den  Vesuv  1788  besuchte,  berichtet,  wie  er  sagt  nach  guten 
Quellen,  dass  der  Strom  vom  November  1785  an  15  Monate 
lang  in  Fluss  und  20  Monate  nach  seinem  Stillstand  noch  an 
manchen  Stellen  heiss  gewesen  sei  und  Rauch  entwickelt  habe. 
(Viaggi  alle  due  Sicilie.  Cap.  1.)  Breislak  berichtet,  dass  er 
den  Strom  7  Jahre  nach  dem  Ausbruche  noch  an  einigen  Punkten 
heiss  und  rauchend  gefunden  habe,  während  an  anderen  Stellen 
seine  Schlacken  die  Anfänge  einer  Bedeckung  mit  Moos  zeigten. 
(Institutions  g^ologiques.  S.  150.  Milan  1818.)  Da  dieser  Strom 
jetzt  durch  die  Bedeckung  mit  der  neuen  Lava  ganz  der  Beobachtung 
entzogen  ist,  wollen  wir  unsere  Beobachtungen  über  ihn  von  1 840 
beifügen.  Bei  dem  Austritt  aus  der  Vetrana  in  den  Faraone  war 
er  etwa  3  Meter  vom  Fusse  der  erwähnten  Leucitophjrmasse 
niedergefallen,  von  dort  wo  er  sich  etwas  aufgestaut  hatte,  setzte 
er  seinen  Lauf  etwa  noch  80  Meter  fort  Die  ersten  15  Meter 
des  Stromes  in  dem  Faraone  bildeten  eine  Art  eingestürzten  Ge- 
wölbes, indem  sich  die  auf  seiner  Oberfläche  erhärteten  Schollen 
seitlich  aufgerichtet  hatten.  So  war  auch  durch  diesen  Strom 
der  alte  Absturz  zwischen  beiden  Thälern  unbedeckt  gelassen. 

Durch  die  neue  Lava  ist  das  Alles  verändert.  Sie  hat  den 
Strom  von  1785  und  den  Leucitophyrblock  bedeckt,  im  Faraone 
eine  grosse,  vertikale,  schwach  geneigte  Mauer  aufgerichtet,  über 
welche  wir  in  den  folgenden  Tagen  den  Lavastrom  wie  über 
ein  Wehr  fliessen  sahen.  Bis  zum  Abend  des  5.  Mai  strömte 
die  Lava  durch  den  Faraone  bald  langsamer,  bald  schneller  und 
stand  in  der  folgenden  Nacht  kurz  vor  S.  Sebastiano  und  Massa 
di  Somma  still,  deren  Einwohner  sich  wie  durch  ein  Wunder 
gerettet  glaubten.  Um  10  Uhr  Morgens  am  6.  Mai  fanden  wir 
das  Ende  des  Stromes  unbeweglich  und  vollständig  erstarrt. 

Den  ganzen  1 .  Mai  konnte  man  von  Neapel  aus  den  Gipfel 
der  Somma  und  den  Vesuv  wegen  der .  grossen  Bauchmassen 
nicht  sehen.  Auch  beim  Beginn  der  Nacht  waren  sie  noch  ver- 
hüllt, nur  sah  man  durch  den  Rauch  hindurch  die  Feuergluth 
auf  dem  Atrio  del  Cavallo ,  jedoch  ohne  die  grossen ,  sonst  ge- 
wöhnlichen Feuererscheinungen,  wie  sie  von  heftigen  Explosionen 
bewirkt  werden.  Gegen  9  Uhr  Abends  begann  der  Rauch  dünner 
zu  werden,  um  11  Uhr  sah  man  den  Feuerstrom  deutlich  am 
Vesuvkegel  hinabströmen  und  die  Somma  war  klar.  Nach 
Mitternacht  nahm  die  Pracht  des  Schauspiels  zu,  da  der  Himmel 
heiter   und  Mondflnsterniss    war,    zumal  der  Rauch    schwächer 
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wurde.  Früh  um  i  Uhr  sah  man  die  Umrisse  des  Vesuvgipfels 
bestimmter  und  um  6  Uhr  konnte  man  unterscheiden,  dass  von 
ihm  kein  Rauch  mehr  aufstieg.  Der  Ausbruch  schien  sich  also 
zu  Ende  zu  neigen,  als  man  um  9  Uhr  den  Rauch  aus  den 
kleinen  Kegeln  und  der  Lava  bedeutend  zunehmen  und  bis  7  Uhr 
Abends  fortwährend  wachsen  sah,  so  dass  die  Gipfel  der  Somma 
und  des  Vesuvs  von  ihm  eingehüllt  wurden.  Aber  nach  3  Uhr  wurde 
der  Vesuv  wieder  klar  und  blieb  so  den  folgenden,  den  3.  Mai. 
Nur  einige  kleine  Rauchwolken  zeigten  sich  am  Gipfel.    Am  4.  und 

5.  Mai  war  er  nur  Morgens  bedeckt,  aber  nicht  von  Rauch  aus  den 
Laven ,  sondern  von  dichtem  Nebel,  wurde  aber  nach  Mittag  klar. 

Sehr  häufig  ist  der  Rauch  bei  den  Ausbrüchen  des  Vesuvs 
mit  feinstem  Staube  gemengt,  den  man  wegen  der  Aehnlichkeit 
gewöhnlich  Asche  nennt  Sie  wird  vom  Winde  oft  an  sehr  ent- 
fernte  Punkte  getragen,  aber  bei  diesem  Ausbruche  fiel  nur  am 
2.  und  3.  Mai  Abends  beim  Observatorium  ein  wenig  sehr 
feiner ,  schwärzlicher  Sand  nieder.  Mit  Salzsublimationen  ge- 
mengt hat  sich  auch  sonst  noch  etwas  Asche  von  verschiedener 
Farbe  gefunden,  darüber  später. 

Im  Atrio  del  Cavallo  zeigte  sich  der  Ausbruch  am  sechsten 
Tage,  wie  Taf.  V  Fig.  2  darstellt.  Bald  nach  der  Bildung  der 
kleinen  Answurfskegel,  von  denen  die  meisten  noch  in  der  Figur 
zu  sehen  sind,  senkte  sich  der  Boden  in  ihrer  Umgebung  etwas, 
so  dass  dort  die  Lava  ihr  Bett  fend.  Am  Abend  des  5.  Mai 
wurde  die  Senkung  (nn.)  grösser  und  tiefer,  was  etwa  50  Meter 
über  der  obersten  Bocca  (a.)  begann.  Wahrscheinlich  gleich- 
zeitig mit  dem  starken  Getöse,  das  man  im  Observatorium  ver- 
nahm. Es  glich  dem  Geräusch,  das  der  abwechselnde  Schlag 
zweier  Hämmer  auf  ein  Gewölbe  hervorbringt  und  wiederholte 
sich  später,  nach  Pausen  oder  Minderung  während  einiger  Stun- 
den, in  ähnlicher  Weise.  Diese  Senkung  brachte  bedeutende 
Veränderungen  in  der  Gegend  des  Ausbruches  hervor.  Die 
oberste  Bocca  (a«)  wurde  unter  den  Sand-  und  Trümmermassen, 
die  von  oben   faerabkamen,    begraben    und  man    sah   daher  am 

6.  Mai  nur  heftigen  Rauch  unter  starkem  Zischen  aus  dem  Sande 
hervorströmen.  Die  Lava  (mm.)  der  obersten  Bocca  zerriss  und 
zog  das  Lavastück,  durch  welches  sie  mit  der  Bocca  zusanmien- 
hing,  herab,  so  dass  man  auf  eine  grosse  Strecke  längs  der  auf 
diese  Weise  entstandenen  Senkung  ihre  innere  Structur  sehen 
konnte.  Li  dem  ersten  Holzschnitt  ist  dies  von  oben  gesehen, 
im  zweiten  von  Norden  gesehen  dargestellt. 


in  Abhang  des  Vesnvfeegela  entsMadenen 
Seakang 
mm   Lava  vom  1    Ma    durch  d  e  Senkung  lemssen 
b   Kleiner  Kegel  mit  drei  Oeffuungen 
q    Groaae  Enpt  onsOffnung  in  der  Lava,  die  tarn  The  I  durch  dio 

he rabge kommen en  Schuttmassen  verschAtlet  wurde 
f   Ebenfalls  lum  groiten  Tbed  Tenchttttole  Srnptioi»  Booc». 
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Die  durch  die  Senkung  von  oben  herabgerollten  Schuttmassen 
chten  bis  an  den  Fuss  des  zweiten  Kegels  (b.),  der  durch 
ei  Oeifnungen  heflig  Rauch  ausströmen  liess.  Ferner  wurde 
}  Lava,  welche  gradeau»  hinabgeströmt  und  äusserlich  schon 
bärtet  war,  auf  eine  grosse  Strecke  an  beiden  Seiten  und  hie 
id  da  in  ihrer  ganzen  Breite  von  dem  Schutt  bedeckt. 

Zwischen  dem  Kegel  b.  (Taf.  V  Fig.  1)  und  dem  niedri- 
ren  c.  lag  ein  dritter  (i.),  vielleicht  der  grösste  von  allen, 
r  sich  fast  in  der  Mitte  der  Senkung  befand,  so  dass  man 
n  dem  Standpunkte  der  Zeichnung  aus  nur  seine  Spitze  sehen 
nnte.  Auch  diese  hätte  man  unter  den  übrigen  Ungleichheiten 
r  Lava  kaum  unterscheiden  können,  wenn  sie  nicht  durch  ihre 
l bliche  Farbe  hervorgetreten  wäre.  Die  drei  ersten  Tage  des 
isbruchs  war  dieser  Kegel  thätiger  als  die  anderen,  am  vierten 
d  noch  mehr  am  fünften  liess  seine  Thätigkeit  bedeutend  nach ; 
sechsten  war  er  ganz  still  und  an  der  Südostseite  eingestürzt, 
hrscheinlich  durch  die  Niveauveränderung  bei  der  Senkung, 
einem  Umkreis  von  über  20  Meter  sah  man  an  seinem  Fusse 
von  ihm  ausgeworfenen  Lavafetzen,  ein  Zeugniss  seiner  hau- 
en und  heftigen  Explosionen.  Vier  andere  Kegel  (c.  d.  e.  f.), 
er  niedriger  als  der  andere,  entwickelten  gewundene  Rauch- 
ilen  aus  ihren  Spitzen  und  weiterhin  zeigte  die  Bauchen twick- 
lg  (zwischen  e.  und  f.)  das  Dasein  noch  eines  Kegels  an.  Nur 
'  Kegel  d.  warf  kleine  Stücke  geschmolzener  Lava  aus,  die 
e  Erhöhung  von  nur  j  Meter  bewirkten ;  der  Dampf  erschüt- 
te beim  Herausströmen  heftig  die  bewegliche  Spitze  des  Ke- 
s,  machte  kurze  Pausen  und  brachte  ein  Geräusch  hervor, 
3  der  aus  den  Sicherheitsklappen  hervortretende  Dampf  grosser 
mpfmaschinen.  Die  anderen  Kegel,  deren  niedrigster  etwas 
3r  der  Ebene  des  Atrio  del  Cavallo  stand,  waren  nur  einfache, 
rk  zischende  Fumarolen,  deren  unterbrochenes  und  dumpfes 
rausch  ein  inneres  Kochen  anzeigte. 

Die  aus  der  Basis  der  Kegel  hervorgebrochene  Lava  theilte 
1  im  Atrio  del  Cavallo  in  zwei  Arme,  die  sich  später  wieder 
einigten,  aber  so  dass  ein  grosser  Raum  zwischen  ihnen  frei 
3b.  Auch  auf  dem  Abhang  des  Vesuvkegels  war  diese  Theilung, 
nn  auch  undeutlich,  wahrzunehmen.  Die  oberen  Kegel  (a.  b.  i.) 
en  etwas  rechts  von  den  unteren  (c.  d.  e,  f.)  und  jede  dieser 
uppen  hatte  einen  Lavastrom  gegeben.  Man  könnte  daraus 
liessen,   dass  die  oberen  mit  einer  anderen  Spalte    im  Innern 
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des  Berges  in  Verbindung  gestanden  hätten  als  die  unteren;  die 
Annahme  einer  grösseren,  in  der  Mitte  etwas  gebogenen  Spalte 
erklärt  jedoch  die  Thatsache  ebenfalls. 

Ueber  die  wunderlichen  Gestalten  der  Lava  dieser  ersten 
6  Tage  und  die  je  nach  den  Tagen  und  dem  Orte  verschiedenen 
Sublimationen  folgt  unten  Ausführlicheres.  Hier  nur  die  Be- 
merkung, dass  am  4.  Mai  die  Lava  im  Fosso  della  Vetrana  am 
unteren  Ende  des  Cognuolo  longo  durch  Aufstauung  eine  kegel- 
förmige Erhebung  bildete,  aus  deren  Spitze  glühende  Lava  her- 
vorströmte; auch  sollen  dort  einige  Explosionen  mit  Schlacken- 
auswurf statt  gefunden  haben. 

Als  die  Lava  an  der  Brücke  von  Massa  sill  stand  und  zu 
fiiessen  aufhörte,  hofile  man  das  Ende  des  Ausbruches  nahe; 
aber  am  Morgen  des  6.  Mai  begann  ein  reichlicher  und  heftiger 
Lavaerguss  und  Nachmittags  3  Uhr  sah  man  die  neue  Fluth 
aus  der  Vetrana  in  den  Fosso  di  Faraone  einströmen.  Das  am 
5.  Mai  erstarrte  Ende  des  Stromes,  mit  dem  sich  die  heissere 
flüssigere  Lava  verband,  setzte  sich  wieder  in  Bewegung  und 
erreich tQ  um  Mittag  am  7.  Mai  die  Brücke  und  einige  Häuser 
zwischen  Massa  und  S.  Sebastiano,  welche  unter  dem  Strom  be- 
graben wurden.  Die  schwache  Neigung  des  Bodens  liess  Alles 
für  die  Dörfer  selbst  befürchten ;  glücklicher  Weise  ergoss  sich 
der  Feuerstrom  jenseit  der  Brücke  in  das  für  die  aus  dem  Fa- 
raone herabkommenden  Wässer  gegrabene,  breite,  canalartige  Bett, 
den  sogenannten  Lagno,  und  nur  wo  dieser  die  Lavafluth  nicht 
fiissen  konnte,  wurden  die  nächsten  Felder  zerstört,  so  wie  am 
8.  Mai  ein  Stück  des  nahen  Gottesackers.  Die  von  der  Regie- 
rung befohlene  Abtragung  der  Brücke  war  wegen  des  Stillstandes 
der  Lava  unterblieben  und  später  fehlte  es  an  Zeit  sie  auszu- 
führen, dagegen  wurde  die  Brücke  von  Cercola  abgetragen,  aber 
vne  sich  zeigte  ohne  Noth.  Langsam  floss  die  Lava  bis  zum 
11.  Mai  im  Lagno  von  Massa  hin,  kam  aber  nicht  mehr  als 
•f-  Miglien  über  Massa  hinaus  und  stand  j  Miglie  vor  Cercola  still. 

Während  bald  stärker  bald  schwächer  die  glühenden  Ströme 
sich  ergossen,  erschien  viel  drohender  als  die  anderen  um  8  Uhr 
Morgens  am  9.  Mai  am  Fusse  des  Monte  di  Canteroni  ein  Strom, 
durch  dessen  mächtige  Rauchwolken  die  Sonne  nur  wie  der 
Mond  erschien.  Dieser  Strom  wendete  sich  nach  seinem  Austritt 
aus  der  Vetrana  statt  im  Faraone  fortzufliessen  links  auf  die 
Felder  von  Apicella.      Dies  geschah  Abends   5  Uhr;    die  Lava 
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ioss  daselbst  ober  eine  Cisterne  bin  ohne  irgend  besondere  Er- 
cheinungen.  So  entstand  ein  neuer  Arm,  der,  anfangs  sehr  rasch, 
ich  in  einige  nahe  Hohlwege  hineinstürzte.  Nachdem  sein  Lauf 
m  10.  Mai  viel  langsamer  geworden,  vermehrte  sich  am  Abend 
ie  Schnelligkeit  bedeutend  und  am  folgenden  Tage  hatte  der 
Irm  schon  wenigstens  |-  Miglien  von  seinem  Ursprünge  nach 
>.  Giorgio  a  Cremano  hin  zurückgelegt.'  Am  12.  Mai  schritt 
r  ziemlich  rasch  vor,  am  13.  langsamer  und  stand  endlich  etwa 
50  Meter  vor  der  Capelle  von  Nocerino,  an  der  Strasse  de' 
'aralli,  still.  Am  14.,  15.,  16.  Mai  schritt  er  nicht  weiter  vor, 
enn  er  auch  nicht  ganz  ohne  Bewegung  war ;  nur  an  seinen 
Andern  wurden  hie  und  da  die  unteren  glühenden  Partien  einige 
[eter  weit  unter  der  schwarzen  starren  Oberfläche  hervorgeschoben, 
ie  Länge  dieses  Armes  beträgt  vom  An^g  des  Fosso  di  Fa- 
Lone  an  1|-  Miglien;  der  nach  Cercola  gehende  Arm  ist  von 
imselben  Tl^eilungspunkte  an  ein  wenig  länger.  An  den  folgen- 
)n  Tagen  flössen  noch  Laven  auf  beiden,  grösstentheils  erstarrten 
rmen  hin,  bewirkten  aber  nur  Erhöhung  derselben. 

Die  Veränderungen  auf  dem  Vesuv  während  des  Ausbruches 
aren  unbedeutend,  nur  die  wichtigeren  folgen  hier.  Die  kleine 
ertiefung  auf  dem  Kegelplateau,  wo,  wie  angeführt,  wahrschein- 
;h  der  Ausbruch  begann,  blieb  bis  zum  7.  Mai  ruhig.  Als 
ir  am  6.  Mai  diesen  Punkt  besuchten,  fanden  wir  nur  eine  sehr 
irke  Entwicklung  von  Dampf,  der,  aus  vielen  Oefinungen  (spi- 
gli)  aufsteigend,  sich  leicht  in  der  Luft  auflöste.  Um  2  Uhr 
ichts  am  7.  Mai  sollen  dort  zwei  heftige  Detonationen  erfolgt 
n  und  eine  viertel  Stunde  lang  viele  Explosionen  mit  Auswurf 
n  Schlacken  und  sogenannten  Bomben.  Obgleich  keiner  von  uns 
igenzeuge  dieser  Vorgänge  war,  so  stehen  wir  doch  nicht 
,  diesen  Angaben  Glauben  zu  schenken,  weil  unser  Freund 
uiscardi  bei  einem  etwas  späteren  Besuche  wirklich  dort 
ige  Bomben  fand,  die  wir  am  6.  Mai  dort  nicht  gesehen  hatten. 
Ir  fanden  dagegen  viele  Bomben  auf  der  Lava  des  1.  Mai  nahe 

ihrem  Ausgangspunkte,    aber  wir  haben  darnach  vergeblich 
1er 8 wo    und   auch    am   Rande   der   Vertiefung   gesucht.      Am 

Mai  sahen   wir,  dass  grosse,   von  den  Wandungen  herabge- 
rzte  Massen  die  Vertiefung  schon  zum  Theil  ausgefüllt  hatten 
1   es    ist  wahrscheinlich,   dass  ähnliche   Einstürze  auch  durch 
Erschütterungen  am  7.  Mai  bewirkt  wurden. 

Ohne  Unterbrechung  drangen  27  Tage  lang  aus  der  Spalte 
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auf  der  Nordseite  des  Vesuvkegels  geschmolzene  Massen  hervor, 
aber  nicht  immer  war  ihr  Feuer  des  Nachts  und  ihr  Bauch  am 
Tage  aus  der  Entfernung  sichtbar,  besonders  nicht  von  Neapel 
aus.  Die  schmalen  und  schnell  strömenden  Lavenbänder  waren 
nämlich  oft  unter  der  erstarrton  Kruste  verborgen,  sie  hielten 
nicht  immer  denselben  Weg  ein,  brachen  bald  blendend  leuchtend 
aus,  bald  liefen  sie  unter  der  früheren  Lava  hin,  wo  man  sie 
hie  und  da  durch  gewisse  Oefihungen  einige  Meter  unter  den 
Füssen  wahrnahm,  etwa  wie  einen  Fluss  unter  einer  Brücke. 
Dies  Hervortreten  nach  aussen  und  dies  verdeckte  Fortfliessen 
stand  aber  durchaus  nicht  in  Beziehung  zu  der  Stärke  oder 
Schwäche  ihres  Ausströmens.  Längs  des  Vesuvkegels  und  im 
Atrio  fanden  sich  am  7.  Mai  noch  zwei  Ströme,  die  besonders 
zu  erwähnen  sind.  Der  erste,  von  den  unteren  kleinen  Kegeln 
c.  d.  (Taf  V  Fig.  2)  ausgehend,  zerstörte  durch  eine  Wendung 
nach  links  die  zwei  niedrigsten  Kegel  (e.  f.),  so  dasa  keine  Spur 
von  ihnen  übrig  blieb.  Er  setzte  seinen  Weg  im  Atrio  del  Ca- 
vallo  fort,  ohne  sich  von  den  anderen  Laven  zu  trennen;  aber 
er  ist  jetzt  nach  dem  Festwerden  leicht  von  ihnen  zu  unter- 
scheiden. Seine  Oberfläche  ist  nämlich  dunkler  und  zeigt  grosse, 
rundliche,  wunderlich  gebogene  Erhabenheiten.  Der  zweite  Strom 
stammte  von  den  oberen  Kegeln;  im  Atrio  wendete  er  sich 
rechts  und  näherte  sich  auf  etwa  100  Meter  der  Lava  von  1850. 
Vom  7.  Mai  an  bot  der  Vesuv  von  Neapel  aus  gesehen  ein  sehr 
wechselndes  Bild,  dessen  stündliche  regellose  Abwechselungen 
sich  ohne  zu  grosse  Weitläufigkeit  nicht  wiedergeben  lassen. 
Zu  dem  stärkeren  oder  schwächeren  Rauch  aus  den  kleinen  Ke- 
geln  und  den  Laven  kamen  ofl  einige  Wolken  oder  Nebel  von 
verschiedener  Dichte,  die  Vesuv  und  Somma  bald  verschleierten^ 
bald  bedeckten.  Bisweilen  wurde  Abends,  besonders  am  li., 
15.,  16.  Mai,  'der  glühende  Lavafiuss  des  Atrio  del  Cavallo 
wunderbar  von  den  Nebeln  wiedergespiegelt  und  zwar  weit  über 
die  Höhe  des  Vesuvs  hinaus.  War  er  klar,  wie  es  häufig  vor- 
kam, so  sah  man  gewöhnlich  auf  seinem  Gipfel  ein  wenig 
weissen  Dampf,  der  sich  sehr  niedrig  hielt,  aber  bisweilen  war 
stundenlang  keine  Spur  von  Dampf  zu  sehen. 

Die  kleinen  Veränderungen  der  Lava  im  Fosso  della  Ve- 
trana  und  besonders  in  seiner  oberen  weiteren  Hälfte  lassen  sich 
nicht  alle  angeben,  da  man  trotz  der  günstigen  Gelegenheit  zum 
Beobachten   doch    nicht    allenthalben   hin   seine  Aufinerksamkeit 
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Tuenden  koDute.  An  verHchiedenen  Punkten  entstanden  gleich- 
zeitig Spalten  and  Einstürze,  es  trennten  sich  kleine  Bäche  ab, 
bald  begann  eine  halb  erstarrte  Partie  wieder  zu  schmelzen  und 
zu  fliessen,  bald  war  der  Bauch  stärker,  bald  schwächer,  das 
Aussehen  der  Sublimationen  wechselte  stündlich.  Zuerst  trat 
die  Lava  zwischen  den  beiden  Hügeln  (Cognuoli)  in  die  Ve- 
trana  hinein,  dann  drängten  sich  einzelne  Partien  zwischen  den 
Monte  de'  Canteroni  und  den  kleinen  Hügel,  der  später  wie 
angeführt  bis  auf  einen  sehr  kleinen  Theil  ganz  von  der  Lava 
bedeckt  wurde. 

Die  bis  zum  17.  Mai  in  die  Vetrana  gelangenden  Laven 
boten  das  gewöhnliche  Ansehen  dar,  sie  glichen  einem  Strom 
verbrannter  Schlacken,  die  sich  durch  eine  innere  Kraft  bewegen 
und  zwar  mit  einem  eigenthümlichen  Geräusch,  etwa  dem  zu 
vergleichen,  das  viele  einen  steilen  Abhang  hinabfallende  und 
sich  stossende  Ziegelstücke  erzeugen  würden.  Die  Lavafluth  des 
17.  Mai  sah  ganz  anders  aus;  auf  ihr  schwammen  sehr  viele 
rundliche  weissliche  Steinmassen,  die  man  hätte  für  Kalk  halten 
können.  Einige  derselben  hatten  bis  3  Meter  Durchmesser  und 
ihre  Farbe  wurde,  nachdem  die  Lava  zu  fliessen  aufhörte,  viel 
dunkler.  Am  folgenden  Tage  zeigte  der  noch  stärkere  Strom 
dieselben  Eigenthümlichkeiten ;  am  19.  Mai  war  die  Oberfläche 
der  Lava  vollkommen  glatt,  zeigte  auch  am  Tage  ihr  Gluthroth 
und  strömte,  da  die  gewöhnliche  Schlackendecke  fehlte,  ohne 
bedeutendes  Geräusch  dahin.  Nach  dem  Erkalten  zeigte  diese 
Lava  zum  Unterschiede  von  den  anderen  eine  schwarze  Kruste  und 
grobe,  ihrer  Bewegung  entsprechende,  gekrümmte  Falten.  Diese 
Eigenthümlichkeiten  der  Lava  haben  Veranlassung  gegeben  zu 
dem  Glauben,  dass  am  19.  Mai  der  Ausbruch  wieder  sehr  zu- 
genommen habe,  dennoch  ist  dem  nicht  so,  vielmehr  begannen 
grade  an  diesem  Tage  die  Gasemanationen  längs  der  Spalte  des 
Vesuvkegels  bedeutend  nachzulassen.  Dieser  Lavastrom  wandte 
sich  rechts,  überstieg  den  Gognuolo  longo  und  ergoss  sich  in 
den  Hohlweg  zwischen  diesem  und  der  Sommawand.  Dort  floss 
er  auf  der  Lava  von  1785  hin,  bedeckte  diese  fast  ganz,  so  wie 
vollständig  die  Mauerreste  der  Capelle  der  Madonna  della  Ve- 
trana und  drang  noch  weit  über  das  Observatorium  hinaus  vor. 
Nahe  an  den  Trümmern  der  Capelle  war  eine  kleine  Cisterne, 
der^n  Ausfüllung  wider  unser  Erwarten  ruhig  vor  sich  ging; 
vielleicht  weil  die  Lava  durch  ihr  Erstarren  die  enge  Oe&ung 
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verstopfte  oder  wenigstens  nicht  in  grosser  Menge  hineinfiel. 
Wir  sahen  nur  mehr  Dampf  als  gewöhnlich  au&teigen,  aber 
Explosionen  fanden  nicht  statt. 

Die  Laven  bis  zum  27.  Mai  glichen  der  vom  19.;  die  neuen 
Laven  blieben  grossen  Theils  in  der  Vetrana  stecken,  zum  Theil 
liefen  sie  auf  den  beiden  Armen ,  dem  von  Cercola  und  von  S. 
Giorio  a  Cremano  fort  und  erstarrten  auf  denselben.  Da  die  Lava 
27  Tage  lang  aus  denselben  Punkten'  und  zwar  bald  stärker 
bald  schwächer  ausströmte,  so  ist  der  angerichtete  Schaden  viel 
geringer  als  die  ungeheure  Menge  der  Lava  erwarten  Hess.  Be- 
sonders hat  der  Umstand  dazu  beigetragen,  dass  die  glühenden 
Ströme  meistens  durch  sehr  tiefe  Hohlwege  flössen  und  trotz 
ihrer  wechselnden  Beschaffenheit  sehr  schnell  erstarrten.  Da- 
durch dass  der  neue  Nachschub  immer  auf  den  schon  erstarrten 
Laven  hinfloss,  wurde  sein  Lauf  sehr  verlangsamt  und  statt  sich 
auszubreiten,  blieb  er  auf  jenen  haften.  Daher  ist  es  auch  er- 
klärlich, wie  nach  dem  13.  Mai  die  Laven,  obgleich  der  Vesuv 
fortwährend  eben  so  flüssige  Ströme  entliess^  nicht  über  die  beiden 
Arme  hinauskamen  und  keine  neuen  Verzweigungen  bildeten. 

Die  Frage,  ob  die  Periode  der  Vermehrung  der  Laven  eine 
regelmässige  gewesen  sei,  wird  durch  unsere  vom  Observatorium 
aus  auf  die  in  der  Vetrana  vorüberströmenden  Laven  gerichteten 
Beobachtungen  dahin  beantwortet,  dass  wir  vom  5.  Mai  an  täglich 
zwei  Mal  eine  Zunahme  bemerkten,  die  bine  Morgens,  die  andere 
Abends.  Bis  zum  19.  Mai  trat  diese  Vermehrung  in  Zwischen- 
räumen von  etwas  mehr  als  12  Stunden  ein,  so  dass  sie  von 
Tag  zu  Tag  um  einige  Stunden  vorrückte  und  der  Morgen- 
zuwachs am  6.  Mai  um  5  Uhr,  am  13.  um  11  Uhr  eintrat. 
Die  abendliche  Zunahme  fand  regelmässiger  12  Stunden  später 
statt.  Da  die  Lava  vom  i  9.  Mai  an  ohne  Geränsch  hinströmte, 
so  lässt  sich  von  da  an  der  Eintritt  der  Fluth  nicht  mehr  genau 
bestimmen.  Um  dieser  Beobachtung  ihre  volle  Sicherheit  zu 
geben,  hätten  wir  die  gewiss  veränderliche  Zeit  bestimmen  müssen, 
welche  die  Laven  brauchten,  um  von  ihrem  Ursprung  in  den 
Fosso  della  Vetrana  zu  gelangen,  aber  diese  Beobachtung  Hess 
sich  nicht  mit  der  erwünschten  Genauigkeit  ausführen.  Sicher 
waren  diese  Unterschiede  nicht  sehr  gross ;  es  waren  nie  weniger 
als  4  und  nie  mehr  als  6  Stunden  erforderlich.  Derartige  That- 
sachen  verdienen  um  so  fleissiger  beobachtet  zu  werden,  als 
Ferrey  in  seiner  sorgfältigen  Untersuchung  der  Erdbeben  einen 
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Beweis  gefunden  hat,  dass  das  Innere  unseres  Planeten  perio- 
dische Bewegungen  habe,  ähnlich  den  Gezeiten  und  unsere  oben 
mitgetheilten  Beobachtungen  sich  leicht  auf  diese  Ansicht  beziehen 
lassen.  Wir  wollen  nur  die  Thatsache  berichten ,  ohne  in  die 
Theorie  einzugehen,  die  späteren  Forschungen  vorbehalten  bleibt. 

Auch  bei  anderen  Ausbrüchen  des  Vesuvs  .  sind  ähnliche 
Perioden  der  Layastrome  beobachtet  worden.  Hamilton  in 
seinem  Bericht  über  den  Ausbruch  im  August  1779  erinnert  an 
die  ihm  von  den  alten  Umwohnern  des  Vesuvs  berichtete  Meinung, 
dass  täglich  zwei  Paroxysmen,  einer  Mittags,  einer  um  Mitter- 
nacht, einträten.  Diese  auch  von  ihm  bestätigten  Perioden  stimmen 
nicht  ganz  mit  unserem  Bemerken ;  wir  erinnern  aber  daran,  dass 
vielleicht  nie  ein  Ausbruch  günstiger  für  derartige  Beobachtungen 
war  als  der  von  uns  beschriebene. 

Die  bei  dem  Ausbruche  entwickelten  gasformigen  Substanzen 
blieben  zum  Theil  gasförmig,  zum  Theil  bildeten  sie  um  ihren 
Ausgangspunkt  Niederschläge.  Auch  die  flüchtigen  Substanzen, 
die  während  des  Ausbruches  und  später  an  verschiedenen  Stellen 
aus  der  Lava  sich  entwickelten,  haben  wir  gesammelt.  Die 
chemische  Untersuchung  folgt  später,  hier  soll  nur  von  dem  die 
Rede  sein,  was  wir  bei  unseren  Wanderungen  unmittelbar  be- 
merkten. Auch  die  Greschwindigkeit  der  Laven  auf  dem  Vesuv- 
abhang nahe  ihrer  Quelle  haben  wir  beobachtet  und  am  24.  Mai, 
in  Gesellschaft  von  C.  Sainte-Claire  Deville,  einige  Ex- 
perimente über  die  Temperatur  der  Laven  angestellt. 

Directe  Tem^peraturmessungeik  sind  bei  den  Laven  schwie- 
riger anzustellen  als  es  scheinen  möchte.  Bei  den  grösseren 
Strömen,  deren  Temperatur  man  am  liebsten  kennen  möchte, 
wird  jeder  Versuch  durch  die  von  ihnen  ausgestrahlte  Hitze  un- 
möglich. Wir  fiemden  jedoch  eine  für  das  Beobachten  sehr  glück- 
liche Stelle.  Ein  in  die  schon  fest  gewordenen  Laven  einge- 
schnittener, etwas  mehr  als  2  Meter  breiter  und  etwa  5  Meter 
tiefer  Canal,  welcher  der  flüssigen  Lava  als  Bett  diente,  gestattete 
Versuche  mit  Drähten  von  Kupfer,  Silber  und  Eisen  anzustellen ; 
wir  wendeten  sie  -^  bis  |>  Millimeter  stark  an.  Nach  einigen 
Sekunden  zeigten  Kupfer  und  Eisen  nur  eine  dünne  schwarze 
Oxydhant,  das  Silber  war  auf  der  Oberfläche  matt  geworden; 
bisweilen  hing  den  Metallen  etwas  Lava  an.  Meistens  fanden 
sich  die  feinen  Kupfer-  und  Silberdrähte  beim  Herausziehen 
nicht  mehr  an  dem  Eisendraht,  an  welchem  sie  befestigt  waren, 
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die  Lava  hatte  sie  fortgef ährt ;  ein  Mal  war  das  Ende  des  Eisen- 
drahtes spitz  geworden.  Die  Temperatur  der  Oberfläche  der 
Lava,  stark  genug  um  sogar  Eisen  zu  erweichen,  betrug  dem- 
nach etwa  700"  ;  wir  sagen  der  Oberfläche,  weil  die  Zähigkeit 
der  Lava,  die,  wie  bekannt,  dem  Einstossen  eines  Stockes  ge- 
wöhnlich grossen  Widerstand  entgegensetzt,  ein  tieferes  Eindringen 
der  Metallfäden  verhinderte.  Wir  haben  auch  die  Versuche  so 
angestellt,  dass  wir  Eisen-  und  Kupferdrähte  um  die  grossen 
Sangen  wickelten,  mit  denen  man  aus  der  Lava  Medaillen  prägt. 
Als  wir  diese  Zangen  am  22.  und  27.  Mai  in  die  Laven  des 
Atrio  hineinstiessen ,  war  beim  Herausziehen  inuner  nur  das 
Stückchen  Draht  innerhalb  der  Löfiel  vorhanden,  während  das 
Uebrige  fehlte,  aber  der  Draht  endigte  nicht  mit  einem  Kugelchen, 
das  ein  Schmelzen  bewiesen  hätte.  Diese  directen,  nicht  ganz 
befriedigenden  Versuche  werden  ergänzt  durch  indirecte  Beobach- 
tungen,  von  denen  später.  In  dem  oben  angeführten  Canal 
maassen  wir  auch  die  Stromgeschwindigkeit  der  Lava,  indem 
wir  die  Schnelligkeit  eines  darauf  geworfenen  Holzscheites  be- 
stimmten. Bei  etwa  25  °  Neigung  wurden  in  einer  Minute  67  Meter 
durchlaufen.  Dass  Deville,  der  Tags  vorher  die  Stelle  be- 
suchte, eine  viel  grössere  Geschwindigkeit  fand,  rührt  daher,  dass, 
als  wir  beobachteten,  der  Ausbruch  sich  sehr  seinem  Ende  zuneigte. 
Bei  unseren  früheren  Besuchen  an  der  Quelle  der  Lava  hatten 
wir  immer  eine  grössere  Schnelligkeit  gefunden.  Am  6.  Mai 
sahen  wir  bei  fast  derselben  Neigung  einen  Strom  sich  fast  dop- 
pelt so  schnell  fortbewegen ;  am  1.  Mai  durchlief  höher  oben  bei 
36°  Neigung  ein  anderer  120  Meter  die  Minute  und  am  S.Mai 
hatte  seine  Schnelligkeit  noch  nicht  merklich  abgenonmien.  Noch 
schneller  müssen  sich  die  Ströme  in  der  Vetrana  am  9.  und  am 
Abend  des  18.  Mai  fortbewegt  haben;  sie  liessen  ein  ununter- 
brochenes, bald  stärkeres,  bald  schwächeres  Greräusch  hören,  ähnlich 
dem,  das  ein  schnell  geschwungenes  Rohr  hervorbringt ;  vielleicht 
entstand  dieses  ganz  ähnlich  aus  dem  raschenZusammenstoss  der 
Stromoberfläche  mit  der  Luft. 

Ein  so  ruhiger  Ausbruch  so  grosser  Lavenmassen  lieferte 
natürlich  viele  und  verschiedene  Sublimationen.  Gegen  das  Ende 
und  auch  nach  dem  Ausbruche  waren  sie  stärker  als  an^gs; 
einen  Monat  und  noch  später  nach  dem  Aufhören  des  Ausbruches 
vermehrten  sich  die  Exbalationen  der  schon  oberflächlich  er- 
starrten Lava  an  einigen  Stellen,  es  bildeten  sich  neue  Fumaroleo 
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und  die  Oberfläche  wurde  wieder  heiss,  wo  schon  alle  Glnth  er- 
loschen schien.  Salzsäure  und  schweflige  Säure  Hessen  sich  zuerst 
erkennen;  in  den  beiden  ersten  Tagen  trat  fast  nur  erstere  auf, 
später  überwog  die  schweflige  Säure,  womit  Deville's  An- 
gaben übereinstimmen,  dass  dieselben  Fumarolen  erst  Salzsäure 
und  später  schweflige  Säure  gaben.  Viel  seltner  binden  wir 
Punkte,  wo  es  nach  Schwefelgas  roch.  Am  6.  und  24.  Mai  be- 
merkten wir  diesen  Geruch  am  Fiisse  der  Pnnta  del  palo  an 
der  Ostseite,  wo  viel  Wasserdampf  entwickelt  ward,  aber  es  setzte 
sich  kein  Schwefel  ab.  Wir  hatten  aber  schon  yor  einigen  Jahren 
an  derselben  Stelle  denselben  Geruch  bemerkt,  so  dass  er  mit 
dem  Ausbruch  nicht  in  Bo^iehung  stehen  könnte.  Am  17.  Juni 
war  derselbe  Geruch  an  der  neuen  Lava  an  der  Brücke  zwischen 
Massa  und  San  Sebastiano  wahrnehmbar  und  in  der  Nähe  der 
dortigen  Fumarolen,  welche  Bleizuckerpapier  bräunten,  waren 
die  Schlacken  mit  Krystallen  von  Schwefel  und  Salmiak  bedeckt. 
Die  stärksten  £xhalationen  erschienen  wie  ein  weisslicher,  ans 
der  Lava  aufsteigencler  Dampf,  der  bisweilen  heilig  und  wirbelnd, 
gewöhnlich  aber  ruhig  und  dünn  aufstieg..  £r  enthielt  oft  viel 
Wasserdampf,  ofb  war  er  ganz  trocken  und  bestand  dann  meist 
aus  Kochsalz  und  Ghlorkalium,  ohne  dass  sich  ein  Grund  für 
diese  Verschiedenheit  angeben  lässt.  Auf  fliessenden  und  er- 
starrten Laven,  auf  letzteren  selbst  nach  2  Monaten  und  noch 
später,  haben  wir  diese  weissen  Dämpfe  beobachtet,  die  in  der 
Nähe  der  Fumarolen  weisse  Ausblühungen  oder  Salzkrusten 
hinterliessen.  Die  kleinen  Kegel,  aus  denen  in  den  ersten  Tagen 
des  Ausbruches  der  Rauch  heftig  und  mit  Geräusch  aufstieg, 
häufig  sogar  mit  £xplosionen  und  Schlackenauswurf,  verloren 
nach  und  nach  an  Energie ,  so  dass  sie  schliesslich  nur  wenig 
weissliehen  dünnen  Ranch  ausstiessen.  Der  zuletzt  thätige  Kegel 
b.  Taf.  V  Fig.  2  rauchte  noch  bis  zum  22.  Juli ;  am  30.  Au- 
gust entwickelte  er  kein  Gas  mehr,  aber  war  innen  noch  sehr 
heiss.  Die  anfangs  schwärzlichen  Schlacken,  aus  denen  er  be- 
stand ,  wurden  später  weiss ,  gelb  und  grün ;  zum  Theil  durch 
Ueberzug  mit  Salzkrusten,  zum  Theil  durch  Zersetzung.  Ge- 
waschen wurden  sie  meistens  weiss. 

Wie  fast  bei  allen  Vesuv  -  Ausbrüchen  fehlten  au^h  gegen 
den  Schlnss  dieses  Mal  die  Kohlensäure-Entwicklungen,  die  Mo- 
fetten,  nicht.  Die  erste  uns  bekannt  gewordene  erschien  am 
22.  Mai   auf  dem  Grundstück   des  Gennaro   Sonnino   (Genna- 
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rello  del  Palazzo)  auf  der  alten  Yesuvstrasse.  Später  fanden 
sie  sich  an  vielen  anderen  Punkten  an  den  unteren  westlichen 
Abhängen  des  Vesuvs  ein  und  ihre  Thätigkeit  dauerte  bis  zu 
Ende  Juli.  Nach  Mitte  Juli  soll  sich  die  Wassermenge  in  vielen 
Brunnen  von  Resina  und  Portici  bedeutend  vermehrt  haben,  wir 
haben  es  jedoch  nicht  selbst  beobachten  können. 

Nach  dem  Ende  des  Ausbruches  blieb  der  Vesuv  vollkommen 
ruhig  und  bis  zum  2.  Juni  konnte  man  von  Neapel  aus  auf  der 
Spitze  keine  Spur  von  Rauch,  der  sich  aus  den  Krateren  des 
Eegelplateau's  entwickelt  hätte,  entdecken,  80~  dass  man  bei  hei- 
terem Himmel  immer  die  durch  ihre  weisse  Farbe  ausgezeichnete 
Spitze  von  1 850  deutlich  sehen  konnte.  Im  Juni,  Juli  und  in  der 
grösseren  Hälfte  ^es  August  war  der  Rauch  sehr  schwach  und 
entwickelte  sich  gewöhnlich  nur  einige  Stunden  lang.  Nur  am 
30.  Juli  war  er  etwas  dichter  und  vom  28.  August  an  war  er 
stärker  als  sonst  gewöhnlich  in  den  Ruhezeiten  des  Vesuvs.  Von 
Mitte  bis  Ende  Juni  bemerkte  man  auf  den  Abhängen  und  dem 
Plateau  des  Vesuvkegels  Getöse  und  leichte  StÖsse,  die  oft  sehr 
häufig  waren.  Sie  könnten  von  dem  Bersten  der  im  Innern  des 
Berges  zurückgebliebenen  Lava  herrühren,  die  sich  bei  der  Ab- 
kühlung zusammenzog.  Aehnliches  Getöse  haben  ^wir  1850  unter 
uns  in  der  noch  rauchenden  Lava  vernommen,  wo  dieselbe  Ur- 
sache einleuchtete  (S.  263).  Dasselbe  Getöse  und  Zittern  des 
Bodens  pflanzte  sich  in  der  Lava  der  letzten  Eruption  bisweilen 
bis  zum  Observatorium  fort. 

Am  30.  August  haben  wir  zuletzt  die  Gegend,  wo  der 
Ausbruch  begann,  das  Atrio  del  Cavallo  und  den  Fosso  deila 
Vetrana  besucht,  um  die  in  den  3  Monaten  nach  dem  Erstarren 
der  Lava  eingetretenen  Veränderungen  zu  beobachten.  Die  neuen 
Laven  nahmen  in  dem  alten  GeröUe  des  Atrio  del  Cavallo 
unter  der  mit  den  neuen  Bocchen  besetzten  Spalte  des  Vesuv- 
kegels ein  gleichschenkliges  Dreieck  ein,  dessen  oberer  Theil 
bei  sehr  spitzem  Scheitelwinkel  ein  wenig  in  die  am  5.  Mai 
gebildete  Senkung  eingedrückt  ist.  In  die  Laven  sind  zwei  tiefe 
Canäle,  die  Betten  des  Nachschubes,  eingeschnitten;  der  vom 
Atrio  aus  gesehen  linke  geht  von  der  Gruppe  der  oberen  Kegel 
aus  und  ist  zwei  Mal  leicht  eingebogen,  oben  convex  nach  rechts, 
unten  convex  nach  links.  Der  zweite  viel  kürzere  Canal  be- 
ginnt bei  der  Gruppe  der  unteren  Kegel.  In  der  Nähe  des 
Atrio   und  in   diesem  selbst  zunächst  am  Fusse  des  Kegels  sind 
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beide  Canäle  von  Zeit  zu  Zeit  oben  durch  lange,  enge,  bisweilen 
in  der  Mitte  sehr  hohe  Wölbungen  verschlossen.  Diese  Erschei- 
nung rührte  von  den  stärksten  Strömen  her,  die,  wenn  ihr  Lauf 
langsamer  wurde,  oben  erstarrten;  später  löste  sich  von  der  so 
gebildeten  Decke  die  übrige  Lavamasse  ab,  senkte  sich  in  den 
Canal  und  riss  einen  Theil  der  Decke  selbst  mit  hinab.  Bis- 
weilen ragen  die  Wölbungen  über  den  Rand  des  Canales  hervor; 
dies  scheint  daher  zu  rühren,  dass  nachkommende  Lavafluthen 
die  erhärtete  Kruste  in  die  Höhe  schoben.  In  der  Ebene  des 
Atrio  sind  die  beiden  Canäle  nicht  mehr  zu  erkennen,  da  sie 
oben  geschlossen  sind;  einige  künstliche  Löcher  in  ihrer  Decke 
setzten  ihren  Fortgang  jedoch  ausser  Zweifel.  Diese  sind  von 
den  Vesuvführem  gemacht,  die  dort  ihre  Zangen  zum  Prägen 
der  Lavamedaillen  einsenkten  *) ,  um  so  bequem  wie  aus  einer 
Wasserleitung  zu  schöpfen. 

Im  Atrio  del  Cavallo  breiten  sich  die  Laven  mehr  aus,  da 
sie  oft  neben,  nicht  auf  einander  flössen.  Die  am  1.  Mai  von 
der  oberen  Eegelgruppe  ergossene  Lava  wurde  später  nicht  von 
anderer  überdeckt  und  ist  noch  am  östlichen  Rande  der  Lava- 
massen durch  ihre  Eigenthümlichkeit  zu  erkennen.  Sie  ist  mit 
vielem  Sand ,  vielen  Lapilli  und  Blöcken  alter  Lava ,  die  vom 
Vesuvabhang  hinabgerutscht  sind,  bedeckt.  Oft  haben  diese  alten 
Laven  eine  dicke  Kruste  aus  der  neuen  Lava  und  ähnlich  sind 
auch  einige  Silikatstücke  überzogen ,  die  ganz  denen  der  alten 
Somma  gleichen.  Auch  grosse^  Conglomeratmassen  sind  auf 
dem  Lavastrom  -schwimmend  heruntergeschafil  worden,  ohne  zu 
zerbrechen;  wir  fanden  als  grössten  Durchmesser  eines  Blockes 
6j  Meter.  Am  Rande  dieses  Stromes  liegen  etwa  auf  50  Meter 
Länge  viele  Lavafetzen,  die,  wie  unser  Führer  sagte,  vor  seinen 
Augen  von  der  flüssigen  Masse  ausgeworfen  wurden.  Die-  Art 
ihres  Vorkommens  längs  des  Randes  in  einer  etwa  2-2-  Meter 
breiten  Zone,  wobei  die  kleineren  Stücke  weiter  ab  liegen  als 
die  grösseren,  erlaubt  vielleicht  keine  andere  Erklärung. 

Von  den  Bocchen  ist  die  oberste  (a.  Taf  V  Fig.  2)  voll- 
kommen verschwunden;  der  Sand,  welcher  sie  am  Abend  des 
5.  Mai  zudeckte,  bildet  eine  ebene  Fläche.  Von  dek*  Stelle,  die 
früher  so  starken  Dampf  entwickelte,   ist  nichts  mehr  zu  sehen; 


*)   Die  ältesten  uns   bekannten  derartigen  Medaillen  liess  1B04   der 
Diica  della  Torre  anfertigen. 
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nur  sind  in  der  Mitte  der  Vertieiung  zwiBchen  der  früheren 
grossen  Fumarole  (a.)  nni!  dem  Fusse  des  Kegels  b.  Sand  und 
Lapilli  feucbt  und  gelb  gefleckt ,  weil  sie  mit  Eisencblorid  ge^ 
tränkt  sind.  Am  Fusee  des  Kegele  b.  haben  eich  an  der 
nach  dem  VestiTabhnng  gerichteten  Seite  Tiele  am  5.  Mai 
faerabgestßrzte  Blöcke  alter  Lava  angehäuft ;  auch  haben  wir 
dort  ein  grosses  Stück  Dolomit  gefunden.  Auf  der  Spitze  des 
Kegels  (b.)  finden  sich  auf  einer  von  Ost  nach  West  gerichteten 
Linie  drei  rnnde  OefTnungen ,    von  denen  die  östlichste  4  Meter, 


die  westlicheren  etwa  1^  Meter  im  Durchmesser  zeigen.  Die 
erstere  ist  auch  die  tiefste,  man  konnte  einen  Steiti  an  einem 
Stricke  10,4  Meter  weit  hinablassen.  Etwas  westlich  und  11  Meter 
oberhalb  des  Kegels  b.  findet  sich  eine  runde,  etwas  mehr  als 
1~  Meter  weite  Oefinung  (p.),  die  sich  gewiss  auf  der  Spitze 
eines  anderen,  vom  Sande  verscbütleten,  kleinen  Kegels  befindet. 
Der  Kegel  b.  ist  nach  Süden ,  im  Sinne  des  Abhuiges  des 
Tesuvkegels,  sehr  verlängert  und  17  Meter  von  seinem  Gipfel 
entfernt  liegt  eine  weite  Oeffnung  (q.),  deren  steil  abgescbnittene 
Sfidseite  nach  dem  Augenmaass  etwa  12  Meter  hoch  ist,  während 
die  viel  weniger  tiefe  Nordseite  meistens  eiugestürst  ist     Leicht 
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erkennt  man  in  dieser  Oefinnng  eine  der  Bocchen,  ans  denen  die 
dichten  Rauchwolken  aufstiegen  und  noch  jetzt  sieht  man  am 
Boden  derselben  die  Spuren  des  Canales,  in  welchem  die  am 
Fusse  des  Kegels  b.  herausbrechende  Lava  floss.  Etwas  unter- 
halb der  Oefibung  (q.)  zeigt  die  Lava  grosse  Spalten  und  wird 
dann  auf  etwa  46  Meter  durch  den  von  oben  herabgestürzten 
Sand  gänzlich  bedeckt.  Unterhalb  der  Sandbedeckung  ist  die 
canalförmige  Lava  nur  auf  kurze  Strecken  wieder  sichtbar,  es 
folgt  nämlich  der  grösste  Kegel  von  allen  (i.  Taf.  V  Fig.  2), 
der  in  den  ersten  Tagen  des  Ausbruches  auch  die  grösste  Menge 
Lava  ausgeworfen  hat.  Die  Einstürze  und  die  Wege,  die  sich 
die  Lava  gebahnt  hat,  haben  das  Gestein  bald  grottenförmig  aus- 
gehöhlt, bald  zerbrochen  und  gehoben,  so  dass  das^Ganze  schwer 
zu  beschreiben  ist.  Nach  den  Dislocationen  rund  um  den  Kegel 
zu  urtheilen,  findet  sich  dieser  wahrscheinlich  nicht  mehr  in  seiner 
ursprünglichen  Stellung.  Am  5.  Mai  Abends  mag  diese  Ver- 
schiebung geschehen  sein  und  zwar  so,  dass  die  Verbindung  mit 
der  Spalte  im  Innern  des  Vesuvs  unterbrochen  ward,  daher  hörte 
am  6.  Mai  die  bis  dahin  so  bedeutende  Thätigkeit  des  Kegels 
auf.  Da  er  an  der  Südostseite  ganz  eingestürzt  ist,  so  sieht 
man  im  Innern  vollständig  den  fast  runden  Canal,  aus  dem  der 
Rauch  und  die  Schlacken  zusammen  herausgestossen  wurden. 

Die  bis  jetzt  beschriebenen  Kegel  bilden  die  obere  Gruppe, 
die  von  dem  Punkte  an,  wo  die  Bocca  a.  war,  etwas  mehr  als 
150  Meter  einnimmt.  Vom  Kegel  b.  bis  zu  i.  sind  Laven  und 
der  darüber  liegende  Sand  zum  Theil  mit  gelben  zerfiiesslichen 
Salzen  bedeckt,  wie  der  Baum  zwischen  a.  und  b.,  eine  Erschei- 
nung, die  in  den  Laven  weiter  unten  und  der  Gruppe  der  un- 
teren Kegel  ganz  fehlt.  Die  Senkung,  in  der  sich  die  oberen 
Kegel  befinden,  endet  deutlich  etwas  unterhalb  des  Kegels  i. 
and  von  da  an  breiten  sich  die  Laven  auf  der  nicht  mehr  ge- 
störten alten  Oberfläche  des  Vesuvkegels  aus.  Am  linken  Rande 
der  Senkung  ist  die  am  1.  Mai  aus  der  obersten  Oefihung  (a.) 
ergossene  Lava  (mm.  Holzschnitt  S.  290)  bemerkenswerth.  Da 
sie  längs  der  ganzen  Senkungslinie  zerbrochen  ist,  so  sind  die 
losen  Blöcke  der  oberen  Partie  unter  dem  Sand  begraben  ge- 
blieben und  die  der  unteren,  zum  Theil  sehr  gross,  sieht  man 
noch  in  einiger  Entfernung  von  der  Senkung.  Die  Beweglichkeit 
und  die  Spalten  des  Bodens  lassen  auch  noch  an  anderen  Stellen 
nahe  Einstürze  befürchten.      Zwischen  der   unteren  Fläche  der 
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Lava  und  dem  Sande  des  VesuTkegels  finden  sich  keine  Schlacken, 
ein  Beweis,  dass  die  Lava  sehr  leichtflfissig  war,  wie  alle  Laven 
nahe  ihrer  Quelle.  Ihre  Neigung  wechselt  zwischen  32°  und 
38  ^ ;  anfangs  beträgt  ihre  Höhe  weniger  als  1  Meter,  tiefer  unten 
steigt  sie  und  erreicht  an  einigen  Stellen  bis  über  2-^  Meter. 

Von  der  Gruppe  der  unteren  Kegel  blieben  nur  zwei  (c. 
und  d.  Taf.  V  Fig.  2)  erhalten,  die  anderen  wurden  am  7.  Mai 
von  der  Lava  begraben  und  zerstört.  .  Am  24.  Mai,  also  noch 
während  des  Ausbruches,  stieg  aus  ihren  Wänden  wenig  weisser 
Rauch  auf,  ohne  eine  Spur  von  Feuchtigkeit  und  Geruch;  die 
früher  auf  den  Spitzen  vorhandenen  Oefibungen  waren  verstopft. 
Am  11.  Mai  schleuderte  einer  von  ihnen  aus  seiner  Spitze  die 
Schlacken  fast  horizontal  nach  Norden,  eine  gewiss  selten  beob- 
achtete Erscheinung.  Am  22.  Juli  Waren  die  Oefihungen  ganz 
geschlossen,  es  entwickelte  sich  kein  Rauch  mehr,  nur  unter  den 
Schlacken  zeigte  sich  noch  grosse  Hitze.  Um  die  vielen  Subli- 
mationen zu  sammeln  wurden  die  Wände  bis  in  die  Mitte  der 
Kegel  abgetragen  und  bei  dieser  Gelegenheit  fand  man  Folgendes. 
Da  alle  die  kleinen  Kegel  sich  dadurch  bilden,  dass  die  ausge- 
schleuderten Lavafetzen  auf  die  Bocca  niederfallen  und  sich  dort 
anhäufen,  so  bestehen  sie  bisweilen  aus  losen,  bisweilen  aus 
mehr  oder  Weniger  an  einander  geschweissten  Schlacken.  Wie 
gewöhnlich  haben  wir  bei  den  in  Rede  stehenden  Kegeln  die 
äussersten  Schlacken  schwach  zusammenhängend  gefunden,  aber 
näher  nach  innen  sind  sie  fest  aneinander  geschweisst  und  das 
Innere  selbst  zeigt  keine  Spur  von  Fugen  mehr,  sondern  ist  aus 
einem  Stück.  In  einigen  Stellen  der  Canalwandung  hing  sta- 
laktitische Lava  und  im  Innern  sind  die  Zellen,  ohne  Oefinung 
und  Communication  nach  aussen,  mit  Salzen  ausgefüllt.  Die  in 
dem  Gestein  sehr  verbreiteten  Eisenglanz-Krystalle ,  die  deutlich 
eine  Schmelzung  erfahren  haben,  zeigen  besondere  Eigenihüm- 
lichkeiten,  von  denen  später  zu  reden  ist.  Alles  dieses  weiset  darauf 
hin,  dass  die  erhöhte  Temperatur  von  der  Lava  ausging,  welche  ruhig 
unter  der  Basis  der  Kegel  (c.  d.)  in  den  letzten  Tagen  des  Ausbru- 
ches floss  und  die,  wenigstens  vom  19.  an,  aus  dem  Innern  des  Berges 
ohne  Explosionen  und  vielleicht  ohne  Wasserdampf  zu  enthalten 
emporstieg.  Da  im  Kegel  c.  der  Canal  nicht  weit  von  der  Mündung 
enger  wurde  und  seine  Richtung  änderte,  so  konnten  wir  seine 
Xänge  nicht  bestimmen  ;  im  Kegel  d.  ist  dagegen  der  Canal  w^ter 
im  Sinne  des  Lavastroms  als  quer  darauf  und  9,6  Meter  tie£ 
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Die  Laven  im  Fosso  della  Vetrana,  der  etwa  bis  zur  Hälfte 
seiner  Tiefe  ausgefüllt  ist,  sind  länger  heiss  geblieben;  noch  3 
Monate  nach  dem  Ende  des  Ausbruches  hauchten  sie  weisse 
Dämpfe  aus,  die  auf  den  Schlacken  in  der  Nähe  viele  Salzkrusten 
absetzten.  Mitte  Juni  war  die  früher  im  Dunkel  der  Nacht  an 
vielen  Stellen  sichtbare  Gluth  nur  noch  an  zwei  nahe  bei  ein- 
ander liegenden  Punkten  unter  dem  Observatorium  zu  erkennen 
und  dort  waren  zwei  grosse  Fumarolen  mit  -Salzablagerungen. 
Sie  befanden  sich  in  der  grossen  Lava  vom  19.  Mai,  welche, 
von  vielen,  grossen,  bei  der  Abkühlung  durch  Rückzug  gebildeten 
Spalten  durchsetzt,  die  bei  Laven  seltene  Eigenschaft  besitzt,  auf 
der  um  -j-  —  1  Meter  an  Höhe  wechselnden  Oberfläche  aus  einem 
Stück  und  ohne  Schlacken  zu  sein  und  viele  Zellen  zu  zeigen. 
Im  Anfang  Juli  zeigte  sich  wunderbarer  Weise  in  der  Nähe 
dieser  Fumarolen,  und  wo  sonst  von  aussen  keine  Hitze  mehr 
in  der  Lava  zu  bemerken  war,  eine  neue  Erhitzung;  an  einer 
dritten  heissen  Stelle  entwickelte  sich  der  gewöhnliche  weisse 
Rauch  und  setzte  Salzkrusten  ab.  Am  Abend  vor  dem  22.  Juli 
sathen  wir  diese  dritte  Fumarole  thätiger  als  die  beiden  anderen 
und  sie  blieb,  als  Ende  August  die  eine  der  früheren  erlosch, 
noch  die  thätigere. 

Annähernd  schätzen  wir  nach  unseren  Messungen  die  Masse 
der  ergossenen  Lava  auf  etwa  17  Millionen  Cubikmeter;  von 
cultivirten  Ländereien  sind  etwa  200  Moggien  altneapolitanischen 
Maasses  bedeckt  worden,  die  Moggie  zu  150  Ducati  {k  l^Thlr.) 
im  Mittel  angenommen  beträgt  der  Schaden  30,000  Ducati,  wozu 
für  zerstörte  Häuser  noch  5000  Ducati  zu  rechnen  sind  ®). 


«)  Unter  dem  Titel:  „Breve  cenno  della  eruzione  VesuvianÄ  del 
Maggio  1855,"  erschien  im  Januar  1856  in  Neapel  ein  von  einer  schlechten 
Karte  begleitetes  Flugblatt  auf  einem  halben  Bogen,  das  vom  Ardprete 
Giacomi  Castruci,  lettore  della  Reale  officina  de*  papiri  ercolanesi, 
verfasst  ist.  Es  enthält  keine  neuen  Thatsachen,  ich  will  daher  nur  das 
hervorheben,  was  als  Ergänzung  des  früheren  dienen  kann. 

Das  Thal,  wohin  sich  der  eine  Arm  des  Layastromes  von  den  Fel- 
dern von  Apicella  aus  nach  S.  Giorgio  a  Cremano  wendete,  wird  als 
Fosso  dl  Tnrricchio  bezeichnet. 

Nach  einer  Berechnung  des  Cav.  del  Giudice,  Direttore  del  corpo 
dcgü  artigiani  pompieri,  wird  die  Masse  der  Lava  auf  1711  Millionen 
Cubikpalmen  (etwa  918  MilUonen  p.  Cubikfiiss,  4^  Millionen  Cubiktoisen) 
angegeben,  also  drei  Mal  grösser  als  bei  dem  von  Serao  beschriebenen 
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2.  Capitel.   Meteorologisclie  und  physikalische  Beobachtangen 

während  des  Ausbruches. 


(Im   Auszuge.) 


Von  den  43  grösseren  Vesuv  -  Ausbrüchen  seit  1631  sind 
im  Winter  (December,  Januar,  Februar)  15,  im  Frfibling  (März, 
April,  Mai)  12,  im  Sommer  12  und  nur  4  im  Herbst  erfolgt, 
im  November  kein  einziger. 

Der  Sand,  die  Lapilli  und  die  Schlacken  sind  wasserdurch- 
lassend, aber  die  feine  Asche  nicht.  Der  ersten  Eigenschaft 
verdanken  wahrscheinlich,  wie  schon  P.  de  IIa  T'orre  bemerkt, 
die  Quellen  am  Fusse  des  Vesuvs  ihren  Ursprung,  dieselben, 
deren  Wassermenge  bei  den  Ausbrüchen  so  oft  abnimmt.  Durch 
die  zweite  Eigenschaft  werden  Wasserströme  bedingt,  welche 
wahrscheinlicL  die  Einschnitte  und  Thaler  am  Vesuv,  z.  B.  den 
Fosso  bianco,  Fosso  de'  cocozzelli,  vielleicht  auch  den  Fosso 
grande,  hervorgebracht  haben.  Sind  in  diese  Einschnitte  später 
Laven  ergossen,  so  hindern  diese  durch  die  Absorption  und  In- 
filtration des  Wassers  die  plötzlichen  und  heftigen  Ueberschwem- 
mungen.  Heftige  Gewitter  fanden  während  des  Ausbruches  1855 
nicht  statt,  auch'  nicht  nach  demselben.  An  einigen  Tagen 
traten  wohl  Gewitterregen  mit  Blitzen  ein,  aber  sie  waren  nicht 
sehr  heftig.  Den  an  Lava  so  reichen  Ausbruch  begleitete  nur 
sehr  wenig  Rauch ,  Aschen  -  und  Lapilliregen ,  welche  sonst  bei 
grossen  Ausbrächen  so  gewöhnlich  sind.  Daher  fehlten  die  so 
gefürchtete  Pinie  und  die  in  dem  schwarzen  Bauche  zuckenden 
Blitze  (Ferrilli). 

Der  Barometerstand  blieb  während  des  Ausbruches  im  All- 
gemeinen unter  dem  localen  Mittel  des  Vesüvobservatoriums,  das 
710  Millimeter  beträgt.  Wenn  die  Laven  stärker  flössen  als 
Tags  vorher,  war  meistens  der  Stand  niedriger,  aber  da  das 
Wetter  während  des  Ausbruches  sehr  wechselte,  so  läset  sich 
kein  Schluss   aus  diesen  Beobachtangen    ziehen.     Da  die  Laven 


Ausbruch  von  1737  und   bei   dem    von  1794  naeh  BreisUk's  Berech- 
nungen. 

Die  Umwohner  des  Vesuvs  freuten  sich  des  Ausbruches,  weil  sie  auf 
ein  Aufhören  der  Traubenkrankheit  durch  ihn  hofften. 
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nördlich  Tom  Observatorium  in  weniger  als  160  Meter  Entfer- 
nung hinflössen,  so  war  an  dieser  Seite  die  Temperatur  natürlich 
beträchtlich  (im  Maximum  7,2°)  höher  als  an  der  Südseite. 
Am  1.  Mai  betrug  die  Temperatur  in  4  Meter  Entfernung  von 
der  Lava,  welche  sich  vom  Atrio  del  Gavallo  in  die  Fossa  Ve- 
trana  stürzte,  mit  dem  Thermometer  gemessen  nur  28°,  während 
das  Gesicht  sehr  stark  von  der  Hitze  litt. 

Manche  Fumarolen  gaben  gar  keinen  Wasserdampf  aus, 
andere  sehr  reichlichen;  die  letzteren  unterschieden  sich  in  sehr 
feuchten  Tagen  durch  ihren  dichten  Rauch  von  den  ersteren, 
deren  Ansehen  sich  dann  nicht  änderte.  In  dem  Fosso  della  Ye» 
trana  gaben  anfangs  alle  von  uns  untersuchten  Fumarolen  Wasser- 
dampf aus;  aber  jetzt  (Oktober  oder  November  1855)  giebt  es 
dort  eine  wasserfreie.  Aehnliche  wasserfreie  Fumarolen  hatte  ^ 
Herr  Deville  schon  gegen  das  Ende  des  Ausbruches  und  auch 
an  anderen  Stellen  gefunden. 

Die  spät  erschienene  wasserfreie  Fumarole  der  Vetrana  hat 
immer  sehr  wenig  und  fast  geruchlosen  Rauch  gegeben,  so  wie 
eigenthümliche  Sublimate,  von  denen  später  zu  berichten  ist« 
Jetzt  giebt  sie  gar  keinen  Rauch  mehr  aus,  obgleich  sie  vor 
kurzem  noch  Glas  schmolz  und  noch  heiss  ist,  während  andere 
Fumarolen,  die  kaum  Bismuth  oder  Zink  schmelzen,  sichtlich 
rauchen.  Am  4.  November  waren  in  dem  Fosso  dellä  Vetrana 
noch  einige  Fumarolen  in  voller  Thätigkeit 

Nicht  nur  der  Regen,  sondern  auch  die  über  die  Laven 
hinstreichenden  Wolken  bewirken,  dass  die  Laven  wieder  wie 
frisch  geflossene  rauchen,  aber  nach  einer  gewissen  Zeit  tritt 
eine  bemerkenswerthe  Aenderung  ein.  Bei  dem  vielen  Regen 
am  Ende  Oktober  sah  man  aus  den  erloschenen  oder  halberlo- 
schenen Fumarolen  viel  weissen  Raudh  aufsteigen;  auf  die  noch 
vollständig  thätigen  fand  jedoch  kein  Einfluss  statt.  Während 
man  in  den  trockenen  Tagen  des  Oktober  den  Geruch  der  Fu- 
marolen wenig  oder  gar  nicht  im  Observatorium  bemerkte,  aber 
in  der  Nähe  der  Fumarolen  schweflige  Säure  roch,  während 
früher  der  Geruch  nach  SaLssäure  überwog,  trat  mit  dem  Regen 
oder  den  Wolken  wieder  im  Observatorium  bemerklich  der  Geruch 
nach  Salzsäure  auf  und  zugleich  erschienen  neue  gelbe  und  weisse 
Sublimate  auf  den  halberloschenen  Fumarolen. 

Die  Thatsache,  dass  die  Rauchmenge  der  vollthätigen  Fu« 
marolen  bei   Regenfall  nicht   zunimmt,   könnte  ein&ch  von  der 
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hohen  Temperatur  der  Fumarolen  abhängen  oder  yielleicht  von 
einer  besonderen  Eigenthümiichkeit  der  glühenden  oder  geschmol- 
zenen Laven  Wasser  znrück  zu  halten,  um  es  bei  ihrem  Erkalten 
in  Freiheit  zu  setzen.  Dafür  spricht,  dass  die  fliessenden  Laven 
immer  dampfen  und  dass  die  anf  der  Lava  schwimmenden  Schlacken- 
blöcke sich  unter  heftiger  Rauchentwicklung  öfinen.  Als  in  eine 
voUthätige  Fumarole  eine  mit  Wasser  gefüllte  Flasche  mittelst 
eines  Eisendrahtes  hineingebracht  wnrde,  hörte  man  wohl  nach 
einigen  Augenblicken  einen  dumpfen  Knall,  aber  der  sparsame 
Bauch  wurde  nicht  starker.  Als  Schneestückchen  in  eine  andere 
Fumarole  gebracht  wurden,   vermehrte  sich  ebenfalls  der  Bauch 

nicht. 

Wenn  auch  die  Vermehrung  der  Sublimationen  im  Elrater  nicht 
mit  Sicherheit  einen  Ausbruch  verkündet,  für  welchen  es  keine 
unfehlbaren  Vorzeichen  giebt,  so  ist  sie  doch  bedeutsam.  Die 
zahlreichen  Fumarolen  des  Fosso  della  Vetrana  gaben  anfangs 
vorwiegend  Salzsäure,  femer  Salmiak  und  Kochsalz,  später 
schweflige  Säure,  viel  Kochsalz  und  gar  keinen  Salmiak  aus. 
Der  Schwefel  bezeichnet  daher,  wie  man  auch  an  der  Solfatara 
sieht,  das  Schwächerwerden  des  Ausbruches. 

Zwischen  dem  28.  Oktober  und  3.  Npvember  hatten  am 
Vesuvgipfel,  besonders  in  dem  Decemberschlunde,  die  zahlreichen, 
thätiger  gewordenen  oder  neuen  Fumarolen  sehr  viel  Sublimate 
abgesetzt.  Das  bedeutet  entweder  die  Nähe  eines  Ausbruches 
oder  es  sind  nur  die  Nachzügler  der  früheren  Eruption. 

Nicht  allen  Ausbrüchen  gehen  merkliche  Erdstösse  vorher, 
wenn  aber  der  Boden  wiederholt  in  der  Umgebung  des  Vesuvs 
bebt  und  die  Stösse  mit  der  Entfernung  von  demselben  schwächer 
werden,  dann  kann  man  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  einen 
Ausbruch  erwarten.  Aber  nicht  auf  jedes  Erdbeben  müssen 
Ausbrüche  erfolgen,  weil  sehr  oft,  wie  1805  und  1851,  der 
Mittelpunkt  der  Erdbeben  nicht  im   Vesuv  liegt. 

Die  täglichen  Variationen  der  Abweichung  der  Magnetnadel 
wurden  2  Tage  vor  dem  Ausbruche  stärker  und  gingen  so  bis  zum 
Ende  desselben  fort ;  aber  es  gab  Tage,  wo  die  Nadeln  ihren  ge- 
wöhnlichen Gang  inne  hielten,  und  wieder  Tage,  wo  dies  nicht  ge- 
schah. Die  Inclination  war  während  des  Ausbruches  sehr  stark, 
lieber  die  Intensität  konnte  keine  Beobachtung  angestellt  werden. 
Die  erstarrten  Lavaströme  zeigten  magnetische  Polarität. 
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3.  CapiteL  Zoologische  Beobachtungen  während  des  Ausbruches 

Yon 

Ackllle  Ctsta. 

Man  wolle  diese  im  Original  nachsehen.  Der  Volksglaube, 
dass  die  Zunahme  der  Coccionellen  am  Vesuv  einen  Ausbruch 
verkünde,  wird  durch  entscheidende  Gründe  widerlegt. 


4.  CapiteL    Oeölogische  Betrachtungen. 


Beziehung  der  kleinen  Kegel   zu  der  inneren  Spalte. 

Die  bei  den  vulkanischen  Ausbrüchen  so  gewöhnliche  Er* 
scheinung,  dass  sich  viele  kleine,  in  einer  Linie  liegende  Bocchen 
öfl^en,  fand  auch  bei  dem  Mai- Ausbruche  von  1855  statt.  Zählt 
man  zu  den  auswerfenden  Bocchen  die  kleinen,  oben  beschriebenen 
Kegel  auf  dem  Abhang  des  Vesuvkegels  und  den  Schlund,  der 
im  December  1854  entstand,  so  bilden  sie  eine  Linie  von  etwa 
400  Meter  Länge.  Mit  Recht  nimmt  man  an,  dass  sich  die  flüssigen 
Massen  durch  die  Spalten  des  Innern  nach  aussen  drängen,  d.  h. 
dass  sie  Gänge  bilden,  wie  man  auch  an  der  Innenseite  der 
Somma  sieht'  Da  sich  diese  einst  an  der  Innenseite  des  Vul- 
kans befanden,  so  geben  sie  Aufschluss  über  das,  was  jetzt 
im  Innern  des  Vesuvs  geschieht  und  das,  was  jetzt  an  der 
Aussenseite  des  Vesuvs  vor  sich  geht,  lässt  auf  das  schliessen, 
was  diese  Gänge,  wenigstens  grossen  Theils,  auf  der  Aussen* 
Seite  der  Somma  bewirkt  haben.  In  dieser  Beziehung  ist  der 
letzte  Ausbruch  des  Vesuvs  eine  genaue  Wiederholung  dessen, 
was  fünf  Jahre  vorh/er  in  etwa  300  Meter  Entfernung  vor  sich 
ging. 

Da  sich  gewöhnlich  zwei,  drei  oder  mehr  Oeffiiungen 
bilden,  nimmt  man  an,  dass  die  Gänge  bei  ihrem  Austritt  in 
mehrere  Aeste  getheilt  sind.  Die  Anwendung  dieses  Satzes  auf 
den  letzten  Ausbruch  wollen  wir  nicht  in  voller  Strenge  machen, 
da  manche  der  kleinen  vergänglichen  Kegel  nicht  nothwendig 
mit  dem  inneren  Bisse  des  Berges  communicirt  zu  haben  brauchen, 
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sondern  auf  der  fliessenden  Lava  entstanden  sein  können,  wie 
dies  so  oft  vorkommt.  Jedoch  ist  diese  letztere  Yoraassetziing 
bei  der  steilen  Neigung  des  Vesavkegels,  bei  der  Nahe  der  Lava- 
qaelle  and  dem  schnellen  Laufe  der  Lava  wenig  wahrscheinlich, 
zumal  da  die  oben  angeffihrten  Bedingungen  einem  Anfetanen 
der  Lava  wenig  günstig  waren.  Die  meisten  Oeffiiungen  sind 
in  den  beiden  ersten  Tagen  des  Ausbruches  entstanden  und 
in  den  feigenden  Tagen  liess  bei  einigen  die  heftige  Thatigkeit 
nach  oder  die  kleinen,  über  den  Oeffnungen  au%ebanten  Kegel 
▼erschwanden  ganz.  Weder  su  der  Grösse  noch  zu  der  Hef- 
tigkeit des  Auswerfens  steht  die  Reihenfelge  des  Unthatigwerdens 
in  Yerhältniss.  Der  Kegel  i.  (Taf.  V  Fig.  2),  der  grösste  von 
allen  und  der  in  den  ersten  3  Tagen  thätigste,  wurde  am  6.  Mai 
ganz  ruhig.  Wie  oben  erwähnt  (S.  291),  hat  er  wahrscheinlich 
am  5.  Mai  eine  Verschiebung  erlitten,  die  ihn  von  der  gemein- 
samen Quelle  abschnitt.  Der  etwa  gleich  gi^sse  Kegel  b.,  der 
länger  als  die  anderen  im  Innern  heiss  blieb,  wurde  ft-fiher  als 
die  kleineren  Kegel  der  unteren  Gruppe  (d.  e.)  ruhig.  Ans  der 
Oefinung  von  a,  entwickelten  sich  nach  dem  1.  Mai  nur  Gase 
und  in  den  letzten  Tagen  waren  nur  noch  die  Bocchen  der  un- 
teren Gruppe  thätig.  Im  Allgemeinen  könnte  man  also  sagen, 
dass  die  Dauer  der  Thatigkeit  der  Kegel  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zur  Grösse  stand,  als  ob  gegen  das  Ende  hin  die  Kraft 
nicht  mehr  ausgereicht  hätte,  um  die  Lava  höher  als  bis  über 
die  niedrigsten  Kegel  zu  heben. 

Yarietiiten  der  Laya. 

Schon  oben  ist  angeföhrt,  wie  sich  die  Laven  des  17.  und 
19.  Mai  von  den  übrigen  unterscheiden.  In  der  Nähe  der  Quelle 
haben  wir  nie  an  der  Lava  eine  Verschiedenheit  bemerkt,  den 
Grad  der  Schnelligkeit  ausgenommen.  Sie  war  immer  kirschroth, 
viel  zäher  als  ihrem  Fliessen  zu  entsprechen  schien ;  in  der  Mitte 
etwas  erhaben,  wenn  sie  in  schon  erhärteter  Lava  wie  in  einem 
Canale  fertfloss  und  die  Oberfläche  zeigte  sehr  feine  Runzeln. 

Bei  dem  Erstarren  zeigten  die  Laven  viele  Verschieden- 
heiten. Längs  des  Vesuvabhanges  nahe  der  Quelle  sind,  als  der 
Nachschub  ailmälig  aufhörte,  zu  beiden  Seiten  des  Lavacanales 
kleine  Schollen  von  selten  mehr  als  0,1  Meter  Dicke  zurück- 
geblieben, deren  Oberfläche  wunderbar  regelmässig  mit  tiefen 
und  schmalen  Furchen  bezeichnet  ist.   Sie  lassen  sich  nicht  genau 
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beschreiben  und  auch  das  Sehen  einer  solchen  Scholle  würde 
noch  keine  Idee  von  der  Symmetrie  und  der  Uebereinstimmung 
der  Oberflächenrunzeln  bei  -den  viele  Meter  weit  sichtbaren 
Schollen  geben.  An  einem  Stücke  war  jede  Furche  5  Millimeter 
breit  und  21  tief,  jede  Bunzel  9  Millimeter  hoch. 

Die  im  Atrio  erstarrten  Laven  sind  gewöhnlich  mit  dicken, 
unregelmässig  rauhen  Schlacken  bedeckt  oder  tragen  auf  der 
Oberfläche  Hocker  und  seilförmige  Massen.  Diese  bei  den  Vesuv« 
laven  gewöhnlichen  ErscheinuDgen  finden  sich  im  Fosso  della 
Vetrana  und  in  den  beiden  Armen  von  Ceroola  und  S.  Giorgio 
a  Cremano,  besonders  die  erstere.  Die  Laven  mit  runzliger 
aber  oontinuiriicher  Oberfläche  gehören  meistens  den  nach  dem 
10.  Mai  ergossenen  Laven  an.  Wie  angegeben  (S.  283)  &nden 
sich  auf  den  Laven  am  17.  und  18.  Mai  im  Fosso  della  Vetrana 
merkwürdiger  Weise  viele  grosse  rundliche  Blöcke,  die  oft,  bald 
mehr  bald  mindei;  deutlich,  aus  einem  Wechsel  von  ooncentrischen 
dichteren  mit  schlackigeren  Schichten  bestanden.  Die  merkwür- 
digste Lavavarietät  jedoch  ist  die  in  den  ersten  14  Tagen  häufig 
beobachtete  sandige.  Die  Lava  zertheilte  sich  nämlich  beim 
Erkalten  in  kleine  Bruchstücke  und  sehr  kleine  Körnchen,  die 
zwischen  den  Schlacken  Haufen  bildeten,  so  dass  man  eine  Ent- 
stehung derselben  aus  ausgeworfenen  Sauden  und  Lapilli  voraus- 
gesetzt haben  würde,  wenn  man  ihrer  Bildung  nicht  beigewohnt 
hätte;  zumal  da  die  Körnchen  eine  gewisse  Cohärenz  zeigten, 
die  aber  gewöhnlich  schon  beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern 
aufgehoben  wurde.  Warum  sich  ein  Theil  der  Laven  beim 
Erstarren  mit  dicken  Schlacken,  ein  anderer  mit  diesem  Sand 
bedeckte,  ist  unbekannt.  Die  Textur  der  grossen  continuirlichen 
Lavamassen  zeigte  viele  Verschiedenh^ten  in  Bezug  auf  Häufig- 
keit, Gestalt  und  Grösse  der  Hohlräume  im  Innern,  die  von 
eingeschlossenen  und  später  entweichenden  Gasen  herrührten. 
Später  ein  Mehreres  darüber. 

Die  flüchtigeii  Substanzen  der  Laven. 

Bei  einem  genaueren  Eingehen  auf  das  Detail  der  Laven 
findet  man  viele  nicht  vollständig  erklärbare  Erscheinungen.  Dazu 
gehört  namentlich  die  langsame  und  reichliche  Entwicklung  der 
verschiedenen  flüchtigen  Stoffe.  Einige  derselben  sind  schon  bei 
massig  hoher  Temperatur  flüchtig  wie  Wasser,  Salzsäure  und 
Eisenchlorid,  während   andere,    wie  Kochsalz  und  Chlorkaiium, 
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daza  einer  viel  höheren  Temperfttar  bedOrfen.  Die  einen  wie  die 
anderen  mftssten  also  viel  reichlicher  bei  den  eben  eq^oesenen 
flfiMigen  ab  bei  den  schon  oberflächlich  erstarrten  Laven  za 
sehen  sein,  und  ihre  Entwicklung  scheint  also  aadi  nicht  lange 
anhalten  zu  können.  Die  Z&higkeit  des  Lavatdges  könnte  wohl 
fOr  die  Verlangsamnng  und  also  für  die  längere  Daner  der  Sn- 
bUmationen  eine  hinreichende  Erklämng  bieten;  aber  es  mnss 
ja  anch  die  Elastidtät  der  Substanzen,  die  bei  iOO*  oder  etwas 
daröber  gasförmig  werden,  bei  der  so  hohen  Temperatur  der 
Laven  steigen.  Als  man  die  Lava  von  1767  etwa  3  Miglien 
von  ihrer  Quelle  entfernt,  bei  der  CapeUe  von  S.  Vito,  1844  zum 
Behuf  des  Strassenbaues  aufbrach,  fand  man  die  Spalten  der- 
selben innen  mit  vielen  glänzenden  Eisenglanz-Krystallen  über* 
zogen.  So  weit  von  ihrer  Quelle  enthielt  die  Lava  also  nicht 
nur  noch  viel  Chloreisen,  das  zu  Eisenglanz  sich  zersetzte,  son- 
dern dieses  hatte  sich  noch  entwickelt,  als  das  Erstarren  schon 
so  weit  vorgeschritten  war,  dass  sich  Spalten  bilden  konnten  ®). 
Die  Laven  des  letzten  Ausbruches  haben  wiederum  gezeigt, 
dass  die  Entwicklung  der  flüchtigen  Stoffe  zunimmt,  nachdem 
schon  das  Erstarren  begonnen  hat.  Das  auf  die  heissen  Laven 
fallende  Begenwasser  kann  nicht  die  Ursache  der  vermehrten 
Dampfentwicklung  gewesen  sein,  da  diese  eines  Theils  nicht  mit 
dem  regnerischen  Wetter  eintrat  und  anderer  Seits  die  nach  dem 
Stillstand  der  Lava  neu  entstehenden  oder  stärker  gewordenen 
Fumarolen  entweder  gar  keinen  Wasserdampf  oder  ihn  auch  mit 
anderen  Stoffen  gemischt  ausgaben.  Vielmehr  bestanden  die 
Exhalationen  fast  ausschliesslich  aus  Chlornatrium  und  Chlor- 
kalium, die  zum  Flüchtigwerden  einer  höheren  Temperatur  be- 
dürfen. Im  Fosso  della  Yetrana  und  bei  der  abgetragenen  Brücke 
zwischen  S.  Sebastiano  und  Massa  di  Somma  zeigte  sich  dies 
am  deutlichsten  und  die  Exhalationen  waren  unmittelbar  nach 
dem  Erstarren  der  Laven  ungleich  schwächer  als  einen  Monat 
später.  Schon  oben  ist  erwähnt,  dass  an  einer  Stelle  im  Fosso 
della  Vetrana  eine  reichliehe  Gasentwicklung  erst  in  den  letzten 
Tagen  des  Juni  begann  und  diese  setzte,  als  wir  sie  zuletzt  im 
Anfang  November  sahen,   noch  sehr  reichlich  zierliche  Salzaus- 


")  Am  Ende  der  Fariottlava  bei  Fontmore  findet  sich  noch  Eisenglanz 
in  den  Spalten  and  nach  Desmarest's  Karte  beträgt  die  zurückgelegte 
Strecke  in  grader  Linie  4000  Toisen  (=  4^  Miglien). 
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blöhnngen  ab.  Wir  hatten  sie  am  25.  September  mit  einem 
grossen  Stück  schlackiger  Ijava  bedeckt  und  &nden  dies  nach 
noch  nicht  2  Tagen  tait  einer  8  Millimeter  starken  Salzkruste 
bedeckt,  deren  Gewicht  auf  einer  215  Millimeter  langen,  131 
breiten  Fläche  22,62  Grammen  betrug.  Auf  einer  so  kleinen 
Fläche  hatte  sich  also  in  so  kurzer  Zeit  aus  einer  einzigen  Fu- 
marole  4  Monat  nach  dem  Stillstand  der  Lava  eine  so  grosse 
Menge  Salz  abgesetzt. 

Man  könnte  also  sagen,  dass  die  Elasticität  der  Dämpfe  der 
salzsauren  Alkalien  sich  vermindert,  wenn  die  Temperatur  höher 
steigt  als  zur  Dampfbildung  nöthig  ist  oder  an  die  Erscheinung 
beim  Schmelzen  des  mit  Silberozjd  gemischten  Silbers  erinnern, 
wo  der  Sauerstoff  des  Oxydes  entweicht,  wenn  die  Temperatur 
sinkt.  Beide  Annahmen  sollen  übrigens  nur  die  Thatsachen 
ausdrücken,  ohne  als  Erklärung  zu  dienen. 

Es  scheint,  dass  sich  kurz  vor  dem  Erstarren  die  Temperatur 
in  den  Laven  bedeutend  erhöht;  liesse  sich  dies  beweisen,  so 
wäi*e  die  vermehrte  Sublimation  eine  nothwendige  Folge  und 
leicht  verständlich.  Femer  könnte  die  grosse  Menge  der  ver- 
schiedenen flüchtigen,  in  der  Lltva  enthaltenen  Stoffe  die  Es- 
kalation hindern  und  vielleicht  ein  Stoff  dem  anderen  im  Wege 
sein.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Elasticität  der  Dämpfe  bei  sonst 
gleichen  Bedingungen  in  dem  Verhältniss  steigt,  als  die  Dampf- 
menge in  einem  gegebenen  Räume  zunimmt;  diese  Steigerung 
kann  nicht  unbegrenzt  sein ;  es  mnss  bei  Vermehrung  der  Dampf- 
menge eine  Grenze  geben,  wo  die  Expansivkraft  abnimmt,  da 
die  Attraction  bei  den  genäherten  Molekeln  steigt.  Nimmt  man 
an,  in  den  Höhlungen  der  sich  ergiessenden  Lava  seien  die 
flüchtigen  Stoffe  in  so  grosser  Menge  enthalten,  dass  ihre  Tension 
bei  dieser  Temperatur  zum  Theil  von  der  Molekular -Attraction 
aufgehoben  wird,  so  ergeben  sich  die  Folgerungen  von  selbst. 
Die  am  leichtesten  flüchtigen  Stoffe  werden  sich  im  Allgemeinen 
zunächst  und  zwar  langsam  entwickeln,  da  sie  bei  gleicher 
Temperatur  eine  höhere  Tension  haben.  Nach  dieser  Vermin- 
derung der  Dampfmenge  wird  die  Ezpansivkraft  nicht  mehr  von 
der  Molekular-Attraction  beschränkt  sein  und  da  sich  die  Tem- 
peratur zugleich  vermindert,  so  wird  sich  die  Elasticität  der 
Dämpfe  und  damit  die  Exhalation  steigern.  Dass  sehr  viele 
flüchtige  Stoffe  und  zwar  in  vielen,  kleinen,  grossen  Widerstand 
leistenden   Hohlräumen  vertheilt   in    den    geschmolzenen   Laven 


eBthahai  rind,  bewciMl  £e  IlwiliMriit—g,  «nd  £e  obige  Hjpotkeae 
kdDBte  mmeh  nodk  gdtca«  wem  eise  Suigermmg 


Khifct»   der  fllfhtigcB   Scij&  «■£   Tendäedeae    En^crnngeB  bei   den 

Lftreiu  beacnders  auf  die  Dicfatbeh. 


flöcfatigcn  St€&  müsaen  je  mdb  ihrer  Menge^  Beadiaflen- 
heit  und  Verthelliiiig  grossen  Einflnui»  mof  die  Tcndiiedenen  £r- 
acbeinongeii  bei  den  LeTen  «nsäben.  Dmn  diese  nadi  dem  Er- 
starren so  Terscfaiedcnartige  Teztmen  sagen,  mnss  grossen 
den    flochtigcn    Stoflen    mgesdirieben  werden.      Je    meli 

Mi8gesproch< 


bei  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Srbinckenbildnng  s^;  ohne 
fluchtige  Stolle  würden  sich  keine  Sdün^en  nnd  kone  Hobi- 
rBome  im  Innern  der  Laven  bilden,  die  Laven  mössten  dicht 
sein.  Sdion  dies  erklärt  den  Untcrsdiied  in  der  Textnr  der 
alten  Basalte  nnd  modernen  Laven  und  der  Mangel  an  fluchtigen 
Stilen  ist  von  uns  als  Grund  d&  Schhickenloaigkeit  des  Hanyno- 
phjrs  von  Melfl  erwähnt  wmden  *).  Bei  dem  lösten  Vesuvans- 
bruche  war  die  Menge  des  exhnlirten  Wassodampfes  relativ  eu 
der  Lavamenge  geringer  als  bei  den  früheren  Eruptionen ;  schon 
nach  den  ersten  Tagen  nahm  die  Entwicklung  des  Wasserdampfes 
ab  und  noch  mehr  nach  dem  16.  MaL  Dar  damals  bei  den 
kleinen  Eroptionskegeln  antretenden  Bohe  entspricht  die  verän* 
derte  Bescbaffmheit  der  spateren  Laven.  Die  nach  dem  19,  Mai 
ergossenen  Laven  sägen  nidit  wie  gewölinlieh  Schlacken,  son- 
dern eine  continuirHdie  Oberflädie.  Die  am  19.  Mai  in  der 
Fossa  Yetraoa  hingeflossene  Lava  hat  in  ihrer  oontinuirlichen 
Oberfläche  lange  Bncksugsspalten  und  besteht  oben  aus  etwa 
1  Meter  dicken  Platten  (snoli),  die  swar  Hohlräume  seigeo, 
aber  sehr  dicht  und  durchaus  nicht  schlackig  sind. 

Sind  nun  die  wenig  flochtige  Stoflb  enthaltenden  Laven 
weniger  leichtflfissig  als  gewöhnlich,  so  bleiben  sie  auf  geneigten 
Ebenen  nicht  nur  dicht  und  c^ine  oder  fast  ohne  Schku^en, 
sondern  können  auch  beim  Erkalten  eine  Höhe  behalten,  deren 
Grenze  nicht  su  bestimmen  ist.  Der  am  I.Mai  ans  der  höchsten 
Booca  (a.  Ta£  Y  Fig.  2)  ergossene  Strom  (mm.)  lief  am  oberen 


•)  DcUa  regione  yulcanica  del  monte  Vulture.    Kapeli  1852.    S.  96; 
im-Aiisziigc  überaetzt  in  Zeitsch.  d.  deutsch«  geol.  Ges.    Bd.  V. 


iMeb  dem  ErsfaUTca  der  Oberifildie  unter  derselben  an 
Glfiheo  eintritt,  wie  wir  oben  (8. 293)  bei  Gd^enheit  der  Ende 
Jnni  im  Foeeo  delln  Yetnwa  neu  entstandenen  Fnmarole  erwabnt 
haben.  Dtm  Globen  war  Nadits  vcm  Obeerrainrinm  ans  nodi 
Ende  Angnst  dentliefa  siditbar  nnd  Anfimg  NoTcmber  wen^stens 
noch  in  der  Nabe.  Ifan  könnte  diese  Elrsdieinnng  dem  Erhoben 
der  «^kältenden  pbo^horsaoren  Bldpcrle  Togleicben  nnd  dies 
wfirde  binreidiend  sein,  wenn  es  nidit  noch  einen  anderen  Er- 
klämngsgmnd  gäbe,  nämlich  ein  8palten  der  ansseren  erhärteten 
nnd  erkalteten  Layakruste  nnd  ein  Hervortreten  der  inneren 
glfihend  flfissigen  Massen.  Uns  jedodi,  den  Angenxengen,  scheint 
diese  Annahme  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Wenn  also  andi  unsere  Beobaditnngen  ein  Steigen  der 
Temperatur  in  den  Layen  knrz  vor  ihrem  Erstarren  nicht  ent- 
schieden beweisen,  so  mi^  dadurch  die  Animericsamkdt  der 
Geologen  anf  die  Erscheinung  hingelenkt  werden.  Wärmeent- 
wicklung beim  Krystallisiren  ist  eine  bekannte  Tbalsache,  z.  B. 
beim  pbosphorsauren  Bleiozyd,  dem  Sdiwefel  und  von  uns  sehr 
deutlich  bei  aalpetersanrem  Eupferozyd  beobachtet  worden  *). 


Yon  ihm  begründete  Meinung  ans,  dass  durch  die  Mischung  und  die  An- 
häufung dazu  geeigneter  Mineralien  in  den  Layen  fortwährend  neue  W&rme 
erregt  wird.    (Vergl.  die  Bibliographie.) 

*)  Man  kennt  dieses  Salz  mit  3  und  6  Atomen  Kiystallwasser  und 
kann  beide  Verbindungen  durch  Abkühlen  einer  heissen  concentrirten 
Lösung  erhalten«  Das  hellblaue  Salz  mit  6  Atoroen  Wasser  erhslt  man 
ans  weniger  concentrirten  Lösungen  und  der  Thermometer  zeigt  beim 
Krystallisiren  desselben  nur  eine  grössere  Langsamkeit  im  Sinken  der 
Temperatur.  Das  dunkelblaue  Salz  mit  3  Atomen  Wasser  entsteht  bei 
stftrkerer  Concentration  und  der  Thermometer  steigt  bei  300  Grammen 
Salz  bisweilen  um  10*,  wie  folgende  Beobachtungen  zeigen.  Thermometer 
im  Anfang  des  Versuchs  31®,  nach  20  Minuten  24*,  die  ersten  dunkel- 
blauen Kryttallblättchen  erscheinen;  nach  noch  23  Minuten  20, *5,  einige 
grössere  Kry stalle  bilden  sich.  Nach  7  Minuten  Thermometer  23",  die 
Kristallisation  schreitet  fort;  nach  15  Minuten  ist  der  Thermometer  lang- 
sam auf  26*  gestiegen  und  bleibt  so  110  Minuten,  wo  die  Erystallisation 
aufhört.  Nach  10  Stunden  ist  die  Temperatur,  ausgeglichen  mit  der  Um- 
gebung, 14,*4.  Die  Temperaturzunahme  betrug  also  5,*5  in  22  Minuten. 
Bei  einem  zweiten  Versuch  betrug  sie  10,*3  in  30  Minuten  (von  14,*4 
auf  24,*7),  bei  einem  dritten  9,«l  in  8  Minuten  (yon  15,®4  auf  24,"5). 
Wie  langsam  erfolgt  bei  einer  so  geringen  Salzmenge  die  Ausgleichung  der 
Temperatur  und  wie  bedeutend  ist  ihre  Erhöhung,  relativ  vielleicht  noch 
•t&rkor  all  bei  den  Laven  I 
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Dass  die  Laven  so  lange  Zeit  gebrauchen,  um*  ihre  Tempe- 
ratur mit  der  der  Umgebung  in's  Gleichgewicht  zu  setzen,  hat 
man  meist  der  schlechten  Wärmeleitung  der  erstarrten  Kruste 
zugeschrieben.  Bei  den  in  der  Anmerkung  angeführten  Ver- 
suchen und  vielleicht  auch  bei  der  Lava  scheint  dies  grossen 
Theils  daher  zu  rühren,  dass  die  ausgestrahlte  Wärme  durch  die 
fortwährend  bei  der  Krystallisation  gebildete  ersetzt  wird. 

Entstehung  der  Leocitkrystalle  in  den  Vesuvlayen. 

Die  Eiystalle  bilden  sich ,  wenn  die  flüssigen  Laven  fest 
werden.  Die  Laven  von  1855  haben  in  den  dichteren  Partien 
sehr  viele,  in  den  Schlacken  wenig  oder  gar  keine  Erystalle 
ausgeschieden.  Die  S.  298  erwähnten  Schollen  auf  dem  Vesuv- 
abhang,  deren  Textur  gleichförmig  ist,  zeigen  oft  in  einem  Theile 
viele  deutliche  Krystalle,  in  einem  anderen,  gewöhnlich  dem  oberen, 
kaum  einen  einzigen,  so  dass  also  kleine  Unterschiede  beim  Erkalten 
diese  Differenz  bewirken  können.  Nimmt  man  an,  dass  die  Laven 
vor  dem  Austritt  die  Leucite  fertig  gebildet  enthalten ,  so  lässt 
sich  ihre  ungleiche  Vertheilung  nicht  erklären.  Grade  in  dem 
Krystallisiren  der  Leucite  beim  Erkalten  suchen  wir  den  Grund 
der  eben  besprochenen  Temperatur-Erhöhung  der  Laven.  Viel- 
leicht findet  sie  bei  dem  Krystallisiren  der  übrigen  Silikate  gar 
nicht  oder  in  schwächerem  Grade  statt,  wie  si^  ja  auch  nicht 
bei  allen  Salzkrystallisationen  so  stark  wie  am  salpetersauren 
Kupfer  zu  beobachten  ist.  Die  bei  dem  letzten  Ausbruch  be- 
merkte Temperatur-Erhöhung  hängt  vielleicht  mit  dem  Beichthum 
an  Leudten  zusammen,  so  dass  sie  bei  anderen  Laven  nicht  so 
deutlich  vorkommt 

EiS  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  nämlich  die  Laven 
eine  Temperatur  haben  müssen,  die  hoch  genug  oder  höher  ist, 
um  den  vor  dem  Löthrohr  nicht  schmelzbaren  Leucit  zu  schmelzen. 
Die  Temperatur  der  Laven  scheint  niedriger  als  die  Schmelz- 
temperatur des  Leudtes  zu  sein.  Dafür  spricht,  dass  die  oft 
90  Millimeter  grossen  Leucite  der  Boccamonfinalaven  meist  sehr 
zerbrechlich,  Von  fdnen  Spalten  durchzogen  und  oft  zerbrochen 
sind,  dass  Krystallbruchstücke ,  deren  Ergänzungen  man  nicht 
findet,  ebenso  fest  im  Gesteine  haften  als  die  ganzen  Krystalle 
ohne  Spur  von  Schmelzung  zu  zeigen.  Das  Gestein  muss  also 
eine  zweite  Schmelzung  erfahren  haben,  bei  der  die  ursprüng- 
lichen Krystalle  wohl  zerbrochen,  aber  nicht  geschmolzen  wurden, 
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obgleich  Aie  ^icb  gewiss  und  zwar  lange  genug  in  flüssiger  Lava 
befanden.  Auch  die  1845—1850  ausgeworfenen  losen  Leactte 
(vergl.  in  der  Bibliographie:  Scacchi,-  Eruzione  di  cristalli  di 
leucite),  die  aus  einer  gewiss  sehr  heissen  und  wahrscheinlich 
fast  wie  Wasser  flössigen  Lava  herausgeschleudert  wurden,  zeigten 
nur  selten  rundliche  Kanten,  die  vielleicbt  nicht  einmal  von  be- 
ginnender Schmelzung  herrührten.  Die  Temperatur,  die  ein 
Gemisch  der  zur  Leucitbildung  nöthigen  Stoffe  in  Fluss  setzen 
und  halten  kann,  ist  also  möglicher  Weise  nicht  hinreichend, 
fertig  gebildeten  Leucit  zu  schmelzen  °).  Ist  daran  die  chemische 
Verwandtschaft  Schuld  'oder  die  durch  die  Krystallisation  erhöhte 
Cohäsion  oder  noch  etwas  anderes?  Wir  wollen  es  nicht  ent- 
scheiden und  nur  noch  bemerken,  dass  man  von  der  Schmelz- 
Temperatur  der  Leucite  nicht  auf  die  Temperatur  der  Laven,  in 
denen  sich  Leucit  bildet,  schliessen  darf. 

Bomben. 

Die  am  1.  Mai  ausgeworfenen  Bomben  enthalten  unter  der 
dicken  Kruste  von  neuer  Lava  lose,  nicht  anhängende  Kerne 
von  alter  Lava,  eine  am  Vesuv  seltene  Erscheinung.  Hamilton 
spricht  von  Bomben  mit  Kernen  von  alter  Lava  in  seinen  Campi 
phlegraei  und  bildet  sie  ab,  Breislak  redet  von  ihnen  in  den 
Voyages  physiques  etc.  dans  la  Campanie.  Paris  1801.  Tom.  H, 
S.  259.  Gewöhnlich  zeigen  nämlich  die  Vesuvbon^en  gar  keinen 
Kern  und  sind  nichts  als  runde  Lavaprojectile,  bisweilen  ist  das 
Innere  wohl  von  etwas  abweichender  Farbe  und  Textur,  aber 
stets  genau  und  innig  mit  der  Hülle  verbunden  und  verschmolzen. 

Der  Kern  aus  alter  Lava  ist  bei  den  Bomben  von  1855 
sehr  wenig  oder  gar  nicht  verändert,  obwohl  er  meist  alten 
dichten  Laven  angehört,  deren  Schmelz -Temperatur  wohl  nicht 
weit  von  der  der  neuen  Lava  entfernt  liegt.  Schmelzung  selbst 
der  dönnsten  Kanten  ist  nicht  von  uns  beobachtet  worden,  wir 
in  wenig  Fällen  Spalten  im  Innern,  die  man  der  Einwirkang  ^r 
hohen  Temperatur  zuschreiben  kann  und  ein  Mal  etwas  Vergla- 
song  auf  der  Oberfläche  des  Kernes.  Die  Hölle  aus  neuer  Lava 
ist  an  der  Innenseite  höckerig,  schwarz  und  glänzend  wie  giefirnisat. 


°)  Die  Erscheinungen  bei  dem  Roheisen  sind  ganz  parallel;  Graphit 
schmilzt  nicht  bei  der  Temperatur,  bei  welcher  das  Roheisen  vor  dem 
Ausscheiden  des  Graphites  flüssig  ist. 
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Wenn  dieae  Erscheinungen  ffir  eise  niedrigere  Temperatur 
sprechen  als  bei  den  Laven  gewöhnlich  ist,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  Bomben  nur  am  1.  Mai  ausgeworfen  wurden,  sich  nur  auf 
der  Lava  dieses  Tages  besoaders  bei  den  kleinen  oberen  Kegeln 
(b.  i.  Taf*  y  Fig.  2)  finden,  dass  also  auf  die  späteren  Lava- 
8tr5me  eine  Anwendung  nicht  statt  finden  kann.  Die  Grosse 
der  Bomben  steigt  von  0,03  bis  auf  0,4  Meter;  die  gr&ssten  zeigen 
cü  nur  eine  theilweiae  Hülle  von  neuer  Lava,  ja  Blöcke  von 
-^  Meter  Durchmesser  gar  keine  mehr.  Der  erste  Lavaatrom 
gab  schon  bei-  seinem  Dnrchbruch  durch  die  alten  Laven  im 
Vesuvkegel  viel  von  seiner  Wärme  an  dieselben  ab  und  noch 
mehr  an  die  vielen  Blöcke  fester  alter  Gesteine,  die  er  mit  sich 
fortführte. 

Wir  haben  als  petrographischen  Beitrag  zur  Eeontniss  des 
VesQvkegels  mehr  als  200  Bombenkeme  untersucht  und  bringen 
diese  in  4  Abtheilungen. 

1.  Alte  Laven.  Ihre  Gestalt,  Textur  und  Krjstallein- 
schlüsse  sind  verschieden.  Die  Textur  ist  gewöhnlich  sehr  dicht, 
bisweilen  ^llig  und  der  Bruch  bisweilen  wie  von  anfiingender 
Verglasung  schwach  glänzend.  Augitkrystalle  sind  vorherrsdiend, 
oft  findet  sich  daneben  Lencit,  seltener  Olivin.  Bisweilen  kommt 
wie  in  den  historischen  Vesuvlaven  nur  Leudt  in  vielen  kleinen 
und  zusammengehäuften  Krystallen  vor,  Velche  mancfanml  erdig 
und  serreiblich  sind,  aber  nie  die  bei  den  Somma-Leudtophyren 
gewöhnliche  Grfösse  einer  Erbse  erreichen.  Es  gleichen  also 
diese  Kerne  mehr  den  Laven  des  Vesuvs  als  der  Somma.  Eekige 
Kerne  mit  frischen  Bruohfiächen  sind  ebenso  häufig  als  Stücke 
mit  abgeriebener  Oberfläche  und  stumpfen  Kanten.  Die  letztere 
Abtheilung  zeigt  aussen  oft  anhängende  Sandkörner  oder  Gesteins- 
bradistücke  und  einen  feinen  staubigen  Ueberzng,  ein  Beweis, 
dass  sie  ans  lockeren  Aggregaten  herstammten.  Die  Kerne  aus 
aksr  Lav*  sind  der  Zahl  nach  überwiegend. 

2.  Durch  Fumarolen  veränderte  Gesteine.  Der- 
artige Kerne  sind  sehr  selten.  Wir  fimden  einen  aus  Leucitcfiihyr 
bestehenden ,  dessen  unregelmässige  Höhlungen  mit  Homblende- 
nadeln  erfüllt  waren  wie  in  den  oben  S.  269  erwähnten,  im 
Vesnvkrater  nach  dem  Ausbruch  von  1850  gefondenen  Blöcken. 
Ein  andere  Kern  sah  wegen  seiner  vielen  Hohlräume  wie 
schlackige  Lava  aus.  Die  Zellen  waren  mit  sehr  kleinen,  weissen, 
Mcht  bestimmbaren  Krystallen   und  etwas  Glimoier  ausgekleidet 
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Der  letztere  war  nur  mit  dem  Bande  aufgewachsen.  Da  sie 
nur  an  den  Zellwänden  hafteten  und  nicht  in  der  Gesteins- 
masse vorhanden  waren,  so  sind  sie  wohl  erst  nach  dem  Erstarren 
des  Gesteins  durch  Fnmarolenwirkung  oder  Sublimation  gebildet. 

3.  Weisse  porphjrartige  Gesteine.  Diese  Kerne 
sind  nächst  denen  ans  alten  Layen  die  häufigsten.  Das  kömige 
weisse  Gestein  besteht  aus  Leucit  und  enthält  gut  gebildete, 
schwarz-grüne,  im  Bruch  glasglänzende  Augite,  die  dem  Ganzen 
ein  porphyrartiges  Ansehn  geben.  Bisweilen  sieht  man  zwischen 
den  rundlichen  Lencitkömern  einige  schlecht  ausgebildete  tafel- 
artige Krystalle,  wahrscheinlich  Ton  glasigem  Feldspath.  Wenn 
auch  Somma-  wie  Vesuvlaven  dieselben  Krystalle  ausgeschieden 
und  in  ihrem  Teige  gebunden  enthalten,  so  kommt  doch  diese 
porphyrartige  Textur  nie  bei  den  Laven  vor,  wohl  bei  losen 
Blöcken  an  der  Somma.  Auch  bei  früheren  Vesuv- Ausbrüchen 
sind  ähnliche  Massen  ausgeworfen  worden. 

Ueber  die  Entstehung  dieses  weissen  porphyrartigen  Ge- 
steins lassen  sich  zwei  gleich  wahrscheinliche  Ansichten  aufstellen. 
Nach  der  einen  ist  es  gewöhnliche  Lava,  welcher  langsame  Er- 
kaltung im  Innern  des  Vulkans  eine  vollständige  Scheidung  in 
bestimmte  Mineralspecies  gestattete;  nach  der  anderen  wurde  ge- 
wöhnliche erstarrte  Lava  durch  Metamorphismus  zu  diesem 
„weissen  Porphyr  ^^  umgewandelt,  vielleicht  haben  beide  Bildungs- 
weisen statt  gefunden.  Uebrigens  zeigt  dieses  Gestein  allmälige 
Uebergänge  in  Somma-  und  Vesuvlaven  und  ein  Kern  aus  der 
gewöhnlichen  zelligen  Lava  mit  Augit-  und  Olivin -Krystallen 
schloss  eckige  Bruchstücke  des  weissen  porphyrartigen  Gesteins  ein. 

4.  Aus  einem  Gemenge  von  Hornblende,  Glim- 
mer, Peridot  etc.-  bestehende  Gesteine.  Ein  Haupt- 
unterschied zwischen  den  Produkten  der  Somma  und  des  Vesuvs 
besteht  darin,  dass  nur  die  erstere  die  so  verschiedenartig  zu- 
sammengesetzten losen  Blöcke  geliefert  hat,  die  bald  aus  krystal- 
linischen  Kalken,  bald  aus  einem  Gemenge  der  versdiiedensten 
Silikate  bestehen.  Bei  dem  ersten  historischen  Vesuv-Ausbruch 
79  n.  C.  sind  zwar  ähnliche  kleine  Blöcke  ausgeworfen,  da  sich 
deren  in  der  Lapillibedeckung  von  Pompeji  befinden  und  die 
Bimsteine  dort  nicht  selten  Kalkstückchen  in  ihren  Hohlräumen 
enthalten.  Dass  bei  den  neueren  Ausbrüchen  ähnliche  Massen 
ausgeworfen  seien,  ist  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  bewiesen,  wenn 
auch  die  Versnvführer  ähnliche  Gesteine  als  Seltenheit  auf  dem 
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Vesuvkegel  nahe  am  Krater  gefunden  haben  wollen.  Wir  selbst 
haben  trotz  eifrigen  Suchens  nach  den  Aasbrüchen  von  1839 
und  1850  dort  keine  ähnliche  Blöcke  finden  können.  In  sechs 
Bomben  des  Mai- Ausbruches  haben  wir  Kerne  ans  ähnlichen 
Massen  gefunden  und  zwar  1.  feinkörniges  Gemenge  aus  weiss- 
lichem  Peridot  mit  Augit  und  Glimmer;  2.  und  3.  feinkörniges 
Gemenge  von  Augit  und  Glimmer.  Nr.  3.  zeigte  deutliche 
Schmelzung  der  etwas  verglasten  und  verschlackten  Ober- 
fläche, das  einzige  Beispiel  dieser  Art.  4.  und  5.:  Gemenge 
aus  Augit  und  Glimmer,  grosskörnig;  6.  aus  Olivin,  Au- 
git und  Glimmer,  grosskörnig.  Diese  Kerne  zeigten,  bis  auf 
3.,  stumpfe  und  mehr  oder  weniger  rundliche  Kanten  und  einen 
sehr  feinen,  röthlichen,  erdigen  Ueberzug,  ein  Beweis,  dass  sie, 
von  unbekannter  Tiefe  in  die  Höhe  gebracht,  aus  lockeren  tuff- 
artigen Schichten  abstammen  und  also  nicht  zum  ersten  Mal 
ausgeworfen  sind. 

Ausser  diesen  in  den  Bomben  als  Kerne  enthaltenen  Silikat- 
gesteinen sind  zu  gleicher  Zeit  ähnliche  grössere  Massen,  wenn 
auch  selten,  ohne  Lavaüberzug  ausgeworfen  worden,  wie  auch 
bei  fr&heren  Ausbrüchen.  Als  am  5.  Mai  nach  der  Bildung  der 
Einsenkung  (Taf.  Y  Fig.  2,  n)  viel  Schutt  den  Kegel  hinab- 
stürzte, sind  viele  ähnliche,  wahrscheinlich  1822  ausgeworfene 
Blöcke  und  Bomben  zu  Tage  gekommen.  Wir  fanden  z.B.  eine 
Bombe  mit  Kern  von  Silikatmischung,  die  sich  von  den  Bomben 
von  1855  nur  durch  den  Mangel  an  Frische  unterscheidet  und 
einen  0,3  Meter  grossen  Block  von  dolomitischem,  zwischen  den 
Fingern  zu  Pulver  zerreiblichem  Kalk.  £r  lag  am  Fusse  des 
kleinen  Kegels  b.  und  an  seiner  Oberfläche  hingen  viele  röthliche 
Lapilli  wie  sie  1822  ausgeworfen  wurden. 

Ursprung  der  Asche. 

Man  hat  die  Entstehung  des  feinen,  oft  in  grosser  Menge 
aasgeworfenen,  inpalpablen  Staubes,  der  Asche,  der  in  der  Luft 
statt  findenden  Reibung  der  ausgeworfenen,  schon  fest  gewordenen 
Lavaietzen  zugeschrieben  (ja  sogar  [Bevue  des  deux  mondes 
185d.  S.  1124]  einer  Verdichtung  von  gasförmiger  Lava! ).  Wir 
haben  nach  dem  Mai- Ausbruche  eine  Erscheinung  bemerkt,  die 
vielleicht  die  Bildung  der  Asche  erklärt.  Am  Fusse  des  kleinen 
Kegels  i.  (Taf.  V  Fig.  2)  hatte  sich  in  der  Lava  eine  weite 
Grotte  gebildet,  an  deren  Wandungen  wie  gewöhnlich  Salzkrusten 
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sich  befanden.  Diese  glichen  zum  Theil  zerrissenen  Spinngeweben, 
bestanden  ans  salzsauren  Alkalien  und  hinterüessen  benn  Auf- 
losen viel  röthlich-graues  inpalpables  PnWer,  vulkanische  Asche. 
(Wir  erinnern  daran,  dass  bei  dem  Mai-Aosbmch  nar  am  i.Mai 
wenig  schwärzliche  Asche  beim  Obserratorium  niederfieL)  Diese 
Beobachtung  leitet  auf  die  Ansicht  hin,  dass  die  Asche  durch 
das  Hervorströmen  der  flüchtigen  Stoffe,  des  Wasserdamples  und 
der  salzsauren  Alkalien ,  au»  den  flfissigen  Laven  entsteht ,  wo- 
für auch  noch  andere  Thatsachen  sprechen.  Vorläufig  mag  diese 
Andeutung  genfigen. 


5.  CapiteL     Mineralogisch  -  cliemisclLe  Untersuchung  der 

Produkte  des  Ansbmches. 

Fast  alle  von  uns  genauer  untersuchten  Substanzen  stammen 
von  den  kleinen  Kegeln  oder  aus  der  Nähe  der  Fumarolen  der 
Lavaströme,  sind  also  sublimirt.  Da  sie  oft  gemischt  vorkommen, 
haben  wir,  wie  schon  bei  dem  Ausbruch  von  1850,  die  Salze 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Wasser  aufgelöst  und  durch 
freiwillige  Erystallisation  getrennt.  Zwar  ist  diese  Methode  nicht 
scharf,  da  Zersetzungen  eintreten  können,  aber  sie  giebt  doch 
mehr  Aufschluss  als  die  Aiialjse.  Jedenfalls  zeigt  sie,  welche 
Salze  das  Regenwasser  auflösen  und  unter  günstigen  Umständen 
absetzen  kann.  Unsere  Versuche,  die  Dampfe  in  Lösungen  von 
Chlorbarium,  Baryt-  und  Kalkwasser  aufzu&ngen  oder  die  £z- 
halationen  in  langen  Glasröhren  zu  verdichten  sind  nicht  immer 
glücklich  gewesen,  da  die  Temperatur  bald  zu  hoch  stieg,  und  es 
lassen  sich  ja  auch  nicht  alle  Fumarolenprodnkte  verdichten. 

Schwefel.  Besonders  an  zwei  Punkten  setzten  die  Fu- 
marolen Schwefel  ab:  neben  der  Bocca  a.  (Taf.  V  Fig.  2),  der 
obersten  am  Vesuvkegel,  fand  er  sich  in  Erystallen  zusammen 
mit  Gjps  und  auf  der  Lava  neben  der  begrabenen  Brücke  zwi- 
schen S.  Sebastiane  und  Massa  di  Somma,  wo  er  noch  lange 
nach  dem  Ausbruch  und  der  oberflächlichen  Erstarrung  der  Lava 
abgesetzt  wurde.  Der  Absatz  begann  erst  einen  Monat  nach 
dem  Stillstande  des  Stromes,  auf  dem  sich  einige  Tage  lang  die 
Fumarolen  fortwährend  mehrten.      Er  kam  dort  gewöhnlich  mit 
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Salmink  zueammeii  vor,  der  bisweilen  die  ScWefelkrjstalle  tibeiv 
zog,  während  bisweilen  das  umgekehrte  Verhältniss  oder  eine 
innige  Miscfanng  beider  statt  fand.  Die  sehr  kleinen  Schwefel- 
krystalle  bildeten  dort  oft  sehr  zarte  Dendriten,  oft  höekerige 
und  opake  Krusten,  ein  Beweis  einer  späteren  Schmelzung  und 
einer  späteren,  bis  auf  die  Oberfläche  der  Lava  vorgedrungenen, 
höheren  Temperatur.  Die  Fumarolen  rochen  dort  weder  nach 
schwefliger  Säure  noch  nach  Schwefelwasserstoff,  viele  sogar 
angenehm,  wahrscheinlich  nach  reinem  Scbwefelgas. 

Schweflige  Säure  und  Salzsäure.  Dass  beide  so- 
wohl aus  den  kleinen  Kegeln  als  aus  dem  Lavastrom  in  grosser 
Menge  entwickelt  wurden  und  dass  oft  da,  wo  froher  die  eine 
Sfture  überwog,  später  die  andere  reichlicher  wurde,  ist  schön 
erwähnt  worden.  Der  aus  den  Fumarolen  aufsteigende  Dampf 
enthielt  nach  seiner  Verdichtung,  wie  auch  in  geringerer  Menge 
das  Begenwasser  an  den  ersten  Tagen  des  Ausbruches,  sehr  viel 
freie  Salzsäure.  Da  Salzsäure  und  schweflige  Säure  sich  schon 
durch  ihren  eigenthümlichen  'Geruch  unterscheiden  lassen,  so 
waren  weitere  Versuche  unnöthig. 

Kohlensäure  steht  mit  dem  Ausbruch,  gegen  dessen  Ende 
sie  in  den  Mofetten  auch  dies  Mal  in  grosser  Menge  auftrat,  in 
einer  nicht  ganz  klaren  Verbindung,  da  sie  sich  am  Saume  des 
Berges  sehr  weit  von  dem  Ausbruchsorte  entwickelt.  Da  es 
wichtig  war  zu  wissen,  ob  sich  Kohlensäure  schon  an  den  Laven- 
quellen oder  aus  den  Laven  selbst  entwickelt,  haben  wir  Versuche 
mit  Kalkwasser  und  Barytwasser  angestellt,  aber  während 
des  Ausbruches  aus  der  Lava  des  Atrio  del  Cavallo  keine 
Kohlensäure  -  Entwicklung  gefunden.  Ob  diese  nach  dem  Ejt- 
starren  eintritt,  entscheiden  unsere  Versuche  nicht  mit  Sicherheit, 
wahrscheinlich  ist  es  nicht  der  Fall. 

Fluorüre.  Da  sich  so  viel  Fluor  in  den  bei  dem  Ausbruch 
von  ISÖO  abgesetzten  Salzkrusten  fand,  so  haben  wir  darnach 
eifrig  in  denen  der  Fumarolen  von  1855  gesucht,  aber  meist 
vergeblich.  Nur  aus  einigen  grünen,  gewöhnlich  Atacamit  ge- 
nannten Krusten  und  aus  einigen  anderen,  später  zu  erwähnenden 
Produkten  haben  wir  Fluorreaction  erhalten,  so  wie  aus  einigen 
Incmstationen  der  Lava  zwischen  San  Sebastiano  und  Massa,  die 
zusammen  mit  Schwefel  vorkommen  und  denen  von  1850  gleichen. 
Gepulverte  frische  Laven  vom  Vesuvkegel,  von  dem  Fosso  della 
Vetrana,   aus  der  Nähe  von  S.  Sebastiano  u,  s.  w.  entwickelten 
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mit  Schwefelsäure  erhitzt  Dämpfe,    die  das  Glas  so  schwach  an- 
griffen, dass  man  es  erst  beim  Anhauchen  bemerken  konnte. 

Die  Gase,  welche  sich  aus  den  kleinen  Kegeln  und  ans  der 
Lava  im  Atrio  del  Cavallo  während  des  Ausbruches  entwickelten, 
hinterliessen  auf  den  Glasgefässen  und  Glasglocken  nur  ein  Mal 
am  24.  Mai  deutliche  Zeichen  von  Aetzung,  als  diese  3  Stunden 
lang  neben  einer  Fumarole  der  noch  fliessenden  und  oberflächlich 
erstarrten  Lava  etwas  über  dem  Fusse  des  Vesuvkegels  gestanden 
hatten.  Die  Fumarole  roch*  deutlich  nach  schwefliger  Säure  und 
entwickelte  einen  weissen  Bauch,  der  auf  der  Schlackenumgebung 
einen  dünnen  orangefarbenen  Ueberzug  absetzte.  In  der  Chlor- 
bariumlösung hatte  sich  etwas  pulveriger  Absatz  gebildet,  der 
in  verdünnten  Säuren  unlöslich  war,  also  wohl  aus  schwefelsaurem 
Baryt  bestand.  Bei  ähnlichen,  am  7.  und  13.  Juni  auf  der  Lava 
im  Fosso  della  Vetrana  angestellten  Versuchen  war  das  Glas 
noch  stärker  angegriffen  und  in  der  Chlorbariumlösung  hatte  sich 
etwas  Niederschlag  gebildet.  Als  die  bei  der  Verdichtung  der 
Wasserdämpfe  erhaltene,  salzsäureli altige  Flüssigkeit  einige  Tage 
im  Glase  aufbewahrt  war,  zeigte  sich  dasselbe  im  Niveau  der 
Flüssigkeit  angegriffen.  Flusssäure  und  flusssaure  Verbindungen, 
deren  Basen  nicht  bestimmt  sind,  finden  sich  also  unter  den 
Produkten  des  Ausbruches  von  1855. 

Schwefelsäure.  Nach  dem  am  2  4.  Mai  angestellten  Versuch 
hauchen  die  Fumarolen  auch  Schwefelsäure  aus  °).  Schwefelsaure 
Salze  fehlten  in  den  Salzkrusten  nicht;  ob  diese  freie  Schwefel- 
säure enthalten,  ist  nicht  bestimmt  worden,  besonders  da  das  oft 
vorkommende  schwefelsaure  Eupferoxjd  schon  an  sich  sauer  reagirt 
und  immer  zugleich  salzsaure  Verbindungen  vorhanden  waren. 

Melaconisa,  pulvriges  schwarzes  Kupferoxyd ,  CuO. 
Kupferverbindungen  sind  bei  diesem  Ausbruch  in  grosser  Menge 
vorgekommen,  aber  das  Oxyd  ist  nur  sehr  selten  und  zwar  auf 
Lava  im  Fosso  della  Vetrana  im  September  und  Oktober,  also 
lange  nach  dem  Stillstand  der  Laven,  gefunden  worden.  Es 
kam  dort  auf  den  Schlacken  zusammen  mit  dem  von  den  Fuma- 
rolen abgesetzten  Kochsalz  vor,  das  davon  aschgrau  gefärbt  war 
und  ausserdem  nur  noch  Chlorkalium  enthielt.  Das  bei  der 
schwachen  Thätigkeit  des  Vesuvs  vor  1850  in  ähnlicher  Weise 
ofl  vorgekommene  Kupferoxyd  bestand  immer  aus  feinen  Blättchen, 


°)  Doch  wohl  Oxydationsprodokt. 
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wie  auch  das   an   den  Yooooli  (Ansbrnch   von  1760)  sich  rein 
nnd  in  grosser  Menge  findende. 

Eisenglanz  und  Magneteisen?  Nie  vielleicht  hat  der 
Vesuv  so  viel  Eisenglanz  und  in  so  verschiedenen  Varietäten 
geliefert,  der  1850  nur  auf  den  Schlacken  der  kleinen  Eruptions- 
kegel als  sehr  seltener  und  feiner  krjstallinischer  Ueberzug  vor- 
banden war.  Die  Entwicklung  des  Eisenglanzes  begann  schon  in 
den  ersten  Tagen  des  Ausbruches  und  er  wurde  in  grosser  Menge 
auf  den  Schlacken  der  kleinen  Kegel  wie  auf  denen  des  Lava- 
stroms im  Atrio  del  Cavallo  abgesetzt,  obwohl  sein  Erscheinen 
nicht  an  allen  Stellen  gleichzeitig  war.  So  fanden  wir  ihn  am 
6.  Mai  reichlich  am  Kegel  d.  (Taf.  V  Fig.  2),  während  auf  dem 
nahen  Kegel  c.  keine  Spur  davon  vorhanden  war,  dagegen  sehr 
viel  Kupfersalz.  Gegen  das  Ende  des  Ausbruches  waren  auf 
beiden  Kegeln  sowohl  Eisenglanz  als  Kupfersalze  in  grosser  Menge 
sublimirt.  Von  den  Varietäten  sind  besonders  fünf  zu  erwähnen. 
Die  erste  aus  kupferrothen  Schuppen  bestehende  war  in  den 
ersten  Tagen  des  Ausbruches  die  häufigste  und  bildete  1—2 
Millimeter  dicke,  schwach  zusammenhängende  (Jeberzüge.  Die 
zweite  bestand  aus  röthlich-braunen ,  bald  schwach  metallisch, 
bald  stark  glänzenden  Stalaktiten,  in  denen  der  Eisenglanz  mit 
anderen  Salzen  in  wechselnder  Menge  gemischt  war,  so  dass  er 
nach  dem  Auflösen  in  Wasser  als  feines,  röthliches,  glänzendes 
Pulver  zurflckblieb;  in  zwei  Versuchen  etwa  50  pCt  des  Ganzen. 
Die  Stalaktiten  aus  dem  Kegel  d.  enthielten  nur  sehr  wenig 
Lösliches  nnd  blieben  im  Wasser  fast  ganz,  während  auch  röth- 
liche  Salzkrusten  vorkamen  mit  nur  1  —  2,5  pCt.  Eisenglanz. 
Vor  1850  fiuiden  sich  im  Vesuvkrater  Salzkrusten  mit  etwa 
25  pCt  Eisenglanz;  aus  einem  im  August  1844  beobachteten 
grossen  Salzstalaktiten  tröpfelte  nach  einiger  Zeit  viel  Flüssigkeit 
ans,  in  der  sich  wie  auf  dem  Stalaktiten  selbst  viele  Eisenchlorür* 
Krystalle  bildeten.  Von  den  im  Mai  1855  gesammelten  Stalaktiten 
haben  sich  einige  6  Monate  lang  unversehrt  erhalten,  andere  mit 
weissen,  röthlich-gelben  oder  grünen  Ausblühungen  bedeckt  Die 
dritte  häufigste  Varietät  ist  eisengrau,  metallisch  glänzend,  bildete 
Bhomboeder  oder  sechsseitige  DoppelpTramiden,  die  durch  grosse 
Abstumpfungen  d^  Endecken  tafelförmig  aussahen.  Das  Rhom- 
boeder  ist  das  beim  Eisenglanz  gewöhnliche  mit  Endkantenwinkeln 
von  86^  5'  und  an  der  sechsseitigen  Doppelpyramide  beträgt 
die  Neigung  der  Flächen  zu  der  Abstumpfung  der  Endecken 


314 

141*  48'.  Die  lelstere  Form  findet  sich  nur  in  den  kleinen  EruplicHis- 
kegeln  und  scheint  sich  bei  höherer  Temperatur  tUs  die  Bhom- 
boeder  zu  bilden. 

Die  vierte  eleganteete  Varietät  bildet  leine,  blutrothe,  durch- 
«cbeiaende,  rhombische  Blättchen  von  1 —  1^  Millimeter  Länge 
und  kommt  mit  der  dritten  und  ffinften  zneammen  vor.  Obwohl 
sie  nicht  chemisch  untersucht  wurde,  so  halten  wir  sie  doch  tut 
Eisenglanz,  da  sie  in  andere  Varietäten  übergeht. 

Viel  wichtiger  und  vielleicht  am  Vesuv  neu  ist  die  fönfte 
Variet&t  in  oktaedriscben  Kristallen  tob  Magneteisen  7  auf  den 
Kegeln  o.  und  d.,    noch  seltener  und  undeutlicher  auf  der  Lava 


am  grossen  Vesuvkegel  beobachtet.  Die  rechte  and  linke  Figur 
des  Holzschnittes  stellen  zwei  dieser  Kryslallgmppen  in  etwa 
dreifiicher  Vergrösserung  dar.  Bisweilen  sind  die  Kanten  durch 
Rhombendodekaederflächen  (rechte  Figur)  abgestumpft  und  ge- 
wöhnlich finden  sich  auf  den  Fl&cben  viele  erhabene  Linien, 
regelmässig  nach  den  drei  Kanten  der  Oktaederfl&chen  angeordnet 
(linke  Figur).  Häufig  erlaubt  der  Glanz  der  Flächen  Messungen 
mit  dem  Beflexionsgoniomeler,  welche  ein  reguläres  Oktaoder 
ergaben  und  für  die  Abstumpfung  der  Kanten  gl  eich  massig« 
Neigung  nach  den  beiden  anliegenden  Flächen.  Die  erhabe- 
nen Linien  gehen  oft  von  einer  Fläche  auf  die  nächste  oder 
auch  auf  secba  Oktaederflächen  fort  und  liegen  in  einer  den 
beiden  übrigen  Flächen  parallelen  Ebene.  Sie  gehen,  wenn 
Rhombendodekaeder  vorkommen,  über  diese  weg,  immer  in  der- 
aelben  Ebene  bleibend.  Wo  sich  zwei  Linien  begegnen,  wird 
eine  unterbrochen,  wie  ein  idealer  und  stark  vergrösserter  Krystall 
(mittlere  Figur  des  Holzsdinittes)  teigt.  Es  ist  demnach  klar, 
daas  die  Linien  Ränder  von   blättrigen  Krystallen  sind,   die  in 
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das  Innere  der  Oktaeder  eindringen  nnd  regelmässig  und  genau 
in  einer  zwei  Oktaed«rflächen  parallelen  Richtung  verlängert  sind. 

Bei  starker  Yergrösserung  sieht  man,  dass  diese  Linien 
rauh  und  von  sehr  kleinen  glänzenden  Flächen  begrenzt  sind, 
welche  eine  bestimmte  Lage  haben,  da  alle  homologen  zugleich 
spiegeln.  Die  Endflächen  einer  Linie  sind  gewöhnlich  den  End- 
flächen aller  oder  vieler  parallelen  Linien  homolog,  da  alle  pa- 
rallelen Linien  zugleich  spiegeln.  Zugleich  sieht  man,  dass  keine 
dieser  Endflächen  einer  Oktaeder-  oder  Rhombendodekaederfläehe 
parallel  ist.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  blattförmigen 
Erfstalle,  weldie  durch  die  Oktaeder  hindurchgehend  als  erha- 
bene Linien  auf  der  Oberfläche  hervortreten,  Eisenglanzkrystalle 
sind,  welche  durch  die  grosse  Ausdehnung  der  Flächen  (n.)  blatt- 
förmig geworden  sind.  Diese  stumpfen  die  Bhomboederendecken 
grade  ab  und  sind  stets  zwei  Oktaederflächen  parallel.  Gehören  femer 
die  Endflächen  der  blattförmigen  Krystalle,  d.  h.  der  erhabenen 
Linien  dem  Hauptrhomboeder  des  Eisenglanzes  (A.)  an  oder 
anderen  Flächen  ?  Ferner  haben  sie  eine  bestilnmte  Lage  zu  den 
Oktaederflächen?  Um  diese  Fragen  zu  beantworten  mtisste  man 
goniometrische  Messungen  machen,  die  aber  wegen  der  Kleinheit 
der  Flächen  nicht  ausfühii>ar  sind.  Da  jedoch  bisweilen  mit 
den  Oktaedern  zusammen  glänzende  Eisenglanzkrystalle  mit  den 
Flächen  A.  und  n.  vorkommen,  so  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  kleinen  Endflächen  zu  den  Flächen  A.  gehören  und  da  die 
der  parallelen  Linien  gew.öhnlich  zu  gleicher  Zeit  spiegeln,  also 
homolog  sind,  so  scheint  ihre  Lage  zu  den  Oktaederflächen  be- 
stimmt und  constant  zu  sein.  Wegen  der  Schwierigkeit  so  kleine 
Flächen  zu  beobachten,  lässt  sich  das  letztere  nicht  bestimmt 
behaupten;  um  so  weniger  als  bisweilen  die  Flächen  A.  gegen 
die  Oktaederkanten  in  einer,  bisweilen  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  geneigt  zu  sein  scheinen,  so  dass  also  kein  bestimmtes 
Gresetz  über  die  Lage  von  A.  zu  den  Oktaederflächen  zu  existiren 
scheint. 

Zerbricht  man  die  Oktaeder,  so  sieht  man,  dass  sie  im  Innern 
aus  blattförmigen,  in  einander  verflochtenen  und  Hohlräume  zwi* 
sehen  sich  lassenden  Krystallen  bestehen.  Das  Pulver  ist  dunkel- 
roth,  wie  es  eine  Mischung  von  Eisenglanz  und  Magneteisen 
ergeben  würde.  Die  Krystalie  mit  wenigen  oder  undeutlichen 
erhabenen  Linien  geben  ein  dunkleres  Pulver  als  die  anderen 
und  zeigen  bisweilen  eine  Andeutung  von  krummblättriger  Textur, 
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welche  mit  rothem  Licht  spiegelt,  als  bestände  sie  aus  den  rothen, 
durchscheinenden,  oben  beschriebenen  Schuppen.  Die  Erystalle 
sind  stark  magnetisch  und  eine  Vergleichung  mit  den  übrigen 
Eisenglanzvarietäten  von  Somma  und  Vesuv  unter  Anwendung 
einer  vortrefflichen  Magnetnadel  und  des  Melloni'schenMagne- 
toscopes  ergiebt  Folgendes. 

1.  Grossblättriger  Eisenglanz  vom  Mai -Ausbruch  1855, 
eisenfarbig,  verworren  zusammengehäuft.  Keine  Spur  vod  Magne- 
tismus mit  der  Magnetnadel,  mit  dem  Magnetosoop  merklicher 
polarer  Magnetismus. 

2.  Krusten  aus  kleinen,  kupferrothen,  schwach  zusammen- 
hängenden Schuppen,  vom  letzten  Ausbruche.  Wie  oben,  polarer 
Magnetismus  schwach. 

3.  Blättriger  Eisenglanz  aus  dem  Fosso  di  Cancherone 
(Somma),  Blätter  50  Millimeter  lang  und  20  —  30  breit.  Wie 
oben,  polarer  Magnetismus  noch  stärker  als  bei  1.  und  2. 

4.  Rhomboeder  ebendaher  mit  stark  abgestumpften  Endecken, 
4  —  12  Millimeter  breit  und  i  —  2  Millimeter  hoch;  '  Deutlich 
magnetisch  mit  der  Nadel  und  polarisch  -  magnetisch  mit  dem 
Magnetoscop. 

5.  Zusammengruppirte  Oktaeder  ebendaher  zusammen  mil 
dicken  Eisen glanzkrusten.  Wie  4.,  nur  stärkere  Wirkung  mil 
der  Nadel.  Bisweilen  auch  schwacher  polarer  Magnetismus  mit 
der  Nadel  bemerkbar. 

6.  Grosse  sechsseitige  Doppelpyramiden  mit  stark  abge- 
stumpften Endecken.  Ob  vom  Vesuv  oder  von  der  Somma  un- 
bekannt. Merklich  magnetopolarisch  mit  der  Nadel,  stärker  mit 
dem  Magnetoscop. 

7.  Oktaeder  mit  hervorragenden  Linien,  vom  Mai-Ausbruch 
1855.  Stark  magnetisch  mit  der  Nadel  und  merklich  polar- 
magnetisch mit  dem  Magnetoscop. 

8.  Eisenglanz-Stalaktiten  von  demselben  Ausbruch.  Wir- 
kung auf  die  Nadel  sehr  verschieden,  bald  gar  keine,  bald  schwach, 
bald  polarisch-magnetisch.  Mit  dem  Magnetoscop  zeigen  sie  alle 
polaren  Magnetismus  und  einer  von  etwa  j  Kilogramm  Gewicht 
stiess  die  Nadel  des  Magnetoscop  noch  auf  j-  Meter  zurück  und 
zeigte  auch  mehr  als  zwei  Pole. 

Die  untersuchten  Varietäten  zeigen  also  mit  der  Nadel 
gar  keinen,  stärkeren  oder  schwächeren  ein&chen  oder  polaren 
Magnetismus.      Mit   dem    Magnetoscop   zeigen    sie  alle  polaren 
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Magnetismtis ,  der  fest  gleich  stark  ist  bei  den  mit  der  Nadel 
magnetischen  oder  nicht  magnetischen,  aber  stärker  bei  den  auch 
mit  der  Nadel  polarmagnetischen.  Zwischen  der  Vertheilnng 
des  Magnetismus  und  der  Form  der  Krystalle  lässt  sich  keine 
Beziehung  erkennen. 

Die  eigenthümliche  Form  der  Oktaeder  und  ihr  starker 
Magnetismus  sind  für  Magneteisen  bezeichnend  und  man  möchte 
die  Krystalle  för  eine  Verschlingung  desselben  mit  Eisenglanz 
halten.  Die  salzsaure  Lösung  giebt  aber  mit  Kaliumeisencyanid 
keinen  Niederschlag,  enthielt  also  kein  Eisenoxydul,  und  auch 
Titanoxyde  sind  nicht  darin  enthalten. 

Unsere  bisherigen  Untersuchungen  ergeben  keine  klare  Deu- 
tung der  Oktaeder  und  wir  behalten  uns  weitere  vor.  Der  Vesuv 
und  die  Gbrigen  vulkanischen  Gegenden  In  Neapel  liefern  als 
Sublimat  immer  nur  Eisenoxyd,  während  der  Vesuv  selbst  unter 
gewissen  Bedingungen  auch  Magneteisen  und  vielleicht  ausschliess- 
lich Magneteisen  liefert.  Die  krystallographischen  und  physika- 
lischen Merkmale  der  bei  dem  letzten  Ausbruch  gebildeten  Oktaeder 
scheinen  dieser  Ansicht  zu  widersprechen  und  wir  hätten  sie  ganz 
aufgegeben,  wären  wir  überzeugt,  wie  wir  es  anfänglich  waren, 
dass  die  Oktaeder  wirklich  Magneteisen  seien.  Die  Thatsache 
selbst  ist  übrigens  nicht  neu,  wir  haben  schon  früher  auf  einigen 
Laven  von  Lipari  und  in  den  Höhlungen  einer  Lava  vom  Monte 
Spina  am  Lago  d'Agnano  oktaedrische ,  rauhe  und  innen  mit 
Hohlräumen  versehene  Krystalle  beobachtet*).  Grösser  noch  als 
die  1855  vom  Vesuv  gebildeten  Oktaeder  sind  die  aus  dem 
Fosso  di  Cancherone,  einer  alten  Ausbruchs-Bocca  der  Somma, 
unterscheiden  sich  aber '  durch  die  gewöhnlich  schlechte  Ausbil- 
dung, den  Mangel  an  Hohlräumen  im  Innern,  den  schwächeren 
Magnetismus,  die  Farbe  und  das  Pulver,  welches  ganz  dem  des 
Eisenglanzes  gleicht.  Die  Oktaeder  des  Fosso  di  Cancherone 
bestehen  sicher  aas  Eisenglanz  und  schon  1842  haben  wir  »e 
aus  einer  eigenthtimlichen ,  nach  bestimmten  Gesetzen  statt  fin- 
denden Vereinigung  von  Eisenglanz-Rhomboedern  abgeleitet**)» 

*)  Mem.  geolog.  snlla  Campania  per  Scacchi,  Napoli  1849.  S.  125 
und  1*26.  —  Bendic  Accad.  scienz.  di  Napoli.   Bd.  IX.  1850.  S.  108,  109. 

**)  Esame  cristallografico  del  ferro  oligisto  e  del  ferro  ossidulato 
del  Vesuvio  per  A.  Scacchi.  Nap.  1842.  —  Trait^  de  mineralogie  par 
ADufresnoy.  Paris  1845.  Bd.  H.  S.  478— 481.  Taf.  169.  Fig.  105— 109. 
(Tergl.  Hai  ding  er  Fogg.  Annal.    Bd.  XI.   8.  188.] 
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Ist  in  den  Krystallen  etwa  Magneteisen  in  Eisenglanz  oder 
umgekehrt  metamorpbosirt  worden?  Beide  Annahmen  erklären 
die  Verbindungen  von  Oktaedern  und  Bhomboedera  nicht.  Der 
erste  Fall  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  die  directen  vulkanischen 
Sublimate  nur  aus  Eisenglanz,  aber  nicht  aus  Magneteisen  be- 
stehen. Die  so  sehr  hohe  Temperatur  der  Eruptionskegel,  in 
deren  Innerem  die  fraglichen  Krjstalle  vorkommen,  und  die  Schwie- 
rigkeit des  Eindringens  des  Sauerstoffs  der  Luft  würde  eher 
eine  Umwandlung  des  Eisenglanzes  in  Magneteisen  Termuthen 
lassen.  Aber  auch  die  zweite  Annahme  ist  nicht  zulässig,  weil 
dann  die  Krystalle  Rhomboeder  sein  mössten,  deren  Textur  allein 
verändert  wäre. 

Oder  ist  etwa  der  Eisenglanz  dimorph?  Hinreichende  Be- 
weise für  diese  uns  wahrscheinlichere  Ansicht  haben  wir  bis 
jetzt  nicht. 

Cblo reisen.  Eisenchlorid  gehört  bei  dem  letzten  wie 
auch  den  früheren  Ausbrüchen  zu  den  häufigsten  Produkten. 
Ihm  muss  man  grösstentheils  die  gelbe  Farbe  der  Schlacken  und 
Salzkrusten  in  der  Nähe  der  Fumarolen  zuschreiben.  Durch  das 
Eisenchlorid  werd^i  die  vulkanischen  Produkte  nach  einiger  Zeit 
in  den  Kabinetten  feucht,  so  dass  man  früher  von  Bitumen  in 
den  Laven  sprach,  wie  die  gelbe  Farbe  der  Schla<^en  Anlass 
gab  Schwefel  in  den  Laven  anzunehmen.  Das  Eisenchlorid  giebt 
das  Material  zur  Bildung  des  Eisenglanzes  und  auch,  mit  we- 
nigen beim  Coquimbit  zu  erwähnenden  Ausnahmen,  zu  dem 
gelbbraunen  Niederschlag,  den  die  Salzkrusten  des  Vesuvs  mit 
Ammoniak  geben.  Eisenchl<Mrür  haben  wir  nicht  auffinden  können, 
Kaliumeisencyanid  gab  nie  den  für  Oxjdulsalze  charakteristischeB 
Niederschlag. 

Manganchlorür  und  Chlormagnesium.  Ersteres  ist 
in  geringer  Menge  in  einigen  weissen,  fast  nur  aus  Salzsäuren 
Alkalien  bestehenden  Salzkrusten  enthalten,  reichlicher  in  weiaaea, 
aus  salz-  und  schwefelsauren  Alkalien  und  schwefelsaurer  Magnesia 
zusammengesetzten,  die  vielleicht  noch  Chlormagnesium  und  sdiwe- 
felsaures  Manganoxjdul  enthielten. 

Chlormagnesium  fand  sich  in  den  Mutterlaugen  nach  dem 
Auskrystallisiren  der  Salze,  aber  Chlorcalcium  war  nie  darin 
enthalten  wie  die  Probe  mit  oxalsanrem  Ammoniak  bewies. 

Chlorkalium  undKochsalz.  Kochsalz  ist  das  häufigste 
und  reichlichste  Sublimat  des    Vesuvs,   enthält  aber  fast  immer 
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etwas  ChlorkaKutn.  Es  fand  sich  beim  letzten  Ausbnicli  in  grosser 
Menge  sowobi  auf  den  kleinen  Eruptionskegeln  als  anf  den  Lava- 
stromen, wo  es  sich  an  manchen  Stellen  noch  viele  Monate  nach 
dem  Stillstand  des  Stromes  in  sehr  grosser  Menge  entwickelte. 
Es  steigt  als  weisslicher^  oft  gar  nicht  feuchter  Bauch  anf,  der 
bald  blendendweisse,  bald  darch  fremde  Stoffe  gef&rbte  Absitze 
bildet.  Das  Kochsalz  kommt  vor  1)  kiystallisirt,  meist  in  kleinen 
auf  einander  gehäuften  Erjstallen ,  2)  als  Ueberzug ,  der  oft 
deutlich  geschmolzen  erscheint,  3)  als  Stalaktiten.  Diese  waren 
besonders  h&nfig  im  Innern  des  Kegels  d.  (Taf.  V  Fig.  2),  bei 
4  Centimeter  Didce  bis  45  Centimeter  lang  and  enthielten  neben 
den  salzsauren  noch  schwefelsaure  Alkidien.  Ihre  Textnr  ist 
meist  blättrig  und  sie  scheinen  dadurch  zu  entstehen,  dass  nacb 
dem  Ausbruch  Regenwasser  durch  die  schon  mit  Kochsalz  Hber- 
Bogenen  Schlacken  desE^egels  sickerte  und  es  bei  der  im  Innern 
des  Kegels  herrschenden  hohen  Temperatur  als  Stalaktiten  absetzte. 

Während  die  zur  Zeit  des  Ausbruches  und  kurz  nachher 
gebildeten  Kochsalzkrusten  immer  Chk>rkalium  entfaidten,  fanden 
wir  dieses  nicht  in  den  später  gebildeten  Absätzen;  aber  diese 
Erscheinung  war  nicht  constant.  Die  im  September  auf  Sehlacken 
an  der  oft  erwähnten  Fnmarole  unter  dem  Observatorium  gebildeten 
Salze  reagirten  stark  mit  Platindilorid. 

Bisweilen  setzten  die  oft  mit  fremden  Salzen  verunreinigten 
Kochsalz  •  Auflösungen  bei  freiwilliger  Verdunstung  neben  den 
einfachen  durchscheinenden  Krjstallen  opake  oder  milchig  durch- 
scheinende Zwillinge  ab,  was  aber  auch  bei  reinen  Kochsalz- 
lösungen  vorkommt 

Salmiak  bildet  sich  bekanntlich  auf  der  Lava  nur  da,  wo 
sie  ttber  Cultnrlatkl  hinläuft;.  Bei  diesem  Ausbruche  lag  die 
höchste  Stelle,  wo  er  fi-eilich  spärlich  vorkam,  im  Fosso  della 
Yetrana,  reichlicher  fand  er  sich  in  der  Nähe  von  S.  Sebastiano 
und  Massa  di  Somma,  im  Ganzen  aber  seltener  als  bei  dem 
Ausbruch  von  1850.  Immer  zeigt  er  sich  erst  lange  nach  dem 
Erstarren  der  Lava,  wahrscheinlich  weil  anfänglich  die  Lavenkruste 
heiss  genug  ist  um  ihn  zu  verflüchtigen.  Als  wir  am  15.  Mai 
den  Arm  besuchten,  der  zwei  Tage  vorher  an  der  Capella  di 
Nooerino  bei  S.  Giorgio  a  Cremano  angelangt  noch  langsam 
sich  bewegte,  bemerkten  wir  an  einigen  Stellen  den  eigenthum- 
lichen  Geruch  des  Salmiakdampfes.  Am  interessantesten  waren 
die  Bhombendodekaeder ,   selten   mit  abgestumpften  Kanten,  oft 
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mit  regelmässig  vertieften ,  bis  6  Millimeter  grossen  Flächen. 
Die  1850  beobachteten  Zwillinge  sind  uns  nicht  vorgekommen. 

Da  sich  seit  undenklichen  Zeiten  in  einigen  Fumarolen  der 
Solfatara  Salmiak  Jbüdet,  wo  an  Gegenwart  und  Verbrennung 
organischer  Stoffe  nicht  zu  denken  ist,  so  könnte  man  einen  be- 
stimmten Luftdruck  als  nothwendig  annehmen.  Da  sich  ferner 
auf  den  SalzsäurejQaschen  Salmiak  absetzt,  so  haben  wir  zur 
Prüfung  der  obigen  Annahme  auf  verschiedenen  Höhen  des 
Vesuvs  Mitte  Mai  Gefässe  mit  Salzsäure  aufgestellt,  aber  als 
wir  sie  Ende  Juni  untersuchten,  keine  Spur  von  Ammoniak  darin 
gefunden.    Weitere  Untersuchungen  werden  noch  nothwendig  sein. 

Glaserit  (Aphthalose,  Arcanit)  schwefelsaures 
Kali  ist  am  Vesuv  nicht  häufig;  sehr  schön  kam  es  im  No- 
vember 1848  vor,  wie  die  oben  citirte  Schrift  von  Gui&cardi 
(s.  die  Litteratur)  nachweiset.  Bei  dem  letzten  Ausbruche  haben 
wir  mit  Eisenglanz  zusammen  einige  schlecht  ausgebildete  Kry- 
stalle  gefunden.  In  den  Salzkrusten  war  es  häufig  mit  enthalten 
und  setzte  sich  aus  den  Lösungen  reichlich  in  grossen  Krystallen  ab; 
oft  als  Doppelsalz  mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  oder  Magnesia. 

Pyroteknit,  wasserfreies  schwefelsaures  Natron  (neue  Spe- 
cies)  [Thenardit,  Casaseca  und  Cordier,  Mohs,  Beudant,  Haidin- 
ger etc.]  und  Mirabilit,  wasserhaltiges  schwefelsaures  Natron. 
Die  Schlacken ,  aus  denen  die  kleinen  Kegel  c  und  d.  bestan- 
den, wurden  später  darch  die  hohe  Temperatur,  wenigstens  die 
inneren,  zusammengeschweisst,  geschmolzen  und  bildeten  in  den 
Höhlungen  der  Kegel  bizarre  Stalaktiten,  ohne  dabei  alle  Salze,  die 
sich  auf  ihnen  abgesetzt  hatten,  einzubnssen.  Nach  dem  Erkalten 
hnd  man  daher  in  der  Masse  die  Salze  unregelmässig  vertheilt 
oder  in  kleinen  Hohlräumen  angesammelt«  Diese  Salze  zeigten 
sehr  verschiedenartige  Zusammensetzung  und  aus  einigen  Lösungen 
setzten    sich    die    trimetrisch -orthogonalen,   in   dem  Holzschnitt 
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dargestellten    Erystalle    ab,    deren    Messung*)    Folgendes   er- 
gab: 


e  :  e'  =  128'^  58' 

♦m':  m"  =  1350  21' 

0  :  o'  =  118  37 

n  :  n'  =  63  48 

•m  :  m'  =  123  39 

n  :  n"  =  56  58 

*m  :  m"  -  105  24. 

n':  n"  =153  41. 

a  :  b  :  c  —  1 

:  0,4773  :  0,8045. 

e  =  a:bcoc;   o  =  coa:b:c;   m  =  a:b:c;   n  =  3a:3b:c. 

Die  Untersuchung  ergab,  dass  sie  aus  wasserfreiem  schwefel- 
saurem Natron  bestanden,  das  sich  bekanntlich  auch  bildet,  .wenn 
man  die  Lösung  des  Salzes  zwischen  33°  und  40°  verdampfen 
lässt;  wir  haben  die  Erystalle  aber  bei  23°  bis  26°  erhalten. 
Versuche  bei  derselben  Temperatur  aus  künstlichen  ähnlichen 
Mischungen  das  wasserfreie  Salz  zu  erhalten,  sind  nie  gelungen, 
immer  entstand  das  wasserhaltige.  Auch  Salzkrusten  von  der 
Oberfläche  der   Schlacken   haben   wasserfreie  Krystalle  geliefert 

neben  wasserhaltigen  (Na  S  -|-  10  Aq),  die  bisweilen  34  Milli- 
meter gross  wurden ,  aber  statt  zu  verwittern  sich  langsam  in 
Gruppen  von  wasserfreien,  bis  2~  Millimeter  grossen  Erjstallen 
umsetzten.  Dieselbe  Umsetzung  haben  wir  auch  bemerkt,  wenn 
die  Krystalle  in  der  iMutterlauge  liegen  blieben  und  besonders 
dann,  wenn  die  Flüssigkeit  durch  die  freiwillige  Verdampfung 
geringer  geworden  war  und  einige  Erystallflächen  aus  derselben 
hervorragten. 

Epsomit,  Schwefelsaure  Magnesia.  Da  Magnesia 
und  Schwefelsäure  in  den  Vesuvsalzen  enthalten  sind,  schliessen 
wir  auf  die  Gegenwart  von  schwefelsaurer  Magnesia,  die  sich 
auch  bei  freiwilliger  Verdunstung  bisweilen  aus  den  Lösungen 
absetzte;  immer  aber  war  sie  in  geringerer  Menge  vorhanden 
als  bei  dem  Ausbruch  von   1850. 

Schwefelsaures  Eupferoxyd  kommt  sehr  häufig  und 
mit  drei  verschiedenen  Wassergehalten  unter  den  Vesuvsalzen 
vor.  Unter  den  neuen  Absätzen  der  Fumarolen  kommt  es  nie 
als  Cyanose  (Cii  S  +  5  Aq) ,  die  sonst  gewöhnlichste  Species 
vor,  dagegen  oft  in  verworren  zusammen  gehäuften,  schlecht  aus- 
gebildeten^ durchsichtigen,  aschgrauen  Erystallen,  die  einige  Zeit 


*)  Die  mit  einem  *  beeeichneten  Messungen  haben  zur  Bereehnong 
det  Correction  der  übrigen  gedient. 
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der  Lnfl  ausgesetzt  zerspringen  und  sich  unter  Anfblähnng  in 
viele  kleine  hellblaue  Krystalle  umsetzen.  In  Wasser  gelegt  haften 
die  aschgrauen  Krjstallbruchstucke  an  einander  und  lösen  sich 
langsam  zu  einer  blauen  Flüssigkeit  auf,  welche  oft  noch  fremde 
Stoffe,  besonders  Salzsäure  und  Kali  enthielt.  Die  aschgraue 
Varietät  ist  entweder  wasserfrei  oder  enthält  weniger  Wasser  als 
die  hellblaue  und  die  letztere  immer  noch  weniger  als  5  Atome. 
Wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit ,  der  Verunreinigungen ,  der 
Veränderungen  der  Stoffe  auf  den  Schlacken  selbst  durch  Feuch- 
tigkeit und  Neubildung  anderer  Salze  haben  wir  keine  genaue 
Analyse  ausfuhren  können. 

Die  Lösungen  der  kupfersalzhaltigen  Salzkrusten  setzten  bei 
freiwilliger  Verdampfung  immer  Krystalle  mit  5  Atomen  Wasser 
ab.  Besonders  häufig  waren  die  Kupfersalze  auf  den  Kegeln 
der  unteren  Gruppe  (c.  d.),  weniger  reichlich  auf  den  oberen 
Kegeln  (b.  und  i.)  und  auf  den  Lavastromen.  Die  Schlacken 
der  Kegel  c.  und  d.,  besonders  von  c,  waren  schon  in  den  ersten 
Tagen  des  Ausbruches  grün  von  Kupfersalzen ,  was  bis  einen 
Monat  nach  dem  Ausbruch  zunahm.  Auch  vor  1839  und  zwi- 
schen 1842 — 1850  bildeten  sich  bisweilen  kurze  Zeit  lang  viele 
Kupfersalze,  aber  nie  so  reichlich  als  bei  dem  letzten  Ausbruch. 
Manche  mit  Sublimaten ,  besonders  mit  blättrigem  Eisenglanz 
überzogene  Schlacken,  die  anfangs  gar  nicht  grün  waren,  be- 
deckten sich  nach  einigen  Monaten  im  Kabinette  mit  einem 
schwachen  grünen  Ueberzug. 

Gyps  und  Karsten  it.  Gyps  ist  seltener  als  1850 
vorgekommen  und  zwar  mit  Schwefel  zusammen  als  faseriger 
dünner  Ueberzug  an  der  obersten  Bocca  (a.)  und  mit  anderen 
Salzen  in  den  Hohlräumen  der  wieder  geschmolzenen  Schlacken 
der  Kegel  c.  und  d.,  wo  auch  einige  Karstenit- Krystalle  von  uns 
beobachtet  sind.  Die  letzteren,  durchscheinende  oder  durchsichtige, 
weisse,  orthogonale  Prismen  mit  drei  deutlichen,  den  Prismen- 
flächen  parallelen  Blätterdurchgängen,  sind  auch  von  uns  1822 
beobachtet  und  am  Vesuv  sehr  selten. 

Cyanochrom    (neue    Species),    wasserhaltiges    schwefel- 

saures  Kupferoxydkali  (Ka  S  +  Cu  S  -|-  6-^<l)i  ^^^  P i cre- 
me rid  (neue  Species),  wasserhaltige  schwefelsaure  Kalitalkerde 

■■■•  •••• 

(Ka  S  -j"  Mg  S  +  ß  '^^)'  ^^6  meisten  Lösungen  der  grünen 
oder  grünblauen  Salzkrusten  setzten  trimetrisch  -  monoclinische 
bellblaue  Krystalle   ab,   Cyanochrom.      Gleichzeitig   oder,  ppater 
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Alaun  undAlunogen,  schwefelsaure  Thonerde,  bildeten 
weisse,  nicht  häufige,  20  —  30  Millimeter  starke,  aussen  hockerige, 
innen  schwammige,  sehr  leicht  in  Wasser  lösliche  Krusten,  deren 
Lösung  sich  bei  Zusatz  von  Wasser  trübte.  Zuerst  krystallisirte 
etwas  Alaun,  dann  faseriger  Alunogen ;  bei  einem  Versuch  fanden 
wir  vom  ersten   13,01  pCt.  und  86,99  pCt.  vom  zweiten. 

Die  Absätze  der  Fumarolen  der  Campi  fiegrei  enthal- 
ten gewöhnlich  noch  schwefelsaures  Eisenoxjdul  *)  in  bestimm- 
ten Verhältnissen,  so  dass  die  Verbindung  ( Halotrichin )  ans 
3Fe  S  +  2At  S'  +  54  Aq  besteht  und  also  vom  Alunogen 
(AI  S'  -)-  18  Aq)  verschieden  ist,  (Einige  Mineralogen  nennen 
Halotrichit  den  von  Beudant  schon  so  lange  aufgestellten 
Alunogen,  während  der  Alunogen  vom  Vesuv  gar  kein  Eisen- 
oxydul, wohl  aber  Eisenoxyd  enthält.)  Besonders  die  Lösungen, 
welche  Cyanochrom  und  Cyanose  oder  Coquimbit  abgesetzt  hatten, 
gaben  auch  Alaunkry stalle. 

Coquimbit,  ¥e  S'  +  ^  -^^ »  ^^^^  ^^^^  namentlich  in 
zweierlei  Salzkrusten.  Erstens  in  röthlich-braunen,  schwammigen, 
sehr  zerbrechlichen,  die  bei  der  Auflösung  etwas  basisch- schwefel- 
saures Eisenoxyd  zurückliessen.  Die  Lösung  setzte  bei  freiwilliger 
Verdampfung  neben  Cyanochrom  und  salzsauren  Alkalien  viele 
hübsche,  braune,  sechsseitige  Säulen  von  Coquimbit  ab,  deren 
Lösung  sich  bei  Zusatz  von  Wasser  und  beim  Erhitzen  trübte. 
Zweitens  in  gelblichen  oder  grünlich-gelblichen,  dichten  Krusten 
mit  emailartigem  Bruch ,  die  wir  am  30.  August  auf  den  Laven 
am  Vesuvkegel  nach  vorhergegangenem  Regen  mit  einer  Menge 
ästiger  lockerer  Ausblühungen  bedeckt  fanden.  Die  letzteren 
enthielten  namentlich  Coquimbit  und  Cyanochrom,  lieferten  aber 
oft  keine  Krystalle. 

Atacamit?  Auf  den  Laven  und  den  Schlacken  der  Fu- 
marolen bilden  sich  oft  grüne  Ueberzüge  oder  nadeiförmige  Kry- 
stalle, die  man  gewöhnlich  für  Atacamit  hält.  Bei  dem  letzten 
Ausbruch  kam  dieser  sogenannte  Atacamit  in  vielen  Varietäten 
vor,  von  denen  wir  vier  erwähnen  wollen: 

1)  lange,  feine,  glasglänzende,  durchsichtige,  grasgrüne  Fäden, 

2)  bündel-   oder  strahlenförmige,    undurchsichtige,    dunkel- 
bis  hellgrüne  Nadeln, 


**)  Mem.  geolog.  snlla  CampaniA.    S.  84 — 88. 
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3)  smaragdgröne,  rauhe,  undurchsichtige  Krusten, 

4)  smaragdgröne,  sehr  dönne,  glatte  üeberzöge. 

Die  erste,  wohl  reinste  Varietät  bildet  allmälige  üebergänge 
in  die  zweite,  welche  wir  wegen  des  häufigeren  Vorkommens  zur 
Untersuchung  angewendet  haben.  Die  Nadeln  werden  nach 
kurzer  Zeit  im  Wasser  hellblau  und  etwas  kleiner.  Die  blaue 
Lösung  rothet  Lakmus  und  setzt  Cyanochrom  so  wie  salzsaure 
Alkalien  ab;  die  jetzt  blauen  Nadeln  losen  sich  bis  auf  einen 
weissen ,  etwa  20  pCt.  betragenden  Rückstand  in  etwas  ange- 
säuertem Wasser  und  die  Lösung  setzt  Cyanose  ab.  Aehnlich 
verhalten  sich  die  anderen  Varietäten,  so  dass  also  der  soge- 
nannte Atacamit  ein  Gemisch  von  Kupfer-  und  anderen  Salzen 
ist,  unter  denen  oft  gar  keine  salzsaure  vorhanden  sind.  Das 
hellblaue  Salz  scheint  ein  basisches  schwefelsaures  zu  sein. 


Anhang. 


Am  19.  December  1855  bildete  sich  durch  Einsenkung  des 
Bodens  am  Westrand  des  nördlichen  Kraters  von  1850  eine 
neue  Bocca  von  grösserer  Tiefe  als' die  im  December  1854  ent- 
standene. Sie  warf  am  19.  December  massig  Steine  und  Lapilli 
und  am  30.  viel  röthliche,  bis  zum  Observatorium  hin  fallende 
Asche  aus. 

Nachdem  Ende  Mai  eine  ungewöhnliche  Unthätigkeit  des 
Vesuvs  eingetreten  war,  begann  nach  einigen  Monaten  die  Spitze 
wieder  zu  rauchen ;  allmalig  vermehrte  sich  die  Rauchmenge,  im 
September  und  Oktober  hatten  die  thätiger  gewordenen  Fuma- 
rolen  den  oberen  Theil  des  Kegels  mit  vielen  Sublimationen 
bedeckt.  Am  30.  Oktober  bemerkten  wir  im  Observatorium 
einen  Erdstoss  und  einen  ähnlichen  am  11.  November.  Am  19. 
December  bei  Bildung  der  neuen  Bocca  fand  ohne  Zweifel  wieder 
einer  statt,  denn  am  20.  December  fanden  wir  am  Kegel  die 
Wirkungen  desselben,  wie  z.  B.  eine  frische  Spalte  in  alter  Lava. 
Nebel  und  saure  Dämpfe  gestatteten  am  20.  December  keine 
Messung  der  neuen  Bocca,  die  unter  leichter  Schwingung  des 
Bodens  dumpf  brüllte  und  schwach  auswarf.    Am  I.Januar  1856 
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hatte  die  neue  Bocca  70  Meter  Durchmesser  und  senkrechte 
Wände,  ihre  Umgebung  war  von  vielfachen  Spalten  durchzogen, 
von  Zeit  zu  Zeit  stürzte  ein  sich  lösendes  Stück  des  Randes  in 
die  Tiefe,  erst  nach  7-j  Sekunden  hörte  man  das  Aufschlagen 
eines  Steines.  Aus  dem  Grunde  stieg  ein  grader  contiuuirlicher 
Bauchstrom  auf,  vom  Rande  ging  eine  Menge  horizontaler,  nach 
innen  gerichteter  Rauchsäulchen  aus.  Die  Spitze  des  Kegels  war 
reichlich  mit  Ausblühungen  von  Gjpsnadeln  bedeckt. 


Zusatz  des  Verfassers. 

Gegen  Ende  Februar  und  im  März  1856  fand  der  Ver&sser  den 
Lavastrom  an  vielen  Stellen  seiner  Oberfläche  bis  zum  Observatorium 
hin  noch  heiss  genug,  um  Holzstückchen  in  Brand  zu  setzen. 
Auf  derselben  Strecke  zeigte  er  grosse,  von  Eisen  Verbindungen 
gelb  gefärbte  Partien.  Weisse  Salzabsätze  waren  nur  noch  spar- 
sam vorhanden,  da  der  Regen  diese  löslichen  Salze  abgewaschen 
hatte  und  der  früher  so  reichliche  Kochsalzabsatz  nicht  mehr 
statt  fend.  Die  sehr  zahlreichen  Fumarolen  stiessen  jetzt  schwach 
sauren  Wasserdampf  aus.  Im  ganzen  Atrio  del  Cavallo  war 
der  Geruch  nach  Salzsäure  sehr  merklich,  aber  in  den  oberen 
Theilen  desselben  schwächer  als  in  der  Gegend  des  Observato- 
riums, Die  Einsicht  in  die  Kratere  und  den  Unigang  um  das 
Plateau  hinderten  die  sauren  Dampfmassen.  Der  im  December 
1855  entstandene  Krater  warf  unter  Getöse  Schlackenkuchen 
aus,  die  zum  Theil  auf  das  Kraterplateau  niederfielen.  Sie  boten 
nichts  Ungewöhnliches  dar.  Dabei  erhob  sich  aus  dem  £a*ater 
so  viel  Dampf,  dass  man  nicht  auf  den  Grund  sehen  konnte.  Die 
Fumarjolen  lösten  ein  Stück  des  Randes  nach  dem  andern  ab, 
so  dass  sich  dieser  Krater  ziemlich  schnell  erweiterte.  Er.  war 
von  den  beiden  Krateren  von  1850  noch  durch  Stücke  des  frü- 
heren Kraterplateau's  getrennt.  Der  östliche  Krater  von  1850 
rauchte  stärker  als  der  westliche,  dessen  Rand  durch  Einwirkung 
der  schwefligen  Säure  auf  die  Schlacken  gelb  gefärbt  war.  Der 
Krater  vom  December  1854  war  vollständig  unthätig. 

Deville  fand  im  Anfang  Juni  1856  die  Lava  noch  heiss. 
Sie  entzündete  im  Fosso  Vetrana  noch  an  vielen  Punkten  nahe 
unter  der  Oberfläche  einen  hinein  gestossenen  Stock.      Die  sehr 
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zahlreichen  Fumarolen  gaben  seh  wach  salz-  und  schweflig-SBureii 
Dampf  nebst  Kochsalz,  geringer  Menge  schwefelsaurer  Alkalien 
und  Eisenchlorür  aus;  sie  setzten  geförbte  Salze  ab.  Das  Gas 
der  Fumarolen  enthielt  keine  Kohlensäure.  In  den  ersten  Tagen 
des  August  1856  keine  Veränderung. 

Der  Schlund  vom  December  1655  schien  im  Juni  1856,  die 
Dämpfe  erlaubten  nur  Schätzung,  200  Meter  breit,  lang  und 
tief  zu  sein.  Er  war  jetzt  grösser  und  tiefer  als  die  drei  übrigen, 
kreisrund  und  fiel  nach  innen  steil  ab. 

Der  scheidende  Grat  zwischen  den  beiden  Krateren  von 
1850  wlur  zerstört,  der  östliche  grössere  Krater  von  1850  hatte 
weniger  gelitten  als  der  westliche,  welcher  wie  die  EbenOd  des 
Kraterplateau's  sehr  viel  kleiner  geworden  war. 

Gegen  Mai  1856  hatten  die  kleinen  Explosionen  des  Schlundes 
von  1855  aufgehört  und  man  sah  etwa  100  Meter  über  dem 
Grunde  des  östlichsten  Kraters  von  1850  von  dieser  Zeit  an 
glühende  Lava.  Im  Juni  1856  stieg  aus  diesem  Krater  ohn^ 
Explosion,  aber  mit  heftigem  Getöse  in  grosser  Menge  Bauch 
auf,  der  Kochsalz  und  Säure  zu  enthalten  schien.  In  dem  Schlünde 
vom  December  1854  herrschte  an  der  Ostseite  hohe  Temperatur, 
so  dass  im  Juni  1856  das  Centrum  der  vulkanischen  Thätigkeit 
etwas  nördlich  von  der  Axe  des  Vesuvkegels  lag.  Die  Fumarolen 
im  Krater  hatten  an  Thätigkeit  und  Temperatur  bedeutend  ab- 
genommen. Einige  entwickelten  neben  viel  schwefliger  Säure 
noch  Salzsäure,  andere  reinen  Wasserdampf;  an  einigen  setzte 
sich  Schwefel  ab. 

Im  An&ng  August  1856  lag  das  Centrum  der  vulkanischen 
Thätigkeit  im  Krater  von  1855  (Taf.  VI,  d),  in  welchem  ein 
kleiner,  flacher,  in  ungleichen  Pausen  und  unter  schwachen  De- 
tonationen auswerfender  Kegel  sich  gebildet  hatte.  .  Die  Tiefe 
dieses  Kraters  betrug  nach  Bornemann 's  Messung  156,  die 
des  Kraters  von  1854  (c.)  etwa  50  Meter.  Die  Fumarolen  des 
westlichen  Kraterplateau's  gaben  neben  den  Wasserdämpfen  etwas 
Schwefel  aus.  Ihr  Gas  enthielt  nach  Deviile's  Untersuchung 
etwas  Kohlensäure,  ein  Maximum  1 ,6  pCt.  Die  Hauptmasse  der 
Fumarolen  lag  um  den  Krater  von  1855.  (Deville,  Cinquidme 
et  sixieme  lettre  k  Mr.  Elie  de  Beaumont.  Compt.  rend. 
1856.   Bd.  43.   S.  204—214  und  431—435.) 

Nach  Guiscardi  (Briefliche  Mittheilung  aus  Neapel  vom 
30.   August    1856)   rauchte   um   diese  Zeit  der   östliche  Krater 


I 
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von  1850  gewaltig  und  der  kleine  Kegel  des  Kraters  von  1855 
warf  heftig  ans.  Im  Anfang  Oktober  wurden  die  Auswürfe  bei  Nacht 
in  Neapel  sichtbar.  Die  Fumarolen  des  Kraters  waren  erloschen, 
aber  die  Temperatur  des  Plateau's  sehr  hoch  gestiegen.  Am  12. 
Oktober  früh  1  Uhr  50  Minuten  fanden  am  Vesuv  zwei  heftige 
von  Ost  nach  West  gerichtete  Erdstösse  statt.  Die  Dauer  jedes 
Stosses  betrug  15  Sekunden  und  zwischen  ihnen  lagen  etwa 
2  Minuten.  Im  November  warf  der  Krater  von  1855  noch  aus. 
Im  Februar  1856  stieg  aus  dem  Krater  von  1855  und  dem 
östlichen  von  1850  viel  Rauch  auf.  In  jedem  derselben  bestand 
ein  niedriger,    etwa  14  Meter  hoher,  auswerfender  Kegel. 

Man  darf  als  wahrscheinlich  betrachten,  dass  wenn  eine 
Steigerung  der  vulkanischen  Thätigkeit  erfolgt,  der  Vesuvgipfel 
allmälig  wieder  in  den  Zustand,  den  er  nach  1839  hatte,  zurück 
geführt  wird,  dass  also  wieder  ein  Kraterkessel  entstehen  wird, 
in  dessen  Mitte  ein  innerer  Kegel  sich  erhebt.  Dann  wird  der 
Kreislauf  wieder  beginnen ,  der  Kessel  wird  von  den  Laven  des 
kleinen  Kegels  ausgefüllt  werden,  die  Laven  werden  sich  über 
den  Rand  ergiessen  —  wenn  nicht  ein  grösserer  Ausbruch  die 
ganze  Kegelspitze  umgestaltet 
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IX.    Geschichte  des  Vesuvkraters  von  1749  bis 

1839*). 


(1749  —  1754.)  Im  Jahre  1749  hatte  der  Vesuv  3570  p.F. 
Seehöhe  (Nollet).  Es  gab  in  der  Kraterebene  drei  niedrige, 
bald  zugleich  bald  nach  einatader  thätige  Kegel,  zu  denen  später 
noch  ein  vierter  hinzu  kam.  Am  26.  März  1750  waren  nur 
noch  drei  Kegel  vorhanden,  niedriger  als  1749,  da  die  Krater- 
ebene sich  erhöht  hatte  (Catanti).  Am  19.  Januar  1750  hatte 
der  Krater  5354  Fuss  ümßtng  und  schien  am  18.  Oktober  1750 
nicht  mehr  als  100  Fuss  tief  zu  sein  (Delaire).  Nach  Belii- 
card  war  im  November  1750  der  Krater  nur  noch  30 — 32  Toisen 
tief,  während  er  im  Jahre  1749  80  Toisen  Tiefe  gehabt  hatte.  Der 
Kraterumfang  betrug  5130  p. Fuss.  (Vergl.  d'Arthenay  und 
Cochin  et  Belli card  in  der  Bibliographie.)  Die  drei  Kegel 
verbanden  sich  1751  während  der  schwachen  Thätigkeit  des 
Vesuvs  zu  einem  einzigen ,  60  Palmen  hohen  Kegel ,  der  Ende 
Oktober  1751  während  des  Ausbruches  allmälig  einstürzte  (P. 
della  Torrre  istoria  e  fenomeni  1755,  Taf.  VI  Fig.  2).  In 
den  Jahren  1751  —  1753  waren  Somma»  und  Vesuv  im  Mittel 
gleich  hoch  und  der  umfang  des  Kraters  betrug  5624  p.  Fuss. 
Der  Band  war  nach  Resina  hin  am  niedrigsten,  so  dass  man 
von  dort  in  den  Krater  hineinstieg.  Die  Höhe  des  steil  abfal- 
lenden Bandes  betrug  dort  etwas  mehr  als  100  Fuss.  Weiter 
nördlich  lag  die  höchste,  oben  zweitheilige  Spitze,  an  welche  sich 


*)  Um  Wiederholungen  zu  Tenneiden  ist  manche  hierher  gehörige, 
schon  in  der  Geschichte  der  Ausbrüche  mitgetheilte  Angabe  nicht  wieder 
aufgeführt  worden. 
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nach  Osten  hin  der  höhere  Theil  des  Randes  anschloss.  Otta- 
jano  gegenüber  lag  ein  zweiter  Einschnitt,  Ton  dem  man  auf  sanft 
geneigter  Fläche  in  den  Krater  hinabsteigen  konnte;  die  Höhe 
betrug  dort  etwa  140  Fuss.  Der  südliche  Theil  des  Randes, 
das  Stück  zwischen  den  beiden  Einschnitten,  war  nicht  so  hoch 
als  der  nördliche  (P.  della  Tor  re).  Im  Februar  1752  fend  De- 
laire  den  Krater  im  Nordwesten  nur  55,  an  der  tiefsten  Stelle 
nur  90  Fuss  tief  und  statt  des  inneren  Kegels  eine  bedeutende 
Vertiefung.  Im  März  1752  waren  nach  Geri  Somma  und 
Vesuv  gleich  hoch,  4041  Palmen  (3280  p.  Fuss),  da  der  Gipfel 
des  ^Vesuvs  eingestürzt  war.  Der  höchste  Punkt,  auf  den  sich 
die  Messung  bezieht,  lag  am  NNO-Rand,  der  übrige  Rand  war 
etwas  niedriger.  Der  unter  der  höchsten  Spitze  153  Palmen 
(124  p.  Fuss)  tiefe  Krater  hatte  am  22.  März  1752  einen  Umfang 
von  6378^  Palmen  (5182  p.  Fuss)  und  enthielt  drei  in  einer 
von  Nordwest  nach  Südost  gerichteten  Linie  liegende  Bocchen, 
von  denen  zwei  nur  Rauch  ausstiessen,  die  dritte  Flammen  und 
Bauch  (Geri). 

Am  22.  Mai  1752  fand  P.  della  Torre  (I.e.  Taf.  VI  Fig.  1) 
an  der  inneren  Seite  der  Krater  wand  sehr  viele  Fumarolen.  Im 
nordwestlichen  Theile  des  Kraters  lag  eine  grosse  Einsenkung, 
die  den  vierten  Theil  der  Kraterebene  einnahm.  In  dieser  Ver- 
tiefung sah  man  die  glühende  Lava,  welche  in  den  folgenden 
Monaten  als  Strom  sich  ergoss.  Ausserdem  bestanden  noch  an- 
dere Bocchen,  alle  in  der  Verlängerung  der  Linie  der  Bocchen 
von  1751  am  Abhang  des  Vesuvs,  also  noch  in  einer  NW-SO- 
Linie. 

Am  27.  August  1752  waren  nur  noch  zwei  Bocchen  vor- 
handen, von  denen  eine  nur  etwas  Rauch  ausstiess,  während  die 
zweite  ganz  unthätige  nicht  einmal  erhöhte  Temperatur  zeigte. 
Die  Kraterebene  war  ^ungleich  und  hatte  sich  erhöht.  Später 
verschmolzen  die  beiden  Bocchen;  die  ausgeworfenen  Lavafetzen 
füllten  die  Vertiefung  aus  und  bauten  um  die  Bocca  einen  inneren 
Kegel  auf.  Im  December  1753  bestanden  ausserdem  noch  zwei 
Kegel,  einer  im  nördlichen,  ein  anderer  von  40  Fuss  Höhe  im 
südlichen  Theile  des  Kraters  (Mecatti,  P.  della  Torre).  Im 
April  1754  war  der  Krater  80,  im  Oktober  1754  nur  noch  50 
Fuss  tief  (Jamineau),  da  ein  am  Fusse  des  einzigen  noch  vor- 
handenen inneren  Kegels  im  Juli  hervorgetretener  Lavastrom 
die  Kraterebene  abgeglichen  und  erhöht  hatte  (P.  della  Torre). 
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Gegen  Ende  des  Jahres  1754  war  der  Krater  nor  12  Toisen 
tief  (d'Arthenay). 

(1755—1760.)  Der  innere  Kegel  wuchs  so  sehr,  dass  er 
am  22.  Januar  1755  von  Neapel  aus  sichtbar  war  (P.  della 
Torre;  1.  c.  Taf.  VI  Fig.  2).  Am  23.  Februar  und  am  10.  Aprfl 
war  der  mit  Sand  bedeckte  Krater  nur  23  p.  Fnss  tief,  so  sehr 
hatten  die  ausgeworfenen  Massen  die  Kraterebene  erhöht.  Der 
innere  längliche  Kegel,  dessen  Basis  mit  dem  Kraterrand  in  einem 
Niveau  lag,  erhob  sich  80  und  mit  seiner  höchsten  Spitze  96 
Fuss  über  den  Kraterboden.  Sein  Um&ng  betrug  etwa  4620 
p.  Fuss.  Im  Innern  sah  man  eine  grosse  Fladie  und  darin  die 
grosse  Bauch  ausstossende  Booca.  Die  Länge  des  Vesuvabhanges, 
vom  Gipfel  bis  in's  Atrio  del  Cavallo,  betrug  nach  der  mit  einem 
Seil  ausgeführten  Messung  2130  Fuss  mit  24®  Neigung.  Am 
22.  Mai  betrug  die  Tiefe  des  Kraters  60  Palmen  (49  p.  Fuss) 
(P.  della  Torre;  l.c  Taf.  VII).  Meoatti  fand  im  Mars  1755 
den  Kraterboden  nur  15  Palmen  (13  p.  Fuss)  tief.  Am  4.  Juni 
1755  sah  de  la  Condamine  (Mem.  Acad.  franc.  1758)  den 
Krater.     Seine  Beschreibung  ist  sehr  undeutlich. 

Nach  einer  Abbildung  bei  Hamilton  (Campi  phlegraei  Ta£  X) 
hatte  sich  1756  in  dem  inneren  Kegel  (wahrscheinlich  über  der 
von  P.  della  Torre  1755  beobachteten  Bocca)  wieder  ein  in- 
nerer Kegel  gebildet ;  zwischen  beiden  trat  ein  Lavastrom  hervor 
(Taf.n  Fig.  1,  a).  Am  17.  Februar  1757  war  der  Kraterboden 
im  Süden  und  Südwesten  ganz  mit  Lava  erfüllt,  die  dort  über- 
trat ;  der  gegenüberliegende  Band  war  4 — 5  Toisen  höher.  Der 
Umfang  des  Gipfeb  betrug  2400  Schritt.  In  der  Mitte  etwas 
nach  Westen  bestand  ein  innerer,  thätiger,  50  Fuss  hoher  Kegel, 
dessen  Mündung  150  Fuss  Weite  hatte  (De  Luc).  Am  1 9.  Januar 
1758  stürzte  der  durch  Vergrösserung  seiner  Basis  mit  dem 
S[raterrande  eins  gewordene  innere  Kegel  vollständig  ein,  nur 
die  beiden  Spitzen  von  Massi  blieben  stehen.  Durch  weiteren 
Einsturz  am  8.  August  1758  wurde  der  Krater  noch  mehr  er- 
weitert und  am  6.  März  1759  fiel  mit  einem  Theil  des  inneren 
Kegels  die  nach  Ottiyano  gerichtete  Seite  des  Vesuvkegels  ein. 
In  Mecatti's  Abbildung  ist  der  Vesuvkegel  nach  diesem  Ein- 
sturz immer  noch  höher  als  die  Somma  und  130  Palmen  (106 
p.  Fuss)  höher  als  der  von  Geri  1752  beobachtete  Kraterraud, 
so  sehr  hatten  die  immerwährenden  Auswürfe  den  Kegel  erhöht. 
Die  Abbildung  des  Kraters  vom  30.  August  1759  bei  P.  della 
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Torre  ist  zu  aiiTerstandlich^,  om  damadi  eine  Besciireibang  zu 
geben.  Nor  so  Tiel  ist  klar,  dass  der  Kraterrand  trotz  des  Ein- 
sturzes höher  als  firöher  geblieben  ist. 

(1760  —  1765.)  Im  Deoember  1760  hatte  sich  wieder  ein 
innerer  K^el  gebildet,  der  am  28.  December  1760  wieder  ein- 
stürzte. Am  3.  Januar  1761  fiel  unter  heftigem  Getöse  die 
Spitze  des  Vesuvs  noch  weiter  ein. 

Im  Jahre  1765  sah  De  la  Lande  auf  dem  Yesnyplalean 
einen  etwa  80  Fuss  hohen  inneren  K^el.  Der  Um&ng  des 
Kraters  betrug  937  Toisen. 

(1766  —  1767.)  Im  Anfi&ng  des  Jahres  1766  baute  sich 
über  einem  79  Fuss  breiten  und  94  Fuss  langen  Schlund  im 
westlichen  Tfaeile  des  Kraters  ein  oben  abgestumpfter,  20  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  auf,  dessen  Höhe  in  13  Tagen,  vom  12. 
bis  25.  Januar  1766,  um  74  Fuss  zunahm.  Dieser  Kegel  machte 
geneigte  Auswürfe.  Um  diese  Zeit  betrug  die  grosse  Axe  des 
elliptischen,  in  der  Mitte  tieferen  Kraters  1875,  die  kleine  1380, 
der  Um&ng  5740  Fuss.  An  der  niedrigsten  Stelle,  wo  man 
hineinstieg,  war  der  Kraterrand  25  Fuss  hoch.  Am  12.  März 
bfldete  sich  ein  anfanglich  kleiner  Schlund,  dessen  Laven  am 
28.  März  den  Westrand  des  Kraters  durchbrachen,  während  der 
innere  Kegel  in  Pausen  von  >  Minute  auswarf.  In  den  Pausen 
floss  die  Lava  aus  dem  Schlünde  stärker,  so  dass  die  Thätigkeit 
des  inneren  Kegels  mit  dem  stärkeren  Lavaergnss  alternirte. 
Während  die  Auswürfe  des  inneren  Kegels  niederfielen,  trat  der 
Rauch  zum  Theil  in  den  Kegel  zurück,  der  Schlund  und  der 
innere  Kegel  communicirten  also.  Am  9.  April  1766  war  der 
innere  Kegel  bei  907  Fuss  Umfang  206  Fuss  hoch  und  von 
Neapel  sichtbar.  Seine  fast  kreisrunde  Bocca  hatte  84  Fuss 
Durchmesser.  Am  13.  April  war  der  innere  Kegel  8  Fuss  nie- 
driger geworden;  seine  Bocca,  aus  der  nicht  einmal  Rauch  auf- 
stieg, hatte  46  Fuss  Tiefe,  aber  186  Fuss  Durchmesser;  wahr- 
scheinlich eine  Wirkung  des  Erdstosses.  Am  15.  April  hatte 
sich  in  der  Kraterebeue  eine  etwa  965  Fuss  tiefe,  360  Fuss 
lange  und  "200  Fuss  breite  Spalte  gebildet,  die  in  Pausen  von 
6  Minuten  auswarf.  Im  Grunde  der  Spalte  sah  man  die  Lava 
auf-  und  niedersteigen.  Während  der  Ausbrüche  im  Jahre  1766 
wechselte  die  Configuration  des  Kraters  sehr.  Ein  neben  dem 
grossen  Schlund  bis  zum  20.  September  gebildeter,  370  Fuss 
hoher,  innerer  Kegel  stürzte  am   21.  September  vollständig  ein. 
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Der  dadurch  entstandene,  80  Fnss  tiefe  Schlund  ward  später 
4urch  Laven  wieder  ausgefüllt  (Pigonati). 

Am  15.  December  1766  lag  in  dem  nur  etwa  20  Fuss 
tiefen  Krater  eine  ebene  Kruste;  der  innere  Kegel  war  nicht  so 
hoch  als  der  Kraterrand  (Hamilton).  Im  Jahre  1766  stieg 
man  auf  der  Seite  gegen  Ottajano  30  Fuss  bis  auf  den  Boden 
hinab  und  nur  6  Fuss  gegen  Besina  und  Portici  hin.  (Citat  in 
L.  y.  Buch  geognost.  Beob.  U.  S.  125.)  Im  März  1767  war 
der  innere  Kegel  wieder  von  Neapel  aus  sichtbar  und  seine 
Höhe  betrug  am  15.  Oktober  1767  185  p.  Fuss  (Pigonati). 
Hamilton  giebt  auf  Taf.  II  der  Campi  phlegraei  7  Ansichten 
der  Veränderung  und  Vergrössernng  des. inneren  Kegels  vom 
7.  Juli  bis  29.  Oktober  1767,  also  bis  nach  dem  Ende  des 
Ausbruches.  Die  grosse  Menge  der  ausgeworfenen  Massen  und 
der  Laven  föllte  zwischen  dem  18.  und  27.  Oktober  den  Raum 
zwischen  dem  Kraterrand  und  dem  inneren  Kegel  aus,  so  dass 
sich  beide  mit  einander  verbanden.  Der  Gipfel  des  Vesuvs 
wurde  breiter  und  vom  Mai  bis  zum  29.  Oktober  gerechnet 
zwischen  A.  und  B.  etwa  200  Fuss  höher;  die  Mündung  des 
inneren  Kegels  war  jetzt  die  Mündung  des  schräg  abgeschnittenen 
Kraters,  der  eine  trichterförmige  Höhlung  bildete.  (Taf. II  Fig.  1,  b 
ist  eine  Copie  von  Hamilton 's  Abbildung.)  De  Bottis  fand 
einige  Tage  nach  dem  Ende  des  Ausbruches  den  unregelmässig 
elliptischen  Krater  ungleich  tief,  die  grösste  Tiefe  betrug  etwa 
260  Palmen  (211  p.  Fuss).  Der  Umfang  des  Kraters  betrug 
400  Cannen  (2600  p.  Fuss),  seine  grosse  Axe  144,  seine  kleine 
Axe  126  Cannen.  Der  an  vielen  Stellen  eingerissene  Rand 
war  im  Norden  sehr  hoch  und  senkte  sich  nach  Süden  und 
Westen.  Die  im  Krater  aus  vielen  Spalten  aufdringenden  Dämpfe 
bildeten  farbige  Salzüberzüge;  eine  Spalte  schien  mit  zwei  Bocchen 
am  südlichen  Abfall  des  Kegels  in  Verbindung  zu  stehen,  übri- 
gens war  keine  eigentliche  Bocca  zu  sehen.  De  Bottis  giebt 
nach  seinen  barometrischen  Messungen  dem  Kegel  789  Palmen 
(641  p.  Fuss),  dem  Vesuv  nur  2404  Palmen  (1953  p.  Fuss) 
Seehöhe. 

(1770—1778.)  Im  Anfang  des  Jahres  1770  öffnete  sich 
die  grosse  Bocca  des  Kraters  wieder  und  zwar  nach  Norden  hin 
in  der  Nähe  des  grossen,  1767  an  der  Nordseite  des  Kegels 
entstandenen  Risses.  Sie  warf  von  Mitte  Februar  an  Rauch 
and  Steine  aus  und  ergoss  vom   20L  März  bis  gegen  April  Lava 
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in  den  Canale  dell'  Arena.  Nach  diesen  Ausbrüchen  blieb  der 
Eraterkessel  halb  mit  Lava  erfüllt  zurück.  Im  Mai  1770  ent- 
stand an  der  Seeseite  des  Kraters  eine  zweite  Bocca.  Die  Laven 
hatten  den  Kraterkessel  fast  bis  zum  Bande  ausgefällt,  so  dass 
schon  an  einigen  Stellen  Lava  überfloss.  Nach  dem  Mai  1771 
bildete  sich  wieder  ein  innerer  Kegel,  von  dem  de  fiottis 
3  Abbildungen  giebt,  eine  vom  24.  Oktober  1773,  eine  vom 
17.  Juni  1775,  eine  vom  5.  December  1775.  (Ragionamento 
historico.  Napoli  177(i.  Taf.  II  Fig.  2  und  Taf.  III  Fig.  1  u.  2 ; 
die  erste  Abbildung  ist  hier  Taf.  II  Fig.  2  wiedergegeben.) 
Ueber  die  Höhe  des  Kraterrandes  ist  nichts  daraus  zu  entnehmen 
und  sie  scheint  nicht  gross  gewesen  zu  sein ;  Messungen  werden 
niclit  mitgetheilt.  Nach  Monti cell!  waren  im  Jahre  1773  die 
Kraterränder  fast  überall  gleich  hoch.  Saussure  bestimmte 
1773  die  Höhe  des  Vesuvs  zu  3659  p.  Fuss,  Shukburgh 
1776  die  des  inneren  Kegels  zu  3695  p.  Fuss.  Dieser  war 
188  p.  Fuss  höher  als  der  höchste  Punkt  der  Somma.  Die 
Basis  des  Vesuvkegels  hatte  1886  p.  Fuss  Seehöhe.  Bis  zum 
Ende  April  1776  bestand  dieser  innere  Kegel,  der  fast  die  ganze 
Kraterebene  einnahm  und  600  Palmen  hoch  war;  er  stürzte  im 
Anfang  Mai  1776  mehr  als  zur  HälAe  ein.  Ein  in  der  Nähe 
des  Kraterrandes  am  Ende  der  NNW-Spalte  des  grossen  Kegels 
entstandener  Kegel  war  am  2.  September  1776  260  Palmen 
(212  p.  Fuss)  hoch  (de  Bottis).  Im  Jahre  1778  stürzte  der 
innere  Kegel,  welcher  einen  grossen  Theil  des  Kraters  einnahm, 
zum  Theil  ein  (de  la  Lande).  Der  Krater  war  135  Fuss  tief 
und  seine  Oberfläche  betrug  2478  Cubiktoisen.  Auf  der  Spitze  des 
inneren  niedrigen  Kegels  lag  die  Hauptbocca,  auf  seinem  west- 
lichen Ab&ll  eine  zweite  kleinere,  ebenfalls  thätige  Bocca.  Der 
Vesuv  hatte  3792  p.  Fuss  Höhe  (de  Bicheprey  bei  de  la 
Lande). 

(1779.)  Am  9.  Mai  1779  war  der  Krater  mit  einer  vor 
14  Tagen  ergossenen  Lava  bedeckt,  welche  längs  der  Südwest« 
Seite  des  Vesuvkegels  etwa  100  Fuss  weit  mit  7 -r 8  Fuss  Breite 
hingeströmt  war.  In  der  Mitte  des  kreisrunden,  höchstens  90 
Schritt  im  Durchmesser  haltenden  Kraters  erhob  sich  der  innere 
Kegel,  100  Schritt  hoch  und  mit  40  Fuss  Durohmesser.  In 
Pausen  von  15  Minuten  fand  das  Auswerfen  statt,  wobei  Bauch 
und  Schlacken  etwa  250  Schritt  hoch  stiegen.  Westlich  am 
Fusse   des  inneren  Kegels   lag   ein   runder,   etwa    15  Fuss   im 
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Darchmesser  haltender  Lavahugel,  der  sich  je  nach  der  Stärke 
der  Explosionen  um  6 —  12  Fuss  erhob  und  nach  der  Eruption 
wieder  sank  (Ducfaanoy).  Im  Mai  1779  fand  Hamilton, 
wie  gewöhnlich,  einen  inneren  auswerfenden  Kegel.  Er  giebt 
im  Supplement  tothe  Campi  phlegraei  Taf.  I  Fig.  5  eine  Ab- 
bildung des  Kegels  vor  der  grossen  August- Eruption  und  in 
Fig.  2  nach  derselben.  In  letzterer  ist  die  Spitze  des  Vesuvs 
durch  einen  grossen  canalartigen  Riss  in  zwei  ungleich  hohe 
Partien  getheilt,  von  denen  die  östliche  höher  ist  Nach  de  Bottis, 
der  auch  eine  Abbildung  des  Yesuvgipfels  nach  der  Eruption 
giebt,  bildete  der  ganz  veränderte  Krater  einen  korb-  oder  um- 
gekehrt kegelförmigen,  270  Palmen  (220  p.  Fuss)  tiefen  Schlund 
mit  einem  langen  Canal,  welcher  in  der  südlichen  Spalte,  aus 
der  ein  Theil  der  Lava  gekommen  war,  endigte. 

(17S3  — 1788.)  Im  Mai  1783  war  der  unzugängliche,  senk- 
recht nach  innen  abfallende  Krater  mehr  als  250  Fuss  tief  (H  a- 
milton).  lieber  den  Zustand  des  Kraters  im  Jahre  1783  oder 
1785  s.  Phisikalische  Briefe  in  der  Bibliographie.  Am  21.  Mai 
1785  sah  der  Kraterboden  wie  ein  Schwefelsee  mit  hohen  Ufern 
aus ;  in  der  Mitte  erhob  sich  ein  thätiger,  innerer  Kegel,  dessen 
Mündung  nicht  viel  mehr  als  40  Klafter  tief  war.  Der  Umfang 
des  Kraters  betrug  wenigstens  j  deutsche  Meile  (Plümicke). 
Hamilton  sagt  in  seinem  Briefe  vom  24.  Januar  1786,  dass 
der  innere  Kegel  weit  über  den  Band  hervorragte.  Zimmer- 
mann fand  im  Jahre  1788  hauptsächlich  schweflige  Säure  im 
Krater,  während  Coni  und  Thouvenel  im  November  1790 
nur  Salzsäure  fanden.  (Annalen  der  Geographie  und  Statistik 
Bd.  IL    1791.    S.  362-365.) 

(1790 —  1794.)  Ueber  den  Zustand  des  Kraters  im  Jahre 
1790  nach  Tata  s.  S.  67.  N.  Pilla  (Spettatore  del  Vesuvio) 
fiind  1792  den  nicht  trichterförmigen  Krater  als  ein  Becken  von 
etwa  100  Schritt  Umfang  und  50  Schritt  Tiefe.  Die  Punta  del 
palo  lag  fast  in  einem  Niveau  mit  dem  übrigen  Theil  des  Randes 
(s.  .S.  129).  Vor  dem  Ausbruch  von  1794  war  der  Krater 
durch  die  Asche  und  die  Sandauswürfe  ßtst  ganz  ausgefüllt  und 
der  Band  erhöht  worden  (Tata,  Hamilton).  Der  letztere  ist 
der  Ansicht,  dass  die  noch  heiss  herabfallenden  und  also  zu- 
sammensch weissenden  Bruchstücke  der  Lavafontäne  von  1779  dem 
Kegel  so  grosse  Festigkeit  gegeben  hätten ,  dass  kein  grosser 
Seitenausbruch  erfolgen  konnte.     Poli  £änd  den  Vesuv  vor  deai 
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in  den  Canale  dell'  Arena.  Np  '  ^p'^*)  ^<x^h,  er  war  also  seit 
Eraterkessel  halb  mit  Lava  y^'j.  des  Gcuazen  höher  geworden* 
stand  an  der  Seeseite  d^        ^'Sy'aßre    geben   am    12.  Jali    1794, 


.v^' 


hatten  den  Kraterkes'  «. "'/^^^^n  Umfang  des  etwas  excentrisch- 
schon  an  einigen  F  '>' ^^^^i  ^^^^^  nw^  innen  abfallenden,  etwa 
bildete  sich  wi  .  '^la^^faßs)  tiefen  Kraters  zu  8600  Palmen 
3  Abbildungr  ^  y-  ^j^' ^^om^^  ^*®  Messungen  von  Tata  und  die 
17.  Juni  \ '  .  \^^^}  ^}f94)  —  5076  Fuss  und  6305  Palmen  (5123 
historico  ^'/A^/^/^^erein  stimmen.  Der  Nordostrand  des  Kraters 
die  e'  ^''/-^  "^«r  gegenüberliegende,  so  dass  die  Vesuvspitze 
^^^  /*  ^^^  ff'  abgeschnitten  aussah.  Der  Rand  war  übrigens 
w  .0^  i0i^8Big'>    noch   gleichförmig  von   NO.  nach  SW.  ab- 

^^^f^ehr  vielfisMJh   eingeschnitten  (slabrato).      Der  tiefste 
/^^^''tt  l^S  ^^  Süden,  so  dass  dort  der  Rand  am  niedrigsten 
^'      Uß  Innern  sprangen  die  Wände  vor,  so  dass  der  Krater 
^f'  1^  yoD  Ost  nach  West  gehendes  Thal  aussah,  das  sich  durch 
^.^^foto  R^nde   herabstürzenden    Massen    immer  mehr  ausfüllte. 
^  Geri  1752  die  Somma  4041  Palmen  hoch  fand,  Breislak 
j   Winspeare    diese  Höhe    als    ungeändert    annahmen,    so 
gg^ben    sie    dem  Vesuv  dieselbe  mittlere  Seehöhe,    da  sie  einige 
punkte  höher,  andere  niedriger  als  die  Somma  fanden.    Die  Ab- 
oahme  nach  dem  Ausbruch  würde  darnach  gegen  Pol i 's  Mes- 
sung  vor  dem   Ausbruch    474  Palmen  (383  p.  Fuss)   betragen 
haben;    P.  Manicone  (Fisica  appula    B.  I.   S.  224,    Citat    bei 
Menard)  schätzt  sie  auf  500  Palmen.    In  den  Voyages  dansla 
Campanie Bd. I.  S.  184  (1801)   legt  Breislak  die  Messung  der 
Somma  von  Shukburgh  (bei  ihm  3515  p.  Fuss)  zu  Grunde  und 
nimmt  darnach  die  Höhe  des  im  West  und  Süd  niedrigeren,  im 
Nord  und  Ost  höheren  Vesuvs,  der  an  einigen  Stellen  niedriger,  an 
an  anderen   höher  als  die  Somma  ist,   zu   3680  Fuss  an.     Der 
Krater  war  durch  die  von  den  Wänden  herabstürzenden  Massen 
immer  mehr  ausgefüllt  worden.    In  der  Topografia  fisica  (1798) 
giebt  er   die  Tiefe  des  Kraters   zu  300  Fuss,   den   Umfang    zu 
5000  Fuss  an,  während  in  den  Voyages  dans  la  Campanie  (1801) 
die  Angabe  der  Tiefe  fehlt.    In  beiden  Ausgaben  heisst  es,  dass 
man  den  Umfang  und  die  Tiefe  der  Bocoa,   die   bisweilen  ganz 
mit  Schutt  ausgefüllt  war,  bequem  beobachten  könne. 

Auch  in  Hamilton 's  Abbildung  von  1794  sieht  der  Krater 
nach  dem  Ausbruch  schief  abgeschnitten  aus,  so  dass  er  im 
Westen  niedriger- ist. 
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(1799—1804.)  L.  V.  Buch  fend  1799  den  Krater  mehr 
400  Fuss    tief.     Der  Boden  des  Schlundes,  in  dessen  Mitt€' 

gewaltige  runde  Oeffnnng  sich  befand,  schien  eben  und  mit 
.awefel  bedeckt  zu  sein.  Ausserdem  bestanden  mehr  gegen 
Norden  zwei  längliche,  mit  einander  verbundene  Oefiuungen.  Die 
Fumarolen  gaben  schwach  Salzsäuren  Wasserdampf  aus.  Im 
Jahre  1800  war  der  nur  rauchende  Krater  200  Fuss  tief  und 
zeigte  an  der  Nordseite  zwei  20  —  25  Fuss  tiefe  ,^  umgekehrt 
kegelförmige  OefTnungen  (Angabe  bei  C.  W.  Bitter).  Am  2. 
November  1803  fand  Duca  dellaTorre  den  etwas  excentrisch- 
elliptischen  Krater  als  eine  tiefe,  1 1 ,500  Palmen  (9343  p.  Fuss) 
im  umfang  messende  Ebene.  Die  mittlere  Höhe  zwischen  der- 
selben und  dem  Westrand  betrug  etwa  500  Palmen  (406  p.  Fuss), 
also  100  Palmen  weniger  als  in  Breislak's  Messung  1794. 
Im  Krater  erhoben  sich  drei  50  Palmen  hohe,  mit  Salzabsätzen 
überzogene  Kegel,  die  im  Januar  1799  zwei  Tage  lang,  und  von 
Neapel  aus  sichtbar,  Steine  und  Flammen  ausgeworfen  hatten. 
Durch  diese  Answurfsmassen  (und  die  vom  Rande  herabgestürzten 
Trümmer)  war  also  der  Kraterboden  um  100  Palmen  erhöht 
worden,  denn  von  1794  bis  1799  war  der  Krater  ganz  ruhig 
gewesen.  Die  Erweiterung  gegen  Breislak's  Messung  rührte 
vom  Einsturz  des  Randes  her.  Der  Kraterrand  war  im  Osten 
und  Nordosten  am  höchsten,  am  niedrigsten  im  Süden  und  Süd- 
westen. Im  Westen  betrug  die  mittlere  Höhe  des  Kegels  nach 
Schätzung  4000  Palmen  (3250  p.  Fuss).  Am  1 4.  August  1804 
hatte  sich  der  Krater  stark,  aber  ungleich  erhöht ;  im  Südwesten 
(an  der  Meerseite)  hatte  sich  ein  etwa  100  Palmen  (81  p.  Fuss) 
weiter  Schlund  gebildet,  aus  dem  wie  Sturmwind  heulend  Dampf- 
stösse  und  mit  ihnen  glühende  Steine  hervorbrachen.  Am  1. 
September  war  der  Krater  fast  ganz  mit  Lava,  Lapilli  und  Asche 
ausgefüllt.  Von  den  kleinen  neu  entstandenen  Kegeln  lagen  die 
höchsten  im  Nordosten ,  sie  wurden  nach  Südwest  immer  nie- 
driger. Die  Schlacken  auf  ihnen  waren  mit  Salmiak  und  Schwefel 
bedeckt.  Der  grösste  Kegel  hatte  sich  um  den  am  12.  August 
im  südwestlichen  Theile  des  Kraters  entstandenen  Schlund  ge- 
bildet. Die  thätigste  Bocca,  umgeben  von  vier  kleinen  Kegeln, 
lag  im  nordöstlichen  Theile  (Duca  della  Torre). 

( 1 805.)  Die  Abbildung  des  Kraters  vom  Duca  dellaTorre 
(Taf.  III  Fig.  1)  im  Juni  1805  giebt  die  höchste  Spitze  des 
Kraterrandes,  il  Palo  1,  a.,  nicht  im  Norden,  sondern  im  Nordosten 
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an.  Vielleicht  ist  die  Declination  der  Magnetnadel  bei  der  Auf- 
nahme nicht  berücksichtigt  Es  wird  hier,  so  viel  ich  weiss,  de» 
Name  il  Palo  zuerst  gebraucht.  Der  elliptische  Krater,  dessen 
grosse  NO-SW-Axe  2600  Palmen  (2112  p.  Fuss),  dessen  kleinere 
NW-SO-Aze  22Ö0  Palmen  (1828  p.  Fuss)  mass,  enthielt  viele 
kleine  Kegel  und  war  seit  August  und  November  1804  am  Süd- 
westrande eingerissen,  so  dass  dort,  als  an  der  niedrigsten  Stelle 
(1,  b.),  die  Lava  austrat.  Der  schwärzliche  Schlackenkegel  (2.), 
reich  an  Eisenglanz,    war  der  erste  nach  der  August -Eruption 

1804  entstandene.  Mit  3.  sind  kleine  Bocchen  bezeichnet,  die 
vom  August  1804  an  auswarfen  und  Lava  ergossen  (s.  S.  72), 
aber  im  Juni  1805  ganz  unthatig  waren.  Durch  die  Erhöhung 
der  alten  Kraterebene  und  die  ausgeworfenen  Massen  waren  kleine 
Kegel  (4.)  entstanden.  L.  v.  Buch,  der  mit  A.  v.  Humboldt 
und  Gay  Lussac  vor  dem  Ausbruch  am  28.  Juli  und  4.  August 

1805  eine  Reihe  von  Höhenmessungen  anstellte  (s.  die  Zusammen- 
stellung derselben),  giebt  in  den  Geogn.  Beob.  II.  S.  215  eine 
Beschreibung  des  Kraters,  zu  welcher  in  der  Bibl.  britt.  Bd.  30. 
1805  noch  eine  Abbildung  und  ein  Querschnitt  kommt  (s.  Taf.III 
Fig.  2).  Man  erreichte  an  der  Westseite  (c),  ungefähr  an  der 
niedrigsten  Stelle  des  Randes,  den  Krater,  welcher  statt  einen 
Abgrund  zu  bilden  vielmehr  stufenweise  weit  über  den  Rand 
sich  heraushob.  Ein  verwirrtes  Chaos  von  Hügeln  und  Th&lem, 
so  dass  das  Ansehen  des  Kraters  an  das  Relief  eines  Gebirges 
erinnerte.  Zunächst  musste  man  vom  Rande  ein  Stück  hinab- 
steigen und  dann  auf  einem  steilen ,  von  losen  Schlacken  gebil- 
deten Abhang  wieder  aufwärts.  Fast  in  der  Mitte  ragte  ein 
Kegel  über  die  anderen  hei'vor,  etwa  200  Fuss  höher  als  c. 
Der  niedrige  Südwestrand  war  durch  den  Austritt  der  Lava  1804 
eingerissen  und  gespalten  (1,  b.).  Der  höchste  Punkt  des  Randes 
1,  a.  (il  Palo  bei  Duca  della  Torre,  bei  L.  v.  Buch  findet 
sich  diese  Bezeichnung  nicht)  lag  im  Norden  und  war  etwa  500 
Fuss  höher  als  der  niedrige  Kraterrand.  In  den  Spalten  der 
Kraterebene  fand  sich  eine  3  Zoll  starke  Rinde  von  Kodisalz,  aber 
Schwefel  kam  im  Krater  nicht  vor,  wohl  Chlorkupfer  und  Eisen- 
glanz im  Anfange  des  Lavastromes  vom  22.  November  1804. 
Tief  im  nordöstlichen  Winkel  unter  der  nördlichen  Felswand  lag 
die  Hauptbocca,  die  einen  20  —  30  Fuss  hohen  Kegel  über  sich 
aufgebaut  hatte.  Sie  warf  in  Pausen  von  2—3  Minuten  glühende 
Schlacken   und  dichten  schwarzen  Rauch  aus.     Nach   dem  Aus« 
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bruche  am  1?.  August  war  der  Kraterboden  beträchtlich,  viel- 
•leicht  um  mehr  als  20  Fuss,  gesunken  und  der  Kegel  um  die 
Hauptbocca  hatte  die  grösste  Höhe  unter  allen  erlangt.  Er  war 
jetzt  mehr  als  100  Fuss  hoch  und  sein  Umfang  um  das  Drei- 
fache vermehrt.  An  seiner  Basis  hatte  sich  noch  eine  Oeffnung 
gebildet,  aus  der  zischend  Dampf  hervorbrach ;  aus  der  grösseren 
Oeffiiung  stiegen  gewaltige  Säulen  von  glühenden  Schlacken  auf, 
fast  ununterbrochen,  mit  Donnern  wie  das  Abfeuern  ganzer  Bat- 
terien. Der  Lavastrom  hatte  den  Südwestrand  tief  weggeführt. 
Die  hohe,  senkrecht  nach  innen  abfallende  Nordwand  des 
Kraters  war,  ähnlich  wie  die  Sommawand,  aus  wenig  geneigten 
Lavaschichten  über  einander  gehäuft  und  ebenfalls  von  parallelen, 
nicht  ganz  senkrechten,  2  —  3  Fuss  mächtigen  Gängen  durchsetzt. 
Die  Leucite  waren  darin  häufiger  und  grösser  als  in  den  durch- 
setzten Schichten.  Andere  Gänge  durchsetzten  häufig  die  ersteren, 
sie  enthielten  mehr  Augit  und  weniger  sichtbare  Grundmasse 
(L.  V.  Buch).  Am  25.  Oktober  hatte  die  nordöstliche  Bocca 
300  Palmen  (244  p.  Fuss)  Höhe  bei  1000  Palmen  (812  p.  Fuss) 
Umfang  und  zeigte  zwei  Oefifnungen  (Duca  della  Torre  s. 
S.  74). 

'^  (1806.)  Am  3.  Juni  stürzte  ein  bedeutender  Theil  des 
Gipfels  ein  (Zorda).  Stoppa,  dessen  Buch  1806  erschien, 
dessen  Kraterbeschreibung  also  wahrscheinlich  um  Zeit  des  Aus- 
bruches von  1806  gemacht  ist,  berichtet  Folgendes.  Im  Grunde 
des  Kraters  ist  eine  grosse,  bisweilen  Flammen  auswerfende 
Bocca  und  ein  aus  den  Auswürfen  aufgeb«iuter  Kegel  ebenfalls 
mit  Bocchen,  welche  thätig  werden,  wenn  die  Hauptbocca  nicht 
ausreicht.  Duca  della  Torre  beschreibt  den  Krater  als  am 
12.  Juni  1806  mit  dem  eingestürzten  Westrande  in  einer  Ebene 
liegend,  nur  in  der  Mitte  höher.  Die  durch  die  zwischen  ihnen 
angehäuften  Auswurfsmassen  viel  niedriger  gewordenen  inneren 
Kegel  waren  mit  weisser  Asche  bedeckt.  Die  nordöstliche  Bocca, 
die  grösste  von  allen  und  zugleich  mit  dem  höchsten  Kegel  be- 
deckt, warf  noch'  Steine  aus.  Sie  hatte  sich  jetzt  mit  den  nächst 
gelegenen  kleineren  Kegeln  vereinigt  und  allein  alle  Laven  des 
letzten  Ausbruches  geliefert. 

(1811  —  1813.)  Am  24.  November  und  20.  December  1811 
fand  Brocchi  im  Krater  keinen  grossen  Schlund  und  die  Boden- 
fläche durch  Lavaberge,  Bocchen  und  kleine  Kratere  uneben. 
Nach  dem  Ausbruche   von    1812,    durch  den  der  Kegel  IMiet 
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geworden  war  (Brocchi),  existiiie  im  VesuTkrater  kein  Scblnnd; 
Spalten  durchzogen  den  nngleicfaen,  mit  schanmiger  Lava  be- 
deckten Boden.  Am  östlichen  Kraterrande  lag  eine  15  Palmen 
weit^  Höhle,  nördlich  von  ihr  eine  kleine  auswerfende  Booca,  die 
aber  im  April  1812  begraben  wurde  (Monticelli).  Im  April 
1613  sah  Menard  im  nordöstlichen  Theile  des  Kraters  einen 
niedrigen  Kegel  fiber  einer  neuen  Bocca  und  daneben  eine  kleine 
Booca,  aus  der  seit  1812  hauptsächlich  der  Bauch  entwickelt 
ward.  Im  Mai  i813  bildete  der  Krater  eine  wenig  tiefe  Sen- 
kung  mitten  in  einer  •>-  Miglie  weiten  Fläche.  Die  Kraterebene 
war  wie  gewöhnlich  nach  Süden,  nach  dem  Meer,  hin  gendgt, 
ungleich ,  mit  kleinen  E[rateren  bedeckt ,  besonders  längs  der 
vielen  Spalten.  Fumarolen  waren  in  grosser  Menge  vorhanden. 
Auf  dem  östlichen  Theile  des  Vesuvgipfels  standen  noch  vier 
kleine  Kratere,  der  Rest  des  Ansbraches  von  1807.  ürsiHrnnglicfa 
sollen  sechs  vorhanden  gewesen  sein.  (Diese  Angabe  ist  un- 
verständlich.) Einer  derselben,  sehr  serstört,  rauchte  heftig. 
Weiter  nordöstlich  war  eine  kleine,  sehr  tiefe,  brunnenfönnige 
Bocca,  aus  der  besonders  heftig  Rauch  anfetieg,  welche  aber  nie 
Steine  auswarf  Sie  ward  später  bei  der  Eruption  ausgefüllt 
(M6nard).  Am  14.  August  bestanden  zwei  thätige  Boodien; 
die  sudliche  kreisrunde  hatte  etwa  40  Palmen  im  Dorchmesaer 
(Monticelli).  Im  September  1813  hatte  sich  ein  innerer,  50 
Meter  hoher.  Steine  auswerfender  Kegel  gebildet,  der  am  6.  Sep- 
tember SU  einem  Drittel  etwa  einstürzte  (Menard). 

(1814.)  Am  8.  Februar  1814  nadi  dem  Ausbruche  bildete 
der  Krater  einen  Trichter,  aber  mit  ungleichen  Winden.  Im 
Norden  und  Osten  war  er  steil,  im  Westen  hätte  man  hinab- 
steigen können.  Die  Tiefe  des  Trichters  betrag  nach  der  Sdbäfzimg 
etwa  ^  Miglie  (also  etwa  700  Fuss).  D^  Nord-  und  Ostrand, 
Reste  des  alten  Kraters  von  1794,  waren  hoch,  im  Sodra  und 
bescmders  im  Westen  war  der  Rand  niedrig,  aber  fiisl  überall 
ohne  Einsdinitte.  Der  innere  Kegel  war,  wie  alle  nbrigea  kln- 
neren  Kegel,  voükommen  versdiwunden  und  im  Ganzm  der 
Kraterrand  niedriger  geworden.  Aus  dem  Krata^rnnde  strömte 
grauer  Rau<^  aus  nnd  weisser  n^ie  nngdieure  Baiimwolle&- 
baUen^  mit  unsäglicher  Gewalt  ans  einer  Bocca  in  der  Mitte 
da-  Ostseite.  Es  fend  weder  Auswerfen  nodi  DetonalioB  alalt 
(Menard).  Im  Aprfl  sdess  der  Krater  Aadie  and  Raadi  ans. 
L^aterer  enthielt  Saksanie  (Monticelli).      In  Mai  1814  sah 
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der  Krater  wie  ein  unten  geschlossener,  ungeheurer  Trichter  aus, 
mit  vielen  kleinen  Dampf  «ausgebenden  Oefihungen.  An  der 
Seite  nach  Torre  del  Greco  hin  war  eine  breite  Spalte,  aus  der 
Flammen  wenigstens  10  Yards  hoch  unter  Getöse  aufstiegen, 
eine  Erscheinung,  welche  drei  Wochen  anhielt.  Eine  Untersuchung 
der  Verbrennungsprodukte  war  unmöglich,  die  Dämpfe  rochen 
nach  Salzsäure  und  schwefliger  Säure.  Die  Farbe  des  Bauches 
deutete  nicht  auf  kohlige  Theile  und  auf  die  weissen  und  grünen 
Salzüberzfige  des  Kraters  ward  nichts  abgesetzt.  Diese  bestanden 
vorzugsweise  aus  Kochsalz,  Glaubersalz  und  Chloreisen;  einige 
Proben  enthielten  eine  bedeutende  Menge  Salmiak. 

(1815.)  Im  März  1815  war  keine  Oefihung  mehr  im 
Grunde  des  Kraters  sichtbar,  der  jedoch  in  Pausen  unter  heftigen 
Explosionen  flussige  Lava,  glühende  Steine  und  Asche  viele 
hundert  Fuss  hoch  auswarf.  Nach  dem  den  Explosionen  vor- 
ausgehenden, unterirdischen,  oft  Minuten  langen  Donner  liess 
sich  auf  die  Heftigkeit  der  folgenden  Explosion  schliessen.  Der 
Grund  des  Kraters  war  mit  Asche  bedeckt  Diese  begann  vor 
der  Explosion  sich  zu  heben,  wurde  mit  dem  Bauche  ausge- 
worfen, endlich  folgte  krachend  das  Auswerfen  der  Lava  und 
darnach  sah  das  Innere  der  Kraters  aus  wie  vorher  (H.  Da  vy). 

(18i6— 1817.)  Im  Jahre  1816  begann  fast  in  der  Mitte 
d^  gewölbten  Kraterebene  ein  innerer  Kegel  sich  zu  erheben 
(Monticelli).  Visconti  bestimmte  1816  die  Höhe  derPunta 
del  palo  trigonometrisch  zu  3732  p.  Fuss.  Ln  August  und 
September  1817  stiegen  zwei  Dampf-  und  Fenersäulen  aus  dem 
Krater  auf;  die  bei  weitem  grössere  aus  dem  südlichen,  die 
kleinere,  oft  unterbrochene  aus  dem  nördlichen  Theile  des  Kra- 
ters. Wegen  fortwährender  Thätigkeit  war  der  Krater  unzu- 
gänglidi  (v.  Odeleben). 

Bei  dem  Ausbruche  am  24.  December  1817  stürzte  der 
innere  Kegel  in  die  Bocca,  die  ihn  seit  1816  aufgebaut  hatte 
und  auch  der  zweite  niedrigere,  am  Nordostende  befindliche,  in- 
nere Kegel  fiel  in  den  grössten  im  Krater  vorhandenen  Schlund. 
Fast  durch  die  ganze  Kraterebene  zog  sich  von  Ost  nach  West 
ein  wahrscheinlich  hohler  Lavadamm,  der  ans  drei  verbundenen, 
kegelförmigen  Hügeln  bestand.  Südlich  von  diesem  Damme 
begann  eine  sanft  geneigte,  mit  Sand  bedeckte,  von  vielen  pa- 
rallelen Ostwestspalten  durchzogene  Ebene,  durch  die  der  alte 
Kraterrand  so  ganz  verschwunden  war,  dass  man  ihn  nur  nodi 
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an  zwei  grossen  Answiirflingen  von  1812  erkennen  konnte,  die 
jedoch  darch  zwei,  seit  1815  thätige  Fumarolen  sehr  verkleinert 
waren.  Am  24.  December  1817  waren  fönf  Boochen  im  Krater 
thätig,  die  zusammen  den  Lavastrom  nach  der  Favorite  hin 
gaben.  Der  Strom  von  Manro  kam  aus  einer  neuen  Bocca,  die 
etwas  über  der  Thalebene  zwischen  Somma  und  Vesuv  an  der 
Ostseite  des  Kegels  entstanden  war. 

(1818  —  1820.)  Am  2.  März  1818  zählte  man  im  Krater 
vierzehn,  zum  Theil  noch  rauchende  Bocchen,  deren  grösste, 
Salzsäure  aushauchende  am  Nordende  des  Kraters  lag.  Cs 
bestand  im  Mai  1818  ein  innerer  thätiger  Kegel  und  es  bildete 
sich  1819  am  Ostrande  des  Kraters  eine  Spalte,  die  durch  ihre 
Auswürfe  einen  zweiten  kleineren  Kegel  aufbaute.  Beide  fielen 
1819  in  die  Schlünde,  durch  die  sie  aufgebaut  waren.  Nach 
Scrope  war  der  alte  Krater  1819  fast  ganz  zerstört;  der 
Gipfel  des  Vesuvs  bildete  eine  convexe  Ebene  und  zeigte  keine 
regelmässige  Vertie^ng ;  nur  im  Norden  und  Süden  des  Kraters 
bestanden  zwei  Höhen.  Kleinere  Kegel  waren  in  Thätigkeit 
und  ergossen  Lavabäche,  die  den  Kegel  hinabfiossen.  1820  er- 
hob sich  wieder  ein  nach  SSO.  abgeschnittener  Kegel  im  Krater ; 
er  war  durch  1819  entstandene  Bocchen  aufgebaut.  An  seiner 
Ostseite  auf  einem  Drittel  seiner  Höbe  bildete  sich  eine  Bocca 
mit  schräger  Axe,  welche*"  durch  ihre  schrägen  Auswürfe  zur 
Erhöhung  der  Kraterebene  beitrug  und  in  den  Zeiten  der  Ruhe 
reichlich  Salzsäure  entwickelte  (Monticelli). 

Durch  die  Ausbrüche  von  1818 — 1820  wurde  der  Krater 
in  der  Art  verändert,  dass  von  Neapel  aus  gesehen  der  Vesuv 
hoher,  sein  Gipfel  spitzer  und  gleichmässiger  erschien. 

Am  15.  April  1820  war  der  innere,  mit  dem  frühM^n 
Kraterrande  fast  ganz  vereinigte  und  dessen  Verlängerung  bil- 
dende Kegel  80  —  90  Toisen  höher  als  der  Kraterrand.  Schwarze 
heisse  Lapilli  bedeckten  seine  um  30°  geneigte,  zum  Theil  mit 
weissen  Salzüberzügen  versehene  Oberfläche.  Seine  etwa  600  Fuss 
tiefe,  elliptische  Mündung  war  durchaus  symmetrisch  und  ganz 
fi*ei  von  Bauch,  so  dass  man  die  concentrischen ,  mit  fiu'bigeD 
Sublimationen  überzogenen  Lagen  der  Wandungen  deutlich  sehen 
konnte«  Die  obersten  100 — 150  Fuss  der  Wandung  bestanden, 
wie  es  schien,  ganz  aus  lockeren  sandigen  Massen,  die  unteren 
Theile  aus  senkrecht  abgeschnittenen  Laven,  welche  mit  Sand 
wechsellagerten.      Ganz    unten    wallte    und   erhob    sich    bis    um 
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15  Fqsb  schwärzliche  Lava,  auf  deren  Oberfläche  grosse  schwarze 
Schlackenblöcke  sich  bewegten.  Südöstlich  befand  sich  eine 
kleine  Bocca  von  nicht  60  Fuss  Durchmesser,  welche  weissen 
schwefligsauren  Rauch  ausstiess.  Fast  der  ganze  Ostabhang 
des  inneren  Kegels  wurde  von  einer  dritten,  weissen  Bauch  aus- 
stossenden,  an  Grösse  zwischen  den  beiden  anderen  stehenden 
Bocca  eingenommen.  Die  Axe  und  OeflTnung  dieser  Bocca  war 
nach  Osten  geneigt  und  in  der  Bocca  standen',  wahrscheinlich 
abgelöst  Stücke  der  Kraterwandung,  zwei  säulenförmige  Partien. 
Alle  drei  Bocchen  warfen  von  Zeit  zu  Zeit  Schlacken  aus. 

Oestlich  von  dem  inneren  Kegel  und  also  zwischen  ihm 
und  dem  östlichen  Kraterrande  befand  sich  ein  kleines,  mit  Fu- 
marolen  und  Sand  bedecktes  Thal,  das  sich  nach  Norden  hin 
senkte  und  erweiterte,  während  im  Norden  der  Kraterrand  seine 
höchste  Spitze,  die  Punta  del  palo,  trug,  deren  Höhe  von  der 
des  inneren  Kegels  um  wenigstens  50  Toisen  übertroflTen  ward 
(Necker). 

Während  der  Ausbrüche  von  1820—1821  zerfiel  der  innere 
Kegel  durch  die  Erschütterungen  des  Vesuvs  in  Trümmer  und 
diese  bildeten  am  äussersten  Ostrande  des  alten  Kraterumfanges 
einen  grossen  Hügel,  durch  welchen  die  vorhandenen  Bocchen 
verschlossen  wurden.  Vor  Oktober  1821  waren  nur  Spalten 
von  der  Temperatur  der  Atmosphäre  im  Krater  zu  sehen,  aber 
keine  Fumarolen,  kein  Bauch,  der  Vulkan  schien  erloschen. 
Die  nach  Süden  geneigte  Kraterebene  -geigte  eine  ungleiche,  mit 
Hügeln  bedeckte  Oberfläche,  besonders  gegen  den  nördlichen  und 
äussersten  Ostrand  des  Kraters,  wo  sich  der  eben  erwähnte  Hügel 
erhob.  Dieser  bedeckte  den  Hauptsitz  der  vulkanischen  Thätigkeit 
(Monticelli  und  Covelli  s.  S.  82). 

(1820 — 1830.)  Ueber  diese  Zeit  s.  die  Geschichte  der 
Ausbrüche  S.82— 96,  wo  die  Geschichte  des  Kraters  in  die  der 
Ausbrüche  eingefügt  ist,  um  die  Beobachtungen  von  Monti- 
celli und  Covelli  beisammen  zu  lassen. 

Im  August  1830  sah  man  vom  Bande  wenigstens  200  Fuss, 
vom  Ausschnitt  des  Kraterrandes  an  der  Westseite  1 50  Fuss  tief 
an  fast  senkrechten  Abhängen  in  den  Krater  wie  auf  den  Boden 
eines  trichterförmigen  Erdfalles  hinab.  Die  Punta  del  palo  erhob 
sich  600  Fuss  über  die  Bodenfläche,  in  deren  Mitte  ein  kaum  50 
Fuss  hoher  Schlackenkegel  sich  gebildet  hatte.  (Fr.  Hoffmann 
Beise  durch  Italien  S.  180  u.  194.     Vergl.  auch  die  Höhentafel.) 
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Im  November  1830  (s.  S.  96)  war  der  früher  runde  innere  Kegel 
elliptisch  und  höher  geworden,  aasBerdem  warfen  södlich  von 
ihm  noch  ffinf  kleinere  Kegel  ans  (Aaldjo). 

(1831.)  Im  Februar  1831  bildete  der  Krater  einen  tiefen 
Schlund,  dessen  Rand  im  Nordwesten  steil  nach  innen  abfiel  und 
dort  etwa  halb  so  hoch  war  als  der  grosse  Kegel.  In  dem 
ellipsoidischen  Kraterboden  erhob  sich  ein  kleiner  Kegel  (L. 
Pilla  s.  6.  105).  Am  22.  August  1831  (s.  S.  97)  entstanden 
zu  den  sechs  vorhandenen  noch  vier  kleine  Kegel.  Die  ganze 
Lava  im  Krater  schien  in  Fluss;  sie  erfOllte  den  Krater  an  der 
Westseite  ganz  und  drohte  dort  fiberzu flies sen ,  an  der  Södost- 
Seite  stand  sie  noch  4  Fuss  unter  dem  Rand.  Die  wenig  regel- 
mässige Lavaoberfläche  erhob  sich  westlich  von  den  kleinen 
Kegeln  «hoher  als  östlich  von  ihnen,  an  welcher  Seite  sie  später 
überfloss,  und  bis  zum  Kraterrand.  Oestlich  von  den  kleinen 
Kegeln  bis  an  den  Kraterrand  war  die  Lavaoberfläche  concav, 
so  dass  der  tiefste  Punkt  etwa  20  Fuss  unter  dem  Kraterrand 
lag.  Am  22.  Oktober  1831  wurde  die  Nord-  und  SGdseite  des 
inneren  Kegels  fortgeblasen,  so  dass  er  dort  mehr  als  die  Hälfte 
seiner  Höhe  verlor.  An  der  Ostseite,  mehr  noch  an  der  West- 
seite wurde  er  so  viel  höher,  dass  er  von  Neapel  sichtbar  war 
(Auldjo). 

(1832.)  Am  26.  Januar  1832  war  der  nordwestliche  Theil 
der  Kraterebene  höher  als  der  Kraterrand.  Der  innere  Kegel, 
im  östlichen  Theile  der  Kraterebene,  war  fast  so  hoch  als  die 
Punta  del  palo,  die  höchste  Spitze  des  Randes  (L.  Pilla  s. 
S.  106). 

Am  23.  Februar  1832  fällte  ein  ganz  ebenes  Lavafeld  den 
Krater  aus  bis  zu  dem  Niveau,  wo  die  Lava  abfloss  (etwa  3200 
Fuss  Seehöhe).  Auf  dem  Scheitel  der  flach  convexen  Lava- 
oberfläche erhob  sich  der  steile  Schlackenkegel.  In  seiner  Nähe 
waren  die  vielfach  geborstenen  schollenartigen  Laven  der  früheren 
Monate  dick  mit  Schwefel,  Eisen-  und  Ammoniaksalzen  tiber- 
zogen. Der  innere  Schlackenkegel  war  zweiköpflg.  Seine  west- 
liche, höhere,  allein  von  Neapel  sichtbare  Spitze  war  200,  seine 
östliche  150  Fuss  höher  als  das  Lavafeld.  In  der  spaltenähn- 
lichen, von  Süd  nach  Nord  durchsetzenden  Vertiefung  zwischen 
beiden  lag  die  thätige,  ovale,  50  Fuss  im  Längendurchmesser 
haltende  Oefinung,  etwa  40  Fuss  unttfr  der  niedrigeren  Spitze 
und  kaum  50  Schritt  in  grader  Richtung  von  ihr  entfernt.     Die 
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äussersten  Ränder  des  alten  Kraters  waren  durch  die  Lava- 
strome vom  October  und  December  1831  in  zwei  gesonderte 
Theile  gespalten;  in  eine  höhere,  bis  zur  Punta  del  palo 
sich  noch  etwa  300  —  400  Fuss  hoch  erhebende  Nördhälfte 
und  in  eine  kaum  halb  so  hohe  Südhälfte.  Es  gab  also  einen 
westlichen  und  einen  östlichen  Bandeinschnitt  (ersterer  Seno 
deir  Eremo,  letzterer  Seno  di  Bosco  bei  Pilla).  Die  höchstens 
6—8  Fuss  dicken,  grauen,  vielfach  gebogenen,  oben  und  unten 
mit  wenig  starken  Seh  lacken  kiTisten  bekleideten  Lavaschichten, 
welche  mit  Bänken  von  Schlacken,  Lapilli  und  Asche  wechsel- 
lagerten, wurden  besonders  an  der  Nordwand  von  senkrechten 
oder  sehr  geneigten ,  5  —  6  Fuss  breiten  Lavagängen  durchsetzt 
(Fr.  Hoffmann). 

Ln  März  war  die  Eraterebene  im  Westen  sehr  viel  höher 
und  unebener  geworden,  der  innere  Kegel  an  der  Westseite 
niedriger,  sonst  aber  grösser  und  höher.  Die  ebenfalls  etwas 
erhöhte  südliche  Kraterebene  war  eben  und  mit  Schwefel  be- 
deckt (Auldjö). 

Am  24.  März  bestanden  südlich  von  dem  thätigen  grösser 
gewordenen  Eruptionskegel  zwei  kleine,  4 — 5  Fuss  weite,  cylin- 
drische,  schweflige  Säure  aushauchende  Oefiuungen,  in  denen 
man  die  dunkelglühende  Lava  in  8  —  10  Fuss  Tiefe  liegen  sah. 
In  der  Nähe  lag  ein  nur  4  6  Fuss  hoher,  rauchender,  schwefel- 
gelber Kegel.  Alle  diese  Bocchen  schienen  mit  den  im  Februar 
so  heAig  dampfenden  Fumarolen  auf  einer  Spalte  zu  liegen.  Auf 
den  Laven  im  Krater  lag  viel  Kochsalz  (Hoffmann). 

Im  März  1832  erhob  sich  in  dem  Canal  des  inneren,  60  Fuss 
hohen  Kegels  die  Lava  wenigstens  um  40  Fuss.  Nach  jedem  Aus- 
werfen, das  in  Pausen  von  5 — 8  Minuten  erfolgte,  war  die  Lava 
weissglühend.  Ihre  Oberfläche  hob  und  senkte  sich  abwechselnd, 
Wasserdämpfe  mit  Salz-  und  schwefliger  Säure  entwickelten  sich 
unablässig.  Durch  den  Zutritt  der  Atmosphäre  wurde  die  Ober- 
fläche der  Lava  im  Kanal  bis  zum  Dunkelrothglühen  abgekühlt 
und  es  bildete  sich  eine  Kruste,  die  beim  Auswerfen  sich  als 
Schlacken  darstellte  (Prevost). 

Am  15.  Juni  1832  fond  Hoffmann  den  Abhang  unter  der 
Punta  del  palo  nach  dem  Atrio  del  Cavallo  viel  steiler  als  an  den 
übrigen  Theilen  des  Kegels.  An  der  Innenwand  unter  der  Punta 
del  palo  sah  er  sehr  schöne  Lavagänge,  von  denen  zwei  sidi 
durchkreuzten.      Der  Krater    war  ganz   mit  wild  durcheinander 
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geschobenen  Lavaschollen  erfüllt  und  die  neue  Lava  mit  Koch- 
salz bedeckt.  An  der  Nordseite  befand  sich  ein  quer  nach 
mehreren  Richtungen  geborstener  Lavahügel,  westlich  noch  ein 
kleinerer  niedrigerer.  Die  schon  im  Februar  vorhandene,  vom 
inneren  Kegel  aus  nach  Süden  gerichtete  Spalte  war  bedeutend 
weiter  aufgeklafit,  zum  Theil  schon  wieder  von  den  Wandungen 
her  verschüttet  und  reichte  jetzt  bis  in  den  inneren  Kegel.  Die 
Vertiefung,  in  welcher  im  März  sich  drei  kleine  Oefihungen  be- 
fanden, war  jetzt  eben ;  die  im  März  noch  thätige  Hauptmündung 
des  Kraters  nur  noch  ein  flacher  zugeschütteter  Trichter.  Neben 
ihr  nördlich  in  der  Fortsetzung  der  grossen  Spalte  war  eine 
neue  schwach  rauchende  Mündung  entstanden,  ein  trichterförmiger 
Schacht  von  30  Fuss  Durchmesser  und  bis  auf  50  Fnss  mit 
Schlackenstücken  zugeschüttet.  Die  Fumarolen  hatten  die  Ober- 
fläche rings  herum  mit  Schwefel  und  vielfarbigen  Salzen  über- 
deckt, der  Salzsäuregeruch  war  sehr  auffallend.  Die  Hitze  war 
an  einigen  Stellen  bedeutend  genug,  um  einen  in  das  Schlacken- 
geröUe  gesteckten  Stock  sehr  schnell  zu  entzünden.  Die  Spitze 
des  inneren  Kegels  lag  am  15.  Juni  130  Fuss  tiefer  ab  die 
Punta  del  palo,  deren  Höhe  barometrisch  zu  3640  p.  Fnss  be- 
stimmt ward.  Der  westliche  Ausschnitt  war  durch  die  überge- 
flossenen Laven  seit  August  1830  um  65  Fuss  erhöht  worden 
(s.  die  Höhenmessungen). 

Der  obere  Durchmesser  des  Kraters  betrug  am  10.  Juli 
von  einem  Punkte  senkrecht  unter  der  Spitze  der  Punta  d^  palo 
nach  dem  gegenüber  liegenden  Südrande  1691  p,  Fuss,  oder 
von  diesem  Südrand  horizontal  gemessen  bis  zum  inneren,  dem 
Krater  zugewendeten  Abhänge  der  Punta  del  palo  1651  p.  Fuss. 
Der  Durchmesser  von  Ost  und  West  von  einer  Lücke  des  Bande« 
zur  anderen  ergab  sich  zu  1870  p.  Fuss,  gemessen  in  einer  um 
177  Fuss  tiefer  liegenden  Ebene  als  der  erstere  Durchmesser 
von  Süd  nach  Nord  (Ho  ff  mann). 

(1832—1834.)  Ueber  die  Zustände  des  Kraters  vom  5.  Juli 
i  832  bis  1 4.  September  1 834  vergleiche  Cassola-Pilla  Spettatore 
und  Pilla  Bullettino  del  Vesuvio  (S.  107—220).  Hier  folgen 
von  anderen  Beobachtern  gegebene,  jene  Angaben  ergänzende 
Daten.     Vergl.  auch  die  Höhentafel. 

Im  November.  1832  bestimmte  Ca pocci  mittelst  des  Repe- 
titionskreises  (Cassola  und  Pilla  Spettatore  del  Vesuvio  s. 
S.  142)  von  Neapel  aus   den  inneren  Kegel  138,3  p,  Fuss   und 
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naeh  dem  Deoember-Ausbruch  98,4  p.  F.  niedrigem  als  die  Punta 
del  palo.  Da  Cassola  und  Pilla  am  5.  Juli  1832  die  Punta 
del  palo  390  Fuss  höher  fanden  als  die  Kraterebene,  so  ent- 
sprechen diese  Höben,  abgesehen  von  kleinen,  bei  den  Ausbrüchen 
eingetretenen  Niveauveränderungen,  einer  Höhe  des  inneren  Ke- 
gels über  der  Kraterebene  von  251,7  und  291,6  p.  Fuss,  d.  h, 
der  innere  Kegel  war  um   40  Fuss  höher  geworden. 

Aus  der  im  Juli  1834  von  Abich  aufgenommenen,  äusserst 
klaren  Karte  der  Vesuvspitze  (Vues  illustratives  Taf  I)  geht 
hervor,  dass  um  diese  Zeit  die  grosse  Axe  des  elliptischen  in- 
neren Kegels  die  Richtung  von  NO.  nach  SW.  hatte.  Der  Krater 
war  fast  kreisrund.  Durch  den  Seno  dell'  Eremo  im  Westen 
und  den  Seno  di  Bosco  im  Osten  ist  der  Kraterrand  in  zwei 
Theile  getheiU,  von  denen  das  nördliche,  längere,  westlich 
durdi  die  Punta  del  Eremo»  östlich  dui'ch  die  Punta  del  Mauro 
begrenzte,  etwa  90  Meter  über  der  Kraterebene  hohe  Stück  grade 
im  Norden  die  höchste  Spitze  des  Randes,  die  Punta  del  palo 
und  ausserdem  im  NO.  die  etwas  niedrigere  Punta  di  Ottajano 
trägt  Das  südliche  kleinere  Stück  des  Randes,  südwestlich 
durch  die  Punta  della  Torre,  östlich  durch  die  Punta  del  Bosco 
begrenzt  hebt  sich  etwa  30  Meter  über  die  Kraterebene  und 
und  trägt  etwa  in  der  Mitte  nach  SO.  hin  noch  die  Punta  S. 
Angelo.  Westlich,  von  der  Punta  della  Torre,  welche  selbst  etwas 
westliche  vom  südlichsten  Punkte  des  Randes  liegt,  ist  der  Rand 
durch  übergetretene  Laven  an  vielen  Stellen  ausgebrochen,  in 
der  Art,  dass  die  breiteste  Unterbrechung  des  Randes  —  Seno 
deir  Eremo  —  unmittelbar  an  die  Punta  dell'  Eremo  stösst. 
Die  schlackige  Kraterebene  war  fast  horizontal,  nur  leicht  auf- 
getrieben (bombee)  in  der  Mitte  in  der  Nähe  des  inneren  Kegels, 
dessen  Bocca  etwa  25  Meter  Tiefe  hatte.  Nur  aus  dem  Fuss 
des  inneren  Kegels  strömten  fast  immer  in  der  Richtung  einer 
NO.-SW.-Spalte,  welche  auch  die  Entstehung  der  elliptischen 
Form  des  Kegels  bedingt  hatte,  die  Laven  aus  und  die  Fort- 
setzung derselben  Spalte  hatte  auch  das  so  oft  bei  Pilla  ge- 
nannte Vorgebirge  am  südwestlichen  Fuss  des  Kegels  hervor- 
gerufen. Von  der  Basis  dieses  Vorgebirges  zog  sich  immer  in 
der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  eine  grosse  Eruptionsspalte  hin, 
welche  in  der  Nähe  des  Kraterrandes,  etwa  der  Punta  della 
Torre  gegenüber,  eine  rechtwinklige  Fortsetzung  nach  WNW. 
erhielt.    Längs  der NO.-SW-Spalte  entstand  an  der  Ostseite. eine 
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Reihe  kleiner  Eruption ekegel  und,  als  der^n  Thätigkeit  weniger 
heAig  ward,  südlich  von  der  rechtwinkligen  Fortsetzung  eine 
zweite  Gruppe  von  kleinen  Kegeln  in  der  Nähe  des  Kraterrandes. 
Grade  unter  der  Punta  del  palo  waren  fortwährend  und  heftig 
Fumarolen  thätig.  Zwischen  dem  inneren  Kegel  und  der  Punta 
delP  Eremo  lag,  von  WNW.  nach  OSO.  gerichtet,  die  im  Mai 
1834  verschüttete  gespaltene  Anschwellung.  Etwas  spater«  aber 
immer  noch  vor  dem  Ausbruch  vom  26.  August  1834  (vergL 
Pilla  Bullettino  und  Taf.IV  Fig.  1),  war  die  Kraterebene  durch 
die  ausgeworfenen  Schlacken  und  Aschen  ganz  abgeglichen,  so 
dass  sie  wie  eine  fast  horizontale,  mit  schlackigen  Bruchstücken 
bedeckte  Sandebene  aussah.  Das  Vorgebirge  bestand  noch,  seine 
Reihenkegel  waren  fast  zerstört,  die  Kegel  der  zweiten  Gruppe 
noch  thätig.  Westlich  von  ihnen  ergoss  sich  aus  einer  Spalte 
eine  zähflüssige,  mit  kleinen  Fumarolen  bedeckte  Lava,  die  später 
über  den  Kraterrand  floss  (Vnes  illustr.  Taf.  III  Fig.  2). 

Nach  dem  Ausbruch  vom  26.  August  1834  war  der  Krater 
ganz  verändert  (vergl.  Pilla  Bullettino  S.  205  und  216,  Taf. IV 
Fig.  2  und  Daubeny  in  der  Bibliographie).  Der  innere  Kegel, 
das  Vorgebirge  und  ein  grosser  Theil  der  Kraterebene  waren 
eingestürzt  und  dadurch  im  südlicheren  Theile  des  Kraters  ein 
grosser,  unregelmässiger,  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Theile 
getrennter  Schlund  entstanden.  An  der  Stelle,  wo  der  ganz  aus 
Aschen  und  Schlacken,  nicht  durch  Erhebung  gebildete  innere 
Kegel  gestanden  hatte ,  befand  sich  eine  regelmässig  trichterf5r- 
i^ige,  glattwandige  Oeffnung,  in  deren  Innerem  keine  Schicht 
fester  Lava  zu  sehen  war.  Der  zweite  Theil  des  Schlundes^ 
unregelmässig,  eckig  und  weniger  tief,  durdi  die  Scheidewand 
von  dem  ersten  getrennt,  hatte  in  seiner  Längserstreckung  die 
Richtung  des  oft  erwähnten  Vorgebirges  von  NW.  nach  SO. 
An  seinen  Wandungen  sah  man  feste  Lavaschichten  mit  schwä- 
cheren Schlackenbänken  wechsellagern,  beide  wurden  von  einem 
Lavagange  durchsetzt  (Vues  illustr.  Taf.  V  Fig.  1),  in  ilessen  Nähe 
sie  nach  oben  hin  eine  geneigte  Stellung  einnahmen.  Der  Lava- 
gang war  wahrscheinlich  die  Ausfüllung  der  NW.-SO.-Spalte, 
durch  welche  die  Laven  so  lange  aufgedrungen  waren.  Er  war  im 
Süden  durch  die  als  steile  hohe  Wand  stehen  gebliebenen  Trümmer 
der  zweiten  Kegelgruppe  begrenzt.  In  der  Nähe  und  etwa  nord- 
östlich des  ersten  regelmässigen  Trichters  war  eine  etwa  40  Fuss 
tiefe,  kreisrunde  Oefihung  entstanden  (Vues  illustr.  Taf.  III  Fig.  1). 
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(1837.)  Im  Jahre  1837  bildete  8ich  wieder  ein  innerer 
Kegel  im  Grunde  des  Schlundes  (L.  Pilla  s.  S.  205). 

(1838.)  Am  19.  Juli  1838  erhob  sich  der  Boden  des  Kraters 
vom  alten  Rande  an  noch  200  —  300  Schritt  weit ,  worauf  eine 
etwa  100  Fuss  tiefe  Einsenkung  folgte,  zu  der  man  bequem  von 
Süden  aus  gelangen  konnte  und  in  welcher  sich  ein  etwa  120 
Fuss  hoher  Kegel  erhob  (Philip pi  in  Leonh.  und  Bronn 
Jahrb.  1841.    S.  65). 

Am  20.  December,  also  nach  dem  August- Ausbruch,  befand 
sich  in  der  Mitte  des  ebenen  Kraters,  von  einer  ringförmigen 
Erhöhung  aus  Schlacken  und  Lapilli  umgeben,  ein  Schlund  von 
der  Gestalt  eines  umgekehrten  Kegels  (Pilla). 

(1839.)  Nach  dem  vom  1.  bis  zum  9.  Januar  dauernden 
Ausbruch  war  der  Unterschied  in  der  Höhe  zwischen  der  Punta 
del  palo  und  dem  übrigen  Kraferrand  so  unbedeutend  geworden 
(dem  Anschein  nach  nur  150 — 200  Fuss),  dass  man  die  Punta 
del  palo  eingestürzt  glaubte.  Jedoch  fand  Visconti  sie  durch 
Messung  des  Höhenwinkels  von  Pizzo  Falcone  aus  nur  um  6  Fuss 
niedriger  geworden,  eine  Differenz,  die  noch  in  die  Grenze  der 
Beobachtungsfehler  fallt. 

Nach  dem  Ausbruche  hatte  sich  der  Südrand  des  Kraters 
durch  Aufschüttung  in  Folge  des  Aschenregens,  den  der  leb- 
hafte Nordwind  beständig  nach  Süden  trieb,   beträchtlich  erhöht. 

Am  14.  Februar  wurde  ein  Drittel  des  Kraters  von  einer 
muldenförmigen,  ganz  aus  Lava  bestehenden  Ebene  eingenommen 
und  anstatt  des  Kegels  war  im  nordöstlichen  Theile  eine  voll- 
kommen trichterförmige,  etwa  200  Fuss  tiefe,  800  Fuss  weite 
Vertiefung  entstanden.  Von  diesem  Trichter  schien  die  Lava 
zum  Band  in  die  Höhe  geflossen  zu  sein.  Die  Punta  del  palo 
zeigte  keine  Spur  von  einem  Einsturz  oder  einer  anderen  Ver- 
änderung (Philipp  i). 

Scacchi  bestimmte  barometrisch  die  Tiefe  des  Krater- 
schlundes nach  dem  Januar- Ausbruch  1839  zu  285  Meter. 

(1840 — 1850.)  Die  Geschichte  des  Kraters  in  dieser  Zeit 
ist  von  Scacchi  (S.  232  —  243)  gegeben.  Einzelne  Nachträge 
dazu  sind  in  der  Bibliographie  nachzusehen. 

(1850  —  1855.)  Die  Veränderungen  im  Krater  in  dieser  Zeit 
sind  S.  270 — 280  mitgetheilt,  die  Zustände  des  Kraters  bis  Ende 
1856  im  Nachtrag  zu  der  Geschichte  des  Ausbruches  von  1855 
erläutert. 


X.    lieber  die  Flamineii  der  Vulkane ") 

von 
li.   Pllla. 

UiQ  meisten  SchriAsteller  läugnen  die  Ersckeinung  von  Flammen 
bei  den  vulkanischen  Eruptionen  und  behaupten,  dass  die  Flam- 
men nichts  seien  als  das  von  den  glühenden  Massen  ausgestrahlte 
Licht,  welches  auf  die  Kratermündungen  und  die  Rauchsäule  re- 
Üectirt  wird.  Dahin  sprechen  sich  aus:  Spallanzani  (Viaggi 
alle  due  SiciHe  T.  III  Cap.  2i),  Monticelli  und  Covelli 
(Storia  de'  fenomeni  del  Vesuvio  §.  90),  Gay-Lussac  (R6fle- 
xions  sur  les  Volcans,  Ann.  de  Chim.  et  Phys.  T.  22),  Pou- 
lettScrope (Considerations  on  volcanos  Cap. II§.  1),  de  laB^che 
(Manuel  de  Geologie.  Art.  Volcans  en  activit^),  Brogniart 
(Des  volcans  et  des  terrains  volcaniques  im  Dict.  d'hist.  nat.). 
Ich  selbst  bin  früher  (Spettatore  del  Vesuvio  I  §.  28,  hier  S.  1 20) 
dieser  Meinung  gewesen,  ehe  ich  wirkliche  Flammen  am  Vesuv 
gesehen  hatte.  Aeltere  Schriftsteller  erwähnen  zwar  bisweilen 
Flammen  [z.  B.  Mecatti  s.  die  Bibliographie},  aber  man  sieht 
leicht  ein ,  dass  sie  nicht  besondere  Aufmerksamkeit  auf  diese 
Erscheinung  gewendet  haben,  und  sie  nicht  vom  reflectirten  Licht 
unterschieden.    Viele  bedeutende  Geologen  läugnen  also  Flammen 


**)  Sopra  ]a  produzione  delle  fiamme  ne'  ynlcani  e  sopra  le  conse- 
quenze  che  se  ne  possono  trare.  Discorso  del  Professore  Leopoldo  Filla. 
Letto  alla  sezione  di  geologia  del  qninto  congresso  scientifioo  -  italiano 
neir  adunanza  del  22  Settembre  1843.  Lucca.  Tipografia  di  Giuseppe 
Giusti  1844.  28  S.  in  4.  Mit  Weglassang  der  am  Ende  befindlichen 
theoretischen  Betrachtungen  mitgetheilt.  Vergl.  Bull.  Soc.  geol.  VIII 
S.  202.    1837  und  Compt.  rend.  Bd.  XVU   S.  889.    1843. 
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bei  den  vulkanischen  Eruptionen  *)  und  doch  ist  diese  Meinung 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt  oder  v^enigstens  für  den  Vesuv 
nicht  zutreffend. 

unter  den  Phänomenen,  die  ich  im  Verlaufe  von  12  Jahren 
am  Vesuv  beobachtet  habe,  halte  ich  die  folgenden  für  die  wich- 
tigsten und  schreibe  das  Glück  sie  beobachtet  zu  haben  beson- 
deren Umständen   zu. 

In  der  Nacht  des  2.  Juni  1833  (S.  156)  war  ich  am  Vesuv- 
krater  um  die  zu  Ende  gehende  Eruption  zu  beobachten.  In 
der  Mitte  des  Kraters  erhob  sich  damals  einer  der  Schlacken- 
kegel, wie  sie  so  schnell  entstehen  und  vergehen.  Ohne  Zweifel 
war  dies  der  grösste  Kegel,  den  ich  dort  je  beobachtet  habe, 
man  hätte  ihn  einen  kleinen  Monte  nuovo  nennen  können.  Auf 
seiner  Spitze  befand  sich  eine  grosse  trichterförmige  Oeffnung, 
in  deren  Grunde  die  Explosionen  vor  sich  gingen.  In  dem  Au- 
genblick, von  dem  ich  spreche,  waren  sie  langsamer  geworden 
und  erfolgten  in  Pausen  von  3  —  4  Minuten.  Ich  stieg  auf  den 
Kegel,  um  aus   der  Nähe  und   direct  von  oben    das  grosse  Phä- 


*)  Nachdem  ein  Auszug  aus  dieser  Arbeit  in  den  Compt.  rendus 
gegeben  war,  hat  Bory  de  St.  Vincent  gegen  die  hier  mitgetheiiten 
Beobachtungen  redamirt,  er  habe  im  Krater  des  Vulkans  von  Masca- 
reigne  auf  Bourbon  wahre  Flammen  gesehen  und  das  Factum  in  seiner 
1804  gedruckten  Voyage  aux  quatre  iles  des  mers  d'Afrique  Tom.  II 
S.  247  und  248  (Compt.  rend.  Tom.  XVII  S.  936.  1843)  erwähnt.  Ich 
hatte  von  dieser  Beobachtung  keine  Kenntniss  und  lasse  die  betreffende 
Stelle  folgen:  ^^Z\a  Rechten  der  Girandolen  war  in  einiger  Entliernung 
ein  Loch,  aus  dem  ich  anfangs  nichts  hervortreten  sah,  aber  als  es  dunkel 
war,  sah  ich  aus  demselben  von  7*eM  zu  Zeit  blaue  Flammen,  denen  des 
Weingeistes  ähnlich,  hervorbrechen.  Sie  wurden  mit  einer  gewissen  Hef- 
tigkeit, wie  diQ  einer  Glasbläserlampe  (smaltatore)  -hervorgestossen  und 
erzeugten  beinahe  dasselbe  Geräusch.  Selten  waren  sie  höher  als  3  Fuss 
und  ihr  Licht  wurde  ohne  Zweifel  von  dem  Glänze  der  Girandolen  der 
glühenden  Steine  yerdunkelt.  Dies  sind  die  einzigen  Flammen,  die  ich 
im  Krater  gesehen  habe  und  es  ist  Grund  anzunehmen,  dass  die 
Vulkane  keine  anderen  erzeugen  und  dass  das,  was  man  bei 
den  Eruptionen  Flam  men  nennt,  nur  glühende  Dämpfe  sind." 
Die  Conseqnenzen ,  die  sich  aus  dieser  Stelle  ziehen  lassen,  mögen  An- 
dere beurtheilen;  mir  seheint,  der  Autor  bestätige  mit  seinem  Schlusssatz 
meine  im  Anfange  dieser  Arbeit  aufgestellte  Behauptung.  Sein  Schluss- 
satz zerstört  die  Bedeutung,  welche  seine  Beobachtung  haben  könnte. 
Uebrigens  weiss  ich  Herrn  Bory  de  St.  Vincent  Dank,  eine  neue 
Thatsache  beigebracht  zu  haben,  welche  die  von  mir  aufgestellten  Sätze 
bestätigt. 


imaöeut   'S^itiiaf^enTKno     baxtBB    iiii<^   tos 
Mjii^taiii\K*A    der  TjqAutämj    'UfsiAmn^MlBm 

-BiftC   nur  «nn^  ^van^se 


df»  Triclder»  mii  x^  irea  vor 
«nUr   ^«MMwi  SiaBd^iDiiki :   inr 


dw  Ke^eü^  T«rkoBde(t€ai  dk  X&be  dir  £1;^ 
dumuf   ofiiaffiie  fiidi    die  Bocxm  nad 


mii  grosser  Histiigkdl 

UDg^Lenrer  Sirum  brecDeDÖer  G«se  vod  dsF  A 
MeTig«  ^üiieDder  Si^azte  ic>lgi£.  v^cbc  ale  Ha^d  xan  groesen 
^Th&l  m  die  Vertksfizat^  xnröek,  iizai  kköieRS  «■^»eriMJb  der- 
sellieB  siederfieleai.  EKe  FlfEicBK&sinle  hatte  ich  nie  ▼cühfa  ge- 
»^«d:  §k  criiol»  fi^  ctmm  4 — Sllefcr  imdl  verscliwand  dann  in 
d«»  Ra.x)<^ viii^els  •  so  dasf  Ktaa  sk  sk^I  bitte  sdien  können, 
v€9DB  man  das  An^  im  Nirean  des  Kratenmiidea  gdialten  liitte. 
Ut  iuia^  dies  an,  vcO  awa  nie  FlaMf  sieliU  wenn  miaB  Ton 
wcboB  und  Ton  Punkten  aii$,  «o  san  die  Boeea  selbst  nicht 
»dben  kann.  beoliaciiieL  daLo*  hat  man  das  Dasein  Ton  Flammen 
bei  der  ndkanisd^en  Thädgkeit  gelängneL  Die  ix»  mir  beobachtete 
Fbunme  war  deoiüch  Tioleitrodi :  ich  sah  mit  Sicherfaöt»  dmss  ach 
daa  Gaa  bei  Beröhnmg  mit  der  JjA  entamidele^  da  es  nor  an 
den  Kuideni  der  Saale  brannte,  wahrend  das  Innere  doselben 
dnnkel  war,  wie  im  SJeinen  £e  Flamme  äner  Lampe  seigt.  Als 
die  Expla»on  und  das  Fallen  der  Stdne  Torüber  wai^  trat  eine 
andere  Erscbeinang  an.  Im  Grande  da*  Vertidiuig  waren  einige 
grosse  and  getrennte  Stocke  eina*  pittoresken  Flannne  soro«^- 
geblieben,  die,  langsam  am  die  Booca  sich  bcwegead,  die  Wan- 
dung des  Tfiditers  beleckten,  wie  etwa  eine  in  einem  Geföss 
brennende  Alkoholflamme  thut.  Sehr  deatlich  sah  man  die  vio- 
lette Farbe  da-   Flamme  and   ein  nicht   starker   (poeo  distinto) 


•• 


• 


>• 
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Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  war  beftiei^bar.  Länger  aU 
eine  viertel  Stnnde  betrachtete  ich  dieses  Schanspiel  und  sah  in 
dieser  Zeit  fünf  Bxplosionen  immer  mit  denselben  Erscheinungen. 
Ich  wäre  noch  länger  an  dieser  Stelle  geblieben,  hätte  mich  nicht 
die  letzte  Explosion ,  '  welche  stärker  war  als  die  übrigen ,  zum 
Hinabsteigen  gezwungen. 

Später  habe  ich  nie  wieder  die  grosse  Bocca  des  Vulkan« 
in  Explosion  sehen  können,  aber  ich  habe  bei  anderen  ähnlichen 
Greiegenheiten  ebenfalls  Flammen  beobachtet. 

Als  ich  am  7.  Juni  1834  Abends  im  Krater  mich  befand,  warf 
der  innere  Kegel  mit  so  grosser  Heftigkeit  Steine  aus,  dass  man 
sich  nicht  nähern  konnte.  An  der  Basis  des  Kegels  quoll  ein 
Lavastrom  hervor  und  in  der  Nähe  standen  auf  der  Anschwel- 
lung des  Bodens  acht  kleine  Kegel  oder  besser  acht  grosse  Röhren 
(cannelli)  aus  Lava,  alle  an  der  Spitze  ofien,  aus  welcher  Gase 
und  Dämpfe  mit  einem  betäubenden  Pfeifen  hervorströmten,  wie 
es  bei  einer  Hochdruckmaschine  bei  Oefinung  des  Ventils  ent- 
steht (s.  S.  195).  Die  Thätigkeit  der  Kegel  war  von  länglich 
kegelförmigen  Flämmchen  begleitet,  welche  im  Dunkel  der  Nacht 
gut  sichtbar  waren.  Sie  vibrirten  beim  Hervortreten  ähnlich 
wie  die  Flamme  des  Löthrohrs,  waren  3  —  5  Zoll  lang  und  an 
der  Basis  1~  Zoll  breit.  Sie  brannten  alle  mit  schön  grünlicher, 
wahrscheinlich  von  Chlorkupfer  herrührender  Flamme.  Der  aus 
den  Oefinungen  der  Kegel  ausströmende  Rauch  roch  unerträglich 
nach  Salzsäure,  aber  nicht  nach  Schwefelwasserstoff.  Dies  war 
das  zweite  Mal,  dass  ich  Flammen  am  Vesuv  sah. 

Auch  bei  der  Eruption  im  August  1834  (S.  209)  sah  ich 
Flammen.  Der  Berg  war  an  seinem  östlichen  Fusse  geborsten 
und  ergoss  den  grossen,  nach  Ottajano  hin  fliessenden  Lavastrom. 
An  der  Stelle,  wo  die  Lava  hervortrat,  waren  zwei  Erhebungen, 
auf  denen  zwölf  kleine  Kegel,  eine  Art  Homitos,  standen.  Alle, 
hejfltig  thätig,  hatten  Explosionen  und  rauschten  bis  zur  Betäu- 
bung. Mner  derselben,  durch  seine  grössere  Thätigkeit  leicht  zu 
erkennen,  entliess  ans  seiner  Bocca  zusammen  mit  der  Rauch- 
menge und  den  glühenden  Steinen  eine  lebhafte  gluthrothe  Flamme, 
die  mit  vieler  Heftigkeit  hervortrat  und  sich  bis  zu  10  Fuss  erhob. 
Ihr  Austreten  war  stetig,  wie  das  einer  durch  Wind  vermehrten 
Hochofenilamme.  Der  Rauch  war  mit  Salzsäure  beladen  und  sam- 
melte sich  in  einem  Augenblick  zu  einer  so  dichten  Wolke,  dass  wir, 
Prof^sor  Tosone,  mein  Begleiter,  und  ich,  beinahe  erstickten. 

23 
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Nur  diese  drei  Male  habe  ich  mit  Sicherheit  Flammen  am 
Yeauv  gesehen,  aber  nie  aaf  der  Oberfläche  der  Laven  fem  von 
ihrer  Quelle.  Mein  Freund  Maravigna  in  Catania  versichert 
(Atti  deir  Accademia  Gioenia)  Flammen  auf  dem  Lavastrom  des 
Aetna  von  1819  beobachtet  zu  haben  ^). 

Nach  dem  Angeführten  bin  ich  beinahe  sicher,  dass  die 
Explosionen  beständig  (oostantemente)  von  Flammen  begleitet 
werden. 

In  Bezug  auf  den  Vesuv  bin  ich  so  sehr  davon  überzeugt, 
dass  ich  es  auf  mich  nehmen  würde,  Jedem  bei  einer  Eruption, 
wofern  günstige  Umstände  um  die  Flammen  zu  sehen  vorhanden 
sind,  dieselben  zu  zeigen.  Nur  weil  es  so  schwierig  ist,  die 
Explosionen  in  der  Nähe  zu  beobachten,  hat  man  bis  jetzt  die 
Erscheinung  geläugnet;  in  der  Entfernung  werden  die  Flammen 
entweder  durch  den  umgebenden  Schlackenrand  oder  durch  den 
Bauch  und  die  Steinauswürfe  verdeckt. 

Das  Phänomen  ist  gewiss  nicht  ein  zufiüliges,  sondern  eng 
mit  der  vulkanischen  Action  verbunden;  man  könnte  sagen,  dass 
die  Flammen  der  merkwürdigste  Theil  der  Explosionen  seien, 
wie  diese  das  wesentlichste  Phänomen  der  Eruptionen  sind. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ziehe  ich  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Flammen  zeigen  sich  am  Vesuv  nur  dann,  wenn  die 
vulkanische  Action  energisch  und  von  Entwicklung  von 
Gasen  mit  grosser  Spannung  begleitet  ist;  bei  schwacher 
Action  sieht  man  keine  Flammen. 

2.  Sie  begleiten  immer  die  Explosionen  der  Hauptboooa,  aber 
es  bedarf  glücklicher  Umstände,  um  sie  zu  beobachten. 

3.  Flammen  finden  sich  bei  kleinen,  in  Thätigkeit  begriffenen 
Kegeln,  welche  sich  im  Innern  des  Kraters  oder  am  Fuase 
des  Vulkanes  bilden. 

4.  Sie  erscheinen  nur  an  den  Oeffoungen,  welche  direct  mit 
dem  vulkanischen  Herde  communiciren,  aber  nie  auf  den 
in  Bewegung  begriffenen  Laven  fern  von  ihrer  Quelle. 

Da  directe  Versuche  über  die  Beschaffenheit  des  brennenden 
Gases  unmöglich  sind,  so  muss  man  an  die  Substanzen  und  die 
Erscheinungen   sich  halten ,    in  deren  Mitte  das  Phänomen  statt 


•)  Später  giebtPilla  die  kühne  Vermuthang,  dass  die  Flammen  von 
kleinen,  in  Oxydation  begriffenen  Partikeln  von  Erdmetallen  herrühren 
konnten,  welche  aus  dem  Erdkern  mit  den  Laren  heraofgebracht  teian. 
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findet.  Mir  scheint  es  darnach  wabrscheinUch,  dass  das  6a$  ir- 
gend eine  WasserstofiVerbindung  sei. 

Nach  den  Analysen  besteht  der  Bauch  des  Vesuvs  in  Wassor- 
dämpfen  mit  Salzsäure^  fiisenchlorid  und  Kochsalz*  Ferner  werden 
im  Vesuvkrater  gebildet  durch  die  Einti^irkung  der  6aA0  und 
der  sublimirten  Substanzen : 

i.  Eisenchlorid  und  zwar  reichlich;  es  findet  sieh  an  den 
Kr«t«rwänden  als  ein  orangefai^bener  Ueberzug. 

2.  Kochsalz  häufig.  Die  Menge  desselben  wächst  in  den 
Zeiten  der  vulkanischen. Thätigkeit  und  besonders  bei  den  grossen 
Eruptionen ;  dann  wird  es  von  den  Umwohnern  des  Vesuvs  für 
den  Hausbedarf  gesammelt. 

3.  Cblorkupfer  und  Chlorblei,  aber  sehr  selten.  Im  All- 
gemeinen sind  die  Chlorverbindungen  die  bei  weitem  häufigsten 
Salze  im  Krater* 

4.  Schwefelsaures  Eisen,  zersetzt  sich  in  der  Wärme  und 
bildet  Eisenozydhydrat. 

5.  Schwefelsaures  Kupferoxyd. 

6.  Faseriger  Gyps.  Die  schwefelsauren  Salze  sind  im 
Vesuv  sehr  selten  und  stammen  von  zersetztem  Schwefelwasser- 
stoff ab,  der  aber  selbst  sehr  selten  ist. 

7.  Mischungen  aus  schwefelsauren  und  salzsauren  Salzen, 
selten. 

8.  Bothes  und  schwarzes  Eisenozyd,  in  Blättchen,  als 
Ueber^g,  als  feine  Adern  und  zwischen  den  Schlacken. 

9.  Kupferoxyd,  in  sehr  kleinen  schwarzen  Blättcheo*  Eisen* 
und  Kupferoxyd  sind  Zersetzungsprodukte  der  Chlorverbindungen« 

10.  Schwefel,  sehr  selten.  Stammt  von  der  Zersetzung  des 
Schwefelwasserstoffs. 

11,  Salmiak.  Ich  habe  ihn  nie  im  Vesuvkrater  gesehen,  er 
bildet  sich  nur  auf  den  Lavaströmen,  wo  sie  Culturland  berühren. 
Die  Ströme  von  1834— 1839  zeigten  dies  deutlich.  (Später  wird 
noch  hinzugefügt,  dass  schweflige  Säure  am  Vesuv  sehr  gelten 
sei)  dass  sie  wahrscheinlich  von  Zersetzung  des  Schwefelwasser- 
stoffes oder  eines  schwefelsauren  Salzes  herrühre,,  dass  Schwefelr 
Wasserstoff  hauptsächlich  in  den  weniger  thätigen  Vulkanen  und 
Solfataren  vorkomme  und  am  Vesuv  gegen  das  Ende  der  Eruption 
oder  in  den  Zeiten  der  Ruhe.) 

Da  also  unter  den  Produkten  des  Vesuvs  während  der 
Eruption    Wasserdampf,  Salzsäure  und  Chloride   die   häufigsten 

23* 
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sind,  kann  man  nicht  ew^iieln,  dass  das  brennende  Oas  Wasser- 
stoff enthalte.  Es  kann  nnn  Schwefelwasserstoff  oder  reiner 
Wasserstoff  sein.  Kohlenwasserstoff  kommt  weder  im  Vesuv 
noch  in  den  anderen  Valkanen,  so  viel  ich  weiss,  vor. 

Dem  Schwefelwa^erstoff  hat  man  bisweilen  die  Flammen 
zugeschrieben,  aber 

1)  ist  er  nur  sehr  selten,  wie  auch  die  Seltenheit  seiner 
Zersetzungsprodnkte  beweiset ;  Schwefel  und  Gyps  kommen 
nur  ausserordentlich  wenig  vor. 

2)  Die  von  mir  bei  der  Eruption  des  Kegels  beobachtete 
Flamme  und  der  Geruch,  der  sich  verbreitete,  könnten  zu 
der  Ansicht  führen,  dass  die  Flamme  von  Schwefelwasser- 
stoff herrührte.  Nur  mache  ich  bemerklich,  dass  der 
Ausbruch  damals  sich  zum  Ende  neigte. 

3)  Die  anderen  Flammen  hatten  weder  die  bezeichnende  Farbe 
noch  den  Geruch  des  Schwefel  Wasserstoffs.  Sie  stellten 
sich  ein,  als  die  Eruption  in  voller  Thätigkeit  war.  Die 
gluthrothe  Farbe  der  Flammen,  besonders  an  den  Hornitos 
von  1834,  lässt  sehr  wohl  auf  reinen  Wasserstoff  schliessen. 

Ich  schliesse  also,  dass  die  Flammen  am  Vesuv  von  der 
Verbrennung  des  Wasserstoffes  entweder  des  reinen  oder  mit 
Schwefel  verbundenen  herrührten  und  ihre  Gestalt  beweiset  für 
eine  heftige  Entwicklung  desselben  im  vulkanischen  Herde. 

Gay-Lussac  sagt,  dass,  wenn  wirklich  das  Wasser  mit 
seinem  Sauerstoff  das  vulkanische  Feuer  unterhielte,  eine  der 
Folgen  und  vielleicht  die  wichtigste  die  sein  müsste,  dass 
aus  den  Krateren  eine  ungeheure  Menge  Wasserstoff,  entweder 
frei  oder  in  irgend  einer  Verbindung,  entwickelt  würde.  Da 
man  das  Theilnehmen  des  Meerwassers  an  der  vulkanischen 
Thätigkeit  nicht  bezweifeln  kann,  so  scheint  mir  seine  Haupt- 
wirkung darin  zu  bestehen,  dasd  es  zersetzt  wird.  Nach  Davy 
und  Gay-Lussac  sind  die  im  Innern  der  Erde  befindlichen 
grossen  Massen  von  Metallen  der  Erden  oder  deren  Chlorverbin- 
dungen, nach  Humboldt  der  glühendfiüssige  Kern  der  Erde 
die  Ursache  der  vulkanisiofaen  Erscheinungen.  Gegen  beid« 
Theorien  ist  viel  Widerspruch  erhoben  und  vielleicht  liegt  die 
Wahrheit  in  einer  Vereinigung  beider,  da  sich  beide  auf  wichtige 
Thatsachen  stützen. 


367 

Im  Cimento,  September  bis  Oktoberbeft  1844,  findet  sich 
za  obigem  Aufsatz  noch  ein  16  Seiten  langer  Nachtrag  unter 
dem  Titel :  Aggiunte  al  discorso  sopra  la  prodnssione  delle  fiamme 
nei  valcani  inserito  negli  atti  del  congresso  di  Lucoa,  aus  dem  ich 
das  Wichtigste  mittheile;  mehr  als  die  Hälfte  des  Artikels  wird 
von  der  Uebersetzung  eines  Aufsatzes  von  Angelot  (Bull.  soc. 
gtoL  Tom.  Xin,  186)  eingenommen. 


Ebenso  gut  und  vielleicht  mit  noch  mehr  Becht  als  Borj 
de*St.  Vincent  könnte  Elie  de  Beaumont  die  Priorität  der 
Entdeckung  von  Flammen  für  sich  in  AnQprucb  nehmen,  da  er 
in  seiner  ausgezeichneten  Arbeit  Ober  den  Aetna  (in  M^.  pour 
servir  4  une  descr.  g^l.  de  la  France  Bd.  lY  S.  25 — 26)  im  zweiten 
Capitel  mit  deutlichen  Worten  angiebt,  dass  er  mitten  in  einem 
weisslichen  Boden  am  Fusse  des  grossen  Aetnakegels  Flammen, 
[von  brennendem  Schwefelwasserstoff  E.  de  Beaumont]  g«*> 
sehen  habe.  Aber  mein  berühmter  Freund  kennt  sehr  wohl  den 
Unterschied  zwischen  den  grossen,  von  mir  an  der  Hauptbocca 
des  Vulkans  zur  Zeit  der  Eruption  beobachteten  Flammen  und 
von  Flämmcben,  die  zufällig  von  den  aus  den  Spalten  eines 
Kegels  hervortretenden  Gasen  herrühren  können. 

Von  manchen  Seiten,  wie  z.  B.  von  Angelot  (BulL  Soc. 
geol.  de  France  II.  S6r.  Tom.  I  S.  23),  der  am  28.  März  1835 
die  im  Grunde  des  Vesuvkraters  vor  sich  gehenden  Explosionen 
beobachtete,  wird  zwar  das  Dasein  von  Flammen  in  Abrede  gestellt 
und,  wie  es  scheint,  meine  Beobachtung,  deren  ich  übrigens  sicher 
bin,  bezweifelt,  aber  ich  bemerke,  dass  Forbes  aus  Ekiinburgh 
bei  einer  kürzlichen  Vesuvbesteigung  meine  Beobachtung  bestätigt 
und  Flammen  bei  den  Explosionen  des  Vesuvkraters  bemerkt  hat. 


Zusatz  des  Herausgebers. 

J.  D.  Forbes  (Bibl.  univ.  de  Gendve  Bd.  LV.  S.349.  1845) 
sah  am  1.  Januar  1844  aus  dem  Kegel  blasse,  oft  bläuliche 
Flammen  hervortreten  und  nach  Edinb.  new  philos.  Journ.  1844. 
S.  232  ausserdem  noch  am  30.  November  1843  aus  der  Bocca 
des  inneren  Kegels  Bauch  und  Flammen  aufsteigen. 
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H.  Davy  beobachtete  an  Ibi  1814  ni  ▼«Mvkntcr  Ins 
wtmgtttmm  00  Terds  hoeb  an&leigeBde  FIuhmb.  eine  Ersdiei- 
■flüg,  weklie  3  WodicD  1«^  anbielL 

Gimbernat  (▼«rgi-  S.81)  bcacbrdbt  ftarfce  FIohmb,  die 
in  der  Nacbt  Ton  28.  Februv  1820  sm  der  AosbraebMpalle  der 
Lava  betiuiUateu  md  eine  etwa  50  Fwes  bebe  FeMayyiaaaade 
bOdelen,  welcbe  wie  eine  ThennolaBpe  die  gaaie  Nacbt  Ibrl- 
biamite,  bei  Tage  nnnditbar  war,  aber  in  der  folgeiiden  Nacht 
abermals  leuchtete  (Naumann  Lefarb.  d.  Geojgnofiie  B.LS.123). 
Nanmann  ffifart  nodi  als  eine  der  ersten  aeuerm  Ycrbfirgten 
Beobachtungen  über  das  Vorkommen  too  Ffaanmen  inVoBcanoi 
aa,  dase  A«  ▼.  Humboldt  1802  bei  der  swdien  md  dritten 
Besteigang  des  Pichincha  (s.  anch  Kleinere  Sdniften  I,  62)  in 
der  Tiefe  des  Kraters  bliolicfae,  bald  hier  bald  dort  aviloderade 
Flammen  sah. 

Im  Mai  1830  sah  Anldjo  biswnlen  in  der  Mdndmg  des 
inneren  Kegels  Tor  dem  Auswerfen  anf  AngenUicke  eine  beDe 
Uane  Fknune.     (VergL  S.  96.) 

Abieh  sah  hn  April  1834  anf  den  kldnen  fimpdon^egeln 
des  Kraters,  wenn  sie  im  Zustande  der  höchsten  Thatigkat  waren, 
blasse,  weisse,  sich  senkende  nnd  hebende  Flammen  von  bren- 
nendem Wasserstoff  (Bnll.  gcoL  Bd.  VII  S.  43  nnd  Ynes  üh»- 
stratives,  Explieation  de  la  plandie  qoatridme.  Pkris  1836,  wo 
eine  Abbfldong  der  Kegel  gegeben  ist.) 

Ueber  Delaire's  Beobacfatnng  am  18.  M&rs  1751  vergL 
den  Artikel  Mecatti  in  der  Bibliographie. 

Hamilton  sah  im  November  1765  ans  der  Spitae  eines 
kleinen  6  Foss  hohen  Kegels  (hillodL  6t  solphnr)  fertwibrend 
hellblaae  Flammen  aufsteigen.     (Campi  phlegraei  S.  15.) 

üeber  Mittrowski's  Beobachtongen  1783?  siehe  die  Bi- 
bliographie. 


r 


XL    ZasaiDiDenstelloDg  der  Analysen  der  Vesuv- 
Laven. 


1.     Laven. 


Ab  ich  (Vulkan.  Erschein,  in  Italien  1 84  i .  S.  126)  untersuchte 
Lava  von  einem  der  kleinen  Ströme,  die  im  Anfang  des  Jahres 
1834  im  Krater  flössen.  Das  mittlere  spec.  Gew.  dieser  und 
ähnlicher  Laven  betrug  2,8929.  In  der  matten,  grünlich  grauen 
Grundmasae  lagen  viele  glasige  Leucite  zerstreut,  bisTreilen  in 
grösseren  Partien,  meist  nur  als  Aggregat  krystallinisober  Körner, 
die  oft  ohne  hinreichend  scharfe  Form  microscopisch  klein  wurden. 

Die  in  Säure  löslichen  91,73  pCt.  enthielten: 


Kieselerde 

49,07 

Thonerde 

16,71 

Eisenoxydul 

12,36 

Kalkerde 

5,54 

Talkerde 

5,2d 

Kali 

4,37 

Natron 

6,06 

99,37. 

Der  Rückstand  hatte  alle  Charaktere  des  Augites. 

Dufr^noy  (M6m.  pour  servir  h  une  deacript«  g^L  de  la 
France  Bd.  IV  S.  368  u.fig.)  analjsirte  dunkelgraue,  schlackige,  mit 
Hohlräumen  versehene  Lava  von  1834,  in  der  nur  kleine  grüne 
▲ugiie  und  sehr  sparsam  weisse,  durchscheinende,  unvollständig 
krjstallisirte  Körner   sichtbar   waren.      In   kochender  Sakaäure 
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waren  78,23  pCt.  (A.)  löslich,  21,77  pCt.  (B.)  tinlöslich.     C.  ist 
das  Ganze  mit  Weglassung  des  Verlustes  berechnet  ^), 


■ 

A. 

B. 

c. 

Kieselerde 

50,53 

54,21 

52,90 

Thonerde 

20,30 

11,43 

18,93 

Eisenoxydul 

8,61 

5,24 

8,12 

Magnesia 

1,19 

2,38 

1,50 

Kalk 

5,21 

10,79 

6,62 

KaU 

2,52 

7,30 

3,67 

Natron 

8,42 

6,59 

8,26 

Verlust 

3,22 

2,06 

100,00  100,00  100,00 

Derselbe  fand  in  Lava  von  der  Punta  del  palo  mit  krystal- 
linischer  Textur,  in  deren  grauer  Grundmasse  einige  glänzende, 
dem  Labrador  ähnliche  Blättchen  und  wenig  zahlreiche  grüne 
Augite  lagen,  wo  A.,  B.,  C.  dasselbe  bedeuten  wie  oben. 


A. 

B. 

C. 

73,36  pCt. 

27,64  pCt. 

100. 

Kieselsäure 

53,11 

51,44 

54,58 

Thonerde    . 

16,60 

10,20 

15,38 

Eisenoxydul 

9,98 

6,69 

9,41 

Magnesia  - 

1,17 

2,10 

1,48 

Kalk 

3,35 

15,23 

6,88 

Kali 

2,25 

5,80 

3,34 

Natron 

9,45 

6,44 

8,93 

Verlust 

4,09 

2,10 

— 

100,00  100,00  100,00 

Hellgraue  Lava  aus  den  Steinbrfidien  von  Granatello  und 
la  Scala.  Innerer  ThSil  des  Stromes  in  beiden  Brüchen  ganz 
krystallinisch  mit  kleinen  hellgrünen  Augiten  und  gelben  Peridot 
ähnlichen  Körnern.  Aus  dem  untersuchten  Stücke  von  la  Scala, 
das  aus  dem  Innern  des  Stromes  stammte,  waren  vor  der 
Analyse  einige  Augitkrystalle  entfernt  worden.  Aeusserer  Theil 
in  beiden  Brüchen  blasig  und  schlackig,  fast  ganz  in  Säure  löslich. 


•)  Wo  die  Frozentzahlen  von  denen  Dnfr^noy's  abweichen,  sind 
sie  nadi  seinen  eigenen  Angaben  berechnet.  Die  von  ihm  angegebnen 
Frocentzablen  sind  oft  unrichtig. 
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CfranateDo. 

la  Seala. 

A  = 

etwa  50  pCt. 

A  =  79,46  pCt. 

Kieselsäure 

49,09 

50,98 

ThoDerde 

22,29 

22,04 

Eisenoxjdal 

7,31 

8,39 

Magnesia 

2,62 

1,23 

Kalk 

3,86 

5,94 

Kali 

3,08 

3,54 

Natron 

8,95 

8,12 

Verlust 

2,80 

— 

100,00  100,24 

Sommalaven  mit  Leucit-  und  Augitkrystallen  in  einer  grauen 
aus  Leucit  und  Augit  bestehenden  krystallinischen  Grundmasse. 
Es  ist  mehr  Augit  in  Erystallen  ausgeschieden  als  in  der 
Grundmasse  enthalten. 

Fast  ganz  unlöslich  in  Säure,  die  nur  4-**- 5  pCt.  auflöst. 
Das  Mittel  ans  3  Analysen  ergab: 

Kieselsäure       48,02 
Thonerde  17,50 

Eisenoxydul       7,70 


Magnesia 

'9,84 

Kalk 

0,24 

Kali 

12,74 

Natron 

2,40 

Verlust 

1,56 

100,00 

2.    Asche. 

Sehr  feine,  in  Neapel  gesammelte  Asche  vom  Ausbruch  1822 : 


« 

A. 

B. 

C. 

• 

69,83  pCt. 

30,17  pCt. 

100. 

Kieselerde 

51,75 

53,19 

53,67 

Thonerde 

19,52 

12,63 

17,94 

Eisenoxydul 

6,46 

3,59 

5,75 

Magnesia 

1,73 

2,19 

1,92 

Kalk 

4,62 

12,34 

7,15 

Kali 

2,71 

6,69 

4,02 

Natron ' 

10,22 

7,12 

9,55 

Verlust 

2,99 

2,25 

— 

100,00     .        100,00  100,00 
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8.    Bomben. 


Reinhardt  (Journ.  f.  pr.  Cbein.  Bd.  34.  8.  441.  1845) 
untersuchte  eine  schwarze  Bombe  vom  Vesuv.  Sie  zeigte  einzelne 
Glimmerblättcfaen  und  bestand  aus: 

Wasser 0,31 

Chlornatrium       ....  1,60 

Durch  Salzsäure  zersetzbar  90,72 

Nicht  zersetzbarer  Theil  6,37 


99,00. 

Der  zersetzbare  Theil  enthielt: 

Kieselsäure  42,75       oder  in  100:  47,12 

Thonerde  11,00  12,13 


Eisenoxydoxjdul  19,50 

21,49 

Kalkerde                 7,95 

8,76 

Kali                         4,65 

5,13 

Natron                      4,87 

5,37 

90,72  100,00. 

Der  nicht  zersetzbare  Antheil  war  ein  Gemenge  von  61im- 
merblättchen,  Vesuvian  und- einem  feldspadiähnlichen  Mineral. 

4.    Pozzolane  vom  Vesuv. 

(Journ.  f.  pract.  Chem.  Bd.  34.    S.  441.    1845.) 

1.  Stengel.  2.  Beinhardt. 

Chlornatrium 2,56  3,25 

Durch  Salzsäure  zersetzbarer  Theil  27,42  A.  20,46 

ünzersetzbarer  Theil     .     .    .     ,    70,27  B.  76,02 

100,25  99,73. 

A.                                   •  B. 

^      Kieselsäure    37,37  Kieselerde  69,59 

Thonerde      32,86  Thonerde  17,46 

Eisenoxjd      17,36  Natron  8,87 

Kalk               6,93  Kali  4,08 


Kali  5,48  100,00 

100,00.  B.  ist  ein  KaH-Natronfeldspath. 

Rammeisberg  (Poggendorff  Annalen  Bd.  98.  S.  159) 
zerlegte  graue  poröse  Lava  vom  Jahre  1811.    Durch  Salzsäure 
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« 

zerlegbar  waren  79,76  pCt.  A«,  nicht  zerlegbar  20,24  pCt.  B. 
B.  enthält  das  Mittel  aus  zwei  Versuchen.,  in  denen  mit  Fluss- 
säare  und  mit  kohlensaurem  Natron  aufgeschlossen  wurde.  Das 
Ganze  C.  ist  Addition  von  A.  und  B. 


A. 

oder  in  100: 

B. 

oder  in  100: 

c. 

Kieselsäure 

37,04 

47,82 

9,44 

46,66 

46,48 

Thonerde 

18,50 

23,89 

4,16 

20,56 

22,66 

Eiseno^tyd 

4,68 

6,04 

— 

4,68 

Eisenosydul 

3,18 

4,11 

1,82 

9,00 

5,00 

Magnesia 

0,06 

0,08 

1,42 

7,02 

1,48 

Kalk 

3,26 

4,21 

2,49 

12,31 

5,75 

EaU 
Natron 

8,04 
1,94 

10,38 
2,50 

J0,90 

M5J 

8,94 
1,94 

Kupferoxyd 

0,56 

0,72 

— 

— 

0,56 

Glähverlust 

0,19 

0,25 

— 

— 

0,19 

77,45pCt.  100,00.     20,23pCt.  100,00.       97,68  pCt. 

Dieselbe  Lava,  aus  der  die  LeucitkÖrner  (s.  Leucit.  Ram- 
melsberg  5.)  grossen theils  ausgelesen  waren,  ergab  A  wie 
oben  =  59,95  pCt.,    B  wie  oben  =  40,04  pCt. 


A. 

oder  in  100  t 

B. 

oder  in  100: 

C. 

Kieselsäure  24,38 

41,40 

24,96 

63,06 

49,34 

Thonerde      12,13 

20,60 

5,65 

14,27 

17,78 

Eisenoxyd       6,19 

10,50 

— 

— 

6,19 

Eisenoxydul    4,2 1 

7,15 

1,96 

4,95 

6,17 

Magnesia        0,02 

0,03 

1,25 

3,16 

1,27 

Kalk               3,35 

5,71 

4,52 

Hj42 

7,87 

Kali                6,74 

11,47 

0,91 

2,30 

7,65 

Natron            1,35 

2,29 

0,33 

0,84 

2,68 

Eupferoxyd    0,40 

0,68 

— 

0,40 

Glüh  verlast  0^10 

0,17 

— 

— 

0,10 

.  58,87pCt.  100,00.     39,58pCt.  100,00-       99.45  pCt. 

Die  vorwaltenden  Bestandtheile  der  Laven  sind  Leucit  und 
Kalkaugit,  zu  denen  sich  Magneteisen,  Glimmer ^  Olivin  und 
Sodalit  als  accessorische  gesellen.  Deville  giebt  in  den  Laven 
von  1855  noch  phosphorsauren  Kalk  an.  Kochsalz  in  geringer 
Menge  fehlt  selten.     Auch  Fluor  kommt  vor,  s.  S«  311. 
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Alaan  und  Alnnogen.  Ans  den  Losnngen  der  dnidi 
die  Einwirkung  Ton  schwefliger  Saure  auf  die  Laren  entstdienden 

Salzkrusten  kiystallisirt  Alaun  und  Alnnogen  (AI  S  -j-  ^^  -^^l)* 
Die  Salzkrusten  enthalten  oft  beide  Salze  mit  geringerem  Was- 
sergehalt, so  dass  das  Gewicht  des  Auskrjstallisirten  grosser  ist 

als  das  des  ursprünglich  Gelösten. 

j^ji  Igj  1  

■r'  ö-  i  -f"  ^  ^^*)-    Sehen  in  Answtirflingen  der 

Somma.  Mit  Hornblende,  Granat,  Glimmer.  Scacehi,Leonh. 
und  Br.  1853.  S.  257. 

Analei m  (Na'  Si<  -f-  SAl  Si*  -f  ßfi).  In  mandebtein- 
artiger  Sommalava. 

Anhydrit  (Earstenit)  (Ca  S).  Selten;  am  Vesuv  1855 
beobachtet.  Erystallisirt  in  Hohlräumen  von  Sommagesteinen, 
die  Fumaroleneinwirkung  zeigen.     Blättrig  nur  im  Kalk. 

Anorthit    (Biotin   und  Christianit  bei  Monticelli) 

Ca'  Si  -|-  ^^  ^^*  ^  Ejilkblöcken  und  Silikatgesteinen  der 
Somma;  in  ersteren  von  Mejonit  und  glasigem  Leucit  begleitet; 
in  letzteren  von  grfinem  Augit,  Glimmer  und  anderen,  vorzugs- 
weise kalkhaltigen  Mineralien. 

Zusammensetzung  nach  Ab  ich: 

Kieselsäure  44,12  pCt.  43,79  pCt. 

Thonerde  35,12  35,49 

Kalkerde  19,02  18,93 

Talkerde  0,56  0,34 

Eisenoxyd  0,70  0,57 

Kali      .  0,25  0,54 

Natron  0.27  0,68 

100,04  100,34. 

(Pogg.  Bd.  51.  S.  519.) 

Dl  1 
Apatit  (Ca  pj      +    3Ca»  P).     In    Auswürflingen    der 

Somma,  welche  ans  glasigem  Feldspath  und  Magnäteisen  be- 
stehen. 

Arragonit  (Ca  C).  In  Blasenränmen  lencitophyrischer 
und  angitophyrischer  Mandelsteine  der  Somma.  S  c  a  c  c  h  i.    Ueber 


*)  Wenn  die  betreffenden  Mineralien  vom  Veiur  nicht  aaalysirt  sind, 
80  ist  die  Formel  eingeklammert. 
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einen  Arragonitkrystall  ^  dessen  Masse  theil weise  in  Ealkspath 
verwandelt  war,  s.  Mitscherlich  (Pogg.  Annal.  21,  159w)  > 
Atacamit  (Smaragdochalcit).  Kommt  nach  Sc  acchi, 
Palmieri  und  Guarini  (Ausbruch  vom  1855,  S.  324)  nicht 
am  Yesuv  vor.      Das  dafür    gejialtene  Mineral   ist  ein  Gemisch^ 

das  oft  gar  kein  Chlor  enthält« 

•••  • 

Angit    R'    |q%2  1"     -^^    BMen   Sorama-    und  Vesuvlaven, 

auch  als  lose  Erystalle  ausgeworfen.  Ausser  den  gewöhnlichen 
schwarzen  *  und  grünen  Abänderungen  kommt  eine  gelb  gefärbte 
(=^  Monticelli's  Topas)  und  eine  grünliehe  (Prehnit  bei  M o n- 
ticelli)  vor.  Nadelf ormige  Krystalle  heisSen  Turmalin  bei 
Monticelli. 

Aü^t  MS  y«su?la?ei  aach  lagit  Ton  der  Seinioa«  Aagtt  Toin  TesuT. 

Kudernatsch:  Dufrenoy: 

(Pogg.   Annal,  37,  573.)    (M^m.p.servir  lmnede8cr.g^ol.delaFr.IV,379.) 

Kieselsäure    50,90  pCt.  50,27  51,44 


Thonerde          5,37 

3,67 

4,87 

Eisenoxydnl    6,25 

20,66 

6,21 

Magnesia       14,43 

10,45 

12,21 

Kalk              22,96 

12,20 

21,47 

99,91. 

Verlust     2,75 

3,80 

100,00.  100,00. 

Augit  zersetzt;   vom  Vesuv;   aussen  weiss.   Kern  grünlich, 

weniger  zersetzt. 

Bammelsberg. 

(Pogg.  Annal.  49,  387.) 

Kieselsäure  85,34 

Thonerde  1,58 

Eisenoxjdul  1,67 

Kalk  2,66 

Magnesia  1,70 

Wasser  5,47 

98,42. 

ßleiglanz  (PbS).  In  Begleitung  von  Blende  in  Kalk- 
blöcken  der  Somma.  Im  Krater  durch  Zersetzung  von  Chlorblei 
mittelst  Schwefelwasserstoff. 

Blende  (ZnS).  Nicht  häufig;  in  Begleitung  von  Bleiglanz 
in  Kalkbl5(&en  der  Sömma. 
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Breislakit.  Haarfömiig  in  L^Ten.  Wahrscb^nlich haar- 
förmige  Hornblende. 

Comptonit  (Thomsonit)  (^%|  Si -f  SÜ Si)  +  ö(?) H). 

In  mandelsteinartigen  Sommalaven« 

Coquimbit  (¥e  S'  -f-  9  Aq).  Ans  Salzkrusten  der  Lava 
von   1855  erhalten  s.  S.  324. 

Cotunnit  (PbCI).  Im  Krater  als  Famarolenabsatz  öfter 
beobachtet« 

Covellin  (Bendant;  Kupferindig)  CuS.  Im  Krater 
auf  Schlacken  1826  beobachtet;  naeh  Coveili  ans  der  Einwir- 
kung von  Schwefelwasserstoff  auf  sublimirte^  Chlorkupfer  ent- 
standen (s.  S.  92).     Cu  66,  S  32  pCt.    Coveili. 

Cyanochrom  (Ka  S  -|"  Cu  S  -|-  6  Aq).  Ans  den  Lo- 
sungen der  Schlacken  der  Laven  1855  (s.  S.  322)  von  Seacchi, 
Palmieri  und  Guarini  erhalten  und  benannt.  Die  Messungen 
stimmen  mit  denen  von  Brooke  überein. 

Eisenchlorid  (Fe'Cr)  und  Ei8enchlorür(FeCl),  Als 
Sublimat  im  Krater  und  auf  Laven  ist  das  Chlorid  sehr  ge- 
wöhnlich. 

Eisenglanz  (Fe*0^).  Durch  Zersetzung  von  Chloreiseh 
mittelst  Wasserdampf  bei  erhöhter  Temperatur  entstehend ;  häufig 
auf  Laven  und  Schlacken.  Ueber  Vorkommen  in  Oktaedern  vergl. 
Ausbruch  von  1855  S.  314.  (Vergl.  Kenngott  Uebers.  d. 
mineralog.  Forsch,  im  Jahre  1854  S.  114.) 

Eisenkies  (FeS*).  Hin  und  wieder  in  den  Zellen  der 
Leucitophjre  der  Somma. 

Eisenvitriol  (Fe  S  +  7H)w  Als  Produkt  der  schwefel- 
sauren Fumarolen. 

Epidot.  Monticelli's  Epidot  ist  meist  braune  Hornblende, 
bisweilen  auch  Augit.  Die  von  Marignac  als  vom  Vesuv 
abstammend  beschriebenen  Epidote,  denon  Herkunft  von  dieser 
Oertlichkeit  zweifelhaft  ist,  gehören  dem  Augit  an.  (Scacchi, 
Leonh.  und  Br.  1853.  S.  259.) 

Epsomit,    schwefelsaure    Magnesia,     Bittersalz 

(Mg  S  4~  ^  -^Q)«    Krjstallisirt  aus  den  Lösungen  der  Salzkrusten 
der  Laven. 

Feldspath,  glasiger  (Sanidin)  Ka  S  -{-  AI  Si.  Ziem- 
lich häufig  in  Silikatblöcken  der  Somma  und  in  den  trachy tischen 
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Massen  aher  Eruptionen,  sehner  in  Verbindung  mit  grossen 
Lendtkrystallen.  lieber  den  von  Scacchi  als  Psendomorphose 
nach  Leucit  bezeichneten  glasigen  Feldspath  vergl.  Raromels- 
berg  in  der  Bibliographie. 

Zusammensetzung  von  G.  Rose  (Po gg.  Ann.  28,  143.) 

Kieselsäure 65,52 

Thonerde 19,15 

Kalk 0,60 

Kali  mit  etwas  Natron  und  Verlust  14,74 

TööToi. 

Hieher  gehört  der  sogenannte 

Eis  spat  h.  An  der  Somma  vorkommende,  fast  wasserhelle, 
rautenförmige  Krystalle  von  2,449  sp.  Gew.,  welche  nur  lose  zu- 
sammenhingen und  mit  kleinen  Hornblende-  und  Granatkrystal- 
len  hin  und  wieder  verwachsen  waren,  enthielten  nach  Sarto- 
rins  V.  Waltershausen  (Ueber  die  vulk.  Gesteine  in  Sicilien 
und  Island.   Göttingen  1853.    S.  24): 

Kieselsäure       56,767 

Thonerde         25,450 

Eisenoxyd  0,56 1 

Kalk  1,406 

Magnesia  0,181 

Natron  9,639 

Kali  6,372 

Wasser  0,570 

100,946. 
Flussspath    (CaFl).     Oktaeder.     In  Blöcken  der  Somma, 
meist  mit  Feldspath  zusammen. 

^*, I  Si  +  2Ai  Si 

-|-  9Ii.  Zusammen  mit  Phillipsit  in  mandelsteinartigen  Somma- 
laven.  Spec.  Gew.  2,265.  Verliert  schon  bei  100"  j  seines 
Wassergehaltes  und  wird  undurchsichtig,  Unterschied  vom  Phil- 
lipsit. 

Analyse  von  Marignac:  Kieselsäure    35,88  pCt. 

(Ann.  Chim.Phys.  IHS^r.  XIV,41.)        Thonerde       27,23 

Kalk  J3,12 

Kali  2,85 

Wasser  21,10 

100,18. 


Grome  Ycnrirrang  m  der  Spuampuki    da»  fv 
=^  Alwaat  «o^egebeiie  epet.  Gew.  2<,213  stnuai  aal  dm  von 
Marigaae  för  Phillqitit  gefindcnai 


GUserit  (Apbthalos«  Beadant)  (Ka  S\  AnfLa- 
▼eo  und  im  Krater;  vergL  Goiscardi:  Del  sul^lo  pocassioo. 

Glanberaalz  (Na  S  4~  ^  B)-  '^i'^  Iavco;  Bendant 
ümd  Uß  pCL  S,  35  pCt.  Na,  20^2  pCX  Wasser,  entsiirediend 
Na  S  -f-  2IL  Seaeebi,  Palmieri  andGnarini  nennco  das 
wasserhaltige  Salc  mit  10  Aq  Mirabilit  s.  S.  320. 

Glimmer  mR'  Si  -\-  nR  Si  (Magnesiaglimmer). 
In  Laven  nnd  Auswürflingen  von  Vesuv  und  Somma,  weniger 
hanfig  in  den  Kalkblocken  der  Somma.  Die  Glimmer  des  Vesuvs 
sind  noch  nicht  hinreichend  untersucht. 


ChsJaew.  Ucrair. 


Gelblieb-friia.        Sebwinlieh-srnn.    Ifitt«!  aas       Giüe  Krystelle  m 

2  Analyiea.  Ai 


Fogg.  Ann. b^,  112.  Pogg.  Ann.  61, 381.        £  rdm.  J.  65, 190. 

Kieselsaure  39,75  40,91  44,63 

Thonerde      15,99  17,79  19,04 

Eisenoxyd      8,29  11,02  4,92 

Magnesia      24,49  19,04  20,89 

Kalk               0,87  0,30  — 

Kali                8,78  9,96  6,97 

Natron             —                           —  2,05 

Glühverlust    0,75                        —  0,17 


98,92  99,02.  98,67. 

Unzersetzt      0,10 

99,02. 

lieber  Pseudomorphoee  von  Glimmer  (Phlogopit)  nach  Amphibol 
s.  Kenngott:  Miner.  Forsch,  im  Jahre  1855.    S.  125. 

Granat    Ca'   Si  +  |  ^M  Si.       Häufiger  in    Silikatge- 

steinen   der   Somma,    seltner    in    Drusenräumen   derselben.      Im 
Fosso  dl  Gaucherone  in  zersetzten  Laven. 
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Brauner  Granat  nach  Trolle-Wachtmeister  (Kalkgranat). 

(K.  Vet.  Ac.  Handl.   1823.    S.  131.) 


Kieselsäure 

39,93  pCt. 

Eisenoxyd 

10,95 

Thonerde 

13,45 

Kalk 

31,66 

Manganoxjdul 

1,40 

Eisenoxydul 

3,55 

100,94. 

Graphit  (C).  Aeusserst  sparsam  in  Kalkblöcken  der 
Somma,  gewöhnlich  von  Flussspath  begleitet. 

Gyps  (Ca  S  -f-  2H).  Selten  in  Höhlungen  von  mandel- 
steinartigen  Lavamassen  der  Somma.  Häufig  im  Krater,  dort 
entweder  mittelst  Zersetzung  von  Chlorcalcium  durch  schweflige 
Säure  entstehend  oder,  wie  auf  den  Laven,  durch  schwefligsaure 
Fumarolen. 

Hauyn  (Na*  Si  +  3Äi  Si  +  nR  SJ.  In  krystallinischen 
Massen  der  Somma  meist  zusammen  mit  Augit  und  Glimmer. 
Hauyn  vom  Vesuv  ist  nicht  untersucht.  Vergl.  Gmelin  Leop. 
Observationes  oryctognosticae  et  chemicae  de  Hauyna.  Heidel- 
bergae  1814.  88  S.  in  8.  mit  einer  geoi  Karte  von  Latium. 
Pars  sec. :  de  Hauyna  Vesuviana.  S.  43,  —  Bei  le  Petrazze  in 
der  Nähe  von  Portici  kommt  zusammen  mit  Glimmer,  Augit, 
Analzim  etc.  blassblauer  Hauyn  vor,  der  sich  auch  in  den  Kalken 
der  Somma  findet. 

Hornblende   (R*    |   ?!    1.   Sehr  gewöhnlich  in  Gesteinen 

von  krystallinisch-körniger  Structur,  meist  begleitet  von  glasigem 
Feldspath.  Eine  braune  Varietät  rechnete  Monticelli  irrig 
zum  Epidot.  Im  Kalk  konamt  eine  weisse  faserige  Varietät  vor. 
Auch  in  Spalten  der  vom  Vesuv  ausgeworfenen  Augitophyre 
kommt  Hornblende  vor  (s.  S.  267).  Nie  in  Vesuvlaven  porphyr- 
artig ausgeschieden. 

Humboldtilit(hieherZurlits.  diesen)  (2R'  Si  +  Ä  Si. 

R  vorzugsweise  Kalk).  (Melilith  Hauy,  Sommervillit  Brooke.) 
Nicht  sehr  häufig  in  Sommablöcken,  die  grÖssten  Theils  aus 
Augit  bestehen ;  zusammen  mit  Kalkspath,  Sarcolit  und  Glimmer. 
(Fonseca  Bull.  soc.  g^l.  IL  S^r.  Bd.  4.  S.-14-^20.) 

24 


r 
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Zasammensetzung :  v.  Kobell.  Damour. 

Schweigger  J.  Bd.  64.  S.293.        Ann.  chim.  3  S^r.  Bd.  X.  S.  59. 


Kieselsäure 

43,96 

Thonerde 

11,20 

Eisenoxydal 

2,32 

Magnesia 

6,10 

Kalk 

31,96 

Natron 

4,28 

Kali 

0,38 

Eisenoxyd 


1 00,20. 


40,69 

10,88 
4,43 
5,75 

31,81 
4,43 
0,36 

98,35. 


Humit  (Brocchit  Scacchi  =  Humit  2.  Typus).     (4Mg  Fl 

-\-  Si  Fl')  -f-  nMg*  Si.  In  Kalkblöcken  der  Somma  von 
Glimmer  und  Spinell  begleitet,  in  Silikatblöcken  der  Somma,  die 
aus  weisslichem  Olivin,  Glimmer  und  Magneteisen  bestehen. 
(Vergl.  Scacchi  in  der  Bibliographie.) 

Marignac. 
Bibl.  nniv.  1847.  IV.  S.  152. 

Kieselsäure         30,88 
Eisenoxyd  2,19 

Magnesia  56,72 


89,79. 

Spec. 

Gew 

3,150. 

Ri 

Eimmelsberg. 

Pogg. 

Ann. 

Bd.  86.  S.  404. 

I.  Typug. 

II. 

Typus  im  Mittel. 

III.-Typns  im  Mittel. 

Kieselsäure     34,80 

33,26 

36,67 

Thonerde           — 

1,06 

— 

Magnesia        60,08 

57,92 

56,83 

Eisenoxydul      2,40 

2,30 

1,67 

Kalk                   — 

0,74 

Fluor                 3,47 

• 

5,04 

2,61 

100,75. 

100,32. 

97,78. 

Sp.  Gew. 

Sp.  Gew. 

Sp.  Gew. 

Rammelsberg  3,216 

3,190 

3,177  —  3,210. 

Scacchi               3,234 

3,177 

3,186  —  3,199. 

n  ist  in  Typus  I.  =  27,  in  IL  =.  18,  in  III.  =  36. 

Kalke.     Mehr  oder  weniger  Magnesia  haltige  Kalke  sind 
häufig  unter  den  Auswtirfiingen  der  Somma ,   selten  und  kleiner 
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in  denen  des  Vesavs.  Trachyte  und  tracbytische  Bim  steine, 
wahrscheinlich  bei  dem  Ausbrnoh  von  79  ausgeworfen,  enthalten 
Einseblösse  von  caldnirtem  Kalk.  Die  veränderten  Kalke  haben 
zum  Theil  Wasser  angenommen,  zum  Tbeil  Kohlensäure  ver- 
loren. 

Zusammensetzung : 
Karsten    (Abb.  Ac.  Wiss,  Berlin   1830): 

57,90  pCt.  Ca  C,  41,80  pCt  C  Mg. 
Roth  (Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  III,  140  und  IV,  465: 

Im  Mittel:    Ca  35,53,  Mg  34,15,  C  2^,18,  H  ll,27pCt.  = 
Ca  C  +  Mg  H. 

56,99  pCt.  Ca  C,     42,35  Mg  C,     i,74  H   = 
4(Ci  C  +  Mg  C)  +  (5Ca  C  +  4Mg  C). 
38,14  pCt  Ca,  26,20  Mg,  33,08  C,  1,67  Ü  = 
annähernd  (Ca  C  +  Mg  C)  -j-  {SCk  +  8Mg  -f  8C). 
Marc  band    (Leonb.  und  Br.  Jahrb.   1845.  S.  786): 


1. 

2. 

3. 

Fo889  grafide* 

Fosfto  dl  PolleBS. 

Hont«  r0880.    (Phlegr.  Felder.) 

C  Ca       65,73 

86,23 

84,54 

C  Mg      29,62 

10,42 

10,22 

Al.i'e       0,51 

0,18 

0,15 

Ü              0,52 

1,95 

0,95 

ClNa          1,24 

0,64 

1,22 

Sandu.8i  2,56 

0,15 

3,24 

100,18.  99,57.  100,32. 

1.  ist  die  am  meisten  krystalHniscbe  Varietät,  2.  und  3.  sind 
feinkörniger,  alle  drei  enthalten  Quarzsand  eingesprengt. 

(Hydromagnocalcit.)  v.  K o  b  e  1 1  (Journ.  pr.  Chem.  Bd*  36.  S.  304) : 

Ca  25,22  pCt.,  Mg  24,28,  C  33,10,  H  17,40  = 

3(JJ?  I  C  +  H)  +  Mg  H. 

Kfupfervitriol  (Cyanose)  (Cu  S  +  ^H).  Durch  Zer* 
Setzung  des  Chlorkupfers,  aus  den  auf  Laven  vorkommenden  Salz- 
krusten krjstallisirend,   s.  S.  321. 

Labrador.  Der  von  Laurent  (Anual.  de  chimie  et  phy- 
sique  Bd.  60.  S.  332)    untersuchte  Labrador  stammt  nicht  vom 

24* 
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Vesuv,  sondern  aus  Aetnalava,  wie Elie  deBeaumont  in M^m. 
pour  servir  k  une  descr.  g^l.  de  la  France  Bd.  4.  S.5S  angiebt. 

Leucjt  Ka'  Si*  -}  3Ü  Si*.  In  Laven  und  Auswärf- 
lingen  der  Somma  und  des  Vesuvs.  Auch  lose  ausgeworfene 
Krystalle.  Erystalle  von  emailähnlichem  Ansehen  nur  in  kal- 
kigen Massen ,  in  deren  Drusen  auch  die  glasige  Varietät  vor- 
kommt.  Letztere  auch  in  Silikatblöeken  der  Somma.    Sp.  G.  2,48. 

1.  Von  der  Somma.     2.  Aus  Vesuvlaven,  glasartige  Körner. 

Awdeiew.  Abich. 

Pogg.  Annal.  55,  107.  Geol.  Beob.  S.  128.     Sp.  G.  2,519. 

Kieselsäure  56,05  55,81 

Thonerde      23,03  24,23 

10,40 
8,83 

100,50.  99,27. 

3.    Lose  Krystalle  vom  22.  April  1845.     Sp.  G.  2,472. 

Rammeisberg. 


Kali 

20,40 

Natron 

1,02 

Kalk 

Spur 

Bischof. 
Lehrb.  ehem.  Geol.  11,  22a<). 


Fogg.  Ann.  Bd.  98.  8.  145. 
ft«  b*  fi. 


Kieselsäure 

57,84 

56,24 

56,05 

57,15 

Thonerde 

22,85 

23,02 

23,16 

23,24 

Kali 

12,45 

19,88 

20,04 

19,46 

Natron 

6,04 

0,56 

0,30 

0,63 

Kalk 

0,20 

— 

— 

Eisenoxyd 

0,5  4 

— 

— 

Glühverlust 

0,59 

0,52 

0,52 

0,52 

100,11. 

100,22. 

100,07. 

101,00. 

4.  Derbe  Leucitmasse, 

5.  Leucitkörner        6. 

Lose  Leucite 

farblos,  dnrchsicbüg,  tma  schwarzer 

aus  derselben  Lava.              am 

la  Februar  i'S47 

poröser  Lava  von  181i. 

ausgeworfen. 

Rammel. 

Bberg  1.  c. 

Rammelsbei 

g  I.e.      Bischof  1.  c. 

Kieselsäure 

56,10 

56,25 

56,49 

Thonerde 

23,22 

23,26 

22,99 

Kali 

20,59 

20,04 

15,21 

Natron 

0,57 

0,43 

3,77 

Kalk 

— 

0,32 

0,04 

Glühverlust 

— 

— 

1,48 

100,48. 


100,30. 


99,98. 
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7.     Sogenannte  Pseudomorphose  von  Leucit  in  Feldspath. 
Rammelsberg  1.  c.    (s.  die  Bibliographie.) 


A. 

B. 

€. 

In  Salstfinre  iSslich. 

In  Salssanre  unlöslich 

Ganset,  lütt«!  ans 

mit  Flustefiare  aiifgesohlossen. 

2  Versuchen. 

Kieselsäure 

18,39 

(39,91) 

57,37 

Thonerde 

12,11 

11,69 

24,25 

Magnesia 

0,17 

<* 

0,27. 

Kalk 

0,56 

0,40 

1,28 

Kali 

4,10 

6,84 

11,09 

Natron 

5,50 

0,30 

5,72 

40,83  pCt. 

59,1 4  pCt 

99,98. 

A»  wie  oben. 

B.  wie  oben. 

C*  wie  oben. 

Kieselsäure  24,00 

(34,78) 

57,62 

Thonerde 

12,47 

11,58 

24,72 

Kalk 

0,71 



0,55 

Kali 

2,86 

8,64 

10,93 

Natron 

5,25 

Spur 

6,32 

45,29  pCt.  55,00  pCt.  100,14. 

Magneteisen     (und    titanhaltiges   Magneteisen) 

•  •  • 

(Fe  ¥e).  In  Laven  und  Sauden  gewöhnlicher  Bestandtheil.  In 
Silikatblöcken  der  Somma  meist  begleitet  von  glasigem  Feldspath 
oder  verbunden  mit  Augit,  Olivin  und  Glimmer,  s.  S.   141. 

Magnetkies  (5Fe  S  +  *c  S').  Wenig  häufig,  mit  gla- 
sigem Feldspath  in  Sommamassen. 

Manganchlorür  und  schwefelsaures  Manganoxj- 
dul  kommen  in  Salzkrusten  der  Laven  vor. 

Mascagnin  (NH*0  +  'S  "f"  ^'  Sublimirt  auf  Laven 
und  im  Krater.     (Hausmann  Mineral.  II.  1181.) 

Mejonit  (Mizzonit)  Ca^  Si  -j"  2A1:  Si.  In  Drusen  der 
Kalkblöcke  der  Somma  zusammen  mit  grünem  Augit  und  selten 
mit  Anorthit.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  unter  Aufschäumen 
zu  einem  blasigen  farblosen  Glase.  Salzsäure  zersetzt  das  feine 
Pulver  vollkommen,  die  Kieselsäure  scheidet  sich  beim  Abdampfen 
pulverförmig  ab.  Spec.  Gew.  2,734  —  2,737.  (G.  v.  Rath, 
De  oompositione  et  destructione  Wemeritis  fossilis.  Dissertatio. 
Berol.  1853.) 
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L.  Gmelin. 

Wolf  f. 

vom  Bath. 

Schw.  J.  35,  348.     De  compos.  fossilium  Ekebergitis, 

Scapolithi  et  Mejonitis. 

1843. 

Kieselsäure  43,80 

42,07 

42,55 

Thonerde      32,85 

31,71 

30,89 

Eisenoxyd      — 

— 

0,41 

Kalk             20,64 

22,43 

21,41 

Eisenoxydul  1,07 

Magnesia        — 

0,83 

Natron        (  ^  57 
Lithion       ( 

Kali               0,31 

0,93 

Natron          0,45 

1,25 

Glüh  Verlust.  0,31 

0,19 

100,93. 


97,28. 


98,46. 


Melaconisa,  CuO,  nennen  Scacchi,  Palmieri  und 
Gnarini  in  der  Beschreibung  des  Ausbruches  von  1855  das 
pulyerförmige  Kupferoxyd,  s.  S.  312. 

Mirabilit  s.  Glaubersalz. 

Na* 


Nephelin  (Sommit,  Elaeolith) 


Ka* 


Si    +   2A1  Si. 


Hierher  gehört  der  Davyn  von  Monticelli  undCovelli,  wel- 
cher nach  Mitscherlich  dieselben  Bestandtheile  wie  Nephelin 
und  ausser  diesen  etwas  Chlor  und  Kalk  enthält,  aber  kein 
Wasser;  ferner  Cavolinit,  Beudantit  und  Pseudonephelin  bei 
Monticelli  und  C o v e  1 1  i.  Häufig  in  Silikatgesteioen  der  Somma, 
besonders  in  denen,  die  zum  grossen  Theil  aus  glasigem  Feld- 
spath  bestehen. 


« 

Scheerer. 

Po  gg.  Ann. 

49,  359. 

Kieselsäure 

44,03 

44,29 

44,04 

Thonerde 

33,28 

33,04 

34,06 

Eisenoxyd 
Manganoxyd 

j  0,65 

0,39 

0,44 

Kalk 

1,77 

1,82 

2,01 

Natron 

15,44 

14,93 

15,91 

KaU 

4,94 

4,72 

4,52 

Wasser 

0,21 

0,21 

0,21 

100,32. 


99,40.  101,19. 


Scheerer  fand  ausserdem  0,05—0,22  pCt.  Salzsäure  und 
0,10  Schwefelsäure. 
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Olivin  (Peridot,  Chrysolith).     Hierher  nach  Scacchi 

Monticellit  Brooke,  Forsterit  Levy.    ^?  *     Si.     Grüne  Varietät 

in  Sommalaven,  auch  in  Vesuvlaven;  in  Sommamassen,  die  ge- 
wöhnlich aus  Olivin ,    Augit   und  Glimmer  bestehen ;   in  Vesuv- 

•      ••• 

auswürflingen.       Weisse    oder    gelbliche    Varietät    (Ca'  Si   -j- 

Mg'  si,  Scacchi  Ann.  des  mines  IV  S6r.  3,  380)  in  Ealk- 
gebilden  der  Somma,  meist  von  Spinell  begleitet.  Lose  Krj- 
stalle  im  Sande  an  der  Marina. 

Zusammensetzung  von  M.  Somma« 

Walmstedt. 
Vetensk.  Acad.  Handl.    1824.    U,  359. 


Kieselsäure      40,08 

40,16 

Magnesia         44,22 

44,87 

Eisenozydul     15,26 

15,38 

Manganoxydul  0,48 

0,10 

Thonerde           0,18 

0,10 

100,22,  100,61. 

(Monticellit,  Brooke  Phil.  Magaz.  Okt.  1831)  kommt  in  Kalk- 
blöcken der  Somma  vor,  die  ausserdem  noch  etwas  schwarzen 
Glimmer  und  Augit  enthalten.     Weiss,    meist  gelblich. 

Periklas        ?>    In  Kalkblöcken  der  Somma  mit  weissem 
Fe    S 

Olivin  und  erdij^em  Magnesit. 

Scacchi.  Damour. 

Mem.  mineral.  1, 22.     Ann.  d.  mines  IV  S^r.  HI,  381. 

Magnesia        89,04  92,57 

Eisenoxydul     8,56  6,22 

Unlösliches        --  0,86 

97,60.  99,65. 

Spec.  Gew.      3,75.     Spec.  Gew.  3,674. 

Spätere  Analysen  gaben  Damour  fast  ganz  dasselbe  Resultat. 

Phillipsit  (Kalkharmatom)  2R  Si  +  2Äi  Si  + 
7H.  -(Vielleicht  3R  Si  +  3 AI  Si  +  lOH?)  In  Mandelßteia- 
laven  der  Somma.   Zusammen  mit  Gismondin.    Scala,  Granatello. 
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Zusaminensetzung  nach  Marignac. 
Annal.  Chim.  Pbjs.  m  Sör.  XIV,  41. 


Kiesels&nre ' 

43,64 

Thonerde 

24,39 

Kalk 

6,92 

KaU 

10,35 

WsMer 

15,05 

100,35. 
SpecGew.    2,313 

(Die  Formel  stimmt   nicht   mit  der  der  übrigen    Ealkharmatome 

überein,  welche  R»  Si*  -|    SÄi  Si*  +  15H  ist.) 

.  •«•  •  «•• 

Picromerid  (Ka  S  -\-  Mg  S  -j-  6Aq).    Aus  Salzkrusten 

der  Lava  1855  ronScacchi,  Palm  ieri  und  Guarini(s.  S.322) 

erhalten  und  benannt.      Die  Messungen  stimmen  ziemlich  genau 

mit  denen  von  Brooke  überein. 

M|;(  AI 
Pleonast  (Spinell)     ^^l  ^'^'      Schwarze    Varietät   in 

krjstallinipchen   Massen,   die  grösstentheils  aus  Augit   bestehen. 
Grüne  Varietät  in  Kalkblöcken  der  Somma. 

Abich. 
Pogg.  Ann.  23,  305.    Berz.  Jahresber.  XXIII,281. 


Thonerde      67,46  pCt. 

62,84 

Magnesia      25,94 

24,87 

Eisenoxydul    5,06 

3,87 

Kieselsänre     2,38 

1,83 

Eisenoxyd        — 

6,15 

100,84.  99,56. 

Pjroteknit  (Na  S).  So  nennen  Scacchi,  Palmieri 
und  Guarini  (s.  S.  320)  das  wasserfreie  schwefelsaure  Natron, 
dem  Casaseca  und  Cordi<er  schon  lange  vorher  den  Namen 
Thenardit  gegeben  haben. 

Quarz  (Si).  Selten  in  kleinen  Höhlungen  eines  mandel- 
steinartigen  Gesteines  der  Somma.  (Scacchi,  L.  und  Br.  1853. 
S.  262.)  Üeber  Vorkommen  bei  Pollena  vergl.  Montioelli 
in  der  Bibliographie. 
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R  e  a  1  ga  r  (  AsS*).  Als  Sublimat  auf  den  Laven  1794  von 
Breis lak  beobachtet  (s.  S.  71),  auf  den  Laven  von  1822,  zu- 
sammen mit  Rauschgelb  (AsS^)  von  Monticelli  und 
Covelli. 

Rhyakolith.  G.  Rose,  der  diese  Species  vom  glasigen 
Feldspath  trennte,  hat  im  krystallo  -  chemischen  Mineralsystem 
1852  S.  88  seine  Analyse  vorläufig  zurückgenommen,  da  das 
untersuchte  Material  wahrscheinlich  mit  Nephelin  gemengt  war, 
welcher  so  oft  an  der  Somma  mit  glasigem  Feldspath  zusammen 
vorkommt. 

Roth  Kupfererz  (Cu'O).  Als  Ueberzug  schlackiger 
Vesuv- Auswürflinge.  Nur  bei  Hausmann  (Mineralog.  I,  210) 
als  am  Vesuv  vorkommend  angegeben. 

Salmiak  (CINH^).  Im  Krater  und  auf  Laven  als  Subli- 
mat.     Auch    als  leichtzerfliessliches  Doppelsalz  mit  Eisenchlorid, 

iNH^cn 

ausserdem  Chlorkalium  enthaltend  (¥eCP  -f  2^KaCl     >   -f  2Ü). 

(NaCl    \ 

(Kremers.) 

Salz  (ClNa).  Häufigstes  Produkt  der  Sublimation  auf 
Laven  und  im  Krater,  meist  etwas  Chlorkalium  enthaltend. 

Sarkolith    (Brooke).      In    Sommablöcken ,    die  grössten 

Theils   aus    Augit  bestehen    und   ausserdem   Humboldtilith    und 

Kalkspath    enthalten.       Von  Thomson   in   erratischen  Blöcken 

der  Somma  entdeckt  aber   nicht  beschrieben«      (Fonseca    Bull* 

g6ol.   II  S6r.    Bd.  4.   S.  14.)       Nach  einer  vorläufigen  Analyse 

fand    Scacchi    (Mem.  miner.   L    S.   128.    1841)    im   Sarkolith 

42,1 1  pCt.  Kieselsäure,  24,50  Thonerde,  32,43  Kalk  u.  2,93  Natron. 

•••  • 

Sassolin  (wasserhaltigeBorsäure  (B  -f-  3i().  Ein 
Mal  1817  als  Sublimat  im  Krater  beobachtet  (s.  S.  80). 

Schwefel  (S).  Häufig  als  Fumarolenabsatz.  Auch  im 
conchylienführenden  Mergel  der  Somma. 

Sodali t  (NaCl  +  Nk»  Si  +  3Äi  *Si).  Diese  Formel 
stimmt  mit  keiner  Analyse  von  Vesuvsodalit.  In  Laven  des 
Vesuvs  und  in  erratischen  Blöcken  der  Somma,  namentlich  in 
denen,  die  meist  aus  glasigem  Feldspath  bestehen  und  in  solchen, 
welche  aus  Augit,  Glimmer  und  Idokras  zusammengesetzt  sind. 
Weniger  häufig  in  kalkigen  Gebilden  der  Somma  und.  in  Blasen- 
räumen  in  Vesuvauswürflingen.  Am  Vesuv  'Von  Graf  Dunin 
Borkowsky  aufgefunden  (Journ.  Phys.  83,  428). 
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Analyse  yon  D.  Borkowsky.  Arfvedsoo. 

K.  Vet.  Acad.  HancU.  1821.  S.155. 

Kieselsäure       .     .     .     44,87  33,75 

Thonerde     ....     23,75  35,50 

Eisenoxjd    ....       0,12  — 

Natron  (mit  etwas  Kali)  27,50  26,23 

Salzsäure  (Verlust)    .       3,76  5,30 


100,00.  100,78. 

Graf  Trolle- Wachtmeister  (Pogg.  Ann.  n,  14)  fand  in  einem 
mit  Granat  vorkommenden,  sodalitähnlichen,  aber  im  Löthrohr- 
verhalten  abweichenden  Mineral:  Kieselsäure  50,98  pCt.,  Thon- 
erde 27,64,  Natron  20,96,  Salzsäure  1,  29. 

Sphen  (Semelin,  Titanit)  (2Ca  Si  +  Ca  fi*).  Sehr 
kleine  Krystalle  in  Massen  der  Somma.  Am  Vesuv  von  Mori- 
cand  (Bibl.  univers.  de  Gen^ve  1817,  VI,  193)  aufgefunden. 

Sylvin  (ClKa).  Auf  Laven  als  Sublimat,  meist  mit  Koch- 
salz gemengt. 

Tenorit  (Semmola,  Berz  Jahresber.  XIV,  282)  CuO. 
Entstehend  aus  Zersetzung  des  Chlorkupfers  durch  Wasserdampf 
bei  hoher  Temperatur;  im  Krater  und  an  den  Voccoli  beobachtet. 
Sechsseitige  stahlgraue  Blättchen  von  Kupferoxyd. 

Vesuvian  (Idokras)  3B'  Si  -\-  2  R  Si.  B  vorzugs- 
weise Kalk.  In  Silikatmassen  und  Kalkblöcken  der  Somma,  am 
Vesuv  nicht  beobachtet. 


Zusammensetzung  nach: 

Magnus. 

K 

arsten.. 

Po  gg.  Annal.  21,50. 

Arch. 

Min.  IV,  291. 

Kieselsäure     37,359 

37,50 

Thonerde        23,530 

18,50 

Eisenoxyd            — 

6,25 

Eisenoxjdul     3,992 

• — 

Kalk               29,681 

33,71 

Manganoxydulj  ^  ^08 
Magnesia         )    ^ 

0,10 
3,10 

99,770.  99,16. 

Speo.  Gew.  3,123—3,3795. 
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Rammelsberg.       Th.  Scheerer  a.  Richter. 
Monat8ber.Ber1.Acad.1854.  S.596.        Po  gg.  Ann.  95,  520. 
Gelbbraun.       Donkelbraan. 


Eiesels&nre     37,75 

37,83 

37,80, 

Thonerde        17,23 

10,98 

12,11 

Eisenoxjd         4,43 

9,03 

9,36 

Kalk                37,35 

35,69 

32,11 

Magnesia          3,79 

4,37 

7,11 

Manganoxjdul  — 

— 

Spur 

100,55. 

97,90. 

Wasser  1,67 

100,16. 
Spec.  Gew.   3,382.  3,428. 

Der  Schmelzverlust  betrug  (Monatsber.  Berl.  Acad.  1855.  550) 

nach  Weber«    n.  MagDos« 

bei  grünem    2,80  J          2,63  J  Wasser  0,29 f,  Kohlens.unbestimmb.  Menge 

-    braunem  2,15            1,73            -       1,79  -                   0.06 

2,33            1,55            -      2,03  -        nnbestinmib.  Menge 

Wollast onit  (Ca»  Si*).  Blättrig  und  krystallisirt  in 
Kalk-  und  Silikatblöcken  der  Somma,  begleitet  von  Granat, 
Leucit  oder  Kalk.  Von  Monticelli  1818  am  Vesuv  aufge- 
funden. 

•••    ••. 

Zirkon  (%r  Si).  In  Auswürflingen  der  Somma,  die  zum 
grossen  Theil  aus  glasigem  Feldspath  bestehen.  Sehr  kleine 
Oktaeder.     Am  Vesuv  von  Gisinondi  1817  aufgefunden. 

Zurlit  (Bamondini).  Melüith  im  innigen  Gemenge  mit 
Augit  (Scacchi,  Leonh.  und  Br.  1853.  S.  261.)  VergL 
Lippi  in  der  Bibliographie. 


XII.    lieber  die  bisweilen  durcii  Sublimation  ent- 
standenen Silikate  der  Somma  und  des  Vesuvs. 


I 


I 


von 


A.  Seacehf. 


(Bendiconto  della  R.  Accademia  delle  Scienze.    Napoli  1852.) 


Am  Abfall  der  Somma  liegt  ein  Einschnitt,  der  sogenannte 
Fosso  di  Cancherone,  wo  nach  vielen  Anzeichen  früher  eine  vul- 
kanische Bocca  bestand.  Man  findet  dort  nämlich  sehr  schöne 
Eisenglanz-Krystalle  blättrig  oder  in  okfaedrischen  Gruppen  auf 
den  Schlacken  und  Leucitophjrblocken ,  an  welchen  die  Einwir- 
kung von  Fumarolen  sichtbar  ist.  Aehnlich  kommen  dort  kleine, 
sehr  glänzende,  braane  Rhömbendodekaeder  mit  abgestumpflen 
Kanten V vor,  Granaten  nach  meiner  Untersuchung.  Aus  dem 
Vorkommen  ergiebt  sich,  dass  diese  wie  der  Eisenglanz  ihre  Ent- 
stehung den  Fumarolengasen  verdanken,  da  sie  sich  an  einem 
Punkte  finden,  der  einst  vulkanischen  Exhalationen  ausgesetzt 
war^  da  sie  ferner  nur  der  Oberfläche  des  Gesteins  anhaften  oder 
dessen  Zellwände  überziehen  ohne  in  das  Innere  einzudringen, 
stets  sehr  glänzend  und  unversehrt  sind,  während  die  im  Innern 
des  Gesteins  vorhandenen  Leucite  und  Augite  mehr  oder  weniger 
Zersetzung  zeigen.  Diese  Beobachtungen  haben  zuerst  meine 
Aufmerksamkeit  auf  die  durch  vulkanische  Sublimation  gebildeten 
Silikate  hingelenkt  und  später  habe  ich  an  neuen  Vesuvprodukten 
weitere  Belege  für  meine  Ansicht  gefunden,  dass  viele  Silikate, 
wenn  es  auch  nicht  immer  mit  derselben  Klarheit  nachzuweisen 
ist,  ihre  Entstehung  sehr  wahrscheinlich  der  Sublimation  ver- 
danken.     Als   Kennzeichen   für  die   sublimirten    Silikate    haben 
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mir  die  Bedingungen  gedient^  dass  sie  nur  auf  der  Oberfläche 
und  nicht  im  Innern  der  Gesteine  vorkommen  und  dass  die  Wir- 
kung vulkanischer  Exhalationen  an  letzteren  sichtbar  ist. 

Die  Vesuvprodukte  der  Jetztzeit  beweisen,  dass  das  Silicium 
als  Chlor-  und  Fluorverbindung  gasförmig  entwickelt  werden 
kann.  Der  Chlorgehalt  der  Vesuvemanationen  4st  schon  lange 
bekannt,  in  Bezug  auf  das  Fluor  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  es, 
wenn  auch  nicht  immer,  doch  bei  einigen  Ausbrüchen  in  reich- 
licher Menge  exhalirt  ist.  Die  im  Bericht  über  den  Vesuvaus- 
bruch 1850  (S.  264) .  erwähnten  gelben  Sehlackenausblühungen 
enthalten  ausser  Thonerde  und  anderen  Oxyden  sehr  viel  Fluor. 

Bis  jetzt  habe  ich  in  Betracht  gezogen  Melanit,  Hornblende, 
Sodalit,  glasigen  Feldspath,  Glimmer,  Augit,  Nephelin,  WoUa- 
stonit?  und  Sphen,  zu  denen  noch  hinzuzufügen  sein  möchten: 
Melilith,  Anorthit,  Phillipsit,  Zeagonit,  Comptonit,  Analcim  und 
Quarz. 

Melanit  kommt  nicht  nur  auf  den  Schlacken  des  Fosso 
di  Cancherone  sublimirt  vor,  sondern  fand  sich  auch  in  einigen 
Leucitophjrblöcken  im  Vesnvkrater  nach  dem  Ausbruch  von  1839. 
Diese  Blöcke  waren  hoher  Temperatur  und  zersetzenden  Gasen 
ausgesetzt  gewesen,  wie  aus  ihrem  gebleichten  und  zerspaltenen 
Ansehen  hervorging.  Andere  vom  Vesuv  bei  der  Oktober-Eruption 
1822  ausgeworfene  Leucitophyr-  und  Augitophyrblöcke  zeigten 
an  den  Zellwänden  haftende,  ziemlich  grosse,  braune  oder  schwarze 
Granaten  in  den  gewöhnlichen  Rhombendodekaedern  mit  abge- 
stumpften Kanten  reichlich.  Diese  Blöcke  sind  an  verschiedenen 
Stellen  verschieden  angegriffen;  bisweilen  ist  das  ursprüngliche 
Gestein  noch  deutlich  erkennbar,  bisweilen  sind  die  Leucite  und 
Augite  verschwunden  und  es  ist  nur  eine  poröse  gelblich*braune 
Masse  übrig  geblieben,  oft  ist  der  Augitophjr,  als  hätten  ihn 
die  glühenden  Gase  geschmolzen,  emailartig  glänzend  wie  Pech- 
Btein  und  verschieden  gefärbt.  Nicht  selten  kommen  alle  drei 
Varietäten  an  einem  Stück  vor  und  die  zweite  pflegt  öfter  als 
die  anderen  an  den  Zellwänden  Melanit,  Eisenglanz  und  andere 
Silikate  zu  zeigen.'  Monticelli  und  Covelli  haben  in  ihrer 
Beschreibung  der  Ausbruche  von  1822-  (Storia  e  fenomeni  del 
Vesuvio.  Napoli  1823.  S.  177—179.  §.  100)  eine  genaue  Be- 
schreibung dieses  eigenthümlrefaen,  durch  die  Explosionen  ausge* 
-worfenen  Gesteins  und  damit  eine  Zeitbestimmung  für  dasselbe 
gegeben,   wenn   sie  auch   die  Krystalle  nicht  mineralogisch  be- 
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stimmt  und  nicht  an  die  Entstehung  der  Silikate  durch  Subli- 
mation gedacht  haben.  Ans  ihren  Angaben  (1.  c.  S.  64.  §.  47) 
und  aus  den  Nachrichten,  die  sich  bei  Monticelli's  jetzt  im 
Museum  der  Universit&t  Neapel  befindlichen  Sammlung  befinden, 
geht  hervor,  dass  die  BiödEe  einer  grossen  Spalte  angehörten, 
welche  sich  seit  1813  am  Ostrande  des  Vesuykratera  geöfinet 
hatte,  so  dass  also  das  Gestein  9  Jahr  den  vulkanischen  Subli- 
mationen  ausgesetzt  war. 

In  manchen  anderen,  zu  den  Auswurfbmassen  der  Somma 
gerechneten  Gresteinen  habe  ich  Granaten,  aber  nur  an  den  Zell- 
wänden gefunden.  Ich  will  nur  ein  Gestein  erwähnen,  das  aus 
kleinen,  grünlichen,  so  eng  verschmolzenen  Fragmenten  besteht, 
dass  es  oft  schwer  hält  die  Aggregation  zu  erkennen,  wobei  die 
geringen  Zwischenräume  der  Theilstficke  mit  kleinen  Melaniten 
fiberzogen  sind.  Doch  möchte  ich  in  diesem  und  in  ähnlichen 
Vorkommen  den  Granat  nicht  als  reines  Produkt  der  Sublimation 
ansprechen,  da  die  Zellen  ganz  von  compactem  Gestein  um- 
schlossen werden,  welches  keine  Zersetzung  durch  vulkanische 
Ezhalationen  zeigt.  Diese  Melanite  mögen  durch  metamorpbische, 
bis  jetzt  nicht  ganz  klare,  aber  von  vielen  .Seiten  bestätigte  Pro- 
cesse  entstanden  sein. 

Hornblende  durch  Sublimation  gebildet  findet  sich  am 
Vesuv  häufig.  Sie  begleitet  den  Granat  in  den  Zellen  der  oben 
erwähnten  Blö<^e  von  1822  und  pflegt  lange,  haarförmige, 
gelblich-röthliche  Krjstalle  zu  bilden,  deren  Farbe  bisweilen  an 
verfilzte  Goldfäden  erinnert.  Bei  dem  Ausbruche  von  1839  und 
den  späteren  kleinen  Eruptionen  bis  zum  Februar  1850  habe  ich 
oft  haarförmige  Hornblende  in  den  Hohlräumen  der  Schlacken,  aber 
nie  einen  Hornblendekrystall  im  Innern  des  Gesteins  gesehen. 
In  einem  der  nach  dem  Ausbruch  von  1850  zurückgebliebenen 
Kratere  finnd  ich  einen  sehr  grossen  Augitophyrblock,  der,  aussen 
zersetzt  und  mit  den  gewöhnliche  Fumarolensalzen  bedeckt, 
immer  ausserordentlich  zerbrechlich  geworden  war  und  an  einigen 
Stellen  anfimgende  Verglasung  zeigte.  Sehü  viele  mit  unz&hligen, 
haarförmigen,  braunen  Hornblende -Krjstallen  erfüllte  Spalten 
durchzogen  ihn  im  Innern.  Ich  konnte  die  grösseren  Krystalle 
mit  dem  Reflexions  -  G(»iiometer  messen  und  fand  124^^,  so 
dass  kein  Zweifel  über  die  Species  vorhanden  ist.  Die  ver- 
wandten Gattungen  Augit  und  Hornblende  waren  also  so  ver- 
theilt,    dass  die  erstere  nur  im  Gestein  selbst,    die  letztere  nur 
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in  den  Spalten  vorkam,  also  wohl  durch  Sublimation  entstanden 
war. 

Weniger  häufig  haben  die  Sommagesteine  durch  Sublimation 
gebildete  Hornblende  anfzuweisen,  die  jedoch  auch  deutlich  kry- 
stallisirt  vorkommt,  obwohl  ihre  Entstehung  durch  Sublimation 
in  manchen  Fällen  nicht  klar  nachzuweisen  ist. 

Sodalit  ist  in  den  Vesuvlaven  häufig  und  seine  kleinen, 
weissen,  durchsichtigen  Rhombendodekaeder  überziehen  die  Zellen 
und  Spalten  fast  aller  der  mächtigen  Lavaströme  von  1631. 
Zwar  scheint  dies  zunächst  nicht  hinreichend,  um  eine  Entstehung 
durch  Sublimation  anzunehmen ;  bedenkt  man  aber,  dass  Laven 
bei  einer  gewissen  Dicke,  wobei  das  Innere  fitissig  bleibt,  auch 
m  CTosser  Entfernung  vom  Ausfiusspunkt  lange  Zeit  fortfohren 
Gase  zu  entwickeln,  so  genügt  es  dennoch.  Die  Lavaströme 
zeigen  dieselben  Süblimations  -  Erscheinungen  wie  die  Eratere 
wenn  sie  thätig  sind.  Die  Bildung  des  Eisenglanzes  aus  subli- 
mirtem  Chloreisen  ist  bekannt  (s.  S.  126)  und  andere  Krystalle, 
die  sich  unter  dens^ben  Verhältnissen  finden,  die  Zellen  und 
Spalten  der  neuen  Laven  überziehen,  scheinen  also  ebenfalls  su- 
blimirt  zu  sein. 

In  den  Gängen  der  Somma  ist  Sodalit  seltner.  Die  bei  der 
Eruption  von  1839  ausgeworfenen  Augitophyrblöcke  enthalten 
grössere  Sodalite  als  die  gewöhnlichen  Laven.  Die  Sodalite  sind 
oft  in  einer  Linie,  welche  zwei  gegenüber  liegende  Hexaeder- 
ecken verbindet,  verlängert  und  dann  meist  hohl,  welches  letz- 
tere, da  es  häufig  bei  den  durch  Sublimation  gebildeten  Erystallen 
vorkommt,  einen  weiteren  Grund  für  meine  Ansicht  abgiebt. 

In  den  Trachyten  ^er  Campi  phlegraei,  von  Ischia  und 
Procida  findet  sich  sehr  häufig  Sodalit  an  den  Wandungen  der 
kleinen  Hohlräume  oder  in  den  Spalten,  aber  nie  im  dichten 
Gestein,  so  dass  also  in  feuerflüssig  gewesenen  Gesteinen  dieselbe 
Bildungsweise  für  den  Sodalit  constant  zu  sein  scheint.  Der 
Trachyt  des  M.  Olibano  bei  Pozzaoli  hat  neben  den  Sodaliten 
noch  Hornblende-Krjstalle  aufisuweis^n  und  ausserdem  Breislakit, 
der  wahrscheinlich  nichts  anderes  ist  als  haarförmige  Hornblende. 

Glasiger  Feldspath.  Die  bei  dem  Ausbruch  von  1822 
ausgeworfenen  Leucitopbyr-  und  Augitophyrblöcke  führen  in 
ihren  Zellen  ausser  Melanit  und  Hornblende  in  noch  grösserer 
Menge  schmutzig  weis.<$e  Krystalle.  Da  diese  sehr  klein  und 
vielfiächig  sind,  so  ist  die  mineralogische  Bestimmung  schwierig, 


884 

man  erkennt  jedoch  bei  den  etwas  grösseren  die  gewöhnliche 
Form  des  glasigen  Feldspatbes,  was  die  Messung  von  fünf  ver- 
schiedenen Flächen  mir  bestätigte.  Feldspath  wird  also  am 
Vesuv  ebenfalls  durch  Sublimation  gebildet.  In  demselben  Ge- 
stein von  1822  sieht  man  noch  weisse  Kögelchen  von  höchstens 
ein  Millimeter  Durchmesser,  die  wahrscheinlich  aus  sehr  kleinen 
Feldspath-Krystallen  zusammengesetzt  sind,  da  man  unter  dem 
Microscop  bei  einigen  die  gewöhnliche  sechsseitige  Tafel  des 
Feldspathes  erkennt.  Das  abweichende  Aussehen  dieser  Kugel- 
chen,  die  immer  auf  anderen  Krystallen  aafisitzen,  von  den  oben 
beschriebenen  Feldspathen  rührt  wohl  von  einer  etwas  verschie- 
denen Bildungsweise  her,  sie  sind  das  Produkt  der  letzten  Su- 
blimationen. 

In  den  Laven  und  Gängen  der  Somma  und  in  den  Laven 
des  Vesuvs,  besonders  in  denen  von  1631,  sind  die  Zell  wände 
und  die  Spalten  oft  mit  kleinen,  weissen,  glänzenden  Schuppen 
überzogen,  welche  die  oben  erwähnten  Sodalite  zu  begleiten 
pflegen.  Bei  den  grösseren  erkennt  man  die  dem  glasigen  Feld- 
spath angehörende  sechsseitige  Tafel  und  wenn  ich  auch  nicht 
zu  goniometrischen  Messungen  gelangte,  so  zweifle  ich  doch  nicht, 
dass  diese  Schuppen  durch  Sublimation  entstandenem  Feldspath 
angehören.  In  den  Laven  von  1631  kommt  neben  diesem  und 
dem  Sodalit  noch  Breislakit  vor. 

Glimmer.  In  den  Gesteinen  der  Sommagänge  finden  sich 
röthlich-braune ,  bis  8  Millimeter  grosse  Glimmerblätter,  welche 
nur  mit  dem  Rande  den  Zellwänden  aufeitzen.  Sie  werden  ge- 
wöhnlich von  den  krystallinischen  Feldspathschuppen  und  von 
Eisenglanz  begleitet,  und  ihre  Entstehung  durch  Sublimation 
scheint  nicht  zweifelhaft  zu  sein.  Ein  grosser,  vielfach  von 
Geoden  durchzogener,  an  der  Somma  gefundener,  loser  Leuci- 
tophyrblock  führte  neben  sehr  klefnen  Glimmerblättchen  und 
Eisenglanz  sehr  schöne  Täfelchen  von  Anhydrit 

Augit,  so  gemein  in  den  Laven  von  Somma  und  Vesuv, 
findet  sich  doch  nur  selten  in  den  Zellen  eben  dieser  Laven.  Ein 
Leucitoph3rrb]ock )  wahrscheinlich  Sommaauswürfling,  zeigte  mir 
in  seinen  grossen  Zellen  neben  glasigem  Feldspath  und  Sodalit 
Augitkrjstalle,  welche  drei  Species  eine  der  anderen  aufgewachsen 
oder  gegenseitig  durchwachsen  waren.  In  der  Masse  dieses  Ge- 
steins kommen  Augite  vor,  aber  die  in  den'  Zellen  sind  viel  kleiner 
und   von   so  abweichender  Gestalt,  dass  erst  die  goniometrische 
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Messung  mir  volle  Gewissheit  über  die  Species  verBcbaffb.  In 
einer  alten  Lava  aus  der  Nähe  von  Pollena  zeigen  die  weiten 
HehlrJMiBae  den  Augit  asum  Theil  krystallisfrt ,  zum  Theil  derb 
und  gelb  bis  grfin  gefärbt.  Hier  ist  die  Entstehung  durch  Su- 
blimation nicht  klar  nachzuweisen,  weil  der  Augit  nicht  nur  die 
Zellwände  mit  ziemlich  grossen  Krystallen  überzieht,  sondern 
ausserdem  auch  bisweilen  als  ferystallinische  Masse  die  Zellen 
ansföUt.  Ein  Theil  des  Augites  scheint-  aus  Sublimation,  ein 
Theil  unmittelbar  aus  den  Laven  entstanden  zu  sein.  In  den 
Hohlräumen  kommen  ausser  dem  Augit  noch  vor:  krystallisirter 
und  derber  Melilith,  ziemlich  grosse  Anorlhitkrjstalle,  Glimmer 
und  krystallisirter  Apatit.  Für  den  Melilith  und  Anprthit  gilt 
dasselbe  wie  für  den  Augit. 

Nephelin,  besonders  der  sogenannte  Davyn  scheint  seltner 
durch  Sublimation  entstanden  zu  sein.  Er  kommt  in  den  Zellen 
einiger  losen  lavaartigen  Blöcke  in  kleinen  Krystallen  neben 
nadelförmiger  Hornblende  vor. 

Wollastonit?  führe  ich  als  fraglich  aus  den  Zellen  der 
Auswürflinge  von  1822  an.  Wahrscheinlich  gehören  dazu  Bündel 
weisser  nadeiförmiger  Krystalle,  die  den  eigen thümlichen  Glanz 
der  Blätterdurchgänge  des  Wollastonites  zeigen.  Die  mineralo- 
gische Bestimmung  ist  unsicher,  vielleicht  gehören  die  Nadeln 
zu  einer  besonderen  Varietät  der  Hornblende. 

Sphen  durch  Sublimation  gebildet  habe  ich  nur  selten  in 
einigen  losen  Blöcken  der  Somma  beobachtet,  die,  sehr  heflig  von 
Fumarolen  angegriffen,  kaum  einen  Leucitophyr  mit  Augitkry- 
stallen  als  ursprüngliches  Gestein  erkennen  Hessen.  Der  Sphen 
bildet  blassgelbe,  sparsame,  spitzlanzettförmige  Krystalle  auf  den 
Wänden  der  kleinen  Hohlräume  neben  viel  reichlicheren  Eisen- 
glanz- und  Feldspathschüppchen ,  etwas  Glimmer  und  kleinen 
röthlichen  Krystallen,  in  denen  ich  die  Form  des  Augites  zu  er- 
kennen glaube.  Die  Bestimmung  der  Sphene  ist  durch  gonio- 
metrische  Messungen  gesichert. 

Phillipsit,  Zeagonit,  Comptonit,  An alcim  haben 
dasselbe  Vorkommen.  Sie  finden  sich  in  den  Zellen  der  Somma- 
gänge  und  noch  häufiger  in  den  Geoden  ähnlicher  alter  Aus- 
wurfsgesteine. Nach  dem  Vorhergehenden  lässt  sich  auch  für 
diese  wasserhaltigen  Silikate  eine  Entstehung  durch  Sublimation 
annehmen.  Keine  dieser  Species  kommt  im  Krater  oder  in  neuen 
Vesyvlaven  vor  und  nur  Phillipsit  habe  ich  ein  Mal  in  Begleitung 
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von  FeldspathschQppchen,  Glimmer  und  Angit  beobachtet.  Aueh 
in  den  ausgeworfenen  Aggregatgeateinen  der  Soinma  kommt 
Phillipsit  als  feine  Adern  vor,  aber  diese  Gesteine  zeigen  keine 
Zersetzung  durch  vulkanische  Exhalationen.  Sehr  selten  sieht 
man  Coroptonitkrystalle  die  Geoden  derselben  Gesteine  aber- 
ziehen. Die  Bildnngsweise  dieser  Silikate  ist  noch  nicht  ganz 
klar.  m 

Quarz- Krystalle,  fast  immer  in  Begleitung  von  Ealkspath, 
finden  sich  nur  in  den  Zellen  von  Mandelgesteinen  der  Somma, 
die  denen  mit  Phillipsit  und  Comptonit  sehr  ähnlich  sind.  Bis- 
weilen kommen  neben  dem  Quarz  weissliche  byssolithähnliche 
Fäden  vor,  die  wahrscheinlich  zur  Hornblende  gehören. 

In  den  Hohlräumen  eines  Trachytes  des*  M.  Spina  am 
Lago  d'Agnano  kommen  neben  Feldspath schuppen  Quarzkrystalle 
vor  unter  Verhältnissen,  die  für  Sublimation  sprechen. 

Von  den  beigebrachten  Thatsachen  ausgehend  kann  man 
auf  eine  Betheiligung  der  vulkanischen  Enuuiationen  bei  Bildung 
der  übrigen  in  den  krystallinischen  Blöcken  des  Vesuvs  vor- 
kommenden Silikate  schliessen;  meistens  mögen  aber  noch  andere 
Ursachen  bei  ihrer  Bildung  betheiligt  gewesen  sein,  deren  Erfbr« 
schung  nicht  hierher  gehört. 


XIII.    Bemerkungeo  zu  dem  vorbergehendee 

Aufsatz. 


VTegen  die  von  Scacchi  vorgetragene  Theorie  der  Bildung 
gewisser  Silikate  durch  Sublimation  lassen  sich  so  gewichtige 
Bedenken  erheben,  dass  der  Versuch  einer  anderen  Erklärnngs« 
weise  wünschenswerth  ist.  Es  handelt  sich  ssunächst  um  Vor- 
kommnisse in  Laven  oder  Lavablöcken,  da  Scacchi  f€r  die 
übrigen  Vorkommnisse  die  Sublimation  selbst  nicht  annimmt 

Den  Ausgangspunkt  Scacchi 's  bilden  die  Granaten  des 
Fosso  di  Cancherone,  welche  in  einer  durch  Fumarolengase  zer- 
setBten  Lava  vorkommen.  Dass  Leucite  und  Augite  leicht  und 
der  kleinkrystallinische  Lavateig  noch  leichter  von  salzsauren 
oder  schwefligsauren  Oasen,  den  einzigen  neben  Schwefelsäure 
in  Frage  kommenden,  zersetzt  werden,  lehrt  ein  Umgang  um 
den  Vesuvkrater  nach  und  bei  irgend  einer  Eruption.  Wie  diese 
Oase  auf  den  Granat  wirken,  ist  nicht  beobachtet,  da  er  in  den 
gewöhnlichen  Laven  nicht  vorkommt.  Die  geringe  Verwitterung 
des  Granates,  fQr  welche  sein  Verhalten  in  den  Glimmerschiefern 
nnd  Weisssteinen  spricht,  so  wie  die  schwierige  Zersetzung  dnrch 
Salzsfture  lassen  mit  Sicherheit  vermuthen,  dass  er  den  sauren 
Oasen  l&ng^  Widerstand  leistet  als  Leucit  und  Augit.  Das 
Vorkommen  des  Granates  in  zersetzten  Gesteinen  kann  demnach 
nidit  als  Stfitze  ffir  die  Sufolimationstheorie  dienen.  Das  aus- 
schliessliche Vorkommen  auf  den  Zellwftnden  bleibt  noch  zu  er- 
örtern, denn  die  nur  auf  der  Oberfl&die  des  Gestmnes  haftenden 
Granaten  mössen  von  erst  später  blossgelegten  Zellwänden  her- 
st&nnen,  und   beim   Zerbrechen  der  Granat  fahi'enden  Stücke 
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sieht  man  in  den  bisher  geschlossenen  Hohlräumen  eben  so  gnt 
Granaten  als  in  den  Hohlräumen,  welche  gerade  zufällig  die  Ober- 
fläche des  Strickes  bilden. 

Dass  Gase  und  Dämpfe  in  den  flüssigen  Laven  enthalten 
sind,-  welche  blasenförmige  Hohlräume  hervorbringen  können,  ist 
bekannt.  Ueberall  sieht  man  in  den  Laven  diese  Hohlräume 
mit  einem  Ueberzuge  von  kleinen  Erjstallen  versehen,  namentlich 
mit  Eisenglanzblättchen.  Die  Frage,  ob  die  zur  Bildung  des 
Granates  nothigen  Elemente  in  dem  flüssigen  Lavamagma  ent- 
halten sind,  bejahen. die  Analysen,  wenti  auch  auf  der  anderen 
Seite  die  Erklärung,  warum.  Granaten  so  selten  in  den  Vesuv- 
laven gefunden  werden,  kaum  genügend  zu  geben  ist.  Aber 
immer  bleibt  die  Menge  der  Granaten  den  auskrystallisirten 
Leuciten  und  Augiten  gegenüber  nur  gering  und  die  freilich 
nicht  durch  directe  Beobachtung  unterstützte,  aber  durch  keine 
nothwendige  Annahme  widerlegte  Voraussetzung,  dasa  die  Gra- 
naten der  zuletzt  auskrystallisirte  Antbeil  des  Teiges  seien,  würde 
ihr  auf  die  Zellwände  beschränktes  Vorkommen  hinreichend  er- 
klärend Die  Erystalle  des  Feldspathes,  Leucites  und  Augites 
scheiden  sich  vor  der  vollständigen  Erstarrung  des  Teiges  au8, 
das  lehren  schlacken-  und  bimsteinartige  Bildungen  der  Vulkane. 
War  der  Granat  wirklich  die  zuletzt  in  Earystallen  ausgeschiedene 
Species,  so  mochte  der  Teig  noch  weich  genug  sein  —  und  an 
Raum  fehlte  es  in  den  durch  die  Gase  gebildeten  Hohlräumen 
nicht  —  um  eine  Ausscheidung  des  Granates  zu  ermöglichen. 
Hamilton  beobachtete,  dass  bei  Erstarrung  der  Lava  zarte 
glasartige  Fäden  aus  den  Poren  der  Hohlräume  hervorgepresBt 
wurden,  es  war  also  ein  Tlieil  des  Lavateiges  noch  flüssig  als 
der  grössere  Theil  schon  erstarrt  war.  Auf  die  leichtere  Schmelz- 
barkeit  des  Granates  kann  es  hifsrbei  nicht  ankommen^  da  die 
Erstarrungstemperatur  mit  dem  Schmelzpunkt  nicht  in  Verbin« 
düng  steht. 

Berücksichtigt  man  das  bei  den  Vesuvlaven  fast  nur  aof 
die  Hohlräume  und  Spalten  beschränkte  Vorkommen  des  Breis- 
lakites,  der  Hornblende,  des  Sodalites,  des  glasigen  Feldspathes, 
Glimmers,  Anhydrites,  des  l^ephelins,  des  Sphens  und  ihre  ge- 
ringe Menge  den  Leuciten  und  Augiten  gegenüber,  so  darf  man 
als  allgemeinen  Satz  aussprechen,  diese  Mineralien  seien  als  die 
zuletzt  krjstallisirten  in  den  Hohlräumein  ausgesqhieden,  woau  die 
in  der  Mutterlauge  beii  der  KrjAtBlUs&tion  zurückbkibenden  fremden. 
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wenn  in  geringer  Menge  vorhandenen  Salze  eine  entfernte  Ana- 
logie bieten. 

Es  bliebe  noch  eine  Erklärungsweise  übrig,  wenn  man  die 
obige  nicht  gelten  lassen  will.  In  den  durch  hohe  Temperatur 
erweichten  Gesteinen  könnten  Neubildungen  von  Mineralien  statt 
gefunden  haben,  so  dass  bei  der  ursprünglichen  Erstarrung  jene 
Mineralien  im  Teige,  aber  nicht  als  Erystalle  sichtbar,  vorhanden 
Waren,  und  erst  bei  Wiedererweichung  das  Zusammentreten  zu 
deutlichen  Erjstallen  erfolgte.  Namentlich  bei  der  Hornblende 
könnte  man  an  derartige  Processe  denken,  aber  mir  scheint  diese 
Erklänmg  fast  eben  so  trübe  als  die  durch  metamorphische,  d.  h. 
unbekannte,  Processe. 

Die  Annahme  einer  Infiltration,  welche  für  andere  Mandel- 
ausfüllungen nachgewiesen  ist,  kann  bei  den  oben  aufgezählten 
Silikaten  nicht  in  Frage  kommen,  da  sie  weder  in  Wasser  löslich 
noch  wasserhaltig  sind,  während  für  die  von  Scacchi  aufge* 
zählten  Zeolithe  eine  Mitwirkung  des  Wassers  —  nach  Analogie 
sonstiger  Beobachtungen  —  anzunehmen  ist.  Bunsen  hat  nach- 
gewiesen, dass  die  Chabasite  der  isländischen  Trappe  durch 
Einwirkung  heisser  Wasser dampffamarolen  entstanden  sind.  Dass 
Zeolithe  im  Krater  und  in  neuen  Laven,  die  so  viel  Wasserdampf 
aus  ihren  Fumarolen  entwickeln,  nicht  vorkommen,  rührt  wahr- 
scheinlich von  der  niedrigen  Temperatur  ihrer  Wasserdämpfe  her, 
die  eine  Zeolithbildung  nicht  einzuleiten  vermögen.  Gegen  die 
Sublimation  ist  noch  anzuführen,  dass  jene  wasserhaltigen  Silikate 
auch  in  anderen  Gesteinen  sich  finden,  bei  denen  von  vulkanischen 
Gasen  nicht  die  Bede  sein  kann.  Da  der  Quarz  ßtst  immer  mit 
Kalkspath  zusammen  vorkommt,  so  scheint  er  zu  den  durch  Aus- 
laugung gebildeten  Mineralien  zu  gehören.  Der  im  Trachjt  des 
M.  Spina,  aber  immer  nur  als  seltene  Erscheinung  in  einzelnen 
Drusen  vorkommende  Quarz  rührt  von  einem  schwachen  Eieselerde- 
Ueberschuss  im  trachjtischen  Teig  her,  eine  Erscheinung ,  die 
in  Trachytporpbyren  Ab  ich 's  allgemein,  sonst  freilich  in  den 
Trachyten  der  Phlegräischen  Felder  nicht  beobachtet  ist. 

Ist  somit  die  Entstehung  der  Silikate  ohne  Sublimation, 
wenn  auch  nicht  mit  absoluter  Schärfe  erklärbar,  so  lassen  sich 
gegen  die  Sublimation  folgende  Bedenken  vorbringen.  Zur  Bil- 
dung der  Silikate  durch  Sublimation  ist  die  Annahme  einer  flüch- 
tigen Siliciumverbindung  nöthig,  wobei  zunächst  Chlor-  und 
Fluorsilicium  in's  Auge  zu  fassen  wären. 
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Aus  den  S.  264  mitgetheilten  Untersuchungen  geht  hervor, 
dass  die  gelben  Salzkrusten  der  Laven,  die  ersten,  in  denen  am 
Vesuv  ein  FluorgehaU  nachgewiesen  ist,  das  Fluor  in  einer  in 
Wasser  löslichen  Verbindung  enthalten.  Als  ich  die  wässrige 
Lösung  der  Salzkrusten  kochend  mit  überseh Qssigem  kohlensaurem 
Natron  fällte  und  den  braunen,  durch  Eisen  geförbten  Nieder* 
schlag  nach  dem  Glühen  mit  Salzsaure  behandelte ,  blieb  ein 
geringer,  bräunlich  gefärbter  Rückstand,  der  sich  in  Phosphor* 
salz  vor  dem  Löthrohr  nicht  löste.  Nach  dieser  vorläufigen, 
wegen  geringer  Menge  des  Materials  nicht  weiter  zu  verfolgenden 
Untersuchung  scheinen  die  Krusten  eine  Fluorsilidumverbindung 
zu  enthalten,  die,  nach  S.  266  durch  Ammoniak  zersetzbar,  keinen 
Falls  den  Alkalimetallen  angehört.  Es  ist  bemerkenswerth,  dasa 
die  Analysen  der  nach  Scacchi  durch  Sublimation  entstehenden 
Silikate  keine  Fluorverbindung  ergeben  und  dass  zusammen  mit 
ihnen  keine  Fluoride  vorkommen.  Darf  man  den  geringen 
Phosphorsäuregehalt  der  Laven  dem  Apatit  zuschreiben,  so  konnte 
der  Fluorgehalt  der  Salzkrusten  von  der  Zersetzung  desselben 
dnrch  Salzsäure  herrühren.  Das  Auftreten  von  Chlorsilidum  in 
Fumarolen  ist  bis  jetzt  nirgend  nachgewiesen;  das  Vorkommen 
von  Hjalitöberzögen  in  der  Solfatara  u.  s.  w.  ist  ohne  Chlor - 
und  Fluorsilicium  erklärlich,  da  die  Kieselsäure  in  den  dnrch 
heissen  Wasserdampf  und  saure  Gase  zersetzten  Gesteinen  löslich 
wird.  Wenn  Chlor-  und  Fluorsilicium  wirklich  in  Fumarolen 
vorkämen,  so  wäre  es-  bei  der  Gegenwart  des  Wassers  sehr 
wunderbar,  dass  die  Kieselsäure  nirgend  in  grösserer  Menge  aus- 
geschieden vorkommt,  dass  sich  Quarzkrjstalle  so  selten  finden; 
krystallisirte  Silikate  hätte  sie  schwerlich  bilden  können. 


XIV.    Fossile  Fauna  des  Vesuvs 

von 

«•  «ulseardi. 

W  ie  die  Yesuvmineralien  meistens  in  erratischen ,  von  der 
vorhistorischen  Thätigkeit  des  Vesuvs  herstammenden  Blöcken 
vorkommen,  so  sind  auch  die  Versteinerungen  führenden  Gesteine 
des  Vesuvs  erratische  *).  Sie  finden  sich  von  verschiedener  Grösse 
im  Tuff  mancher  Einschnitte  der  Somma,  im  Bivo  di  Quaglia, 
Molara'di  Massa,  Fosso  grande,  Fosso  di  Cancherone  etc. 


*)  Dies  ist  zu  betonen,  da  man  anch  Conchylien  lose  im  TnS  ge- 
funden haben  will.  Ich  kenne  davon  kein  Beispiel.  pDie  Angaben  über 
die  lose  im  Sommatufif  gefundenen  Conchylien  sind,  so  viel  ich  weiss, 
folgende : 

Breislak  (Voyages  dans  la  Campanie  I,  126.  1801)  fährt  an,  dass 
an  verschiedenen  Stellen  des  Vesuvs  Tuffstücke  vorkommen,  welche  fieutr 
lieh  Abdrücke  mariner  Körper  enthalten,  z.  B.  von  Celleropa  spongites  L. 
Neck  er  (U4m.  Soc.  phys.  de  Geneve.  Bd.  11.  S.  193.  1823)  erwähnt, 
dass  man  im  Fosso  grande  und  in  der  Nähe  der  Eremitage  Abdrücke 
mariner  Bivalven  im  Tuff  gefunden  habe,  dass  er  selbst  einen  solchen, 
freilich  nicht  bestimmbaren  Abdruck  besitze.  L.  Fi  IIa  (Bull.  soc.  g^ol. 
Vm,  199  und  Compt  rend.  1837.  S.  527)  fand  in  einem  Einschnitt  neben 
dem  Fosso  grande  „einen  thonigen  Tuff  und  eine  Art  Trass  mit  Turri- 
tella  terebra,  Cardium  ciliare,  Corbula  gibba  und  einen  Seeigel."  Gaudry, 
der  die  von  Fi  IIa  an  die  Fariser  Academie  gesendete  Sammlung  bear- 
beitete (Bull.  soc.  g^ol.  II  S4t.  X,  290.  1853)  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  die  meist  noch  im  Bimsteintuff  eingeschlossenen  Muscheln  der  Jetzt- 
zeit und  nicht  dem  Subapennin  angehören.  Cerithium  vnlgatum  ist  die 
häufigste  Art  Frevost(Bull.80c.g^ol.  XI,  193.  184(^  fand Cardiumschalen 
in  der  Nähe  der  Eremitage.  Vergl.  Ewald  in  der  Bibliographie.  Ich 
habe  lose  im  Tuff  nie  Conchylien  gefunden,  jedoch  ist  mir  von  glaub- 
würdiger Seite  dies  Vorkommen  berichtet  Die  von  Gaudry  bestinmiten 
Conchylien  habe  ich  nicht  gesehen.] 
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Hamilton  scheint  der  erste  zu  sein,  welcher  diese  Gesteine 
erwähnt.  Er  bildet  in  seinen  Campi  phlegraei  (Neapel  1776) 
ein  Stück  Gestein  mit  Versteinerungen  ab  und  sagt  davon :  ,,Ein 
merkwürdiges  Stück  Kalkstein  mit  marinen  Muscheln  aus  dem 
Fosso  grande,  welches  die  Ansicht  des  Autors,  der  Vesuv  sei 
aus  dem  Meeresgrunde  aufgestiegen,  zu  bestätigen  scheint  Der 
Autor  fand  marine  Muscheln  am  Vesuv  und  in  den  Tuffhügeln 
erst  nach  seiner  Rückkehr  von  England  im  Jahre  1773.^^ 

Monticelli  .gab  (Opere  Bd.  II.  S.  154.  1841}  in  seiner 
Antwort  auf  einen  Brief  von  A.v.  Humboldt  ein  Verzeichniss 
der  65  in  seiner  Sammlung  befindlichen,  Versteinerungen  füh- 
renden Handstücke  mit  BO  Grattungen  und  Arten.  Scacchi 
(Napoli  e  i  luogi  celebri  delle  sue  vicinanze  Bd.  II.  S.  391. 
Napoli  1845)  zählt  27  Arten  auf. 

Die  am  Vesuv  vorkommenden  Gesteine  mit  Versteinerungen 
sind  nur  Thone  und  Sandsteine,  letztere  von  bald  gröberem, 
bald  feinerem  Korn  und  mit  mehr  oder  weniger  Glimmer  und 
Quarzsand. 

Die  Farbe  der  Thone  wechselt  zwischen  schmutzig  grün- 
lichem Grau,  Grau,  Gelb  und  Violett.  Die  violetten  Thone  sind 
von  feinen  Adern  eines  mennigrothen  Pulvers  durchzogen,  das 
auch  gewohnlich  die  Conchylien  begleitet.  Sie  enthalten  etwas 
Quarzsand  und  Glimmerblättchen. 

Häufiger  sind  die  Sandsteine,  deren  Grau  oft  einen  Stich 
in's  Roth  bekommt.  Bisweilen  wird  das  Roth  sehr  intensiv  und 
oft  zeigen  sich  verschiedene  Färbungen  in  geringem  Abstand. 
Nur  zwei  Mal  habe  ich  Einschlüsse  von  etwa  haselnussgrossen 
Kalkgeröllen  gefunden.  Die  Sandsteine  sind  sehr  zäh,  riechen 
beim  Zerschlagen  bituminös,  der  Bruch  ist  eben  oder  schwach 
mnschlig.  Bisweilen  zeigen  die  Sandsteine  Risse  wie  gebrannte 
Thone.  Da  die  Conchjlien  mit  zerspalten  sind,  so  fand  dieses 
Zerreissen  erst  später  statt.  Die  Sandsteine,  welche  immer  etwas 
Thon  enthalten,  brausen  mit  verdünnter  Salpetersäure  stark;  ihr 
Cement  ist  kalkig  und  manche  Conchylien  sind  mit  E^alkspath 
erfüllt,  der  auch  in  den  von  früher  vorhandenen  Muscheln  her- 
rührenden  Hohlräumen  krystallisirt  vorkommt. 

Die  Sandsteine  sind  fast  immer  Geschiebe,  bald  nur  stumpf- 
kantig, bald  sehr  abgerundet.  Die  Rundung,  welche  für  einen 
lange  dauernden  Transport  durch  Wasser  spricht,  kann  nicht 
durch   Regenwasser  bewirkt   sein,   denn   dann  müssten  sich  die 


398 

Geschiebe  nur  am  nntersten  Saume  des  Berges  finden,  was  nicht 
der  Fall  ist  und  weil  auch  ein  Herabrollen  Ton  Höhen  grösser 
als  der  jetzige  Vesuv  nicht  zu  ihrer  Bildung  hinreichen  wdrde. 

Die  Annahme,  dass  der  Vesuv,  theilweise  wenigstens,  einige 
Zeit  vom  Meer  bedeckt  gewesen  sei,  scheint  demnach  unum- 
gänglich ;  aber  sie  muss  verworfen  werden,  da  andere  Thatsachen 
ihr  widersprechen,  namentlich  die,  dass  am  Vesuv  bis  jetzt  kein 
Beweis  einer  Bedeckung  von  Meerwasser  gefunden  ist.  [Vergl. 
Scacchi:  Della  regione  Vulcanica  del  Monte  Vultnre.  Napoli 
1852.  S.  64  und  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Oesellsch.  Bd.  V. 
S.  44.] 

Die  Gesteine  mit  Versteinerungen  kommen  nur  in  der  Um* 
gebung  des  Vesuvs  vor;  ein  vor  kurzem  bei  Pietre  arse  (Portici), 
5  Migli^Q  weit  vom  Vesuv,  gefundener  Sandstein  block  ist  der  in 
der  gröBSten  Entfernung  gekannte.  Dies  ist  erklärlich,  wenn 
man  ein  Aufsteigen  des  Vesuvs  aus  dem  Meeresboden  annimmt, 
so  dass  die  vulkanische  Thätigkeit  durch  die  den  damaligen 
Seeboden  bildenden  Sedimentgesteine  sich  Bahn  brechen  musste 
und  Bruchstücke  derselben  in  die  Höhe  sprengte.  Dadurch  wird 
auch  eine  bis  jetzt  nicht  bekannte  Thatsache  erläutert.  Es  findet 
sich  nämlich  als  Seltenheit  im  Tuff  des  Rivo  di  Quaglia  ein 
graues,  erdiges,  oft  zwischen  den  Händen  zerreibliches ,  von 
schmalen  Thonschnüren  durchzogenes  Gestein  mit  Versteinerungen, 
welches  reich  an  Augitkrjstallen  und  kleinen  glatten  I/ava-  und 
Kalkgeschieben  ist.  Ausserdem  enthält  es  einzelne  Bruchstücke 
von  glasigem  Feldspath  und  einmal  ist  Idökras  beobachtet  worden. 
Das  Gestein  schliesst  Foraminiferen  und  auch  Fragmente  von 
Krustern  und  Ecliinodermen  ein.  Auch  in  den  anderen  Thonen 
und  in  den  Sandsteinen  kommen  Foraminiferen  und  Echinodermen 
(Schizaster?)  vor,  Kruster,  den  Gattungen  Alphaeus,  Portunus, 
Grapsus  und  Maja  angehörig,  nur  noch  selten  im  Sandstein. 

Es  ist  klar,  dass  das  so  eben  beschriebene  Gestein  jünger 
als  die  Entstehung  des  Vesuvs  ist  und  man  sieht  aus  der  Klein- 
heit mancher  Species,  wie  die  Ausbrüche  die  Entwicklung  der 
Organismen  beeinträchtigten.  Das  Gestein  könnte  bei  submarinen 
Ausbrüchen  entstanden  sein;  hatte  der  Vesuv  vielleicht  einen 
der  Caldera  von  Palma  entsprechenden  Barranco  und  bildete  sieb 
in  diesem  das  Gestein?*)     So  viel  steht  fest,  es  kommen  am 


*)  Vergl.  Lyell:    Manual  of  Geology.  18&5.  S.  513. 
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Vesuv  Versteinerungen  fahrende  Gesteine  vor, 
welche  zwei  verschiedenen  Zeiträumen  angehören, 
'eins  älter,  eins  jünger  als  der  Vesuv,  aber  beide  Gesteinsarten 
enthalten  dieselben  Conchjlien.  Die  Erhaltung  der  Conchylien 
ist  verschieden.  Es  kommen  calcinirte  und  geschwärzte  vor;  die 
geschwärzten  der  Thone  sehen  erdig,  die  der  Sandsteine  wie 
gewöhnlich  aus  oder  sind  späthig.  Die  Schwärzung  ist  oft  ober- 
fächlich  und  entspricht  der,  welche  Marcel  de  Serres  und 
F  i  g  u  i  e  r  bei  jetzt  im  Mittelmeer  sich  bildenden  Mnschelablage- 
rungen  beobachteten  *). 

In  den  Sandsteinen  finden  sich  oft  nur  Abdrücke  oder  Stein- 
kerne. Selten  haben  die  Muscheln  gar  keine  Veränderung  er- 
litten ;  oft  sind  sie  späthig,  was  sowohl  bei  den  Schalen  als  den 
Steinkernen,  ersteres  besonders  häufig  in  dem  postvulkanis^en 
Gestein,  vorkommt.  Aber  nicht  veränderte,  späthige  und  calci- 
nirte Conchjlien  finden  sieh  in  demselben  Handstüek  und  auch 
Contrempreintes  im  Sinne  von  d'Orbigny  fehlen  nicht  Im 
grauen  Thon  finden  sich  feine  Adern  von  Schwefel  und  in 
Schwefel  umgewandelte  Conehylien. 

Die  Sandsteine  führen  neben  den  marinen  auch  Süsswasser- 
Conchylien:  Ljmnaeus  ovatus  Drap,  Paludina  tentaculata  L. 

Aus  dem  folgenden  Verzeichniss,  dessen  Foraminiferen  Pro- 
fessor G.  O.  Costa  auf  meine  Bitte  bestimmt  hat,  ergtebt  sich, 
dass  die  Versteinerungen  führenden  Gesteine  des 
Vesuvs  der  gegenwärtigen  Epoche  angehören.  Die 
im  neapolitanischen  Golf  seltenen  sind  selten,  die  häufigen  häufig. 
Nur  Buccinum  semistriatum  Broc.  ist  nicht  lebend  bekannt,  aber 
eine  ausgestorbene  Art  auf  93  lebende  berechtigt  nicht,  den 
Gesteinen  ein  höheres  Alter  zuzuschreiben.  Ganz  kürzlich  ist 
erst  der  lebend  aus  nordischen  Meeren  gekannte,  auch  in  den 
Vesuvgesteinen  vorkommende  Pecten  pygmaeus  y.  Münster  von 
Herrn  G.  Acton  (Ricerche  conchiologiche.  Napoli  1855)  im 
Mittelmeere  gefunden  worden. 

Der  grösste  Theil  der  im  Catalog  aufgeführten  Arten  findet 
sich  im  mineralogischen  Museum  in  Neapel.  Es  bezeichnet  A. 
das  ältere,  P.  das  jüngere  Gestein  mit  Augit.  Die  Bestimmung 
geschah  vorzugsweise  nach  Philip pi 's  bekanntem  Werke  über 
die  Mollusken  des  Mittelmeeres.     Die   mit  einem  f  bezeichneten 


*)  Annal.  Sdenc.  natar.  UI  Sär.  Zoologie  Bd.  7.  S.  21. 
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Arten  babe  ich  nicht  selbst  beobachtet,  sie  sind  aus  Soacchi's 
oben  citirtem  Catalog  angefahrt  ®). 


Teneichnu  der  am  Itni  beobachteten  VenteiiienuigeB. 


Solen  siliqoa  L.     A. 

ensis  L.     A. 

iegumen  L.     A. 

ooarctatus  L.     A. 
Lutraria  elliptica  Lmk«     A. 
Mactra  stultoram  L.     A. 

triangula  Ben.     P. 
Erycina  Renierii  Bronn.     A. 

-  .  angnlosa  Bronn.     A. 
(Tellina  strieta  Broc.) 

Corbula  nndens  Lmk.    A.  P. 
Thracia  pabescens  Kien.    A. 
phaseolina  Kien.     A. 
Saxicava  arctica  Phil.     A. 

rugosa?  Lmk.     A. 
Psammobia  vespertina  Lmk.  P. 
Tellina  pnlchella  Lmk.     A.P. 
f      -      donacina  6  m. 

seiTata  Broc.     A.  P. . 

planata  L.     A. 

fabula  Gm.     A. 

tenuis  Maton  et  Ba- 
ck ett.     A. 

nitida  Poli.    A. 
Lucina  oommntata  Phil.     P. 

-  fragiUs  Phil.     P. 
lactea  Lmk.     P. 

Donax  trunculus  L.    A.P. 


Donax  semistriata  Poli.     A. 
Mesodesma  donacilla  D  e  s  h.   P. 

(Mactra  Cornea  Poli.) 
Astaite  incrassata  de  laJonk» 

A.P. 
Cytherea  chione  L. .  A.P. 
rudis  Poli.    P. 
cyrilli  Scacchi  (Ve'* 
nus  minima  Mont.)     P* 
Cytherea  exoleta  L.     A. 

lupinus   Poli    (lincta 
Lmk.).     P. 
Venus  fasciata  Donov.    P. 

-  ovata  P  e  n  n  an  t  (radiata 

Broc).    A. 

-  gallina  L.    A.P. 
Cardium  aculeatum  L.    A. 

clHare  L.    P. 

Desbayesii  Payr.    A, 
f     -         echinatmoQ  L. 

edule  L.     A. 

rusticum  Chemn.   A. 

sulcatttm  Lmk.    A. 

tubercalatum  L.     A. 
Isocardia  cor  Lmk.    A. 
Pectanculus  glycimeris Lmk.  P. 
Pectunculos  pilosus  Lmk.     P. 
Nncula  sulcata  Bronn.     P. 


*)  Die  Zusätze  und  Veränderungen   in   dem  hier  nütgetheilten   Ver- 
zeichniss  rühren  von  Herrn  Guiscardi  her. 
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1828?     (Angaben  der  neapolit  Generalstabskarte.) 

Pünta  del  palo       .     .     .  Tr.  650  Ps.  =  3712  F.  618,7  T. 

Croce  di  Somma    .     .     .  Tr.  605  Ps.  =  3455  F.  575,8  T. 

Eremitage Tr.  321  Ps.  =  1833F.  305,5  T. 

Camaldoli  della  Torre     .  Tr.  lOOPa,  =  571,1  F.  95,2  T. 

Somma Tr.  .  95  Ps.  =  542,5  F.  90,4  T. 

Marigliano Tr.  16Ps.  =    91,4  F.  15,2T. 

1828.  März.    Vor  dem  Ausbrach.     (Babbage.) 

Punta  del  palo B.     3639  F.  606,5  T. 

Tiefster  Ausschnitt  des  Randes  an  der 

Westseite.     ........  B.  *  3 190  F.  531,6  T. 

Grund  des  Kratertrichters     .     .     .     .  B.     2759  F.  459,8  T. 

1829.  (Galanti.  ') 

Punta  del  palo B.     3602  F.        600,3  T. 

1830.  August.     (H  o  f  f  m  an  n.) 

Punta  del  palo.    Mittel B.     3640  F.       606,7  T. 

Ausschnitt  des  Kraters  an  der  Westseite     B.     3 1 89  F.       53 1 ,5  T. 
Grund  des  Kratertrichters     .     .     .     .     B,     3039  F.       606,5  T. 

1832.     15.  Juni.     (Hoffmann.) 
Spitze  des  inneren  Kegels    .     .     .     .     B.     3510  F.  585  T. 

1832.     5.  Juli.    (Cassola  und  Pilla.) 
Nordwestlicher  Kraterrand    .     .     .     .     B.     3270  F.  545  T. 

Punta  del  palo  über  dem  Kraterboden     B.       390  F. . 

1832.      10.  Juli.     (Hoffmann.) 
Kraterdurchmesser.    Nord-Süd  ...  1651  F. 

Kraterdurchmesser.    Ost- West    .     .     .  1870  F. 

Höchster  Punkt  des  südlichen  Randes 

(P.  del  palo  gegenüber).    Mittel  aus 

5  Beobachtungen B.     3415  F.        569,2  T. 

TIefeter  Punkt  des  westl.  Einschnittes. 

Mittel  aus  2  Beobachtungen       .     . 
Tiefeter  Punkt  des  östl.  Einschnittes. 

Mittel  aus  2  Beobachtungen  .     •     . 
P.  del  Nasone,  höchster  Punkt  d.  Somma     B.     343 1  F.       571 ,7  T. 
Atrio  del  Cayallo   unter  dem  Canale 

deir  arena B.     2 190  F.  365  T. 

Eremitage.    Mittel  aus  2  Beobacht.    .     B.     1799  F.       299,8  T. 


B.     3254  F.       542,3  T. 
B.     3238  F.       539,7  T. 


1)  Citat  bei  y.  Härtens  Italiea  Bd.  I.  S;  78.  1846. 
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1832.     10.  Julf.     (Hoffmann.) 

Boccbe  nuove  von  1794 B.  1516  F.  252,7  T. 

F0880  di  Cenöherone   ......  B.  1588  F.  264,7  T. 

Besina.     Haus  des  Salvatore  Madbnrta  B.  164  F.  27,3  T. 

Camaldöli  della  Torre B.  534  F.  89  T. 

Fontana  del  Olivello  S.  von  S.  Anastasia  B.  994  F.  1 65,7  T. 

Oberö  Strasse  in  S.  Anastasia  .     .     .  B.  414  F.  69  T. 

1832.    November.     (Capocci/) 

•  C  unter  der  Punta  del  palo     R.       138,3  F. 

innerer  Hegel      ^^^^  ^^^  Kraterebene  R.     (251,7  F.) 

1832.     December.     (Capocci.*) 

(  unter  der  Punta'  del  palo     R.         98,4  F. 
Innerer  Kegel  j  ^^^^  ^^^  Kraterebene  R.     (291,6  F.) 

1834.     (Ab  ich.) 
Punta  St.  Angelo B.     3468  F.  578  T. 

18S9.     (Scaccbi.  *) 
Tiefe  des  Schlundes  nach  dem 

Ausbruch  im  Januar      .     .  B.     (285  M.)     877  F.        146,2  T* 

1841. 
Punta  del  palo (1 198  M.)  3688  F.       614,7  T. 

1844.    (Scacchi. ») 

Punta  del  palo  .  .  .  .  .  B.  (1192M.)  3669  F.  611,6  T. 
Somma.  Punta  del  Nasone  B.  (1114  M.)  3429  F.  571,5  T. 
Atrio  del  Cavallo    .     .     .     .  B.     (711 M.)  2189  F.       364,8  T. 

1844.  (Schafhäutl.) 

Punta  del  palo B.  3640,2  F.  606,7  T. 

Innerer  Kegel  über  der  Kraterebene  B.  69  F. 

ISiedrige  SW^eite  des  Kraterrandes  B.  3510,7  F.  585,1  T. 

Basis  des  Vesuvkegels B.  2577,7  F.  429,6  T. 

1845.  20.  November.     (Amante.*) 

Punta  del  palo R.      (1203  M.)  3703  F.       617,2  T. 

Spitze  des  inneren  Kegels    R.  (1 181,7  M.)  3638  F.       606,3  T. 


1)  Vergl.  S.  14-2. 
;  2)  Im  Ansbruch  von  1850  S.  254* 

3)  Notizie  geologiche. 

4)  Vergl.  S.  236  u.  flg. 

26 
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1846.  (Am  ante.) 

27.  Febr.  Innerer  K^el,  niedriger 

als  Punta  del  palo  B.  9,5.M..  =  3674  F»  612,35  T. 
3 1 .  März.  Innerer  Kegel,  niedriger 

al^  Punta  del  palo  R.  6,8  M.  =  3682  F,  613,74  T. 
5.  Juli.  Innerer  Kegel,  höber  als 

Punta  del  palo  .     .  R.  16»5M.=  3754  F.  625,69  T. 

1847.  (Am  ante.) 

16.  Jan.  Inn.  K.,  höh.  als  P.d.  palo  R.  19,3M.=  3763  F.  627,13  T. 
29.  März.     .         -       -        .  R.  33,8  M.  =  3808  F.  634,57  T. 

16.  Aug.      -         -       -       -         R.  37,1  M.  =  3818  F.  636,26  T. 

1850.     7.  März.     (Am ante.) 
Höchste  Südostspitze     .     .     .     R.     (1291 M.)  3974  F^  662,3  T, 
Punta  del  palo R.     (1202  M.)  3700  F.  616,7  T. 

1855.     Januar.     (Schiavoni.) 
Höchste  Südostspitze  .     .     .      R.  (1 286,0  M.)  3959  F.  659,8  T. 
Punta  del  palo R.  (1202,0  M.)  3700  F;  616,7  T. 

1855.     Mai.     (St.  Claire-Deville.) 
Differenz  zwischen  Pünta  del  palo  tmd 

der  Südostspitze   .   '.     .     B.     56,3  — 51,7  M.    Mittel  28,5,T. 

1855.*) 
Observatorium B.     610M.  (1878)   312,97  T. 

1855.    April  bis  Mai.     (J.  F.  Julius  Schmidt.  ^) 

Toisen.        p.  -F. 

1.  P.di  Pompeji  =^  höchste  södöstl.  Spitze    651,4       3908     3  B. 

2.  Punta  del  palo 624       3744     6  B. 

3.  NO-Rand  des  nördl.  Kraters  v.  1850     624,1       3745     1  A. 

4.  Südrand  des  sfidl.  Kraters  von  1850     626,4       3758     1  A. 

*)  Angabe  in  Scaccfai,  Falmieri  und  Gnarini  Bericht  über  den 
Ausbruch  von  1855  S.  92.. 

®)  Später  hat  Schmidt  statt  seiner  Messung  als  Mittel  für  die  Ere- 
mitage, seine  untere  Station,  die  trigonometrisch  bestimmte  Höhe  von 
305,5  Toisen  zu  Grunde  gelegt ;  votf  den  betreffenden  Höhenbestimmungen 
sind  demnach  3,4  Toisen  als  Correction  abzuziehen.  Die  Amnerkungeu 
sind  nach  Schmidt  wiedergegeben, 

1.  Die  Abnahme  seit  1850  um  11  Toisen  erklärt  sich  vielleicht  aus 
der  nur  lockeren  Aufthürmung  der  Rapilli  und  Aschen. 

2.  Kraterebene  unter  der  Funta  del  palo  im  April  u.  Mai  1855  15  T. 

3.  Unter  3.  liegt  nach  Abich's  Karte  Ton  1834  die  Funta  di  Otta- 
jano  des  alten  Kraterrandes. 
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1855.     Aprü  bis  Mai.    (J.  F.  Jalias  Sehmidt.) 

Totsen.      p.  F. 

5.  Södweatkuppe  diesee  Kraters      ,     .     633,5     3801     1*  B. 

6.  Südlioher  Fnss  dieaes  Kraters,  kleine 

Aschenebene 609,0     3654     2  B. 

7.  Krater  vom  December  1854,  nord- 
westliches Gipfelplateau     ....     608,2     3649    8  A. 

8.  Oberer    Rand    der    Ernptionsspalte 

vom  1.  Mai  1855    .     .     '.     .     .     .     580,0     3480  geseh&tst. 

9.  Sechs  Kegel  auf  der  Eruptionsspalte  (  440,7     2644  >       . 
von  1855 (573,5     3441) 

10.  NW-Fuss  des  Yesuykegels  und  Ende 
d.EruptionsspalteiniAtriodelCavallo     417,9     2507  16  A. 

11.  Anfang  des  Fosso  Vetrana,  Beginn 
der  ersten  Lavacascade,  1.  Mai 

12.  Atrio  del  Cavallo  am  Bande  des 
Fosso  Vetrana,  gli  Atri    .     •     •     . 

13.  Atrio  del  Cavallo,  100  Toisen  östl., 
bei  hohen  Lavablöcken  von  1819 

14.  Atrio  del  Cavallo,  nordwestliches, 
am  Fnss  des  Canale  dl  Massa    .     • 

15.  Atrio  del  Cavallo,  nordliches,  am 
Fuss  der  Fanta  Nasone    .... 

16«  Atrio  del  Cavallo,  nordöstliches,  am 
Füss  des  Canale  dell'  Arena  (West- 
rand der  Lava  von  1850)     •     .     • 

1 7«  Atrio  del  Cavallo,  Gipfel  des  höheren 
(södl.)  Erupticmskegels  von  1850 

18.  Atrio  del  Cavallo,  Boden  des  be- 
nachbarten östl.  Kegels  von  1850 

19.  Atrio  del  Cav.,  Niveau  von  8  kleinen 
Kegeln  (im  östl.  Atrio  gegen  Mauro)     440,0    2640     2  A. 


360,5 

2163 

4  A. 

373,2 

2239 

2  A. 

390,7 

2344 

1  A. 

402,3 

2414 

1  B. 

417,7 

2506 

1  B. 

416,2 

2497 

2  A. 

446,7 

2680 

1  A. 

435,5 

2613 

1  B. 

6.    Diese  Aschenebene  bedeckt  Abich's  Fanta  S.  Angelo. 
8.    Die  wahre  Länge  der  Emptionsspalte  bei  31  **  Neigung  betrag  189  T., 
1134  F. 

11.  Die  wahre  Länge  der  Lavacascade  betrag  am  1 .  Mai  Abends  60  T., 
die  Breite  5—^  Toisen,  die  Neigung  des  Bodens  30*. 

15.  Das  Atrio  erreicht  also  seine  grösste,  Höhe  in  einer  Linie,  welche 
die  höchsten  Punkte  yerbindet,  das  Centram  des  Vesurkegels  und  die 
Funta  Nasone  der  Somma. 

19,    [Vielleicht  dem  Ausbruch  im  September  1834  angehörig.] 

26* 


258,6 

1552 

2  A. 

323,9 

•1944 

4  B. 

308,9 

1853 

5  B. 
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1855.     AfHrä  bis  M«i.     (J.  F.  Julias  Schmidt.) 

20.  Oberer   grösserer  Kegel  von   1760,    Toisen.      p.F. 

&tn  Fosis  (Voeooli)  ......     159,1       955     1  A. 

21.  Bocca  del  Francese.    Kegel  ▼.  1820  420     2520  geschfttet. 

22.  Bocche  nnove  von  1794,  Nordwest- 
kuppe der  südlichen  Boeca    .     .     • 

23.  Obserratorinmy  Ort  des. Gelasses  der 
Barometer  in  der  achteckigen  Halle 

24.  Garten  u.  Fiat  westl.  von  d.  Eremiten 

25.  Oberer  Rand  des  Absturzes  der  Lava 
indenFossoFaraone  am  4.Mail855     255,9     1535     1  A. 

26.  An    derselben    Stelle  am    10.    Mai 
Abends,  mehr  Lava  angehäuft    .     •     264,4     1586     1  A. 

27.  Westl.Fu8s  dieserLavacasc.  b.Fiecione     188,6     1132     2  A. 

28.  Ende  des  Lavastromes  in  dem  Fosso 
Faraone  am  4.  Mai 97,9       586     2  A. 

29.  Fu8sd.KircheinM.diSomma(:^5-6T.)     83,5       501     2  A. 

30.  Ende    der  Lava    oberhalb    Ceroola 
Morgens  am  10.  Mai 43^       263     1  A. 

31.  Cercola,  unter  der  Brocke,  mit  deren 
Abbruch  begonnen  ward  ....       20,9       125     1  A. 

32.  M.  Somma,  Einschnitt  oberhalb  Ca- 

nale  di  Massa     .     •     • 

33.  —     bei  der  Punta  della  morte 

34.  —     bei  der  Punta  d.  Forcelle  . 

35.  —     bei  der  Punta  d.  Melledura 

36.  —     westl.  vor  der  P.  Nasone    . 

37.  —     Gipfel  der  P.  Nas.  am  Signal 


495,0 

2970 

1  A. 

496,8 

2981 

1  A. 

509,7 

3058 

2  A. 

559,7 

3358 

1  A. 

546,3 

3278 

1  A. 

590,5 

3543 

1  B. 

20.    Der  Kegel  mag  20  Toisen  hoch  sein. 

22.  Der  Boden  der  Bocca  liegt  79  Fuss  tiefer. 

23.  Die  Flur  des  Observatorinms  liegt  22,  die  Dachkante  über  der 
Glocke  des  Eremiten  (ehem.  Ort  eines  trigon.  Signals)  55  Fuss  tiefer, 
beides  mit  der  Leine  gemessen. 

27.  Die  Länge  der  32*  geneigten  Cascade  kann  man  zu  88  Toisen 
setzen. 

30.  Die  Lara  ist  später  noch  weiter  westlich  gerückt.  Am  10.  Mai 
war  sie  von  der  Brücke  ron  Cercola  nur  noch  wenige  100  Schritt  entfernt. 

32.  Mit  Ausnahme  der  F.  Nasone  ist  die  Bezeichnung  der  übrigen 
Namen  der  Somma  unsicher. 


XVI.    Vesuv-Litteratur  von  1750  bis  1856. 


xV  b  i  c  h  H.,  Erläuternde  Abbildungen  geologischer  Erscheinungen, 
beobachtet  am  Vesuv  und  Aetna  in  den  Jahren  1833  und  1834. 
Berlin  1837.'  4  Seiten  Text  deutsch  und  französisch  und  10 
Tafeln   in  Royal-Folio. 

Auch  französisch :  Yues  illustratives  de  quelques  ph^nom^nes 
g^ologiques  prises  sur  le  V6suve  et  l'Etna  pendant  les  ann^es 
1833  et  1834.  Paris  1836.  4  Seiten  Text  und  10  Tafeln  in 
Royal-Folio.    Den  Vesuv  betreffen: 

Taf.  I.     Ansicht  des  Vesuvkraters,  aufgenommen  im  Juli  1834. 
Taf.  in.   Fig.  1  und  2.     Zustand   des  Kraters  vor  und  nach 
dem  Ausbruch  vom  26.  August  1834.     Wahrscheinlich 
liegen   diese  Zeichnungen   der  von  Fi  Ha  im  Bullettino 
mitgetheilten,  in  diesem  Buche  als  Taf.  IV  wiedergege- 
benen Skizze  zum  Grunde. 
Taf.  IV.  Fig.  2    stellt  die  am  Fusse  des  Vorgebirges  des  in- 
neren   Kegels   entstandenen   Reihenkegel   in    Thätigkeit 
dar,   April   1834.     Abich   sah  in  ihren  Dämpfen  eine 
abwechselnd  höhere   und   niedrigere  Flamme   von  bren- 
nendem Wasserstoff. 
Flg.  1    dieselben  Kegel  nach  Aufhören  der  Th&tigkeit  und 
zum  Theil  zerstört  (vor  dem  August-Ausbruch). 
Taf.  V.  Fig.  1  stellt  einen  Theil  der  an  der  Stelle  des  inneren 
Kegels   nach    dem  August- Ausbruch  entstandenen  Ein- 
senkung  dar,  dickere  Schichten   fester  Lava  wechsella- 
gemd  mit  weniger  mächtigen  aus  Lapilli,   beide  durch- 
setzt von  einem  Lavagang. 
Flg.  2  und  3   geben  Ansichten  der  im  Mai  1834  verschüt- 
teten  gespaltenen  Erhebung   im   nordwestlichen   Theile 
des  Kraters. 
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Taf.  VI.  Fig.  1 — 4.  DarstellnDg  des  Baues  der  Beihenkegel 
über  der  Emptionsspalte  nach  dem  Aufhören  ihrer 
Thätigkeit  und  im  Text  Theorie  der  Entstehung  ,der 
Eruptionskegel. 

Fig.  5.     Aufgetriebene  Schlackenmasse  auf  einem  Lavastrom. 

Fig.  6.     Eruptionsschlackenkegel. 
Taf.  IX.    Durchschnitte  der  thätigen  Vulkane  Italiens. 
Taf.  X.    Flg.  2.     Eraterebene  am  Fuase  des  inneren  Kegels. 
In    der   Spalte    entstehen   an    der  Stelle  der  zerstörten 
Reihenkegel  neue. 

Fig.  4.    Der  letzte  der  Beihenkegel  und  Lavastrom. 

Ab  ich,  Ueber  den  Ausbruch  im  August  1834  und  den 
Salmiak  der  damals  ergossenen  Laven.  BulLgeoLBd.  7.  S.40 — 48 
und  98 — 102.  1835.  Einzelheiten  ttber  den  Ausbruch.  Der 
Salmiak  stammt  von  organischen  Körpern.  Ab  ich  sah  auf  den 
kleinen  Eruptionskegeln  im  April  1834  blasse  weisse  Flammen 
von  brennendem  Wasserstoff  (S.  43). 

—  Geologische  Beobachtungen  über  die  vulkanischen  Er- 
scheinungen in  Unter-  und  Mittel  -  Italien.  Bd.  I.  Lieferung  1. 
Braunschweig  1841.  134  S.  in  4.  Mit  einem  Atlas  von  5  Tafeln. 
Auch  unter  dem  Titel:  Ueber  die  Natur  und  den  Zusammen- 
hang der  vulkanischen  Bildungen.  Taf.  I  der  Atlas:  Topogra- 
phisch-geognostische  Uebersichtskarte  der  continentalen  vulkani- 
schen Gegenden  im  Königreich  Neapel,  und  Taf.  IV:  Blick  auf 
die  Campi  phlegraei  und  den  Vesuv  vom  Epomeo  aus.  Spedell 
auf  den  Vesuv  beziehen  sich  Analysen  der  Feldspathe,  der  Lava 
und  des  glasartigen  Leucites  derselben ,  in  weichem  ein  Gehalt 
von  8,83  pCt.  Natron  gefunden  wird  neben  10,40  pCt.  Kali.  In 
dieser  Analyse  ist  der  Sauerstoffgehalt  für  das  Natron  unrichtig 
angegeben,  auch  an  anderen  Stellen  stimmt  er  nicht.  Für  die 
Kenntniss  der  chemischen  Zusammensetzung  der  vulkanischen 
Gesteine  ist  das  Bach  von  g^sster  Bedeutung  und  man  entbehrt 
die  Fortsetzung  sehr  ungern. 

Accademico  apatista.    Lettera.  1794.    (ScacchL) 

An  account  of  the  eruption  of  M.  Vesuvius  in  Oct.  1751. 
Phil,  Transact.  Bd.  47.  S.  409—412.  Guter  Bericht,  überein- 
stimmend  mit  dem  von  P.  dellaTorre. 

Alvino  Franc,  Eruzione  delF  anno  1794.  15  S.  in  8. 
ohne  Druckort  und  Datum.    Ohne  Bedeutung. 

De  Amara  Franc.,  Aeiumnae  anni  1822  epistola.    Neap. 
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1823.  12  S.  in  4.  Attabruch  des  Veetivs,  8  Seiten  lat.  Hexa^ 
meter  und  4  Seiten  Noten.     Ohne  Bedeutung. 

Amato  Gr.  d',  Criudicio  filosofico  intorno  a'  fenomeni  del 
Vesuvio.     Napoli  1755.    38  S.  in  8. 

—  Divisamento  critico  suUe  correnti  opinioni  intorno  a' 
fenomeni  del  Vesuvio  e  degli  altri  Vulcani  etc.  Napoli  1756. 
90  S.  in  8.  Enthält  noch  eine  Erweiterung  des  Oindicio  filo- 
sofico  und  eine  schlechte  Abbildung  des  Vesuvs;  im  Style  und 
Geiste  der  Zeit. 

D'Ancora  Gaet.,  Prospetto  storico  fisico  degli  scavi  di 
Ercolano  e  di  Pompeji  e  delF  antico  e  presente  stato  del  Vesuvio, 
Nap.  1803.  137  S.  in  8.  mit  2  Tafeln.  Von  S.85— 107  findet 
sich  eine  Sciagraphia  Vesuviana  über  den  alten  und  gegen- 
wärtigen Zustand  des  Vesuvs  und  eine  Chronologie  der  Aus* 
brüche*  Auf  S.  108 —  1 1 8  folgt  T  h  o m  p  s  o  n  's  (s.  diesen)  Abozzo. 
S.  119 — 135  enthält  die  Classification  der  vulkanischen  Produkte 
na<}h  Hauy:  1)  Laven,  2)  Termanlite  oder  Substanzen,  die  nur 
Zeichen  des  Brandes  (cottura)  tragen,  3)  Sublimationen,  4)  zer-* 
setzte  Lav^n,  5)  Tufie,  6)  Substanzen,  die  sich  in  den  erstarrten 
Laven  bilden  (Mesotyp  etc.)  und  Substanzen,  die  durch  nicht 
vulkanisches  Feuer  verändert  sind  (nicht  vulkanische  Termantite, 
wie  Tripel).     Nr.  2  und  5  fallen  zum  Theil  zusammen. 

D'Anna  Aless.,  Eruzioni  Vesuviana  del  1779  e  1794. 
Napoli.  2  Tafeln  in  Fol.  Mir  nur  durch  flüchtige  Ansicht 
bekannt. 

Aracri  Gregorio,  Kelazione  della  pioggia  di  cenere  avve- 
nuta  in  Calabria  ulteriore  il  di  27  Marzo  1809»  Aufsatz  von 
4  Seiten  in  den  Atti  dell'  Academia  Pontaniana.  Die  schwache 
Aschenschicht  war  schwärzlich,  wurde  später,  nachdem  sie  mit 
der  Luft  in  Berührung  gewesen,  weniger  zerreiblich.  In  Beggio 
fiel  mehr  und  grobkörnigere  Asche  als  in  Catanzaro;  der  Aschen- 
fall  ging  bis  Cotrone.  Die  Asche  stammte  übrigens  vom  Aetna  her. 
Cagnazzi  wollte  sie  vom  Vesuv  ableiten,  welche  Annal^mQ 
durch  Aracri 's  Gründe  widerlegt  wird. 

d'Arthenay,  Journal  d'observations  dans  les  diff^rents 
voyages  qui  ont  ete  faits  pour  voir  T^ruption  du  Vesuve.  — 
M^m.  de  math^m.  et  de  phys.  pr^sent6s  ä  l'Acad.  des  sciences 
pckr  divers  savants.  Bd.  4.  S*  247—280.  Paris  1763.  Beschrei- 
bung der  Ausbrüche  von  1754  bis  4.  Juni  1855,  die  der  Verfasse 
als  Ang^eiteiige  b^ob^chitete ;  Nachrichten  über  den  Krater  in  der 
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Zeit  Too  1741  -1746  od  1754  — 175S.     NmA  d'ArtlieBay 
war  der  Krmter  1750  nur  35,  Ende  1751  kna  20  Toisn  ticC 

A Store  F.  A^  Enuioiie  del  Ycnmo  dei  1794.  Napt  1794 
in  8.     (Doca  delU  Torre.) 

Attomonelli  Ifidide,  Ddla  cruioBe  del  YeeaTio  ms- 
cüdiiüi  nel  Agoelo  1779.  N^  1779.  147  &  in  a  Ifit  einer 
groesen  Ta£sL     Sjine  BeedueflNoig   des  Ansbrndies  nnd  seiner 

Biciitige  Dentong  Ton  8oainia  and  Yesor.     Theo- 
Tfaefl  im  Sinne  der  Zeitideen. 

Anldjo  John,  Sketches  of  YesaTios  with  shoit  aeooonts 
<^  its  prindpal  emptions.  London  1833.  92  &  in  8.  Ifit  17 
Tafeln.  Zogleidi  frsnzösisdi  erBcfaieoen,  ab:  Voes  da  Yesave 
avec  nn  pr^cb  de  ses  eroptions  prindpaks.  Naples  1832.  102  S. 
in  8.  mit  denselben  Tafeln.  Topographie  des  Yesovs  mit  redit 
guten,  aach  malerisch  yortrefflidien,  lithogiaphirten  AbbQdongen, 
darunter  Zustand  des  Kraters  am  18.  Sept^nber  1831  und  23. 
Februar  1832.  Greschiehte  der  AaslM-oche  bis  Mars  1832  mit  einer 
nicht  fibersiehtlichen,  ungenauen  Karte  der  Layastrome  von  1631 
bis  1831.  Einen  Th^  der  AusbrQche  beschreibt  Auldjo  als 
Augenzeuge.  Die  englisdie  Ausgabe  ist  yorsuziehen,  da  die  fran- 
zösische den  ursprünglidi  englischen  Text  nicht  immer  genaa 
wiedergiebt. 

Audot,  Yier  Ansichten  vom  Yesuv  auf  3  Tafeln,  in  8. 
NeapeL    Ausbruch  von  1751,  1804  und  1822.    (Scacchi.) 

Bailleul,  Remarques  sur  Temption  de  1850-  Compt. 
rend.  Bd.  31.  S.  8 — 9.  Notizen  aber  die  Wiikung  und  Tem- 
peratur der  Strdme. 

Barba  Anton.,  Bagionamento  fisioo-chinuco  soll'  eruzione 
del  Yesuvio  del  15  Giugno  1794.  Nap.  1794.  38  S.  in  8. 
I.  Ursache  des  vulkanischen  Feuers :  Zersetzung  der  Kiese,  S.  1 
bis  19.  n.  Ausbruch  kurz  erzählt,  S.  19—24.  III.  Erklärung 
der  Erscheinungen  des  Ausbruches,  S.  24  —  28,  Wasserdampf 
und  Wasserstoffgas. 

Bellani  Angelo ,  Salita  al  Yesuyio.  Milano  1835.  36S. 
in  8.  Separatabdruck  aus  der  Biblioth.  di  Farmacia-Chimica. 
Als  der  Yerfesser  am  23.  März  1835  den  Yesuv  bestieg,  hauchte 
der  Krater  so  viel  Dampf  aus,  dass  man  nicht  hineinsehen  konnte; 
es  wurden  unter  Getöse  Steine  ausgeworfen.  Der  Yer&sser 
übernachtete  in  Besina,  konnte  aber  dort  nichts  von  den  in  dw 
Gazetta  di  Milano  vom  11.  April  1835  mit  dem  Datum  Neapel 
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den  30.  März  erwähnten  Erdst6ssen  und  Afichenfkll  bemerken; 
eben  da  wird  auch  angegeben,  daBS  sich  an  demselben  Tage  eine 
neue,  50  Füss  weite,  auswerfende  Bocca  geöffiiet  habe.  Der 
Verfasser  halt  die  ganze  Angabe  für  eine  Erfindung  der  Führer, 
um  zum  Besuch  anzureizen*  Die  sauren  Gase  sollen  nach  dem 
Verfasser  Wasserdampf  aus  der  Lufl  anziehen  und  so  den  Dampf 
erzeugen ,  der  demnach  aus  dem  Vulkan  selbst  nur  bei  den 
Eruptionen  ausströmte.  Durch  Verbrennen  von  Wasserstoff  oder 
dessen  Verbindungen  können,  in  Uebereinstimmnng  mit  Pilla, 
wirkliche  Flammen  entstehen. 

Beaumont  £lie  de,  Valeurs  num^riques  des  pentes  des 
principalos  coul6es  de  lave  dans  les  difR^rentes  contr^es  volcaniques 
de  l'Europe.  M6m.  pour  servir  ä  une  descript.  g6ol.  de  la  France. 
Bd.  IV.  S.  217—221.  Unter  den  Messungen  über  die  Nei- 
gungswinkel der  Lavaströme  sind  viele  den  Vesuv  betreffende. 

Bericht,  Ausführlicher  — ^  von  dem  letzten  Ausbruche  des 
Vesuvs  etc.  Dresden  1795.  88  S.  in  4.  mit  1  Tafel.  lieber- 
Setzung  von  d'Onofrio  Relazione  ragionata,  nebst  einem  Schrei- 
ben des  Eremiten  zu  St.  Salvator  über  den  Ausbruch  1794, 
und  zwei  Briefen  des  Duca  della  Torre  über  denselben  Ge- 
genstand.   Kurze  Geschichte  der  Ausbrüche. 

Bernardino  Fra,  Discorso  istorico  intorno  Teruzione  del 
M.  Vesnvio  accaduta  a  di  15  Giugno  1794.  Nap.  1794.  22  S. 
in  4.   (Scacchi.) 

Bischof  6.,  Lehrbuch  der  chemischen  und  physicalischen 
Geologie.  Bonn  1847  —  54.  3  Bde.  Von  den  vielen,  auf  den 
Vesuv  bezüglichen  Angaben  scheinen  mir  folgende^  besonders 
bemerkenswerth.  Bischof  hält  es  für  möglich,  dass  die  Koh- 
lensäure -  Mofetten  nach  den  Ausbrüchen  die  Bildung  neuer, 
aus  dem  Zusammenschmelzen  kieselsäurehaltiger  Gesteine  mit 
kohlensaurem  Kalk  entstehender  Lava  bezeichnen.  Die  Laven 
enthalten  Schwefelverbindungen  der  Alkalien,  der  alkalischen 
Erden,  des  Eisens  oder  anderer  Metalle,  die  schweflige  Säure 
und  Schwefelwasserstoff  liefern  können.  Lose,  im  April  1845 
ausgeworfene  Leucite  enthielten  auf  12,45  pCt.  Kali  6,04  Natron 
und  gaben  0,59  pGt.  Glühverlust.  Salz  vom  5.  Februar  1850 
auf  Lava  sublimirt  enthielt  (Bd.IIL  S.1669)  46,16  pCt  Kochsalz 
und  58984  Chlorkalium. 

Bottis  Gaetano  de,  Professor  der  Naturgeschichte  in 
Neapel:    Istoria  di  vari  incendi  del  Vesovio  cui  s'aggiunge  una 
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breve  relatione  di  un  fulmine  che  cadde  qui  in  Napoli  nel  Giugno 
1774.  Napoli  1786.  Edit.  U.  344  S.  in  4.  mit  12  Tafeln. 
Vortreffliche,  sehr  detaiUirte  Beschreibang  der  Ausbrüche  vom 
December  1760,  October  1767,  Februar  1770  ond  August  1779. 
Beschreibt  ohne  sie  zu  nennen  Leuoit  und  Au^t,  trägt  aber 
sonst  noch  die  Ideen  der  Zeit  über  Wismuth,  Antimon  etc.  in 
den  Laven  vor.  Die  Schilderungen  der  einzelnen  Ausbrüche  sind 
auch  einzeln  erschienen,  wo  dann  der  Name  des  Verfassers  nicht 
auf  dem  Titel,  sondern  erst  unter  der  Widmung  genannt  ist,  als : 
Ragionamento  istorico  intomo  a'  nuovi  vulcani  oomparsi  nella 
fine  dell'  anno  scorso  1760.  Napoli  1761  in  4.;  ragion.  bist, 
deir  incendio  del  M.  Vesuvio  acoaduto  nel  mese  di  Ottobre  del 
1767.  Nap.  1768  in  4.;  rag.  bist,  dell'  incendio  che  commincio 
neu'  anno  1770  etc.  Nap.  1776  in  4.  und  rag.  bist.  etc.  che 
commincio  a'  29.  Luglio  1779.  Nap.  1779  in  4.  Ich  kann  mir 
nicht  versagen,  als  allgemein  gültig  für  die  ältere  und  zum  Theil 
auch  für  die  neuere  Geschiebte  des  Vesuvs  ein  paar  Worte  ans 
dem  Ragionamento  istorico  1768  S.  17  hinzuzusetzen:  „Finalmente 
mi  dissero  il  falso  per  la  vaghezza,  che  sogliono  aver  gli  uomini, 
di  raccontare  mirabili  e  paurosi  avvenimenti  in  somigliaati  rin* 
contri." 

Breislak  Scipione  e  Antonio  Winspeare:  Memoria 
suir  eruzione  del  Vesuvio  aocaduta  la  sera  de'  15  Giugno  1794. 
Napoli  1794.  87  S.  in  8.  mit  1  meteorologischen  Tafel.  Klarer 
vortrefflicher  Bericht  über  den  Ausbruch.  Steht  auch  im  Aus- 
zuge im  Giorn.  letterar.  Bd.  17.  S.  58 — 80. 

—  Topografia  fisica  della  Campania.  Firenze  1798.  368  S. 
in  8.  mit   1  Tafel  und  2  geognostischen  Karten. 

—  Voyages  physiques  et  lythologiques  dans  la  Campanie. 
Paris  1801.  2  Bde.  in  8.  Bd.  I  300  S.,  Bd.  U  324  S.  mit 
6  Tafeln. 

—  Physische  und  lithologische  Reisen  durch  Campanien. 
Leipidg  1802.  2  Bde.  in  8.  Bd.  I  247  S.,  Bd.^U  237  S.  mit 
Tafeln  wie  oben. 

Die  französische  Ausgabe,  aus  dem  italiänischen  Manuscript 
übersetzt  und  mit  Noten  versehen  vom  Genemi  Pommereuil, 
ist  als  erweitert  und  vermehrt  der  italiänischen  vorzuziehen.  Die 
deutsche  Uebersetzung  von  Reuss  enthält  noch  Zusätze  des 
letzteren.  Taf.  I :  Karte  der  Umgebung  des  Vesuvs  mit  Angabe 
der  Lq^vaströme  von  1724^1794.    Für  die  älteren  Fossan  sehr 
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brMichbar.  „B^'^i'^^c^^  ^^i*  ^^^  erste^  der  Caropanien,  Somma 
und  Vesuv  als  physikalischer  Geolog  unlersuehte;  seinem  geübten 
grossen  Bli(^  und  seiner  Genauigkeit  verdanken  wir  die  einzige 
wirklieh  geologische  Beschreibung  des  Vesuvs,  die  wir  besitzen,^ 
wie  schon  L.  v.  Buch  (Gilbert  Annalen  Bd  5.  S.  396 — 407) 
aussprach.  Nach  L.  v.  Buch  (geogn.  Beobacht.  II  S.  223)  ist 
Breislak  auch  der  erste,  der  von  den  senkrechten  Gängen  der 
Somma  spricht« 

Breislak  bemerkt,  dass  die  Lava  von  Mauro  1751 
schlackenfrei  war,  dass  sie  also  sehr  flüssig  gewesen  sein  müsse. 
Als  die  Lava  von  1794  in  die  Kirche  von  Torre  del  Greco  ein- 
drang,  bildete  sie  dort  nach  ihm  durch  Sublimation  Augitkrystalle 
und  Thompson  fand  einige  Zeit  darauf  haarförmige  Augite 
auf  den  Resten  der  von  der  Lava  umhüllten  Mauern.  Die  Wir- 
kungen der  Lava  auf  Metalle,  wie  man  bei  dem  Wiederaufbau 
von  Torre  del  Greco  beobachten  konnte,  werden  beschrieben  und 
Taf.  3  abgebildet. 

Breislak  Scip.,  Institutions  g^logiques  traduites  par 
Campmas.  3  Bde.  mit  Atlas  von  56  Tafeln.  •  Milan  1818. 
Deutsche  Uebersetzung  mit  Anmerkungen  von  F.  K.  v.  Strom- 
beck unter  dem  Titel:  Breislak  Lehrbuch  der  Geologie. 
Braunschweig  1819.  Namentlich  für  die  ältere  vulkanische  Lit- 
teratur ,  wichtig  und  für  die  Streitfragen ,  die  im  An&nge  des 
Jahrhunderts  erörtert  wurden.  Im  Atlas  ist  eine  Abbildung  der 
Scala,  eines  Theils  des  Stromes  von  1631  gegeben  und  eine 
Ansicht  der  Sommagänge. 

Brocchl  Gius.,  Catalogo  ragionato  di  una  raccolta]  di 
rocce  per  servire  alla  geognosia  dTtalia.  Milano  1817.  348  S. 
in  8.  Von  S*  217 — 241  Beschreibung  von  143  Vesuvgesteinen 
mit  oft  schätzbaren  Beobachtungen  und  nach  folgender  Einthei- 
lung:  1)  Primitive,  von  den  alten  Eruptionen  zerrissene  Gesteine, 
Kalke  und  Btöckis,  welche  die  Sommamineralien  enthalten,  32 
Nummern.  2)  Alte  erratische  Laven,  24.  3)  Alte  Lavastrdme,  18. 
4)  Moderne  Lavastrome,  69. 

—  Descrizione  dell'  eruzione  del  1812.  Bibl.  italian. 
Maggio  1817.  Bd.  VL  S.  275—290.  Vortrefaiche  Beschrei- 
bung der  Besteigungen  des  Vesuvs  im  November,  December  1811, 
Januar  und  März  1812.  Das  Meerwasser,  welches  Zugang  zu 
dem  Innern  des  Berges  hat,  liefert  den  Wasserdampf  und  auch 
das  sublimirte  Kochsalz.     Brocchi  beobachtete,    dass  die  Mitte 
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des  Stromes  sich  schneller  vorwärts  bewegt  als  die  Seiten,  daher 
eine  Art  Vorgebirge  bildet.  In  einer  Minute  wurden  15  p.  Fuss 
von  der  Lava  zurückgelegt,  dabei  entstand  ein  Ger&usch  wie 
von  Kohlen,  die  auf  andere  Kohlen  fallen.  Brocchi  beobachtete 
auch  weissgelbliche,  leichte,  biscuitähnliche,  sehr  zellige  Lava,  die 
auch  1810  vorkam.  Krystalle  waren  darin  nicht  siditbar.  — 
Brocchi  giebt  die  richtige  Erklärung  der  Sommagänge. 

Buch  Leop.  v«.  Lettre  k  Mr.  Pictet  snr  les  volcans. 
Bibl.  britannique.  An  IX.  Sciences  et  arts.  XVI.  S.  227—249. 
In  diesem  Neuchatel  30.  Januar  1801  datirten  Briefe,  der  die 
Erscheinungen  an  den  Vulkanen  behandelt,  wird  der  Vesuv  öfter 
erwähnt.  Hier  spricht  L.  v.  Buch  die  Anschauung  aus,  dass 
der  Boden  des  Kraters  sich  kurz  vor  dem  Ausbruch  bis  an 
die  Spitze  des  Berges,  bis  an  den  Kraterrand  erhebt,  von  den 
Gasen  geschoben.  Die  Mehrzahl  der  in  diesem  Briefe  gegebenen 
Daten  findet  sich  in  dem  zweiten  Bande  der  geognostischen 
Beobachtungen  auf  Reisen. 

—  Lettre  k  Mr.  Pictet  sur  la  derni^re  eruption  da 
V^suve.  Bibl.  brit  Sciences  et  arts.  XXX.  S.  247—261.  1805. 
mit  1  Tafel.  In  dem  Mailand  6.  Oktober  1805  datirten  Briefe 
giebt  L.  V.  Buch  eine  Beschreibung  des  Ausbruches  vom  12. 
August  1805,  den  er  mit  Gay-Lussac  und  A.v.  Humboldt 
beobachtete.  Die  angeführten  Daten  sind  in  den  geognostischen 
Beobachtungen  Bd.  IL  S.  215u.  flg.  wiederabgedruckt,  wo  nur  die 
ausgeführte  Beschreibung  des  Kraters  fehlt.  Die  Tafel  stellt  den 
Krater  vor  dem  August- Ausbruch  i  805  und  den  Lauf  der  da- 
mals ergossenen  Lava  dar.  Sie  enthält  ausserdem  einen  Durch- 
schnitt durch  den  Krater,  der  hier  Taf.III  Fig.  2  wiedergegeben  ist. 

—  Geognostische  Beobachtungen  auf  Reisen  durch  Deutschland 
und  Italien,  angestellt  von  — .  Bd.  IL  Berlin  1809.  S.  85—224. 
„Die  erste  geordnete  Darstellung  der  Phänomene,  welche  bei  der 
Eruption  eines  Vulkans  sieh  ereignen  und  der  erste  Versuch  sie 
mit  einander  in  Beziehung  zu  bringen ;  noch  gegenwärtig  müssen 
wir  sehr  oft  auf  die  dort  entworfenen  Beschreibungen  zurück- 
kommen ^S  wie  schon  Fr.  H  o  f  f  m  a  n  n  Gesdiichte  der  Geognosie 
1888.  Bd.  127  ausspricht.  L.  v.  Buch  sah  den  Vesuv  zuerst 
im  Februar  1799  und  beobachtete  mit  Gay-Lussac  und  A. 
V.  Humboldt  den  Ausbruch  vom  12.  August  1805.  Das  Ca- 
pitel  Bocche  nuove  steht  auch  in  Moll  Jahrb.  d.  Berg-  und 
Hüttenkunde.   Bd.  V.    8.  1  —  10.    1801. 
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Buch  Leop.  V.,  Physikalische  Beschreibung  der  cauari- 
sdien  Inseln.  407  S^  in  4.  mit  Atlas.  Berlin  1825.  Auch 
französisch:  Description  physique  des  iles  Ganaries,  traduite  par 
C.  Boulanger.  Revue  et  augment6e  par  Tauteur.  Paris  1836. 
525  S.  in  8.  mit  Atlas  von  13  Tafeln.  Von  S.  338 --347  der 
französischen  Ausgabe  wird  der  Vesuv  und  die  Campi  phlegraei 
bebandelt  und  auf  Taf.  IX  werden  2  ideale  Abbildungen  des 
Somma- Vesuvs  nach  der  Beschreibung  von  Strabo  und  nach 
dem  Ausbruch  vom  Jahr  79  gegeben. 

Bunsen,  lieber  vulkanische  Exhalationen.  Ber.  der  Schle- 
sischen  Ges.  f.  vaterl.  Kultur.  1852.  S.  29.  Bunsen  sah  im 
Jahre  1841  im  Krater  nur  einen  14  —  20  Fuss  hohen  inneren 
Kegel.  Der  aus  demselben  aufsteigende  Dampf  war  reich  an 
freier  Saksäure. 

Cagnazzi  Luca,  Discorso  meteorologico  delF  anno  1794. 
(Giorn.  letter.  di  Napoli.  Bd.  30.  S.  3—29.)  In  Altamura  fiel 
am  20.  Aug.  1794  um  Mittag  vom  Vesuv  stammende  Asche  nieder. 

—  Discorso  suUe  cause  della  sospensione  delle  terre  n^l' 
atmosfera.  Nap.  1809  in  den  Atti  dell'  Academia  Pontaniana. 
16  S.  in  4.     Nichts  neues  Thatsäcbliches  s.  Aracri. 

Campolongo  Emman.  ^  La  Volcaneide.  Napoli  1766. 
52. &  in  8.    54  Sonnette. 

Capece-Minutolo,  Sonnetto  per  l'eruzione  del  1794. 
—  Canzone  per  Teruzione  del  1794.    (D.  della  Torre.) 

Capocci,  Rauchringe  am  Vesuv.  Rendiconto  Accad. 
delle  scienze.  Bd.  V.  Napoli  1846.  S.  6,  14  —  18,  20  —  2a. 
litteratur  und  Erklärung  der  Erscheinung,  analog  z.  B.  bei 
Phosphorwasserstoff. 

CarlettiNic,  Storia  della  regione  abbruciata  in  Campagna 
Felioe.    Napoli  1787.     4.  mit  Tafeln.     (D.  della  Torre.) 

Cassola  F.  ePillaL.,  Lo  spettatore  del  Vesuvio  e 
de'  Campi  flegrei.  Nap.  1832.  8.  Fase.  I  No.  1:  35  S. 
No.  2:  24  S.  No.  3:  31  S.  Fase.  II  No.  1  und  2:  59  S. 
No.  3:  91  S.  Nap.  1833.  Beobachtungen  der  Veränderungen  am 
Vesuv,  Beschreibung  der  Ausbräche  und  ihrer  Produkte  vom 
5.  Juli  1832  bis  2.  Juni  1833.  Hier  S.  107—153  tibersetzt 
mitgetheilt.    Vergl.  auch  unten  Pilla,  BuUettino  etc. 

Castrucci  Giam.,  Breve  cenno  della  eruzione  Vesuviana 
del  Maggie  1855.  Nap,  1856.  3  S.  mit  1  Karte.  Ohne  Be- 
deutung ;  Karte  der  Vesuvumgebung  unbrauchbar. 
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Catani  Aless. ,  Lettera  oridcapfilosofica  snlla  Vesnviana 
ernttazione  accaduta  nel  1769  di  19.  Ottobre.  4.  Cataiiia  1768. 
(Scacchi.) 

Catanti  s.  Mecatti. 

Cavalli  Äthan.,  II  Vesnvio.  Poemetto  storioo-fisioo.  Nap. 
1769.     8.     (Dnca  della  Torre.) 

Cavazza  GiuL,  Sonetti  sul  Vestivio.     (D.  della  Torre.) 

Cavolini  Filippo,  Piano  del  Volcano  diNapoli  denominato 
il  Yesttvio  coUe  piü  rimarchevoli  emzioni  segaite  in  piÄ  tempi. 
Eine  Tafel  in  Fol.  in  Cavolini's  nachgelassenen  Werken  1854 
bekannt  gemacht.  Unvollständige  Arbeit,  die  besser  nicht  be- 
kannt geworden  wäre. 

Cenno  storico  dell'  ernzione  del  Yesuvio  avvenata  in  Ot- 
tobre 1822.  Napoli  1822.  29  S.  in  8.  Vortrefflicher  Bericht 
über  die  Einzelheiten  des  Ansbrnches,  während  dessen  Brunnen 
und  Meer  keine  Veränderung  zeigten.    (Scacchi.) 

Gesare  (Ottay.  di),  Sonette  per  Perazione  del  1794.  (D. 
della  Torre.) 

Christian  Friedrich,  Prinz  von  Danneraark,  Obser- 
vations  sur  l'^ruption  du  Vesnve  1820,  in  Atti  delF  Aocademia 
delle  scienze.    Napoli.    Bd.  II   pt.  H  S.  3—7.    1820, 

—  Brief  in  Leonhard  Taschenbuch  Bd.  16.  S.  3—11. 

—  Bibl.  univ.  18,  134.  Der  Verfasser  bestieg  den  Vesuv 
am  26.  Januar  und  27.  Mai  1820. 

Cicconi  Michelaag. ,  II  Vesnvio.  Canti  anaereontid. 
Nap.  1779.     96  S.  in  8. 

Ciofi  Anton.,  Dimostraaione  scenografica  e  iconograica  di 
tutti  gli  efietti  prodotti  dell'  eruzione  del  Vesuvio  de'  15  Giugno 
1794.  Eine  Tafel  in  gross  Folio  mit  3  vortreffiichen  Abbildun- 
gen: der  Plan  der  zum  Theil  von  der  Lava  zerstörten  Stadt 
Torjre  del  Greco;  eine  Vesuvperspective  mit  dem  durch  die  Laven 
angezündeten  Torre  del  Greco  und  eine  topographisdie  Karte  des 
Vesuvs,  mit  vielen  Details  des  Ausbruches  in  den  Erklärungen. 
(Scacchi.) 

Cochin  et  Belli  Card,  Observations  sur  les  antiquites  de 
la  vilie  d'Herculaneum.  Paris  1754.  98  S.  in  8.  mit40Tafdn. 
Edit.  II:  Paris  1755.  104  S.  in  8.  mit  40  Tafeln.  Auf  den 
ersten  8  Seiten  ist  vom  Vesuv  die  Rede,  wozu  auf  Taf.  I  eine 
Abbildung  des  Kraters  um  1749  —  50  gegeben  wird.  Nach  den  mit 
Soufflot's  Angaben  übereinstimmendeD  Messungen  fend  1749 


415 

B«llicard  den  Krater  80,  im  November  1750  nur  noch  30  —  32 
Toisen  tief,  der  Umfang  betrug  850  Toisen.  Aus  der  Haupt* 
bocca,  die  einen  12  — 15  Toisen  hohen  inneren  Kegel  aufgebaut 
hatte,  stieg  18  —  20  Toisen  hoch  alle  5  Minuten  die  Feuergarbe 
auf.  Ringsum  lagen  4  kleine,  mit  der  Hauptbocca  communici- 
rende  Oeffnungen  und  ausserdem  bestand  in  einer  Vertiefung  ein 
Lavasee.  ' 

Compte  A.  C,  Lettera  critico-filosofica  sull*  eruzione  dt 
1767.    Catania  1768.    (P.  della  Torre.) 

Corafä  Giorg.  Graf,  Dissertazione  istorico-fisica  delle  cause 
e  degli  effetti  delle  eruzioni  del  M.  Yesuvio  negli  anni  1751, 
1752.    Napoli  1752.    86  S.  in  4.    Wenig  Detail. 

Costa  Or.  Grabr.,  Fauna  Vesuriana.  40  S.  in  4.  mit 
2  Tafeln ,  aus  den  Atti  della  R.  Aeead.  delle  seienze  di  Nap. 
1839.  Beschreibung  der  an  den  Vesuvfumarolen  vorkommenden 
Insekten. 

Covelli  8.  auch  Monticelli  und  Covelli. 
—  Nie.  (t  1829),  Su   la  natura  de*  fumajoli  e  delle  ter- 
mantite  del  Vesuvio,  dove  vivono  e  si  moltiplicano  varie  specie 
d'insetti.     Atti  delP  Accademia  delle  seienze.    Nap.  1839.  Bd  lY. 
Mineralogia  S.  1  — 8  (gelesen  16.  Juni  1826). 

Sul  bisolfuro  di  rame  del  Yesuvio  (gelesen  21.  Juli 

1826)  ib.  S.  9—!  5. 

Sulla  Beudantina,  nuova  specie  minerale  del  Yesuvio 

ib.  S.  16—32  (gelesen  am  21.  November  1826). 

Relazione  di   due   escursioni  ßitte  sul   Yesuvio  e  di 

una  nuova  specie  di  solfuro  di  ferro  ib.  S.  70 — 85. 

Rapporto  di  due  gite  fatte  sul  Yesuvio  ib.  S.  86—95 

(datirt  6  März  1827). 
1.  Nach  Covelli,  welcher  Sir  J.  F.  W.  Her  seh  el  be- 
gleitete, hatten  am  9.  Juni  1824  die  Fumarolen  an  der  Westseite 
des  Kegels  an  Temperatur  und  Quantität  ihrer  Produkte  seit  ihrer 
Entetebung  im  Jahre  1822  bedeutend  verloren.  Die  Temperatur, 
im  Jahre  1823  noch  die  des  Rothglühens,  war  auf  80°  R.  ge- 
fallen ;  sie  setzten  keine  festen  Korper  mehr  ab  und  entwickelten 
n«r  reinen  Wasserdampf.  Am  14.  April  1826  waren  dieselben 
Fumarolen  grossen  Theiis  erloschen  und  gaben  noch  Wasserdampf, 
aber  mit  viel  niedrigerer  Temperatur  als  1824,  höchstens  60*  R. 
aus.  Bei  dieser  Gelegenheit  beobachteten  Covelli  und  Costa 
in  und  neben  diesen  nur  Wasserdampf  entwickelnden  Fumarolen 
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▼iele  InBekten.  Eine  dieMr  Fninaroleo  w«r  ansaai  bis  55*  B^ 
3-4  Zoll  nach  innen  67''  R.  heies  and  lag  im  Atrio  etwa  300 
Schritt  von  der  Pedementina  entfernt.  Aach  im  Krater  selbst 
kamen  viele  Insekten  vor.  £ine  der  Famarolen  des  Sfidrandes 
zeigte  in  2  ZoU  Tiefe  45«. 

2.  Die  Famarolen  der  Ostseite«  welche  dem  Mittelpunkt 
des  Ausbraches  näher  lagen,  waren  viel  heisser  als  die  der 
westlichen  Seite  und  hatten  unter  anderen  Sublimaten  im  Krater 
Chlorblei  abgesetzt,  dessen  Dampf  dnrch  Schwefelwasserstoff  xer* 
setzt  auf  den  Schlacken  kleine  Blättchen  von  Bleiglana  bildete. 
Die  Wasserdämpfe  zersetaten  bei  Bothglath  das  Chlorkupfer  an 
Blättchen  von  schwarzem  Kupferoxyd  und  ähnlidi  entstand  Eisen- 
Qzyd.  Die  dnrch  die  sauren  Dämpfe  zersetaten  Schlacken  fiber- 
zogen sich  mit  vielfarbigen  Salzen.  Im  Juli  1826  hatten  die 
Fumarolen  etwa  300  Fuss  von  dem  girossen  Einschnitt  des 
Bandes  an  der  Ostseite  Gjps-  und  Schwefelkrystalle  abgesetzt. 
Sie  entwickelten  mit  55'  bis  61  *R.  schwach  nach  Salzsäure  und 
Schwefelwasserstoff  riedienden  Wasserdampf  und  enthielten  im 
Innern  schwarze,  grfine  und  blaue  Ueberzöge,  die  ersteren  aus 
Sdiwefelkupfer  (CuS,  32  pCt.  S  und  66  pCt.  Cu,  Covelli), 
die  letzteren  aus  einer  Mischung  von  Schwefelkupfer,  Chlorkupfer 
und  schwefelsaurem  jSupferozyd  bestehend.  Covelli  nimmt  an, 
das  Schwefelkupfer  sei  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff 
auf  Chlorkupfer  gebildet 

3.  Der  Beudantin  kommt  in  den  Kalkblöcken  der  Somma 
vor.  i^eine  Analyse  und  krjstallographischen  Yerhaltnisse  werden 
mitgetheilt.  (Beudantin,  Pseudonephelin ,  Davyn,  Cavolinit  = 
Nephelin.) 

4.  Am  11.  November  1826.  bildete  sich  etwa  50  Fuss  unter 
dem  niedrigstefi  Theile  des  Bandes,  an  der.  Ostsette,  dnrch  Ein- 
sinken anes  der  vielen  grossen  Vorsprünge  an  der  inneren 
Wandung  des  Kraters  eine  Spalte.  Sie  war  am  .24.  November 
im  Grunde  noch  glühend ;  ihre  mit  Sublimaten  bedeckten  Bänder 
hauchten  dichten  grauen  Bauch  aus.  Der  sehr  feine,  durch  das 
Einstürzen  in  Bewegung  gesetzte,  glühend  heisse  Sand  gab  der 
Basis  der  Staubsäule  eine  selbst  von  Neapel  aus  sichtbare  roth- 
liche Färbung.  Ueber  dem  eingdsunkenen  Theil  waren  die  Fu- 
marden  sehr  thätig.  Durch  die  häufigen  Einstürze  und  die 
herabrollenden  Massen  zitterte  der  Kegel  und  das  Gepolter  war 
weithin  hörbar. 
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Bis  zum  26.  December  1826  war  der  Krater  fast  elliptisch 
mit  der  läogeren  Axe  von  Ost  nach  West  gewesen  nnd  durch 
die  herabgestürzten  Massen  war  sein  Boden  zu  einer  Ebene 
umgewandelt.  An  diesem  Tage  sah  Covelli,  dass  in  Folge 
schwacher  Auswürfe  der  Boden  triditerförmig  geworden  war, 
so  dass  die  tiefste  Stelle  des  Kraters,  von  oben  gesehen,  nur 
15  Fnss  im  Durchmesser  zu  haben  schien.  Aus  diesem  am 
Rande  mit  Sublimaten  bedeckten  Trichterende  stieg  langsam 
und  ununterbrochen  weisser  Rauch  auf,  der  jedoch  nicht  über 
den  Kraterrand  hinaus  gelangte.  Die  am  11.  November  ent- 
standene Spalte  war  noch  im  Grunde  glühend.  Etwa  60  Schritt 
von  dieser  Spalte  zeigten  die  Fnmarolendämpfe  1  Zoll  vom  Boden 
85  ° ;  sie  rochen  schwach  nach  Salzsäure  und  Schwefelwasserstoff 
und  enthielten  ausserdem  etwas  Schwefelgas.  Sie  hatten  neben 
Gyps,  Schwefel-  und  salzsaurem  Eisenoxyd  und  Knpferoxyd  auf 
den  ganz  zersetzten  Laven  und  Schlacken  noch  eine  -~  Linie 
starke  Kruste  von  schwarzen,  mit  dem  Messer  schneidbaren,  mi- 
croscopischen,  etwas  durchscheinenden  Krystallen  abgesetzt.  In 
feuchter  Luft  zersetzten  sich  diese  in  schwefelsaures  Eisenoxydul 
und  etwas  Schwefel,  und  hatten  als  Grundgestalt  ein  schiefes 
rhomboidales  Prisma.  Covelli,  der  aus  Mangel  an  Substanz 
keine  Analyse  machen  konnte,  nimmt  an,  dass  sie  aus  Fe'  S' 
bestanden  und  nannte  sie  Pirite  nera  del  Vesuvio ;  nach  Scacchi 
war  es  Pyrrhotin. 

5.  Somma  und  Vesuv  sind  auf  dieselbe  Weise  entstanden. 
In  beiden  sind  die  Lavaschichten  um  30*^  geneigt.  Der  Aus- 
druck Aschenkegel  war  1827  nur  auf  das  niedrigere  südostliche 
Viertel  des  Kraters  anwendbar,  da  hier  in  der  That  keine 
Wechsellagerung  von  Aschen  und  Schlacken  mit  Laven  sichtbar 
war.  Vielleicht  hat  die  alte  Somma  an  eben  der  Seite  eine 
ähnliche  Zusammensetzung  gehabt  und  deshalb  konnte  sie  so 
zerstört  werden,  wie  wir  sie  sehen. 

Nach  der  Oktober-Eruption  1822  bis  zum  März  1827  war 
die  Temperatur  in  der  oberen  südöstlichen  Region  des  Kegels 
nie  höher  als  100^  gewesen.  Nach  starkem  Regen  hatten  sich 
um  diese  Zeit  in  dem  lockeren  Material  Risse  bis  20  Fuss  Weite 
gebildet,  die  sich  mit  Sand  ausgefüllt  hatten.  Diesen  Sand  bliesen 
die  glühend  heissen,  geruchlosen  Gasströme  fort  und  trieben  ihn 
dabei  3—4  Fuss  in  die  Höhe.  Sie  erhöhten  die  Temperatur  des 
südöstlichen  Kraterrandes  so  bedeutend,  dass  die  Oberfläche  zum 
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Theil  rothglfihend  war.  Die  Gasstrome,  welche  Holz  eDtzfin- 
deten,  scheinen  aus  heisser  Lnft  mit  etwas  Wassergas  bestanden 
zu  haben. 

Crisippo  Vesnvino,  Dichiarazione  genealogica,  fisico- 
chimica,  naturale  apologetica  ed  epidemica  del  Signor  Vesnvio. 
Frottola  di  Crisippo  Vesuv.  16  S.  in  klein  4.  Ohne  Datum 
und  Druckort.  Derbe  Humoreske  mit  mancherlei  schwer  ver- 
ständlichen Anspielungen. 

Curtis  Luigi  Maria  de,  Saggio  sulP  eiettricitä  naturale 
diretto  a  ispiegare  i  movimenti  e  gli  efietti  de'  Vulcani.  Napoli 
1780.  88  S.  in  8.  Erdbeben,  vulkanische  Thätigkeit,  Frucbt- 
barkdt  des  vulkanischen  Bodens  etc.  werden  in  Cap.  IV  der 
Electricität  zugeschrieben.  Für  die  Geschichte  des  Vesuvs  von 
keiner  Bedeutung. 

Dana  Jam.  F.,  On  the  condition  of  Vesuvius  in  July  1834. 
Sill.  Amer.  J.  of  sc.  and  arte.  1835.  Bd.  27.  S.  281—288. 
Ende  Mai  1834  schätzte  Dana  den  Umfang  des  Kraters  auf 
fast  4  Miles ,  mehr  als  doppelt  so  gross  als  im  Jahre  1830. 
Theile  des  alten  Eraterrandes  existirten  nur  an  der  Nordseite. 
Am  5.  Juni  bemerkte  man  bei  Pompeji  einen  schwachen  Erd- 
stoas.  Die  übrigen  Bemerkungen  weichen  nicht  von  denen 
Pilla's  im  Bullettino  ab. 

Daubeny,  Eruption  of  Vesuvius  in  1834  month  August. 
Phil,  transact.  1835.  S.  153 — 159.  Der  Ausbruch  ist  nach 
Mittheilungen  von  Monticelli  geschildert,  welche  mit  denen 
von  Pilla  im  Bullettino  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  die 
Beschreibung  des  Kraters  rührt  von  Daubeny  selbst  her.  Er 
fand  in  dem  übrigens  nicht  sehr  concaven  Krater  drei  bedeutende 
Vertiefungen.  Der  Krater  stiess  hauptsächlich  salzsaure  Wasser- 
dämpfe aus ;  die  Dämpfe  seiner  Fumarolen  enthielten  nicht  mehr 
Stickstoff  als  die  atmosphärische  Luft,  vielleicht  etwas  Kohlen- 
säure, aber  keine  Spur  von  Salmiak  oder  Schwefelwasserstoff. 
Die  im  August  ergossenen  Laven  stiessen  im  November  noch 
längs  ihrer  ganzen  Erstreckung  und  Ende  December  nach  häu- 
figem Regen  wenigstens  noch  aus  vielen  Fumarolen  weisse  Dämpfe 
aus.  Die  Dämpfe  der  Laven  enthielten  Salzsäure  und  Salmiak, 
auf  den  Laven  &nd  sich  sublimirtes  Kochsalz.  Ende  December 
lag  die  Temperatur  der  Oberfläche  der  steinartigen  Lava,  nach 
Wegräumung  von  6  Fuss  loser  Schlacken,  unter  dem  Schmelz- 
punkt des  Bleis. 


419 

Davy  Humphry,  On  the  phenomena  of  Vnlcanoes.  Phil, 
transact.  1828.  S.  241— 250.  Annal.  chim.  phys.  1828.  Bd.  38. 
S.  133.  Erklärung  der  vulkanischen  Erscheinungen  durch  Wir- 
kung von  hnft  und  Seewasser  auf  die  Metalle  der  Alkalien  und 
Erden  (später  von  Davy  verworfen).  Untersuchung  der  Er- 
scheinungen an  Lavastromen  1819—  1820,  Beschreibung  des 
Kraters  im  Mai  1814  und  März  1815.  Flammen  im  Krater  im 
Mai  1814  beobachtet.  (Wenn  der  Vesuv  thätig  ist,  wird  die 
Soliatara  verhältnissmässig  ruhig.) 

Delaire  s.  Mecatti. 

Descrizione  delle  due  eruzione  che  ha  fatto  il  Yesuvio  l'una 
nel  mese  di  Luglio  e  l'altra  nel  mese  di  Dicembre  deir  anno 
1754.    Napoli  1755.    4.    (P.  della  Torre.) 

Desvergers  Noel,  üeber  den  Ausbruch  des  Vesuvs 
im  Januar  1839.  (Nouv.  Annal.  des  voyages  1839.  Fevrier 
S.  197.  Daraus  in  Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1839.  S.  720—721.) 
Kurze  Nachricht  über  diesen  Ausbruch,  die  mit  dem  von  Pilla 
und  Philippi  Gegebenen  im  Wesentlichen  übereinstimmt, 

Dettaglio  delP  antico  stato  ed  eruzione  del  Vesuvio  coUa 
relazione  della  eruzione  de  15  Giugno  1794  di  F*  M.  D.  C.  A.  J. 
Iß  S.  in  8.  Ein  Wiederabdruck  der  „Kelazione  ragionäta^^  etc. 
des  M.  A.  d'Onofrio  mit  einigen  Zusätzen,  um  die  Ideen  des- 
selben über  den  „paragrandine  ^^  und  den  „paraterremoto.^^  lächer- 
lich zu  machen ;  zu  diesen  Hagel-  und  Erdbeben- Abieitern  wird 
noch  ein  „paramorte^^  als  wünschenswerth  dargestellt. 

Ch.  Sainte-Cl.aire  Deville,  Premiere,  deuxidme,  troi- 
sieme,  quatrieme  lettre  a  Mr.  !^lie  deBeaumont  sur  l'^ruption 
du  Vesuve  du  1  Mai  1855.  Compt.  rend.  Bd.  XL  und  XLL 
1855.     (Vergl.  Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Ges.  VII,  511.) 

—  Cinqui^me  lettre  ib.  Bd.  XLIII.  S.  204— 214.  1856  und 
Sixieme  lettre  ib.  Bd.  XLHI.    S.  431—435.    1856. 

Die  ersten  vier  vom  21.  Mai,  27.  Mai,  30.  Juni  und  28. 
September  1855  datirten  Briefe  enthalten  das  später  in  den  Ob- 
servations  sur  les  fumerolles  weiter  Ausgeführte.  Nur  der  vierte 
Brief  scheint  dort  noch  nicht  benutzt  zu  sein,  sein  Inhalt  ist  in 
dem  Auszuge  der  Observations  wiedergegeben  worden.  Flammen 
hat  Deville  bei  diesem  Ausbruche  nirgend  bemerkt.  Der  Inhalt 
des  fünften  und  sechsten  Briefes  (vom  Anfang  Juni  und  Anfang 
August  1856)  ist   im  Text  (S.  326)   als  Fortsetzung   der   Ge- 
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schichte  des  Ausbruches    von   1855  mitgetheilt.    Die  übrigen  6 
Briefe  betreffen  nicht  den  Vesuv. 

Ch.  Sainte-Claire  Deville:  Observations  sur  la  na- 
ture  et  la  distribution  des  fomerolles  dans  T^ruption  du  Vesuve 
du  1  Mai  1855.    Paris.     Sept.  1855.    55  S.  in  8. 

—  Recherches  sur  les  produits  des  volcans  de  l'Italie  me- 
ridionale.    Compt,  rend.   1856.  Bd.  42.  S.  1167-1171. 

Deville  stellte  diese  Beobachtungen  über  den  Ausbruch 
von  1855,  besonders  über  die  Fumarolen,  vom  21.  bis  30.  Mai, 
17.  bis  30.  Juni  und  16.  bis  24.  September  1855  an. 

Er  fand  folgende  Neigungen  der  Unterlage  des  Lavastromes 
von  1855: 

Mittlerer  Theil  des  Vesuvkegels,  auf  dem  der  kleine 

an   der  Spitze  der  Spalte  zu  Anfang  des  Aus-      Neigung, 
bruches  ausgetretene  Lavastrom  floss  .     .     .      30,5® — 35" 
Unterer  Theil   des  Vesuvkegels,  d.  h.    der  Theil 

der  Spalte,  wo  die  kleinen  Kegel  standen     .     •  26" 

Verbindung  zwischen  Atrio  del  Cavallo  und  Vesuv- 
Kegel,  offen  gebliebener  Theil  der  Spalte,  wo  man 

die  Lava  fliessen  sah 7,5° 

Atrio  del  Cavallo 0°-l%5 

Am  Cognuolo  longo 7" 

Obere  Lavacascade  am  Fosso  della  Vetrana. 

Maximum  37" 

Minimum  21" 

Mittel  27" 

Am  Fuss  der  Cascade  und  längs  des  Hügels  des 

Salvatore 2" 

Weiter  unten,  noch  nördlich  vom  Observatorium  8" 

Dem  Observatorium  gegenüber 3° 

Zweite  Cascade  im  Fosso  di  Faraone.  '    Maximum  34" 

Minimum  22" 

Vom  Fuss  der  Cascade  bis  dahin  bei  der  Brücke 

von  Cercola,  wo  die  Lava  still  stand  .  .  •  .  4°  18' 
Ueberall,  auch  da,  wo  die  Mächtigkeit  der  Lava  40 — 50 
Meter  erreichte,  auch  da,  wo  die  Neigung  zwischen  2°— 7" 
wechselte,  ist  die  Stromoberfläche  sehr  zerrissen  (tpurmentee)  und 
besteht  nur  aus  einer  Anhäufung  grosser  eckiger  Blöcke,  so 
dass  die  Lava  überall  mehr  einer  „Cheire^^  als  einer  „Nappe^^ 
ähnlich  ist.    Nur  die  vom  21.  bis  27.  Mai  ergossene  Lava,  welche 
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mit  sehr  hoher  Temperatur  auf  den  Laven  der  vorhergehenden  Tage 
hinfloss,  zeigt  keine  Blöcke,  vielmehr  bildet  die  Stromoberfläche 
ein  ununterbrochenes  Ganzes,  dessen  dunkle,  fast  schwarze,  oft 
seilförmige  Lava  zeigende  Oberfläche  nur  mit  vielen  feinen 
Spitzen  besetzt  ist. 

Der  Austrittspunkt  der  Lava  rückte  y^ie  gewöhnlich  allmälig 
immer  mehr  hinab  und  zu  gleicher  Zeit  stieg  die  Masse  des 
Ergusses.  Die  oberste  Oeflhung  lag  nach  barometrischer  Messung 
138  Meter  unter  der  Punta  del  palo. 

Die  in  der  Ausbruchsspalte  fliessende  Lava  gab  über  350^ 
heisse,  schwach  salzsaure,  weisse,  durchaus  wasserfreie  Dämpfe 
aus.  Die  in  der  Nähe  dieser  trocknen  Fumarolen  (FumeroUes 
chlorur^es  s^ches)  auf  der  Lava  sich  findenden  Salze  bestanden 
in  einer  Probe  aus  94,3  pCt.  Kochsalz,  0,6  pCt.  Chlormangan, 
1  pCt.  schwefelsaurem  Kali,  0,2  pGt.  schwefelsaurem  Natron, 
0,4  schwefelsaurer  Magnesia,  2,7  pCt.  schwefelsaurem  Kalk  und 
0,8  pCt.  Feuchtigkeit,  enthielten  aber  keine  Fluorverbindung.  Nur 
ein  Mal  zeigte  sich  das  Glas  von  den  Fumarolendämpfen  wie 
von  Flusssäure  angegriffen.  Nur  ein  Mal  wurde  in  der  Yetrana 
neben  den  Chloriden  der  Alkalien  Salmiak  beobachtet  und  zwar 
in  etwa  630  Meter  Seehöhe.  Da  das  Gas  dieser  Fumarolen 
nicht  brennbar  war,  so  enthielt  es,  wenigstens  nicht  in  bedeu* 
tender  Menge,  weder  Wasserstoff  noch  Kohlenwasserstoff*.  Auch 
Schwefelwasserstoff  war  nicht  darin  vorhanden,  das  Gas  bestand 
aus  atmosphärischer  Luft  mit  einigen  Tausendtheilen  Kohlensäure. 

Diese  Dämpfe  wasserfreier  Chloride,  die  nur  ftischen  oder 
noch  heissen  Laven  und  den  Kegeln,  aus  denen  die  Lava  hervor- 
trat, angehörten,  entwickelten  sich  ohne  Spannung  aus  der  Lava, 
die  kein  Aufschäumen  zeigte,  so  dass  die  Art  des  Hervortretens 
nicht  sehr  sichtbar  war.  Meistens  kamen  sie  aus  den  Rissen,  in 
deren  Grund  man  die  Lava  fliessen  sah.  Die  flüssige  Lava 
scheint  in  ihren  Poren  Gase  und  flüchtige  Stoffe  zurückzuhalten 
und  sie  erst  bei  einer  gewissen  Periode  des  Erkaltens  in  Freiheit 
zu  setzen. 

Die  wasserfreien  Fumarolen  der  kleinen  Kegel  neben  der 
Ausbruchsspalte  setzten  durch  Chloreisen  und  Chlorkupfer  gefärbte 
Salze  ab,  diese  Färbung  war  auf  der  Lava  nur  schwach  vertreten. 

Noch  während  des  Ausbruches  gaben  die  oberen  Partien 
der  Ausbruchsspalte  schweflige  Säure  neben  der  Salzsäure  aus; 
die   schweflige   Säure  und   der  Wasserdampf  nahmen  je   weiter 
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nach  oben  je  mehr  zu.  In  der  Nähe  des  Kraterplateaue  war  in 
den  viel  weniger  heissen  Fumarolen  SchwefelwaBserstofi  und 
Schwefel  bemerkbar;  der  Schlund  von  1854  gab  fiist  reinen 
Wasserdampf  aus. 

Während  des  Ausbruches  entsprach  demnach  die  Temperatur 
und  Beschaffenheit  der  Fumarolen  der  folgenden  Tension  der 
vulkanischen  Thätigkeit  in  abnehmender  Folge: 

1)  Trockne  Fumarolen  mit  Chlorverbindungen. 

2)  Fumarolen  mit  schwefliger  Säure  und  Wasserdampf. 

3)  Fumarolen  mit  Wasserdampf,    etwas   Schwefel    und 
Schwefelwasserstoff. 

4)  Fumarolen  mit  reinem  Wasserdampf. 

Scharf  ist  diese  Trennung  nicht,  denn  noch  während  des 
Ausbruches  gab  es  am  Gipfel  Fumarolen  mit  Salzsäure  und 
Chloriden,  wie  sich  deren  auch  in  der  Nähe  der  Eratere  von 
iS50  fiinden.  Dieselben  Fumarolen,  die  den  aus  Chloriden  be- 
stehenden Ueberzng  des  Bodens  gebildet  hatten,  gaben  später, 
aber  noch  während  des  Ausbruches  Emanationen  mit  überwie- 
gender schwefliger  Säure  aus.  Schon  gegen  Ende  Mai  ent- 
wickelte sich  auf  dem  Laf  astrome  Salmiak  und  es  waren  Mo- 
fetten  entstanden,  von  denen  die  höchsten  in  etwa  400  Meter 
Seehöhe  lagen. 

Im  Juni  1855  waren  keine  Fumarolen  mehr  in  der  Aus- 
bruchsspalte vorhanden;  nur  heisse  atmosphärische  Luft  stieg  auf. 
An  einer  Stelle  jedoch  wurden  noch  weisse  Dämpfe  mit  einem 
grossen  Gehalt  von  schwefliger  Säure  entwickelt.  Die  nördliche 
Hälfle  des  Elraterplateau's  und  der  Schlund  von  1854  gaben  im 
Juni  Wasserdampf  mit  etwas  Schwefel  aus;  die. Fumarolen  der 
Ejratere  von  1850  schwefligsauren  und  salzsauren  Wasserdampf; 
dort  Abnahme,  hier  Steigerung  der  Fumarolenthätigkeit«  Der 
untere  Theil  des  Lavastromes  entwickelte  um  diese  Zeit  Wasser- 
dampf mit  Salmiak,  zuweilen  auch  etwas  Schwefel.  Auf  dem 
oberen  Theile  waren  die  wasserfreien  Fumarolen  fast  ganz  ver- 
schwunden und  auch  die  mit  schwefligsauren  Wasserdämpfen 
nur  schwach  vertreten.    Mofetten  bestanden  im  Juni  noch. 

Im  September  1855  fand  sich  auf  dem  Lavastrom  in  der  Ve- 
trana  noch  eine  ganz  wasserfreie,  Chlorüre  der  Alkalien  ausgebende 
Fumarole,  die  im  August  1856  wasserhaltig  geworden  war. 
Ausserdem  bestanden  im  September  1855  salzsaure,  wasserhaltige, 
durch  Eisen .  gefärbte   Salze    absetzende  Fumarolen.     Zwischen 
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Masea  und  Sebastiano  gaben  die  Fumarolen  Salmiak  aus.  Mo- 
fetten  bestanden  nicht  mehr.  Im  Krater  gab  um  dieselbe  Zeit 
die  südliche  Partie,  die  Kratere  von  1850,  schweflige  Säure  und 
Salzsäure  in  grosser  Menge  und  mit  hoher  Temperatur  aus;  dabei 
wurden  schwefelsaure  und  salzsaure  Verbindungen  abgesetzt.  Der 
mittlere  Theil  des  Kraters  gab  Wasserdampf,  bisweilen  mit  etwas 
Schwefelwasserstoffaus  und  Schwefel  setzte  sich  ab.  Die  Fumarolen 
des  Schlundes  von  1854  entwickelten  Salzsäure,  Wasserdampf  und 
Schwefelgas;  sie  setzten  Chlorverbindungen  und  Schwefel  ab. 

Die  Fumarolen  von  1855  zerfallen  also  in  sechs  Gruppen, 
die  an  den  Grenzen  in  einander  übergehen. 

i)  Trockne  Fumarolen.  Absatz:  Chlorverbindungen  neben 
geringer  Menge  schwefelsaurer  Salze.  Gas:  atmosphärische 
Luft  mit  20,1 — 20,6  pCt.  Sauerstoff.  Vorkommen:  Eruptions« 
spalte,  kleine  Kegel  neben  derselben  (hier  mit  Chlorverbindungen 
von  Kupfer  und  Eisen  und  den  daraus  entstehenden  Oxyden, 
wodurch  der  Saizabsatz  gefärbt  wird)  und  die  frische  oder  noch 
glühende  Lava.  Temperatur:  400^  —  500°.  Sie  fanden  sich 
nicht  mehr  unter  600  Meter  Seehöhe. 

2)  Wasserhaltige  Salmiakfumarolen.  Absatz:  Salmiak  und 
etwas  Schwefel.  Vorkommen :  auf  dem  unteren  Theile  des  schon 
erkalteten  Lavastromes,  im  Allgemeinen  bis  400  Meter  Seehöhe. 
Gas:  atmosphärische  Luft,  bisweilen  Schwefelwasserstoff  und 
Schwefelgas.  Temperatur:  bis  135°.  Der  Salmiak  ist  in  den 
Laven  fertig  gebildet  enthalten. 

3)  Wasserhaltige  Fumarolen  mit  schwefliger  Säure  und  Salz- 
säure. Gas:  atmosphärische  Luft.  Vorkommen :  Kraterplateau.  Ab- 
satz: Chlorverbindungen  undschwefelsaureSalze,  entstanden  durch 
Einwirkung  auf  die  Laven.  Die  ersteren,  als  in  Wasser  löslich, 
werden  vom  Regen  fortgeführt,  so  dass  fast  nur  Gyps  übrig 
bleibt.     Temperatur:  im  September  1855  90°  — 180^. 

4)  Wasserdampfliimarolen  mit  etwas  Schwefelwasserstoff  oder 
Schwefel.  Vorkommen:  nördlicher  Theil  des  Kraterplateaus,  nie 
mit  den  vorhergehenden  zusammen.  Auf  dem  Lavastrom  am 
17.  Juni  1855  neben  d^n  Salmiakfumarolen,  am  29.  Juni  schon  wie- 
der verschwunden.  Absatz :  Schwefel.  Temperatur  im  S^tember 
1855:  60°— 79°.  Gas  im  September  1855:  atmosphärische 
Luft  und  3,  51  —  9,  26  pCt.  Kohlensäure. 

5)  Wasserdampffumarolen.  '  Vorkommen:  auf  dem  Kratw- 
platean  etc. 
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6)  Mofetten^  Eoblensänreexhalation,  nicht  in  Verbindung  mit 
den  Lavaströmen. 

Die  Laven  von  1855  enthalten  1,4 — 2,2  pCt.  phosphorsauren 
Kalk.  Der  Chlorgehalt  rührt,  so  weit  er  an  Wasser  abgetreten 
wird,  wohl  von  Kochsalz,  der  übrige  Theil  des  Chlorgehaltes 
vielleicht  von  Apatit  her.  In  den  kleinen,  weissen,  rundlichen 
Massen  der  Lava,  deren  spec.  Gew.  2,48  ist,  verhält  sich  der 
Sauerstoff  des  Natrons  zu  dem  des  Kalis  wie  2,09  zu  1  (also 
1  pCt  Kali  auf  je  1,387  pCt.  Natron);  im  Mineral  der  Laven  am 
linken  Bande  des  Fosso  grande  wie  8,21  zu  1;  in  den  gut  aus- 
gebildeten, losen,  am  22.[Juni  1847  ausgeworfenen  Leuciten  nach 
Damour  wie  1,67  zu  1.  (Vergl.  die  Leucitanaljsen  S.  372.) 
Die  Ende  Mai  ergossenen  dunklen  Laven  wirken  nicht  auf  die 
Magnetnadel,  während  die  grauen,  im  Anfang  des  Ausbruches 
ergossenen,  viel  mehr  krystallinischen  stark  magnetisch  sind. 

Die  Untersuchungen  Deville's  über  die  Fumarolen  des 
Vesuvs  gestatten  mancherlei  interessante  Vergleiche  mit  den 
Untersuchungen  Bunsen's  in  Island.  Deville  selbst  legt 
seinen  Untersuchungen  über  diesen  'einen  Ausbruch  nicht  allge- 
meine Gültigkeit  für  alle  Vesuv-Eruptionen  bei. 

Domnando,  Ueber  den  Ausbruch  im  August  1834,  Brief 
datirt  vom  25.  November  1834.  Bull.  soc.  g^ol.  1835.  VI  S.  124. 
Der  Strom  des  Ausbruches  vom  20.  August  1834  war  in  den 
Weinbergen  20  —  25  Fuss  hoch  und  legte  in  der  Stunde  etwa 
10 —  12  Meter  zurück.  Er  kam  aus  4  Bocchen,  welche  nach 
dem  Tags  vorher  erfolgten  Einsturz  des  alten  inneren  Kegels 
entstanden  waren.  Dieser  war  in  Folge  eines  gewaltigen  Lava- 
ergusses eingestürzt,  welcher,  über  den  Band  fliessend,  die  Rich- 
tung nach  der  Eremitage  eingeschlagen  hatte.  Seit  dem  Ein- 
sturz des  alten  Kegels  war  seitlich  ein  neuer  Krater  von  etwa  100 
Meter  Durchmesser  entstanden,- welcher  nurLapilH  auswarf.  Man 
sah  ihn  noch  zur  Seite  des  grossen  E[raters  und  zwar  auf  der- 
selben Spalte  mit  mehreren  Fumarolen  von  2  —  3  Meter  Durch- 
messer. Der  durch  die  einige  Zeit  nach  der  Eruption  ausge- 
worfenen M^sen  entstandene,  neue,  innere  Kegel  war  8 — 10  Fuss 
hoch.  (Vergl.  Pilla  S.  202  und  Abich  S.  348.)  Die  Be- 
schreibung Domnando's  ist  nicht  ganz  klar. 

Donati  E.,  Phenomena  observed  at  the  eruption  oi  M.  Ve- 
suvius  in  1828.  Journ.  of  B.  Inst.  Bd.  L  1831.  S.  296—306. 
Bibl.  univ.  1831.  Bd.  2.  (Bd.  47.)  S.  73  —  89.     Kurze  Ueber- 
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sieht  der  Erscheinungen  nach  dem  Ausbruch  von  18?  2  bis  zu 
dem  vom  März  1828,  den  Donati  als  Augenzeuge  vortrefflich 
beschreibt  und  Nachricht  vom  Juli  -  Ausbruch  1828.  In  dem 
Genfer  Journal  hat  Necker  zu  Donati 's  Kraterdurchschnitt 
den  von  ihm  am  15.  April  1820  beobachteten  Zustand  des 
Kraters  hinzugefugl,  so  dass  die  in  diesem  Zeitraum  eingetretene 
Aenderung  der  Kratergestalt,  wenn  auch  nur  schematisch,  über- 
sichtlich ist.     Der  Holzschnitt  ist  S.  95  wiedergegeben. 

Duchanoy,  Detail  sur  la  derniSre  Eruption  du  Vesuve. 
Rozier  et  Mongez  Observations  sur  la  physique.  Tom.  16« 
S.  3 — 16.  1780.  in  4.  Beschreibung  des  Kraterzustandes  am 
9.  Mai  1779  und  der  Eruption   1779  vom  8.  August  an. 

Dufr^noy  A.,  Terrains  volcaniques  des  environs  de  Naples. 
Paris  1838.  160  S.  in  8.  mit  4  Tafeln  in:  M^m.  pour  servir 
a  une  descr.  geol.  de  la  France.  Tom.  IV.  S.  227  -  387  (zum 
Theil  in  Annal.  des  mines  in  S^r.  XI,  113).  Der  Verfasser 
giebt  in  dieser  zu  Gunsten  der  Erhebungs-Theorie  geschriebenen 
Abhandlung  nach  einer  Topographie  und  Geologie  der  Gegend 
von  Neapel  eine  Beschreibung  des  Vesuvs  und  seiner  Produkte, 
bespricht  die  Verschattung  von  Herculanum  und  Pompeji,  die  er 
von  Einstürzen  der  Sorama  und  nachherrgem  Fortschaffen  der 
Sturzmassen  durch  Wasser  ableitet,  und  giebt  Analysen  der 
Aschen  und  Laven.  Dufrönoy  nimmt  an,  dass  die  Somma 
durch  Hebung,  der  Vesuv  durch  Hebung  und  Aufschüttung  ent- 
standen ist.  Er  stützt  die  erstere  Annahme  auch  auf  das  Vorhan- 
densein von  Kalkblocken  mit  anhängenden  Serpulen  und  erwähnt 
die  Auffindung  loser  mariner  Reste  im  Tuff  durch  Pilla.  Ve- 
suv- und  Sommalaven  sind  nach  ihm  mineralogisch  verschieden 
und  die  Sommablöcke  mit  den  bekannten  Mineralien  nicht  aus- 
geworfen. Die  lineare  Stellung  der  kleinen  Kratere  und  die 
Gesetze  des  Lavenüusses,  letztere  anschliessend  auBeaumont's 
Ansichten  werden  erörtert  (vergl.  Leon h.  und  Br.  1842.  S.  465). 
Gegen  manche  von  Dufrönoy's  Ansichten  ist  mit  Becht  Ein- 
spruch erhoben  worden. 

Taf.  VI  Fig.  1.     Kleine   geognostische  Karte  der   Umgebung 
von  Neapel. 

Taf.  VII.    Durchschnitte  durch   den  Vesuv  und  einige  Lava- 
ströme. 

Taf.  Vni  Fig.  1  und  2.    Copien  von  L.  v.  Buch's  Idealskizzen 
der  Somma« 


426 

Taf.  Vni  Fig.  4.  5.  6.     Skizzen  des  Vesttvplateau's  vor  und 

nach  der  August-Eruption  1834. 
Taf«  IX.     Geologische  und  Topographische  Karte  des  Vesuvs. 

DulacAU.,  M^langes  d'histoire  naturelle.  Lyon  i 755.  in  8. 
6  Bde.  In  Bd.  4  S.  375—401  ist  ein  Auszug  der  Geschichte 
des  Vesuvs  nach  F.  della  Torre  gegeben. 

Eruption  of  Vesuvius  1855.  SilL  Americ.  Journ.  of  scienoe 
Bd.  XX.  S.  125—128.  1855.  Nachrichten  über  den  Ausbruch 
von  1855  in  Briefen  aus  London  Daily  News. 

Estatico,  Dissertazione  intomo  all'  eruzione  del  Vesuvio 
del  1751.  4,  Anonymer  Schriftsteller,  der  auf  den  wenigen  Seiten 
eben  so  bizarr  ist  wie  sein  pseudonymer  Name.     (ScacchL) 

Ewald  J.,  Ueber  Fetrefakten  ffihrende  Gesteine  der  Somma« 
Zeitschriit  d.  deutschen  geol.  Gesellschaft  VII,  302.  1855.  Die  in 
kalkig-sandigen  Blöcken  in  dem  Fosso  grande  vorkommenden  Ver- 
steinerungen gehören,  mit  Ausnahme  etwa  einer  noch  nicht  lebend 
gefundenen  Dentaliumart,  im  Mittelmeer  vorkommenden  Arten  an. 
Sie  sind  nicht,  wie  die  sonst  im  Tuff  bei  Neapel  vorkommenden 
Fossilien  unmittelbar  in  die  Tuffe  eingebettet,  sondern  liegen 
in  Gesteinen,  die,  ausserhalb  der  vulkanischen  Wirkungen  ent- 
standen, im  Tuff  der  Somma  auf  secundärer  Lagerstätte  gefunden 
werden.  Die  Gesteine  zeigen,  obgleich  durch  einen  vulkanischen 
Herd  durchgegangen,  oft  keine  Spur  von  Umwandlung. 

F.  A.  A.,  Dialoghi  sul  Vesuvio  in  occasione  dell'  eruzione 
de'  15  Giugno  1794.  Napoli  1794.  51  S.  in  8.  Breite  schwül- 
stige Gespräche  von  Aletoscopo  und  Dldascofilo  über  den  Vesuv. 
Ohne  Bedeutung. 

Faujas  de  Saint-Fond,  Sur  T^ruption  du  V^uve  de 
l'ann^e  derni^re.  Bozier  et  Mongez  Observations  sur  la 
physique.  Tom.  15.  S.  357  —  363.  1780.  in  4.  Der  Aufsatz 
enthält  eine  französische  Uebersetzung  des  von  Antonio  di 
Gennaro  Duca  di  Belferte  an  Crist.  Amaduzzi  gerichteten, 
Iku  den  angegebenen  Stellen  (s.  Gennaro)  in  der  Ursprache 
abgedruckten  Briefes.  Der  Duca  di  Belforte  war  Augenzeuge 
des  Juli- Ausbruches  1779  und  giebt  ein  Tagebuch  der  Eruption 
vom  5.  bis  12.  August.  Die  Asche  gelangte  bis  Andria  (Pro- 
vinz Bari). 

Fe r her  Job.  Jac,  Briefe  aus  Welschland  über  natürliche 
Merkwürdigkeiten  dieses  Landes.  Frag  1773.  407  S.  in  8. 
Auch  f^nz.  Uebers :  Lettres  sur  la  mineralogie  de  l'Italie.    Stras- 
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bourg  1776.  507  S.  in  8.  Im  II.  Briefe,  Beschreibung  des 
Vesuvs,  sind  viele  für  die  Zeit  neue  Ideen  enthalten.  Ferber 
sah  den  Vesuv  im  Jahre  1772. 

Ferrara  Mich  ,  Lettera  sull'  analisi  delle  cenere  del  Ve- 
suvio  eruttata  nel  di  16-18  Giugno  1794.  Napoli  1794.  14  S. 
in  8.  In  5  Unzen  und  6  Drachmen  sind  1 2  Gran  lösliche  Salze 
enthalten,  darunter  bestimmt  Chlorcalcium. 

Fiordelisi  Nie,  Lettera  al  Signor  Arcidiacono  Cagnazzi 
in  Giorn.  endclop.  di  Napoli.  No.  7.  Agosto  1806.  S.  190—196. 
Die  Vesuvasche  1806  stammt  von  Schwefelkiesen,  ist  mit  Bi- 
tumen, Kreide  der  Mergel  gemischt  etc.  Den  Hauptinhalt  des 
Briefes  bildet  die  Frage    über  die  Electricität  der  Asche. 

Fleuriau  de  Bellevue,  Memoire  sur  Taction  du  feu 
dans  les  volcans.  Journal  de  Fhysique  Bd.  60.  S.  446.  (Nivose 
an  XIII.)  In  dem  Aufsatz,  der  eine  Theorie  der  Vulcane  ent- 
hält, wird  das  Auswerfen  der  losen  Erystalle  richtig  erklärt. 

(Forbes  James  D.),  Remarks  ori  M.  Vesuvius  by  a  corre- 
spondent.  Edinb.  Journ.  of  Science.  1827.  Bd.  VII.  No.  13. 
S.  11 — 18.  in  8.  Bericht  über  die  Ansicht,  die  der  Vesuv  zwi- 
schen dem  14.  November  und  13.  December  1826  von  Neapel 
aus  gewährte,  und  Über  zwei  am  18.  und  21.  November  1826 
ausgeführte  Besteigungen  des  Kegels. 

—  Physical  notices  of  the  bay  of  Naples.  No.  1.  On 
Mount  Vesuvius.  Edinb.  Journ.  of  Science  1828.  Bd.  IX.  No.  18. 
S.  189  —  213  mit  1  Tafel.  Dieser  Aufsatz  ist  der  erste  von  8 
Arbeiten  über  die  Umgebung  von  Neapel,  von  denen  noch  hier- 
her gehören  die  zweite  über  Herculannm,  Pom^ji  und  Stabiae 
(1829.  Bd.  X.  No.  19.  S.  108—137)  und  der  Schlussaufsatz 
(1830.  New  Series  Bd.  HI.  No.  6.  S.  246- 278)  Die  Beobach- 
tungen sind  wahrscheinlich  im  November  und  December  1826 
und  zwischen  Ende  März  und  Juni  1827  angestellt. 

No.  1.  Forbes  nimmt  an,  dass  vor  79  der  Mittelpunkt 
der  vulkanischen  Thätigkeit  wahrscheinlich  im  Atrio  del  Cavallo 
lag,  dass  bei  dem  Ausbruch  von  79  die  der  See  zugekehrte, 
weniger  Widerstand  leistende  Seite  des  Berges  in  die  Höhe  ge- 
sprengt ward  und  dass  dabei  ein  Fortrücken  des  Kraters  nach 
der  See  hin  statt  fand.  Wenn  auch  nach  Visconti  der  jetzige 
Vesuvkrater  und  der  Sommarand  concentrisch  sind,  so  ist  es 
nicht  nöthig,  dass  der  frühere  Krater  und  der  jetzige  Somma- 
rand ebenfalls  concentrisch  waren« 
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Die  bei  Torre  del  Greco  in's  Meer  geflossene  Lava  sah 
Forbes  in  dem  durch  Steinbrüche  aufgeschlossenen  Innern  pris- 
matisch abgesondert. 

Die  Tafel  giebt  einen  Durchschnitt  des  Vefeuvkraters  vor 
1822  und  im  December  1826,  so  wie  einen  Vesuydurchschmtt 
in  der  Richtung  von  NNO.  nach  SSW.  —  Ausserdem  Minera- 
logisches, Zusammenstellung  der  Höhenmessungen,  der  Aus- 
brüche etc. 

No.  2.  Es  scheint  Forbes  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Masse,  welche  Herculanum  bedeckt,  als  flüssiger  Schlamm  aus- 
geworfen, dass  Pompeji  durch  Aschenregen  begraben  ward. 

F  o  r  b  e  s  J.  D.,  Sixth  Letter  on  glaciers.  Edinb.  new.  philos. 
Journ.  1844.  S.  232.  Am  30.  November  1843  sah  Forbes 
aus  der  Bocca  des  inneren  Kegels  Rauch  und  Flammen  aufsteigen. 
Am  1.  Januar  1844  waren  die  Flammen  blass,  oft  in's  Blaue 
ziehend. 

—  Analogy  of  glaciers  to  lava  streams.  Phil,  transact.  1846. 
S.  147 — 155.  Im  November  1843  legte  Lava  aus  einer  kleinen 
Oeffnung  im  Vesuvkrater  1  Fuss  in  einer  Sekunde  zurück.  Pa- 
rallele zwischen  Lataströmen  und  Gletschern. 

Galeota  s.  Gatiani. 

Galiani  Ferd.  gab  pseudonym  als  Onofrio  Galeota 
heraus:  Spaventosissima  'descrizione  dello  spaventoso  spavento 
che  ci  spavento  tuUi  coli'  eruzione  del  V^suvio  la  sera  delli  otto 
d'Agosto  1779  ma  (per  grazio  di  Dio)  duro  poco.  Napoli  1779. 
18  S.  in  4.  und  neue  Ausgabe  Napoli  1825.  20  S.  in  8.  als 
Opuscoli  editi  ed  inediti  delP  Abbate  Ferd.  Galiani.  Opusc. L 
Satirische  Humoreske  von  dem  bekanntlich  sehr  witzigen  Ver- 
fasser. Die  von  Duca  della  Torre  erwähnte  Spaventosissima 
descrizione  etc.  del  1794  habe  ich  nicht'  gesehen. 

—  Catalogo  delle  materie  appartenenti  al  Vesuvio.  Londra 
1772.  184  S.  in  12.  Auch  in:  Dei  vulcani  etc.  Livorno  1779. 
126  S.  in  8.  Das  Material  der  Laven  ist  noch  unbekannt,  aber 
sie  enthalten  weder  Schwefel  noch  Salpeter  noch  Salze.  Diese 
drei  Dinge  befinden  sich  nur  in  dem  inneren  Ofen,  aus  dem  die 
Laven  ergossen  werden.  Das  erste  genaue  Eingehen  auf  die 
am  Vesuv  vorkommenden  Mineralien  ging  von  Claudius  Ric- 
cardingher  aus,  der  entdeckte,  dass  „am  Vesuv  sehr  viele 
Concretionen  vorhanden  seien,  sehr  ähnlich,  wenn  auch  weniger 
hart,  den    Chrysoliten,    Beryllen   und   Hyacinthen.^^     Galiani, 
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dadurch  angeregt,  legte  eine  Sammlung  von  Vesuvvorkommnissen 
an,  von  der  er  einen  Catalog  mittheilt«  No.  1  —  26  Marmor 
und  Steine,  die  offenbar  nicht  vom  Feuer  berührt  sind ;  No.  27 
bis  42  vom  Feuer  veränderte,  aber  nicht  ganz  calcinirte  Slteine, 
No.  43—56  verbrannte,  aber  noch  nicht  zu  vollständigen  Laven 
ausgebildete  Steine,  die  Galiani  Impasten  nennt,  da  sie  nicht 
aus  einer,  sondern  aus  vielen  Materien  bestehen.  No.  57  —  74 
sind  Laven,  75  und  76  Krjstalle,  77 — 100  Schlacken  und  Bim- 
steine,  101  — 111  Sommagesteine.  No.  112  Tartarus  von  den 
Wassern  und  Salzen  des  Vesuvs;  No.  113  Bimsteine  mit  Flechten ; 
No.  114  Tuff  von  den  Ausgrabungen  von  Herculanum;  No. 
115  —  117  Marmor,  118—121  Laven.  No.  122  „Pietra  asterite 
von  Granatello,  eine  Seeconcretion,  die  als  unter  Lava  gebildet 
hierher  gehört.^^  Es  folgen  Lapilli,  Asche,  Berylle,  Chrysolite, 
Topase,  Schwefel,  im  Ganzen  141  Nummern,  deren  Beschreibung 
freilich  höchst  unklar  ist.  Alle  Vesuvmaterien  werden  in  aktive, 
d.  h.  brennbare  (Schwefel,  Bitumen,  Salze  etc.)  und  passive  (ver- 
brannte) eingetheilt,  und  die  letzteren  wieder  in  alte  und  neue 
u.  s.  w.  Unter  dem  Namen  Beryll  werden  die  Leucite  beschrieben, 
als  „un  poligono  inscritto  nella  sfera  ^^  und  angegeben,  dass  sie  sich 
in  den  ältesten  Laven  finden;  die  Chrysolite  sind  wohl  Idokrase, 
zusammen  mit  den  Augiten ,  die  Topase  wohl  Augite,  In  den 
Noten  wird  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  feurigen  Laven 
und  Wasserströmen  aus  dem  Vesuv  behauptet  und  Serao*s 
Behauptung,  dass  die  Wasserströme  nur  Regenwasser  seien,  aus 
den  gleichzeitigen  Schriflstellern,  besonders  Giuliani,  zurück- 
gewiesen. Der  ganze  1755  geschriebene  Aufsatz  ist  als  der 
Ausgangspunkt  der  genaueren  Kenntniss  des  Vesuvs  zu  be- 
trachten und  zeugt  überall  von  grosser  Gelehrsamkeit  und  vielem 
Scharfsinn.  Es  werden  die  Leucitophyrgänge  (costoloni  verticali), 
die  Schichtung  etc.  beschrieben,  obwohl  es  auch  dabei  nicht  an 
unklaren  Ideen  fehlt. 

Gaudry,  Sur  les  coquilles  fossiles  de  la  Somma.  Bull* 
g^ol.  de  France.  II  S6r.  Bd.  X.  1853.  S.  290.  Aus  einer 
von  Fi  Ha  eingesendeten  Sammlung  von  Conchylien  der  Somma, 
die  meist  noch  mit  Bimsteintuff  eingeschlossen  sind,  geht  nach 
Gaudry's  Untersuchungen  hervor,  dass  die  Conchylien  der 
Somma  der  jetzigen  Epoche  und  nicht  dem  Subapennin  ange- 
hören. Cerithium  vulgatum  ist  die  häufigste  Species.  (Vergl. 
Filla,  Ewald,  Guiscardi.) 
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Gandry,  Ätat  actnel  du  V^suve  (Augnst  1855).  Compt. 
rend.  1855.  Bd.  41.  S.  486—487.  Dei-  vom  24.  Angust  1855 
datirte  Brief  berichtet,  das8  seit  Juli  alle  Spuren  des  Ausbruches 
verschwunden  seien  und  dass  der  Vesuv  in  einem  Zustande 
grösserer  Ruhe  als  gewöhnlich  sich  befinde.  Die  Dämpfe  hatten 
seit  Ende  Juni  bis  zum  24.  August  sich  so  sehr  vermindert, 
dass  sie  von  St.  Lucia  aus  am  Tage  nicht  mit  blossem  Auge 
sichtbar  waren,  nur  am  30.  und  31.  Juli  wurde  eine  grosse 
Dampfmenge  ausgestossen. 

Der  im  December  1854  entstandene  kleinste  Krater  rauchte 
heftiger  als  die  beiden  anderen.  Die  Ränder  aller  drei  Kratere 
waren  weiss  von  Gyps,  gelb  von  Schwefel  und  roth  von  Eisen 
gefärbt*    Der  sehr  saure  Dampf  hatte  hohe  Temperatur. 

Gennaro  Anton,  di,  Dnca  di  Belforte  e  Cantalupo,  Lettera 
al  Signor  Crist.  Amaduzzi  sopra  l'eruzione  del  Yesuvio  del 
1779.  Antologia  Romana  1779.  Nr.  10.  und  in  „Dei  vulcani*' 
etc.  Bd.  II.  S.  217—226,  s.  Faujas  de  Saint-Fond. 

Geri  s.  Mecatti. 

G er  n i n  g,  Nachricht  von  dem  letzten  Ausbruch  des  Vesuvs. 
Magazin  für  Physik  von  Voigt.  Bd.  X.  Stock  1.  S.  18—23. 
Gotha  1795.  Kurze  Nachricht  über  den  Juni -Ausbruch  von 
1794.  Der  Gipfel  war  nach  dem  Ausbruch  200  Schritt  niedriger 
geworden  und  nicht  höher  als  die  Somma.  Die  Asche  lag  an 
vielen  Orten  4  Ellen  hoch. 

Giannelli  Bas.,  Sülle  ceneri  Vesuviane  dell'  anno  1779. 
(Duca  della  Torre.) 

Gioeni  Gius.,  Saggio  di  litologia  Vesuviana.  Nap.  1790. 
209  S*  in  8.  Zunächst  wird  ein  allgemeiner  Theil  und  dann 
ein  besonderer  mineralogischer  gegeben,  von  welchem  es  schwer 
hält,  eine  Uebersicht  zu  geben.     Von  nur  historischem  Interesse. 

Girard,  Geologische  Reisebemerkungen  aus  Italien.  Leonh. 
und  Bronn  Jahrb.  1845.  S.  769—792  in  8.  Girard  fand 
im  Spätherbst  1842  im  Krater  keine  schweflige  Säure,  sondern 
nur  stark  mit  Salzsäure  beladene  Dämpfe. 

Giros  Simone,  Veridica  relazione  circa  l'ultima  eruzione 
del  Vesuvio  accaduta  ai  15  Gingno  per  tutto  Luglio  dell'  anno 
1794.  35  S.  in  8.  1794.  Napoli.  Beschreibung  des  Ausbruches 
und  einer  am  13.  Juli  (einen  Tag  später  als  Breislak)  aus- 
gefährten  Besteigung  des  Kraters.  Giros  sah  im  tiefsten  In- 
nern des  Kraters  viel  Wasser. 
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6  i  n  d  i  c  e  Franc,  del,  Brevi  considerazioni  intorno  ad  alcuni 
ptü  costanti  fenomeni  Vesuviani.  Nap.  1855.  67  S.  in  4.  und 
7  Tabellen.  (Sep.  aus  £d.  IX :  Atti  del  Istituto  d'incoraggia- 
mento.)  Chronologische  Tabellen  über  die  Vesuvausbrüche  bis 
1855  mit  Angabe  des  Datums,  der  Dauer,  der  Vorzeichen,  der 
Haupttfaatsachen,  der  Autoren  nebst  Bemerkungen  in  nicht  über- 
mässig sorgfältiger  Zusan^menstellung  und  Geschichte  des  Aus«- 
bruches  von  1855.    Die  letztere  enthält  nur  Bekanntes. 

G.  M\  C,  Lettera  razionata  ad  un  amico  nella  quäle  si  da 
nn  esatto  raggnaglio  delP  ernzione  del  Vesuvio  accaduta  a'  15 
Giugno  1794.  Napoli  1794.  24  S.  in  8.  Ziemlich  gute  Be- 
schreibung des  Ausbruches. 

Grifoni  Hector,  Vue  du  crat^re  du  V^snye  apres  F^ruption 
d'Octobre  1822,  dessine  par  Grifoni,  6crit  par  Marco  dl 
Pietro.     Tafel  in  gross  Folio  mit  vielen  guten  Erklärungen. 

Guiscardi  Guglielma,  Dal  sol&to  potassico  trovato  nel 
oratere  del  Vesuvio  nel  novembre  e  dicembre  del  1848.  NapoK 
1849.  11  S.  in  8.  mit  1  Tafel.  Weisse  oder  gefärbte,  kleine, 
sechsseitige,  fadenartig  zusammengehäufle  Tafeln  und  Efflorescenzen 
aus  schwefelsaurem  Kali  mit  etwas  Kochsalz  und  Glaubersalz 
gemengt  fand  Guiscardi  im  November  und  December  1848 
als  Fumarolenabsatz  im  Vesuvkrater  neben  Chlorkupfer,  Kupfer- 
oxyd und  Kochsalz.  Hauj,  der  die  Stücke  von  Smith  so  n 
erhielt,  erwähnt  schon  1822  das  schwefelsaure  Kali  des  Vesuvs, 
aber  es  ist  vor  1848  nie  in  so  schönen  Krystallen  beobachtet 
worden.  Die  Litteratur  über  das  Vorkommen  dieses  Salzes  am 
Vesuv  ist  bei  Guiscardi  nachzusehen. 

—  Brief  an  Scacchi,  datirt  Neapel  5.  Januar  1855.  2  Bl. 
in  8.  mit  1  Tafel.  Beschreibung  des  am  14.  December  1834 
neu  entstandenen  Schlundes  mit  einer  vortrefflichen  Abbildung 
der  drei  Vesuvkratere,  die  in  der  Relation  von  Scacchi,  Pal- 
mieri  und  Guarini  wieder  gegeben  ist. 

—  Fauna  fossile  Vesuviana.  Napoli  1856,  16  S.  in  8. 
Catalog  der  am  Vesuv  in  erratischen  Gesteinen  sich  findenden 
Versteinerungen.     Hier  S.  391 — 396  in  Uebersetzung  mitgetheilt. 

HallJames,  Experiments  on  whinstone  and  lava.  Transact. 
B<^.  Soc.  of  Edinburgh.  Bd.  5.  S.  63.  1805.  Bemerkungen 
über  den  Ausbruch  im  Frühling  1785,  Erklärung  der  Bewegung 
der  Lavaströme  und  der  Entstehung  der  Sommagänge.  Die  Lava 
von  1785  tehmolz  bei  18^  Wedgwood. 
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Hamilton  Sir  Williaia,  ObaervatiaBs  ob  M.  VesuTiiiBf  M. 
Etna  and  olher  Tokano«  in  a  serias  oi  letters  addresaed  to  die 
Royal  Society,  to  whidi  are  added  explanaloiy  notes  by  the  anthor 
hitherto  onpobliabed.  Londim  1774.  New  editioD.  179  8.  in  8. 
mit  6  Tafeln  (zuerst  in  PbiL  tranaaci.  Bd.  57—61).  Deotsche 
Uebersetxnng:  Beobachtungen  ober  doi  YesiiT  elc  Berlin  1773. 
Inhalt:  6  Briefe,  vom  10.  Jnni  1766  bis  16.  Oktober  1770. 

—  Campi  phlegraeL  Obaeryationfi  od  the  Toleanos  of  the 
two  Sidlies.  Naples  1776.  90  8.  Text,  derselbe  wie  oben,  aber 
englisch  nnd  franzoeiBcfa ;  i  Karte  nnd  54  colorirte  Tafeln,  in  FoL 

—  Supplement  to  the  campi  phlegraä,  being  an  aecount  of 
the  great  emption  of  M .  YesuTius  August  1779.  Ni^les  1779. 
28  S.  Text,  englisch  und  französisch,  und  5  Tafeln,  in  Fol. 
Brief  vom  1.  October  1779,  zuerst  in  PhiL  transact  Bd.  70. 
S.  42—84,  in  4. 

—  Oeuvres  oomplettes  comment^es  par  l'Abbe  Giraud- 
Soulavie.  Paris  1781.  506  8.  in  8.  mit  1  Karte.  Obige  7 
Briefe  und  Commentar  dazu  von  Giraud-Soulavie. 

—  Neue  Beobachtungen  ub^r  die  Vulkane  Italiens  und  am 
Rhein.  Frankfurt  und  Leipzig  1784.  Brief  Tom  1.  Okt.  1779 
und  theilweise  Uebersetzung  des  Commentars. 

—  Some  particulars  of  the  State  of  M.  Yesuvius  in  1786. 
Brief  Tom  24.  Januar  1786  in  PhiL  transacL  B.  76.  S.  365 -381, 
in  4.  und  deutsche  Uebersetzung:  Des  Ritter  Hamilton's  Be- 
richt vom  gegenwärtigen  Zustande  des  YesuTS  etc.    Dresden  1787. 

—  An  acoount  of  the  lata  emption  of  Yesuvius  (1794). 
Brief  vom  15.  Januar  1795  mit  7  Tafeln  in  Phil,  transact.  1795. 
S.  73 — 116,  auch  Separatabdruck  London  1795  in  4.  (snm  Theil 
in  Gilbert  Annalen  Bd.  5.  S.  408-455  und  Bd.  6.  S. 21—52.) 

Hamilton  beobachtete  vom  17.  November  1764  bis  1795 
den  Yesuv,  welchen  er  mehr  als  64  Mal  bestieg,  sehr  eifrig.  Er 
giebt  in  seinen  oben  angeführten  Schriften  viele  beachtenswerthe, 
mit  grosser  Klarheit  vorgetragene  Bemerkungen,  deren  Yerstand- 
niss  durch  die  vortrefflichen  Tafeln  befördert  wird.  Bei  dem  März- 
Ausbruch  1766  erwähnt  er,  dass  jede  dritte  Nacht  der  Parozjs- 
mus  heftiger  war.  An  einer  anderen  Stelle  nimmt  er  128tündige 
Krisen,  um  Mittag  und  Mittemacht,  an.  Bei  dem  Ausbruch  von 
1794  fand  er  die  Thätigkeit  am  stärksten  um  Tagesanbruch,  froh 
und  um  Mittemacht.  Die  Flammen  rühren  nach  ihm  nur  vom 
Reflex  her,  die  Wasserstrome    1631    von  dem   im   Berge  ange- 
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Baminelten  Regenwasser.  Der  Vesuv  Ist  nur  daroh  Eruptionen 
aufgebaut.  Hamilton  beobachtete  Lava,  welche  beim  Hervor- 
treten ganz  in  sandartige  Partikeln  zerfiel.  Er  bemerkt,  er  habe 
Lava  wie  fifissiges  Glas  hervorquellen  sehen,  aber  auch  mehlig, 
so  dass  sich  die  Theilchen  beim  Hervortreten  von  einander  son- 
derten wie  Mehl,  das  unter  dem  Mühlstein  hervortritt.  Eine 
Erscheinung,  die  an  die  zerßillenden  Schlacken  erinnert  und  als 
Erklärung  für  Monticelli's  und  Covelli's  lava  a  rottami 
ineoerenti  dienen  kann.  Auch  sah  Hamilton  beim  Erkalten 
der  Laven  aus  den  kleinen  Poren  feine  Fäden  von  verglaster 
Substanz  hervorpressen.  (Snppl.  Camp,  phlegr.  Erläuterung  zu 
Taf.  V.)  Unter  den  Tafeln  ist  Taf.  II  der  Campi  phlegraei 
(Taf.  ni  der  Observations)  hervorzuheben,  welche  in  7  Figuren 
die  Veränderungen  des  Kraterrandes  und  des  inneren  Kegels  vom 
8.  Juli  1767  bis  zum  29.  Oktober  1767  darstellt,  wohl  die  längste 
derartige  Beobachtungsreihe.  Hier  ist  davon  in  Taf.  II  Fig.  l,a 
Hamilton 's  erste  und  letzte  Figur  wiedergegeben. 

Hoff  K.  E.  A.  V.,  Geschichte  der  durch  Ueberlief<^ung 
nachgewiesenen  natürlichen  Veränderungen  der  Erdoberfläche. 
Gotha  1822-^1 841.  5  Bde.  in  8.  Bd.  4  u.  3  auch  unter  dem 
Titel:  Chronik  der  Erdbeben  und  der  Vulkanansbrüche ^  nach 
des  Verfassers  Tode  herausgegeben  von  Berghaus.  Speciell 
den  Vesuv  betreflFen  die  Seiten  184—218  in  Bd.  II,  S.  394— 400, 
g.  408  —  416  in  Bd.  III.  In  den  beiden  letzten  Bänden,  der 
bis  Ende  1832  reichenden  Chronik  der  Vulkanausbrüche,  sind 
die  Eruptionen  des  Vesuvs  vollständiger  als  irgendwo  bisher 
angefiihrtr  Leider  ist  von  1806 — 1822  eine  Lücke.  Berghaus 
nennt  in  der  Vorrede  zu  Bd.  IV  mit  Kecht  das  Werk  ein  Denk- 
mal tiefen  Studiums  und  scharfer  Urtheilskraft. 

Hoffmann  Fr.,  Geognostische  Beobachtungen,  gesammelt 
auf  einer  Reise  durch  Italien  und  Sicilien  in  den  Jahren  1830 
bis  1832.  Berlin  1839  und  Karsten  und  v.  De  eben  Archiv. 
Bd.  13.  1839.  Hierher  gehören  S.  68-69;  173—216  u.  304. 
Hoffmann,  der  den  Vesuv  im  August  1830  und  vom  Februar 
bis  August  1832  beobachtete,  giebt  Höhenmessungen  und  eine 
detaillirte  Schilderung  der  Thätigkeit  des  Vesuvs  während  dieser 
Zeit.  Von  G.  Kose  rührt  der  mineralogische  Theil  der  nach 
Hoffmann's  Tode  von  v.  Dechen  herausgegebenen  Arbeit  her, 
die  neben  einer  Topographie  des  Vesuvs,  der  Somma,  so  wie 
der  Vesuvgegend   einen   Reichthum  vortrefflicher  Beobachtungen 
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enthält.  In  Uebereiiistimmnng  mit  der  Bemerkong  von  6. Böse, 
daae  wahrer  Granit  weder  am  Vesov  noch  an  der  Somma  Tor- 
zukommen  scheint,  löge  ich  hinzu,  daee  weder  Scacchi  noch 
mir  selbst  ein  derartiges  Vorkommen  bekannt  geworden  ist.  SAon 
L.  y.  Buch  bemerkt  (Geogn.  Beob.  U,  195),  dass  man  am  Ve- 
suv „nie  ein  Granitstüek  oder  Glimmersdliiefer  gefunden  hat.^ 
Granitähnliche  Gemische  von  Feldspath,  schwarzem  Glinoner 
und  Augit  kommen  nicht  selten  vor.  Ich  fand  einen  solchen 
Block  im  Tuff  zwischen  S.  Anastasia  und  dem  Fosso  di  Can- 
cherone. 

Hoffmann  Fr.,  M^m.  snr  le  terrain  volcaniqne  de  Naples, 
de  la  Sicilie  et  des  lies  deLipari.  Bull.  geol.  Tom,  IH.  S.  174. 
1833.  Wieder  abgedruckt  in  Compt.  rend.  1855  Bd.  4 1 .  S.  872-^876. 
In  diesem  Aufsatz  erklärt  Hoffmann,  dass  er  die  Erhebungs- 
theorie,  welche  er  früher  angenommen,  aufgiebt  und  in  dem  seit 
den  hi8t(»*ischen  Zeiten  gebildeten  Vesuv  keine  Spur  eines  £r^ 
hebuDgäkraters  mehr  siebt,  ebenso  wenig  in  den  Vulkanen  der 
phlegraeischen  Felder.  Das  Val  del  Bove  des  Aetna  ist  nur  ein 
modificirtes  Atrio  del  Cavallo. 

Howard,  Observaticms  on  the  heaf  of  the  gronnd  of  Ve* 
suviuB.  Fhil.  transact.  Bd.  61.  S.  53.  Am  30.  Juni  1770  fand 
Howard  in  Spalten  von  harter  Lava  218^,  in  der  Mändung 
des  Kraters  240 ^ 

Humboldt  A.  v.,  Uebw  den  Bau  und  die  Wirkungsart 
der  Vulkane.  Abh.  der  Berl.  Akad.  aus  deli  Jahren  1822  und 
1823.  BerUn  1825.  S.  137 -- 157.  4.  Ansichten  der  Natur 
Bd.  n.  S,  251  —  296.  Tübingen  1849.  Dritte  Ausgabe,  mit 
Zusätzen.  Vergleichende  Geognosie  der  Vulkane,  Hohen  Verände- 
rung des  Gipfels  der  Vulkane;  Kraterränder  des  Vesuvs  von 
1773  bis  1822;  eigene  Messungen  1805  upd  1822.  Beschrei- 
bung des  Ausbruchs  vom  23.  Oktober  1822  (s.  die  Höhentafel). 
In  den  Abh.  der  Akademie  ist  ein  Nachtrag  von  Oltmanns 
über  Höhenmessungen  am  Vesuv  enthalten,  der  über  die  um 
einige  Toisen  abweichenden  Angaben  der  verschiedenen  Beobach- 
tungen Aufschluss  giebt 

James  Constantin,  Voyage  scientifique  a  Naples  aveo 
Mr.  Magendie  en  1843.  Paris  1844.  103  S.  in  8.  S.37-49 
bandelt  von  dem  Vesuv.  Der  Verfasser  &nd  am  28.  Juli  1843 
den  EJrater  über  100  Fuss  tief,  trichterförmig  und  unregelmäsaig 
kreisförmig,  in  der  Mitte  des  engen  Raumes  unten  die  nur  2  Meter 
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weite  Bocca  auf  einem  abgestutzten  Kegei.  Die  Eruptionen 
erfolgten  alle  10  Sekunden  und  gingen  s^ten  (iber  30 — 40  Fuss 
hook.  Nur  sehr  selten  stieg  die  kirschrothe  Lara  bis  zum  Bande 
der  Bocca  und  leuchtete  dann  hell;  das  Licht  schien  mehr  als 
blosser  Reflex  der  glühenden  Massen  zu  sein,  der  Verf.  nimmt 
mit  Fi  IIa  Flammen  an.  D^  Dampf  aus  dem  Krater  roch  nach 
Schwefel  und  Chlor.  Im  Krater  selbst  waren  viele  Fumarolen  von 
etwa  60°,  tiefer  nach  innen  von  90 •  —  95°.  Zwischen  dem  in- 
neren Kegel  und  der  Wand  war  3  Meter  Raum,  bedeckt  von 
leicht  körniger,  auf  5 — 6  Centimeter  Tiefe  erkalteter,  von  Spalten 
durchzogener  Lava.  Zwei  Drittel  dieses  Raumes  waren  mit  zäher 
wallender  Lava  erfüllt.  Die  Spalten  in  der  Lava  gaben  keine 
Flammen  aus,  obwohl  sie  innen  glühend  waren.  Die  aus  dem 
Krater  vertikal  ausgeworfene  Lava  war  so  heiss,  dass  sie  kleine 
Silbennünzen  schmolz.  An  der  Südseite  des  Vesuvs  sah  man 
noch  die  bei  der  letzten  Eruption  entstandene  Spalte. 

'  Jaminean  J.,  Eruption  of  Vesuvius  in  Dec.  1754.  Fhil. 
Uvnsaot«  Bd.  40.  8.  24—28.  Gute  Beschreibung  des  Ausbru- 
ches und  der  Veränderungen  des  Kraters. 

Jongste  E.  A.  Classens,  Souvenir  d'une  promenade  au 
Mont  V^suve.     Napoli  1841.     in  8.     Unbedeutend. 

Klaproth  M.  H.,  Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  der 
MtnenOkörper.  Posen  und  Berlin.  6  Bde.  1795—1815.  Von 
Vesuvvorkommoissen  untersuchte  Klaproth  blauen  vesuvischen 
Kalkstein,  Lava,  Leucit,  Asche  in  Bezug  auf  das  Verhalten  im 
Feuer  des  Porzellanofens  und  auf  ihre  chemischen  Bestandtheile. 
Der  Name  Leucit  rührt  von  Klaproth  her,  der  in  diesem  Mi- 
neral (1796)  zuerst  das  Kali  als  einen  Bestand theil  der  Minera- 
lien aufOind. 

Lan^ellotti  Joh  ,  Jurisconsulti  Neapolitani,  epistolae  tres. 
1)  De  incendio.  Vesuvii.  2)  De  Stabiis.  3)  De  petitione  ma- 
gifitratuum.  Neap.  1784.  20  8.  in  8.  Editio  altera«  Elegante 
Beschreibung  des  Ausbruches  von  1767,  bei  welchem  dem  heiltgea 
Januarius  auf  dem  Ponte  di  Maddelena  ein  Denkmal  mit  Inschrift 
gesetzt  ward. 

Lancelotti  s.  Salvador!. 

Langier,  Examen  chimique  d'un  Fragment  d'une  masse  sa- 
line oonaidemble  rejetee  par  le  V^uve  dans  l'^ruption  de  1822. 
M^m.  du  Mus.  d'hist.  natur.  Tome  X.  1823.  S.  435— 438.  in  4. 
Salz,  im  Jahre  1822  vorgekommen,  enthielt  etwa  ^  löslicher  Bestand« 
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Iheiie,  bestehend  ans:  Kochsalz  62,9  pCC,  Ghlorkalium  10,5, 
Gyps  1,1,  Glaubersalz  1,2.  In  Wasser  unlöslich:  Kieselerde 
11,5  pCt.,  Eisenoxjd  4,3,  Thonerde  3,5,  Kalk  1,3.  Der  Best 
3,7  pCt  ist  Wasser  und  Verlust. 

Lavini,  Analysen  der  Asche  des  Vesuvs  von  den  Aas- 
brüchen 1822  und  1794.  Mem.  Aocad.  d.  Torino.  1829.  S. 
183 — 198.  Es  werden  2,1  pCt.  Kohle  gefunden.  (Leonh.  o. 
Br.  Jahrb.  18H9.     S.  613.) 

De  la  Lande,  Voyage  en  Italic.  Paris  1786.  Seconde 
edit*  oorrig^e  et  augment^e.  Im  siebenten  Bande  der  Beschr^- 
bung  dieser  1765  und  1766  ausgeführten  Reise  ist  auf  8.  477 
bis  544  vom  Vesuv  die  Rede.  Nach  den  besten  Quellen  ist  eine 
Topographie,  eine  Geschichte  der  Ausbruche  bis  Oktober  178i 
und  des  Kraters  gegeben.  S.  500  werden  die  von  Richeprey 
1778  ausgeführten  Höhenmessungen  angeführt:  Atrio  305  Toisen 
und  Krater  632  Toisen  Seehöhe. 

Lettre  sur  une  erupdon  du  Vesuve.  Joum.  de  Physique  Bd.  63. 
S.  58—59  und  203—207.  1806.  in  4.  Der  Neapel  17,  Juni 
1806  datirte  kurze  Brief  enthält  folgende  Nachrichten  über  deo 
Ausbruch«  Die  Aschen  hatten  sich  1—2  Fuss  hoch  in  den 
Orten  am  Fusse  des  Vesuvj»  angehäuft.  Die  Lava  bildete  drei 
grosse  Ströme.  Die  Rauch-  und  Feaersänle  über  dem  Krater 
war  3  —  4  Mal  höher  als  der  Vesuv  und  das  Niederfidlen  der 
Steine  erlaubte  keine  Annäherung  an  den  Krater. 

Lippi  C,  Qualche  cosa  intorno  ai  Volcani.  All'  occasione 
delP  eruzione  del  Vesuvio  del  1  Genncyo  1812.  Napoli  1813. 
167  S.  in  8*  Nach  einer  kurzen  Beschreibung  des  Ausbruches 
folgt  von  S.  15  an  ein  Articolo  geognostioo  -  volcanioo  mit  einer 
allgemeinen  Geologie,  Petrographie  und  Vulkanologie.  Die  Tuff* 
und  LapiUischichten  sind  durch  herablaufendes  Regenwasser  za- 
sammengeschwemmf ;  der  Piperno  ist  eine  vulkanische  Breccie 
und  Breccie  und  Wasser  sind  in  der  Geologie  synonym.  Die 
Laven  entstehen  durch  Schmelzung  von  Schichten,  die  mit  Stein- 
kohle wechsellagem ;  bei  der  Verwitterung  der  Leucite  geht  das 
Krystallisationswasser  fort  etc. 

—  Fu  il  fuoco  o  l'acqua  che  sotterro  Pompei  ed  Crcolano. 
Napoli  1816.  in  8.  Lippi  entdeckte  1810,  dass  Pompeji  durch 
eine  Uebersch wemmung ,  welche  die  Lapilli  herabschwemmte, 
begraben  sei  und  theilte  seine  Entdeckung  der  Akademie  in 
Neapel  mit,  die  nach  ^langem  sechsjährigem  Streit  entschied,  dass 
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LippI  siiit  geirrt  habe,  nachdem  viele  Sireitschrifteii  für  und 
gegen  gewechselt  wäre«.  Die  Geschichte  dieses  Streites  wird 
breit  erzählt. 

Lippi  C<j  Sulla  pretesa  Zurlite.  Nap.  1819.  15  S.  in  8. 
Zorlit  ist  ein  Gemisch  von  Kalkspath  und  einem  grünen  Mineral, 
wahrscheinlich  Hornblende.  Schon  1811  bewies  Tondi,  dass 
diese  1810  von  Prof.  Bamondini  aufgestellte  Species  ein  Ge- 
misch sei.  (Ramondini's  Zurlit  ist  nach  Scacchi  [Leonh. 
und  Br.  Jahrb.  1853.  S.  261]  Melifith  in  innigem  Gömenge  mit 
Augit.) 

De  Luc  J.  A. ,  Lettres  phjsiques  et  morales.  A  la  Haje 
1778.  Bd.  2.  S.  416  —  427  enthält  die  Beobachtungen  von 
D«  Luc*s  Bruder  über  den  Ausbruch  und  Kratenaustand  im 
Februar  1757. 

Malpica  Caes. ,  La  notte  del  3  Gennaio  1839  in  cima  al 
Vesuvio.  2  S.  in  4.  mit  Abbildungen,  Dichterische  Beschrei- 
bung im  Poliorama  pittoresco,  einer  neapolitanischen  Zeitschrift. 

Manni  Fasquale,  Saggio  fisico - chimico  della  cagione  de' 
baleni  e  delle  piogge  che  osservansi  nelle  grandi  eruzione  vulca- 
niche.  In  oocasione  dell'  eruzione  del  Vesuvio  a  Giugno  1794. 
Napoli  1795.  XVI  S.  in  8.  Auf  S.  XII  folgen  nach  dem  Text 
von  Manni  Noten  von  Antonio  Casazza  von  Monteiusculo. 
Die  Schwefelkiese  unterhalten  das  vulkanische  Feuer  und  bewir- 
ken auch  die  hohe  Temperatur  der  heissen  Quellen.  Wasser 
wird  zersetzt  und  Wasserstoff  entwickelt  etc. 

Di  Leo  Marciano,  11  Vesuvio  nella  eruzione  degli  8 
Agosto  1779.     Canto.     Napoli.     in  8.     (Scacchi^) 

Märten 8  Georg  v.,  Italien.  I.  Band:  Italisches  Land. 
Stuttgart  1846.  Der  vulkanische,  20— 25  Fuss  breite  Schlot 
zog  sich  im  Sommer  1835  [?]  von-  der  ebenen  Fläche  des  Kraters 
senkrecht  in  die  Tiefe  mit  unregelmässig  aufgesprengten,  glatten, 
weiss  angeflogenen  Felswänden.  Ein  dichter  gelblich  -  weisser 
Dampf  stieg  in  ungeheuren  Kugeln  aus  der  Tiefe  roth  auf«  Da- 
zwischen hörte  man  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Tiefe  ein  dumpfes 
Knallen.  Der  Verfasser  führt  nach  dem  Theatrum  europaeum 
in  den  Berichtigungen  folgende  Notizen  an,  die  sonst  nirgend 
erwähnt  sind:  1632,  Oktober.  Ausbruch  des  Vesuv  mit  Aus- 
wurf von  Steinen;  1651  August  hat  der  Vesuv  „abermals  viel 
Feuer,  Russ  und  Asche  ausgeworfen^^;  ^652  „fing  der  Vesuv 
abermals  an   zu  brennen ^^;     1654   am  25.   Februar   „warf  der 


Y€mw  wiedtf  vid  Fcwr  md 
4c«  April  ^ warf  der  Ycmy  d&ehe 
▼iel  Rtoefa  mit  AjEches  gemengt  ane.*" 

M«ori  Akco.,   Memoria  ralla  cnuioiie  Veavrian  de*  2f 
Ottobre  1822.    Nafidi  1623.   22  &  in  8. 
tnog.  in  dem  rid  voo  Bitmncn  md  SdiwcicIkieBen  die  Rede 

If  eeatti  Gins.  Maria,  Baoomto  storieo^loeofioo  del  TesavioL 
HapcOi  1752.  411  6.  in  4.  mit  5  Talebi.  Die  FortBeUH^g  «atar 
dea  Titela:  * 

—  Osserraziaiu  fiitti  sopra  fl  Vesario  dal  Marao  1752  fioo 
al  Loglio  1754  ete.     48  S.  in  4.  mit  einer  Tafel  (S.4i2— 460). 

—  Narrasione  iatorica  di  qnel  die  e  ooeorso  ndla  wittem 
dd  Veeovio  dal  di  3  Dieembre  1754  fino  a  qnanto  e  poMed»- 
mente  avvenato.  S.  1—270  in  4.  mit  4  Tafeln,  l^thalt  Rda- 
tjonen  bis  1766.  (Nadi  S.  143  ist  S.  164  paginiit,  ao  daas 
also  20  Seiten  vom  Inhalt  abanriefaen  sind.)  Das  sdiwer  ▼oll- 
ständig eo  findende  Buch  erschien  als  periodische  Zdtscbrift 
nnd  enthalt  rinige  nicht  von  Mecatti  vo-fesste  Anfeatae  nnd 
Bri^e: 

Geri  Franc«,  Ober^irtnw  von  S.  Maria  a  Portici:  Bri^ 
ao  Mecatti,  Fortid  15  December  1731,  zur  Unterstdteong  smner 
Meinung,  dass  das  in  den  Yesav  fortwahrend  infiltrirte  Seewasser 
die  Verbrennung  ont^halt  und  dass  auch  der  Wind,  der  auf 
verborgenen  Wegen  eindringt,  dabei  ebenfiills  eine  Bolle  spielt, 
da  man  diesen  in  einigen  Oeffiiungen  wie  bewegte  See  brausen 
hdrt«     (S.  45  in  Baooonto.) 

Morena  Giov.,  Brief  an  Mecatti;  Die  Laven  bestehen 
nus  Schwefel,  Bitumen,  Erde  etc.,  die  vielleicht  weit  herkommt, 
daher  sich  die  Laven  nidit  erschöpfen  und  das  Meerwasser  lie* 
fert  das  Salz  dazu.    (Ib.  S.  49.) 

Graf  Catanti:  1«  (Brief  vom  26.  März  1750)  erzählt 
seine  vor  einigen  Tagen  ausgeführte  Besteigung  des  Vesuvs.  Edr 
sah,  da  man  in  den  Berater  hinabsteigen  konnte,  die  3  Boochen 
vom  Juhre  1749,  aber  mit  viel  niedrigeren  Kegeln  als  jfrQher, 
*aber  er  £eind  nicht 'mehr  den )  vierten  Kegel  und  den  grossen 
Stein,  auf  den  die  Fremden  ihre  Namen  schrieben,  weil  sich  der 
Kraterboden  erhöht  hatte.  Er  ist  beschäftigt  ein  Modell  vom 
Vesuv  zu  machen.     (Ib.  S.  55.) 

2.  (Brief  vom  6.  April  1751.)  Im  Februar  und  März 
hatte  mao  in  der  Umgebung  des  Vesuvs  heftige  Stösse  bemerkt« 
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Im  Krater  hatten  sich  die  3  Kegel  zu  einem  60  Palmen  hohen 
BMigel  verbunden,  der  am  Fasse  80  Palmen  Durchmesser  hatte« 
(Ib.  8,  58.) 

3.  (Brief  vom  6.  November  1751.)  Seismonieter  durch 
Aufhängung  eines  Pendels.  Rauchringe.  Ausbrüche  durch  den 
Contrast  von  Wasser  und  Feuer.  Die  gelbe  Farbe  der  Schlacken 
rUhrt  vom  Eisengehalt  her.     (Ib,  S.  62.) 

Ein  forentiner  Freund  fragt  (1752)  bei  Mecatti  an,  warum 
nicht  Immerwährend  Asche  ausgeworfen  werde,  wenn  fortwährend 
Meerwasser  eindringt  (ib.  S.  78).  Mecatti  antwortet,  es  giebt 
drei  Arten  des  Eindringens:  in  Tropfen,  in  Quellen  und  in 
Strömen.     Bei  den  beiden  letzten  entsteht  Aschenauswurf. 

Auf  S.  97  —  120  folgt  von  Mecatti:  Diseorso  I:  Ueber 
den  Ursprung,  das  Alter  und  die  Lage  des  Vesuvs.  AUmälig 
durch  die  Aufschichtung  von  Laven  und  losen  aufgeworfenen 
Massen  hat  sich  der  Vesuv  gebildet.  Die  beigegebene  Tafel 
nach  Giuliani  ist  nicht  richtig,  da  vor  1631  der  Vesuv  höhw 
war  als  die  Somma  (vergl.  Mascolo  und  Carafa).  Uebrigens 
viel  Gelehrtes  über  den  Vesuv« 

Diseorso  11  von  Mecatti,  S.  137 — 158:  Ueber  die  Laven 
des  Vesuvs,  ihr  Ausbrechen,  ihre  Bewegung  etc.  Schwefel,  Bi- 
tumen etc.  Wind  und  Wasser  bewirken  die  Ausbrüche  und 
bringen  die  Laven  hervor.  S.  159—171  folgt  vom  Grafen  Ca- 
tanti  ein  gut  zusammengestellter  Catalog  der  Vesuvausbrüche 
bis  1751. 

Der  dritte  Discurs  von  Mecatti  (S.  172 — 248)  giebt  eine 
breite  Geschichte  der  Vesuvausbrüche  bis  1737  mit  Tafel  II, 
Abbildung  des  Vesuvs  nach  dem  Ausbruch  von  1631.  Darauf 
Mgt  (S.  249  —  336)  eine  lange  Digression  über  Pompeji  und 
flerculanum« 

IKscorco  IV  enthält  viel  Detail  über  die  Ausbrüche  und 
Mcfetten  von  1751  und  1752  (S.  337—357),  so  wie  eine  Ab- 
bildung des  Vesuvs  zur  Zeit  dieser  Ausbrüche. 

Bis  zum  Schluss  des  Racconto  folgen  Beobachtungen  ver- 
schiedener Personen  über  den  Vesuv,  zuerst  von  Delaire 
(Kanzler  der  franz.  Gesandtschaft),  den  Zeitraum  1745 — 1752 
umfassend. 

Delaire  fand  1745  ein  Mal  so  viel  Bauch  im  Krater,  dass 
er  nicht  hineinsteigen  konnte  und  später  in  der  zum  grossen 
Theil  eiageaunkenen  Kraterebene  einen  auswerfenden  Kegel.   Am 
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12.  Jali  1748  fiind  er  den  Krater  400  p.  Fiisa  tief  und  den 
inneren,  in  einer  Vertiefung  stehenden,  thatigen  Kegel  mdir  alB 
30  Fo86  hoch.  Der  grosse  Stein,  auf  den  die  Fremden  ihre 
Namen  schrieben,  war  nodi  vorhanden ;. am  17.  November  der- 
selbe Zastand.  Am  3Q.  November  1749  hatten  die  Laven  den 
Kraterboden  erfnUt  und  den  grossen  Stein  bedeckt.  Im  Januar, 
Juni,  Oktober  1750,  Januar  1751,  Februar,  Mars,  27.  Oktober 
1751  und  Februar  1752  hatte  sich  der  Kraterboden  bedeutend 
verändert,  besondersnach  dem  Oktober  1750.  Am  18.  März  1751 
sah  Delaire  im  Grunde  einer  Bocca  „von  Zeit  zu  Zeit  lebhafte, 
spitze,  feine,  zuckende  Flammen,  die  aus  mehrerai  Spähen  wie 
aus  einem  Bost  hervorleckten.^^     Dann  feigen 

Beobachtungen  des  Grafen  Corafii,  eine  Abkfirznng  des 
von  ihm  als  selbststandiges  Werk  gegebenen  Heftes. 

Beobachtungen  vonFr.  Geri.  Ende  März  1752  fiindGeri 
nach  Messungen  mit  Stab  und  Kette  den  Vesuv  am  höchsten 
NNO-Punkte  404 1|  Palmen,  im  Westen  3988^,  im  SSW.  4040^ 
hoch.  Der  Kraterrand  war  unregelmässig  und  der  Krater  von 
der  höchsten  Spitze  an  gerechnet  153|  Palmen  tief.  Eine  Ab- 
bildung des  Vesuvs  und  der  gleich  hohen  Somma  (404 1~  Palmen) 
ist  beigefügt.  Taf.  V  zeigt  den  Lavastrom,  der  nach  Mauro  bin 
floss  wie  Taf.  IXE,  Taf  VI  den  Zustand  des  Kraters  1754,  zn 
den  Osservazioni  gehörig.  Die  vier  Tafeln  der  Narrazione  stellen 
die  Ausbrüche  von   1754,  1756,  1759  und  1760  dar. 

Zwischen  allen  diesen  Artikeln  läuft  das  Journal  der  Aus- 
brüche fort,  das  in  der  Narrazione  historica  nur  durch  Discorso  V 
unterbrochen  wird.  Darin  ist  bewiesen,  dass  der  Vesuv  allmäh'g 
aus  den  aufgeschütteten  Auswurfsmassen  entstand  und  nicht  wie 
die  anderen  natürlichen  Berge  von  Gott  gescha£fea  wurde, 
dass  das  Meerwasser  allein  und  nicht  das  Regenwasser  die 
Hauptursache  der  Ausbrüche  ist,  dass  die  ausgeworfenen  Massen 
mehr  betragen,  als  zur  Ausfüllung  der  Höhlung  des  Vesuvs 
nothwendig  ist,  dass  sich  diese  also  fortwährend  bilden  müssen. 

S.  189  der  Narrazione  nimmt  Mecatti  die  Somma  für  den 
Ueberrest  des  alten  Kraters.  Er  erklärt  die  Wasserströme  aus 
dem  Aetna  für  Regen wasser,  für  den  Vesuv  nimmt  er  Meer- 
wasser an. 

Es  giebt  noch  zwei  andere  Ausgaben  des  Mecatti.  Die 
eine  enthält  bis  S.  459  dasselbe  wie  oben  angegeben.  Dann 
folgt  statt   der   Indici  della  nuova  ernzioae  oke  si  ä  fatta  il  di 
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8  di.  Dicembre  md  Index  dessen  was  bis  zum  NoTetnb^  1754 
geschehen  ist.  Auf  S.<  461 — 732  folgt  dann  unter' iorüemfenäef 
Pagioirang  dasselbe^  was  imder  oben  ettirtea.  Ausgabe  besonders 
paginirt  die  Narrazioofe  hislorica  eijthah.  Nur  fohlt  der  Beridit 
fiber  Augnet  1758  und  Januar  1759  (obige  Ausgabe  S.  173—180). 
Nach  8.  476  ist  487  paginirt  durch  ein  Versebea,  so  dass>alsö 
10  'Seiten  abzuziehen  sind.  Auch  ist  nur  eine  grosse  Tafol.  bei- 
gegeben < 

Die  zweite  Ausgabe  ist  betitelt:  Osservazioni  ehe  si '  son 
fotte  dal  mese  di  Agosto  dell'  anno  1752  fino*  a  tutto  il  meto 
di  Luglie  1754  con  alcune  lettre  ed  annotazioni  sopra  i  ritro- 
Tamenti  fotti  a  Fortici  in  quest'anno  1753  e  1754,  che  possone 
aervire  d'  aggiunta  al  racconto  istorico-filosofico  del  VesuTio« 
Napoli  1754.  298  S.  in  4.  Sie  enthält  die  Osservazioni  (8. 
412  —460)  der  oben  dtirten  Ausgabe  und  die  Narrazione  historioa. 

Meister,  Beobachtungen  ober  den  Vesuv.  Göttingisches 
Magazin  der  Wissenschaf%en  und  d^Litteratur  Jahrg.  II.  Stock  1. 
S.  1 — 26.  Göttingen  1781.  Zusammenstellung  von  De  Luc's 
und  Duchanoy's  Beobachtungen. 

Menard  de  la  Gjro7e  F..J.  B«,  Observations  avee  re- 
fleetions  sur  l'etat  et  les  phenomenes  du  Vesuve  peddaitt  une 
partie  des  annees  1813  et  1814.  DeLäMetherie  Journal  de 
Physique.  Bd.  80.  S.  370  —  409,  442—472;  Bd.  81.  S.  27—55. 
in  4.  und  Sieparatabdruok  Paris  1815.-  98  S.  in  8.  In  dieser 
hin  und  wieder  phantastischen  Abhandlung  ist  do  Journal  vom 
April  bis  Oktober.  1813,  «ne  Beschreibung  des  Deceraber*Aus* 
brucbes  und  Nachricht  über  den  Zcustand  des  Kraters  bis  zum 
Februar  1814  enthalten.  Die  Lavastrdme  abortiren,  wenn  sehr 
viele  Lapilli  ausgeworfon  werden.  Man  könnte  saksaure  und 
schwefolsaure  Vulkane  unterscheiden.  Der  wasserreiche  Brunnen 
der  Eremitage  des  Salvatore  nimmt  an  den  Niveauver&nderungen 
gar  nicht  oder  fast  gar  nicht  Theil,  sein  Wasser  ist  immer  gUt^ 
Vulkanischer  Sand  ist  schwarz,  schwer,  glänzead  und  besteht 
aus  Körnern,  namentlich  aus  Eisenglanz  und  Augitpardkeln.  Die 
Asche  ist  graulich,  sehr  leicht  und  foin.  Der  Wind  trennt  diese 
beiden  zugleich  ausgeworfonezl  Substanzen.  Die  Asche  entsteht 
nicht  aus  der  Collision  und  Zerreibung  von  Schlacken  und  Laven, 
sonst  müsste  sie  bei  den  heftigsten  Explosionen  am  häufigsten 
sein,  während  sie  sich  vielmehr  zu  Ende  der  Eruption  mehrt^ 
ferner  steht  sie  nicht  im  VerhäUniss  mh  der  Menge  der  ausge* 
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worlbnen  Steine  und  endlich  spricht  ihre  fleichnäeBige  Feinheit 
gcfgen  diese  Ansicht;  die  Asche  ist  vielmehr,  ohne  di^  Zerreibiing 
gans  anszQsdiliegseB,  nichts  als  Ibia  vertheäte,  Tollsttodig  ge* 
sehmolzene  Lava,  die  dnreh  die  leine  Vertheilong  heUfiuiiig 
wird.  Die  Schlacken  sind  schon  fest,  wenn  sie  aas  dem  Krater 
kommen  and  indem  ihre  Gestalt  nicht  in  der  Lnft.  Der  Wasser^ 
gebalt  der  Laven  trügt  an  ihrer  Scbmelanng  bei.  Znr  Erkli&rang 
der  valkanischen  Erscheinangen  wird  Schwefeleisen  and  Zer- 
setsang  des  Wassers  gebranclit,  das  anch  an  den  Laven  wie 
Wasser  so  kaostiiMshem  Kalk  antritt 

Minto  Earl  of,  Barometrical  measarements  ef  Vesavios. 
Brewster  Edinb.  Joarnal  of  Science.  Bd.  7.  S*  68.  1827. 
Die  Ponta  del  palo,  so  genannt  nach  einem  Pfehl  auf  einem 
Steinhanfen,  blieb  von  1817  bis  aam  Mltrsl822  onver&ndert  nnd 
ungestört  (s.  Höhenmessangen).  Im  Mars  1822  lag  ein  im 
Febrnar  entstandener  Punkt  (nanrow  ridge  ahove  the  eäge  of 
the  crater),  der  im  Oktober  1822  nach  dem  Aasbmch  nicht 
mehr  bestand,  202  engl.  Fass  hSher. 

Minervini  Giro  Sav.,  Dne  lottere  al  M.  Rosini  17  e 
21  Gingno  1794  (in  Giomale  letterario  di  Napoli.  Vol  11. 
Gingno  1704.  S.  86  —  97).  Gate  Bescfarelbang  des  Ausbrodies 
von  1794  ohne  neae  Thätsachen.     (ScacchL) 

-r-  8.  Dei  Vulcani. 

Fra  Modeste  P.,  Estraordinario  procaratoaa  de'  Serafici 
(in  der  Widmung  an  den  Grafen  Esterhaaj:  „che  noa  fo  e 
dabita  non  esser  mai  Priore^).  Ohne  Titel.  Calabria  1795. 
26  S.  in  gross  8i  Bri^  an  den' Grafen  Est erh'azy  ohne  Be* 
dentung  für  die  Wissenschaft. 

Monges  Gaetano,  Sulla  terribile  erasione  del  Vesatio  ac- 
oadnta  ai  15  Gingno  1794.     (Lippi.) 

Monti colli  Theod.,  Secretär  der  Akademie  in  l^pel: 
Opere.  Bd.  11.  Napoli  1841.  in  4.  mit  Tafeln.  (Bd.  I  enthält 
nichts  hierher  G^hüi^iges.)  Wegen  der  vielen  Druckfelkler  dieser 
Axisgabe  mass  man  fiberidl  die 'Originale  der  Arbeiten  vergleichen* 
Es  fehlen  in  dieser  Ausgabe  die  Aufsätze  aus  Bd«  5  der  Atti 
dell'  Accademia  delle  scienze  di  NapolL 

—  Descrizione  deU'  ernztone  del  Vesovio  awenata  nei 
giomi  25  e  26  Dicembre  1813.  S.  1-^40.  (Napoli  1815.  in  4.) 
Ziemlich  gute  Besdireibang  des  Ausbruches,  die  wie  aUe  Ar^ 
halten  Monticelli's  an  Unklarheit  Und  Ungenauigkeit  leidet. 
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Monticelli  Theod^  Sulla  coruzione  del  Vesuvio  del.  di  22 
a  26  Dicembre  1817.  S.  41  -**52.  Auch  in  Giorn.  encyelop. 
di  Napoli.    März  1818^  aber  ohna  den  Anhang. 

—  Squarciodi  ttnakttwadiretta  alSign. ScipioneBreis- 
lak.  (BibLumy.  de  Oeneve.  Tom.  2.  1816.  S.87.)  Am  t4.Mai 
1816  baute  sieh  auf  einer  der  thDtigen  Bocchoi  eine  60  Palmen 
hohe  und  5  Palmen  breite,  hohle  Lavasäule  auf,  aus  der  Aschen 
und  Steine  herausflogeni  Sie  erhielt  sich  nur  3  Tage  lang  und 
stürzte  dann  zusammen* 

■"^  Lettera  al  Sign.  Morioand  di  Qinevra.  S.  53 — 55. 
(Bibl.  univ.  de  Greo^ve.  Tom.  2.  1817.)  Ueber  die  Auffindung 
des  Tafelspathes  (WoUastonites)  am  Vesuv  durch  Prof.6i8mondi. 

-—  Notizia  di  una  escursione  al  Vesuvio  e  dell'  awenizdento 
ehe  vi  ebbe  laogo  nel  16  Gennijo  1821,  quando  L.  Goutrel 
ei  predpitö  in  una  di  quelle  nuove  bocche.  S.  57  —  71. 
(Gelesen  in  der  Accad.  delle  sdenze.)  Geschichte  des  Aus- 
bruches und  Details  über  den  Tod  des  „neuen  £mpedocle8^^ 
Goutrel. 

—  Escursioni  fatte  sul  Vesuvio  dal  1817  al  1820.  S.  72*80. 

—  Memoria  sopra  le  sostanze  vulcaniche  rinvonute  nella 
lava  di  PoUena  diseoperte  dalle  ultime  alluvioni  del  Vesuvio. 
S.  81~8e.  (Atti  deir  B.  Accad.  scienz.  Napoli.  Bd.  IL)  Nach 
den  Ueberschwemmungen  im  Oktober  1822  &nd  man  1  Miglie 
oberhalb  Pollena  alte  Laven  mit  Geoden,  welche  zum  Theil  mit 
Quarz  ausgefüllt  waren  und  ausserdem  noch  Melilith,  Gehlenit 
und  Ealkphosphat  enthielten.    Die  Beschreibung^  ist  nndeutüch« 

—  Sülle  vioende  del  Vesuvio  nell'  anno  1827.  S.90  — 95 
mit  einer  ziemlich  unklaren  Abbildung  des  Kraters  im  März 
1827.     (Gelesen  in  der  Accad.  d.  scienze«) 

—^  Memoria  suUa  lava  della  scala.  S.  96^-*  105.  (GreoLsot; 
of  London  1834.  S.  396.)  Ueber  knimmschalige  Anordnung  der 
Lavaschichten  in  einer  Grotte. 

—  Osservazioni  dello  stato  del  Vesuvio  dal  1823  al  1829. 
S.  106 — 112  mit  einer  Abbildung  des  Kraters  vom  9.  Juni  1824 
bis  12*  Mai  1825.  Die  Rauch pinie  bildet  sich  vor  den  grossen 
Eruptionen  und  wird  vom  Wind  in  einen  langen  Streifen  um* 
gewandelt,  verdunkelt  aber  den  Himmel  nicht  und  Iftsst  auch 
keine  Asche  fallen.  Nach  den  grossen  Ausbrüchen  bildet  sich 
nie  eine  Pinie,  die  grosse  Menge  der  ausgeworfenen  Aschen 
verdunkelt  den  Himmel  und  richtet  grosse  Verwüstungen  an. 
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Montioelli  Theod..,  Altre  eecursionf  fatte  siil  Vesuvio. 
S.  113 —  125  mit  drei  Abbildungeo  des  Kraters  vom  14«  Mars 
1828,  vom  19.  April  1828  und  yom  19.  Mars  1829.  Fort- 
setzQDg  des  vorigen  Aufsatzes.  Mitte  April  1828  war,  wie  auch 
1847,  der  ebene  Kraterboden  mit  sehr  vielen,  kleinen,  höchst 
niedrigen  Booohen  bedeckt,  die  mit  weissem  Licht  den  Krat^ 
erleuchteten,  oft  verschwanden  und  ihren  Platz  wechselten.  Dieser 
Zustand  dauerte  mehrere  Standen  cdine  Stösse  und  AuswClrfe. 
Die  dazu  gegebene  Abbildung  ist  unverstftndlieh« 

^  Lettera  del  Barone  A  de  Humboldt  (d. d*  Paris  22. 
December  1825.)  al  Cav.  Monticelli  e  risposta  di  questa  S. 
128 — 157.'  Auf  Humboldt's  Frage:  I.  ob  sich  am  Vesuv 
der  Sjraterboden  wie  eine  bewegliche  Platte  (plancher  mobile) 
durch  den  Druck  der  flüssigen  Laven  und  der  Dämpfe  erhebt, 
antwortet  Monticelli  bestimmt  nein;  wohl  ver&ndert  sidi  die 
Entfernung  zwischen  Eraterboden  und  Kratorrand,  bald  wird  sie 
grösser  bald  geringer.  Die  Kegel,  hohle  Erhabenheiten,  Grotten 
u.  s.  w.  im  Krater  können  sehr  wohl  durch  Auftreibnng  der 
Laven  Entstehen,  aber  der  Kraterboden  ist  mit  der  Unterlage 
fest  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Da  überdies  die  Urform  aller 
Kratere  ein  umgekehrter  Kegel  ist,  so  könnte  die  bewegliche 
Bodenplatte  bei  der  Hebung  offenbar  den  Krater  nicht  füllen, 
die  hebenden  Gase  würden  entweichen  und  die  Platte  beim 
Niederfallen  zerbredien.  Nur  wenn  zugleich  Gänge  von  Lava 
nachstiegen,  die  den  Kraterboden  bei  ihrem  Erkalten  festhielten, 
könnte  er  sich  oben  halten. 

II.  Der  Theil  der  Somma,  der  dem  Atrio  del  Cavallo  and 
dem  Canale  delT  Arena  gegenüber  steht,  gehört  ohne  Zweiüsl 
zum  Innern  des  Kraters,  wie  er  vor  der  Eruption  zur  Zeit  des 
"Titus  bestand,  wofür  der  Zustand  des  Vesuvkraters  im  Jahre 
1823  mid  1828  (s.  Taf.  11  Fig.  3.)  zeugt.  Bei  der  BmptioD 
zur  Zeit  des  Titus  fiel  mehr  als  die  Hälfte  des  Kraters  ein  und 
der  jetzige  Vesuv  ist  nach  Visconti  mit  der  Somma  con- 
oentrisch. 

11^-  Der  Monte  nuovo  ist  nach  historischen  Zeugnissen 
kein  Erhebungskrater,  sondern  Produkt  von  Aschen,  Steinen  und 
Bimstmnen,  die  2  Tage  lang  aus  einem  Schlünde  ausgeworfen 
wurden. 

m.  Am  Vesav  kommen  Gresteine  mit  Conchylien  vor,  aber 
die   Führer   betrügen   oft  und   geben   fremde  Gesteine   für  am 
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Vesuv  gefundene  aus.  Die  Musehelo  kommen  am  Ve^üv  in 
einem  körnigen,  geliehen,  mergeligen  Kalk  und  in  eirtem  faalbg»« 
brannten  Thon  vor.  Monticelli  fand  die  ersten  Conobylien 
1810  im  Fosso  bianco,  der  damals  noch  existirte.,  in  einem 
kieseügen  Mergel.  Es  folgt  später  (S.  154->  157)  ein  Catalog 
seiner  Sammlung  Conchylien  führender  Gesteine  vom  Vesuv  mit 
6Si  Nummern,  in  dem  aber  viele  Species  wiederholt  aufgeführt 
und. 

IV.  Im  Fosso  grande  und  anderswo  unter  den  ältesten 
Auswürfen  kommen  Granitbruchstücke  (di  vero  granito)  vor,  di^ 
unzweifelhaft  vom  Vesuv  ausgeworfen  sind.  £s  findet  sich  auch 
eine  Art  geschichteten  Granites  mit  violettem  Zirkon  auf  dem 
Basalte«  (M6nticelli  nennt  so  die  Vesuvlaven.)  —  Aecfate 
Granite  sind  am  Vesuv  nie  gesehen  worden,  s.  S.  434« 

V.  In  welchem  Terrain  der  vulkanische  Herd  des  Velsevs 
sich  befindet,  —  wird  mit  zwei  anderen  Fragen^  also  gar'  nicht 
beantwortet. 

VI.  Ob  den  Ausbrüchen  sichere  Vonseichen  vorangehen; 
ist  nnentscfaieden.'  Oft  fehlt  vorher  das  Wasser- in  den  Brunnen 
der  Vesnvum'gebung ,  das  gesdiieht  aber  axioh  in  der  trockenen 
Jahreszeit  und  durch  .andere  besondere  Ursachen,  ist  i|lso  kein 
Weheres  Vorzeichen.  '  Ein.  Znrückweichen  des  Meeres  findet  bei 
grossen.  Ausbrüchen  statt,  denen  auch  immer  Erdbeben,  dompfes 
Gebrüll  und  hefUge  Detonationen  vorausgehen;  Bisweilen  treten 
statt  der  Erdbeben  nur  Osdllationen  des  vulkanischen  Bodens*  ein) 
sind  aber  nicht  V(H*zeichen  grosser  oder  kleiner  Ausbrüche.  Das 
Ende  derselben  wird  durch  weisse  Asche  angezeigt. .       i 

I  VII.  Im  hohen  Sommer  ündet  sich  auf  dem  Meere  bei 
Neapel  und  Resina  Petroleum,  aber  am  Vesuv  und  in  seine» 
Produkten  konunt  es. nicht  vor;  ebenso  wenig  als  Kohlei 

(Das  Zoogen  und  Fibrin  von  Gimbernat  in  dem  Wasser 
der  Fumarolen  und  heissen  Quellen  findet  sich  nur,  wenn  man 
Bohr,  aber  nicht  wenn  man   Glas  anwendet  (S.  158-^181). 

Monticelli  Th.  und  Covelli  N.,  Observations  et  e±* 
p^riences  faites.  an  V^suve  pendant  une  partie  des  ann^es  1821' 
et  1822.  Naples  1822«  66  S.  in  8.  und  mit  Zusätzen  und 
Fortsetzungen  als: 

—  Storia  de-  fenomeni  del  Vesnvio  avvennti  negli  anni  182 1, 
1B22  6  parte  del  1823.  Napoli  Febrajo  1823.'  208  S.  in  gross  8. 
mit  4  Tafeln.  ' 
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Wiederabgedruokt  in  M  o  n  t  i  e  e  1 1  i  opere  Bd.  II.  8«  1 63  ^  330 
in  4.  mit  denselben  Abbildungen  der  vorigen  Ausgabe.  Deutsche 
Bearbeitung  mit  Noten  der  Uebersetzer  in:  Nöggerath  und, 
Pauls  Sammlung  von  Arbeiten  ausländischer  Naturforscher  über 
Feuerberge  und  verwandte  Phänomene.  Elberfeld  1824.  8.  234  S. 
mit  4  Tafeln. 

Nach  einer  Uebertieht  der  Erscheinungen  von  1820  bis 
Februar  1822  und  Erwähnung  einiger,  mit  der  fliessenden  Lava 
angestellten  Experimente  (wonai^  sie  an  Wasser  9,29  pCt. 
Kochsalz,  Cfalodkalium  und  schwefelsauren  Kalk,  aber  keine  freie 
Säure  abgiebt,  während  der  Bauch  aue  der  fliessenden  Lava 
weder  sauer  riecht,  noch  sauer  reagirt  und  nur  aus  Wasserdampf 
mit  etwas  Chloreisen  und  Ghlorkupfer  besteht),  wird  der  Zustand 
der  Lava  und  des  Kraters  am  16.  März  und  11.  Ifai  1822 
beschrieben  und  eine  mineralogische  und  chemische  Untersuchung 
der  Produkte  mitgetheilt.  Die  Lava  vom  26.  Februar  1822 
enthält  schwarzen,  die  vom  Oktober  1822  braunen  Glimmer. 
Dann  folgt'  die  Besehreibung  des  Zustandes  des  Vesuvs  vom 
11.  Mai  1822  bis  AnAmg  Oktober.  In  Sect^  U  wird  ein  J<»urnal 
4es  Oktober-Ausbruches  mitgetheilt'  und  in  6ect  III  Beobachtungen 
und  Experimente  während  desselben.  Den  Schlnss  bilden  me* 
teorologische  Tafeln  fOr  (Metober  und  November  1822.  Nach 
Monticelli  und  Covelli  sind  die  kürzeren  Faroxysmen  der 
Ausbrüche  die  heftigsten.  Die  Vermuthung,  dass  durch  Ausfiü- 
lung  des  Thals  zwischen  Somma  und  Vesuv  sich  beide  Bet^e 
verbinden  würden,  ist  bis  jetzt  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 
Es  wird  eine  Zusammenst^ung  der  H5henmess«ngen  des  Vesuvs 
gegeben  und  eine  Tabelle  über  die  Höhe  des  Aschenfalls  in 
einem  Umkreis  von  5  MigUea  um  den  Vesuv.  Die  wenig  ge* 
nauen  Tafeln  stellen  den  Vesuv  vor  dem  Ausbruch  im  Okiohet 
1822,  während  desselben  und  nach  demselben  im  November 
1822  dar* 

^  Opere.  Bd.  m.  Napoli  1843.  in  4.  ndt  19  TaMa. 
Prodromo  deUa  mineralogia  Vesuviana  di  Monticelli  e  di 
CovellL  S.  85—430.  Erste  Ausgabe  1825  Napoli.  480  S. 
in  8.  mit  denselben  Tafeln ;  Appendice  dazu  Napoli  iS39.  28  S. 
in  8.  von  Monticelli,  der  in  den  Opere  Bd.  III  auf  den  Pkt>* 
dromo  ohne  weitere  Angabe  iblgt.  Beschreibung  der  am  Vesuv 
beobachteten  Mineralteix,  deren  Krystallformen  abgebildet  werden. 
Trotz  der  vielen  Irrthümer  und  Ungenauigkeiten  bieten   die  der 
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Beaehreibnrig  und  der  An^Kbe  des  •  Fandortes  ang^häiigten  Bcr« 
DieEkungen  manches  Beacbtenswertbe.  Ln  Appendioe  -  sind  Zih 
s&lae  gegeben,  eine  Uebersicht  der  a»  Yesar  «rorkomkiiendtei 
müden  Lanamassen  und  der  petrograpbisolien  ßämmlaDg'Mon- 
tioelli'Sb  Dass  sich  dessen  gesammte  CoUectionen  jetzt  hn 
mineralogischen  Mnsenia  der  Universität  Neapel  befinden,  mag 
hier  beverkl  werden« 

.  Monticelli  Th«,  SuUe  vicende  del  Vesnvio  teto.  Atti  deM^ 
Accad.  delle  scienze.  Bd.  V.  p^  2.  S.  144-^1^92/  Napoli  1844. 
Notizen  fiber  die  AnsbrÜcfae  von  1832-«-*tdi5  ohne  wesentlich 
neuen  Inhalt  in  einer  Reihe  kleiner  Artikel  and  über  den  EisenU 
glänz  des  Fosso  di  Canoherone  in  einer  grösseren  Abhandlang. 

Morgan  (X9  Notizen  über  eitiige  Phänomene  des  Vesnrs^ 
Quart.  Jonnk.  of  Sc.,  Litt  and  Art.,  n.  S.  1^S9.  S^  132.  (L^onh« 
Zeitaehr.  MineraL  1829.  8.  787.)  Nachrrcfat  dber  den  Zustand 
des  Vesuvs  am.25.  MBffz  1828.  An  d>en  Theilen  der  Kleidung^ 
die  der  Einwirkung  des  Windes  ausgesetzt  waren,  nah«  des 
Yetfitöser  als  er  «sich  am  Krater  befand  ein  bkssgrünliehes 
FhosphorasciDen  wiahr,  die  Fingerspitzen  der  Handschuhe  leticli^ 
taten  wie  Glöl^wfirmer»  Tiefer'  abwärts  zei^gte  sich  das  letzte 
Bhftnemes  aieht  jnehn  .  > 

AI  Guar  A.,  Vorkommea  von  reinotn  Chiorkaliam  am  Vesisvw 
Verhanü.  d.  aaturlbrsch.  Geä.  in  Basel  1854.  &  113.  Ate 
Ueberzug  fand  der  VerfiMser^lhst' reines  Chlevkalinm,  das  ^r  als 
Zersetzuagsprodukt  ans  den  Laven  anbiebt.  'DaS'intfe  diesei» 
AJDsicht  ist  wie  bekannt  durch  väele  dirtete  Beobaehtange6  nachr« 
gewiesen.  -  •        1 

Mapoli  e  sne  vidnanee.  Napoli  1847.  Bd.U.  &S77--413. 
Artikel  von  iSca^chi,  der  eine  kurze.  Topographie  des  Vesuvs^ 
ein  Verttichniss  der  (Betrefakten  der-  Somma,  eine  Ueb««iohi 
der  Anbräche  und  der  Minei;alien  enthält. 

Neokec  L.  A.,  ]>escr]ption  dii  cone  du  V^ve  le  i&avtfl 
1820.  BiU.  univers.  1823^  Bd.  23.  8.  223-^228.  Bei  Geiei* 
gsnheii  dtf  Anzeige  von  M  ont icel  1  i  und  G  o v  e  1  li  Storia  de) 
lenomeni  del  Vesdvio  ^lebtNedker  nebst  anderen  Bemerkungctoi 
eine  Beschreibong  des.  Kraters  vom  •  15.  April  1820^  die  4ner 
in  der  Geschddhta  der  Ansbröche*  abgedroekt  iet. 

«*-v  M^moise  sur  le  Mont  Somma*  Mto.'Soa'  de  phys^el. 
d'faiBt.  natar.  de  Gendve.  Bd.  IL  Part.»  L  8.  155*^203.  1823j 
Mit. 2  Tafeln.    4..    Deutsch  mit    Anmerkungen  der  Uebersetaef 
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N^ggerath  und  Paul&  in:  SammlüDg  von  Arbeiten  aii»län* 
discher  Naturforscher  über  Fenerberge.  Bd.  11«  8.  111  *-200. 
Biberfeld  1825  mit  denselben  Tafbin.  8.  Necker  nntersnchte 
die  Somma  und  den  Vesuv  im  April  1820.  Vortrefflicbe  Topo- 
graphie und  Geologie  der  Somma  und  ihrer  Gänge  mit  einem 
Nachtrag  über  die  Tuffe  und  einem  zweiten  über  den  Vesuv« 
Die  eine  Tafel  giebt  eine  Karte  der  Vesuvumgebung  mit  den 
Hauptlavaströmen  und  des  Kraters  im  April  1820,  die  zweite 
Detail  über  die  Gänge  der  Somma. 

Negroni  Onofr.,  Sülle  ceneri  Vesnviane  del  177^.  (D. 
della  Torre.) 

Nobili  Gius.  de,  Analisi  chimioa  ragionata  del  lapillo 
eruttato  del  Vesnvio  nel  22  Ottobre  1822.  NapolL  20  8.  in  8. 
In  2  Pfond  Lapilü  sind  296  Gran  löslicher,  .sal^  und  schwefel- 
saurer Salze  enthalten ,  deren  Basen  aber  nicht  scharf  bestimmt 
sind.  Es  wird  auch  Antimon,  Gcold  und  Silber  in  den  Lapiüi 
geümdenl 

Notes  ou  Vesuvius.  Sill.  Ameidc.  Journ.  of  sdence.  Bd.XUI. 
S.  131—133.  1852.  Wahrscheinlich  auf  den  Aüsbrndi  von 
1850  bezügliche  Nachrichten  von  einem  nicht-  genannten  Ver- 
fesser.  Die  Fallzeit  grosser  Rapilli  betrug  höchstens  7-**  8,  nur 
ei»  Mal  10  Sekunden.  Die  Lava  iagte  2  oder. mehr  Miles  vom 
Ausgangspunkt  entfernt  nuK  20  Yards.. in  der  Stnnde  zurück. 

Notizen  über  den  Vesuv  im  Mai|  1830.  Kästner  Ardiiv 
iär  Chemie  und  Meteorologie.  Bd.  IV.  S.  121  —  124.  1831. 
Nach  Nestmann  und  Fei  her  werden  die  bei  Mai  1830  mit« 
getheilten  Nachrichten  gegeben. 

.  0  del  eben  E.  G.  v.,  Beiträge  amr  Kenntniss  von  Italien, 
vorsKÜglich  in  Hinsicht  auf  die  mineralogischen  Verhältnisse'  dieses 
Landes.  Freiberg  1819  und  1820.  2  Theile  in  8.  In  Bd.  H 
S.  253  —  343  wird  der  Vesuv  besprochen,  dehder  Verfesser  im 
August  und  September  .1817'  sah.  Wegen  .der  fortwährenden 
Thätigkeit  war  der  Krater  nicht  zu^nglich.  Trotz  der  beigegebenen 
Kurte  ist  dh  Beschreibung  des  Zustandes  des  Vesuvgipfels  an« 
klar.  O deichen  nennt  den  höchsten  Punkt  des  nördlichen 
Bergjoches,  welches  durch  eine  in  einen  Haufen  zusammengetragener 
Lavastticke  aufgeorichtete  Stange  besniehnet  war,  Funta  di  Otta- 
jano  (S.  296).  S.  260  bezeichnet  er  dasselbe  Bei^odi  als  all- 
mälig  zu  fast  gleicher  Höhe  mit  dem  Kratergipfel  ansteigend« 
Es  scheint  als  habe  er  die  Funta  del  palo  mit  der  Funta  di  Ottiyano 
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▼ierwe^^toft,  die   nach  ihrer  Bezeichnung  am   NO -Rande  liegen 
musste. 

Olivieri  G.  M.,  ßreve  descriziöne  istoricofisica  delF  eni- 
TBione  del  Vesuvio  del  15  Giugno  1794.  Napoli  1794.  22  S. 
in  kl.  4.;  Gute  BeBchreibung  des  Ausbruches.  Er  schreibt  die 
nach  dem  Ausbruch  eingetretenen  Ueberschwemmungen  den  fiber 
dem  VesuT  angesammelten  Wasserdämpfen  zu,  ähnlich  wie  1631. 
(Scacchi.) 

Onofrio  Arcangelo  d',  Belazione  ragionata  dell'  eruzione 
del  nostxo  Vesuvio  nel  di  15  Giugno  1794.  Nap.  .1794.  9  S. 
In  4.'   (Deutsch:  Dresden  1795,  s.  Bericht.) 

.  .  ^..  .^uoye  ritiessioni  sul  Vesuvio  con  un  breve  dettaglio  dei 
paräterremoti.  Nap.  1794.  16S.  in8.  Edit. II,  Nap.  1794.  in  4. 
Die  Relation  ist  ohne  Bedeutung,  Schwefelkiese  sind  die  Ursache 
de»  Ausbrüche^  In  den  nuove  riflessioni  beklagt  sich  der  Ver^ 
f^Bw  Über  die  Verspottctng  im  Dettaglio  (s.  diesen).  Da  die 
Electricität  eine  der  Ursachen  der  Erdbeben  ist,  so  soll  sie 
aus  dem  Schoosse  der  Erde  durch  tief  eingestossene  Metalldrähte 
abgeleitet  und  unschädlich  gemacht  werden. 
'■  -''  — ■'  Lettera  ad  un  araico  sul  tremuoto  del  26  Lüglio  e  se- 
güito  dair  eruztone  Vesuviana  de'  12  Agosrto«  1805  etc.  Napoli 
1805.  43  S.  in  8.  Eine  gute  und  detaillirte  Besehreibung  der 
Wirkungen  des  Erdstosses  und  eine  kürzere  des  Ausbrudies, 
denen  eine  weitläufige  und  gelehrte  Abhandlung  über  die  Erd- 
beben Überhaupt  folgt. 
' '       O r be s a n  Marchese  di,  Descript.  du  Mont  Vesuve.  ( S  o r i a.) 

0  r  i  m  i  n  i  Pietro,  Poesie.  Nap.  1 77 1.  in  4.  Von  S.  1 58—163 
36  Stanzen  unter  dem  Titel :  Nella  eruttazione  della  Montagna 
dp  Somma  del  1767.  Mittelmässige  Poesie,  mit  Schwefel  und 
Salpeter  zur  Erklärung  der  Ausbrüche.  (Scacchi.) 
<•  Faci  Giac.  M.,  Osservazioni  di  meteorologia  elettrica  suUe 
vulcaniche  esalazioni.     Nap.  1845.     14  S.  in  4. 

Paderni,  On  the  late  discoveries  at  Herculanum.  Phil. 
Transact.  Bd.  50.  S.  622.  Kurze  Notiz  über  die  Thä^'gkeit 
des  Vesuvs  am  24.  Januar  1758. 

Palatino  Lor. ,  Storia  di  Pozzuoli  e  contorni  con  breve 
tratfato  historico  di  Ercolano  e  Pompei.    Nap.  1826.    in  8.   (Sc.) 

Palmieri  L.,  Sülle  scoperte  Vesuviane  attenenti  alla 
elettricitä  atmosferica.  Napoli  1854.  33  S.  in  4.  Beobachtungen 
Übeir  atkniosphärische  Electrizität, 
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Parker  J.,  The  litte  eraption  of  M.  ye0iivHiB(175i).  Phil, 
transact.     Bd.  47.     S.  474 — 475.     Ohne  neue  Angaben. 

Fepe  B,  Salvadori. 

Perillo  Donato,  Vero  e  distinto  raggimglio  di  cio  che 
Operossi  dal  Procurador  fiscale  in  render  vuota  delle  polveri  la 
polveriera  della  Torre  nel  7  Decembre  1754  etc«  Napoli  1755. 
76  S.  in  4.     Ohne  Interesse. 

Petrizzi  Fra  Ant.,  Lettera  sulF  eruzione  del  1794.  8. 
(Duca  della  Torre.) 

Philippi  B.  A.,  Nachricht  über  die  letzte  Eruption  des 
Vesuvs.  Leonh.  und  Bronn  Jahrb.  1841.  S.  59— 69.  Dieser 
Berieht  über  die  Eruption  vom  1.  Januar  1839  ist  im  Text  mit- 
getheilt.  Philippi  berechnet  unter  einigen  VorauesejtzungeD 
die  Masse  der  ausgeworfenen  Asche  und  Rapilli  im  Ganzen  cv 
60  Millionen  Cubikfuss,  d.h.  zu  einer  Masse,  welche  einen  kegel- 
förmigen Berg  .von  1218  Fuss  Durchmesser  bei  153  Foas  Höhe 
bilden  könnte.  Dies  Volumen  ist  21 — 22  Mal  geringer  als  das 
Volumen  des  Monte  nuovo,  welches  Philippi  auf  1 296^  MiUioneo 
Cubikfuss  berechnet. 

Phisikalische  Briefe  über  den  Vesuv  und  die  Gegend  von 
Neapel.  Leipzig  1785  (von  Graf  Mitrowski).  142 S«  in  8. 
Nach  Vairo's  barometrischen  Messungen  war  der  Vesuv  3570 
.p.  Fuss  hoch  (S.  8.).  Das  Jahr  der  Beise  ist  nicht  angegeben. 
Aus  dem  Inhalt  ergiebt  sich»  dass  sie  nach  dem  5.  Februar  1783, 
wahrscheinlich  im  März  oder  April  1783. oder  1784  statt  fand, 
da  von  den  noch  dauernden  Erdstössen  in  Calabrien,  von  einem 
kalten  Tage  bei  der  Vesuvbesteigung  die  Rede  ist,  bei  der  der 
Verfasser  den  Vesuv  ruhig  fand.  „Man  konnte,  vor  einigen 
Jahren  in  den  Krater  hinabsteigen,  seit  dem  Ausbruch  von  1779 
ist  es  unmöglich.  Seine  Figur  ist  elliptisch,  die  Länge  der  El- 
lipse wird  300  Klafter  sein.  Der  östliche  Rand  Ist  um  ein 
Merkliches  höher  als  der  westliche.  An  der  Südseite  dcis  Kra- 
tei  s  ist  ein  tiefer  weiter  Spalt,  aus  dem  etwas  Ranoh  emporsteigt. 
Der  innere  Kegel,  der  gleichsam  auf  einer  gewölbten  Fläche  zu 
ruhen  scheint,  hatte  sechs  Oefihtingen.  Am  inneren  Rande  des 
inneren  Kegels  waren  1 6  kleine  Oefihungen,  die  sich  durch  eine 
ganz  blaue  Flailime  unterschieden.*^  8.  93 — 105  wird  ein  Brief 
von  P.  D*  P.  R.,  einem  Augenzeugen,  über  den  Ausbrudi  von 
1779  mitgetheilt. 

Pigonati  Andr. ,  Ingenieur  in  Neapel:     Descrizione  delle 


.ultilie  eruzioni  de!  Vesuvio  da'  25  Marso  1766  fino  a'  10  Di- 
cembre  1766.  NapoU  1767.  28  8.  in  8.  mit  3  Tafeln  and  der 
Abbildung  eines  Auswürflings. 

PJgonati  Andr.,  Descrizione delle eruiione  etc. de'  19 Ottobre 
1767.  In  aeguito  delF  allra  de!  1 766.  Napoli  1768.  23  S.  in  8.  mit  4 
Tafeln,  wovon  die  letzte  colorirt.  Vortreffliche  Darstellung  der 
Ausbrüche  mit  vielen  Einseinheiten.  Der  Verfasser  ist  nicht  auf 
dem  Titel,  sondern  in  der  Widmung  an  den  König  Ferdinand  IV. 
genannt.  Das  Maximum  des  Lavaergnsses  fand,  wie  Pigonati 
bemerkt,  um  Mittag  statt,,  er  nahm  dann  ab,  so  das«  um  Mitter- 
jsaoht  das  Minimum  fiel.  Tafel  I:  Darstellung  des  Kraters, 
Taf.  II:  Karte  der  Vesuvümgebung  mit  Darstellung  der  Lav»- 
ströme  von  1766  und  1767.  Taf«  III:  Ansicht  des  Ausbruches 
wm.  19.  Oktober  1767. 

Pilia  L.,  .c£  Cassola. 
.  .  <^  Bullettino  geologico  del  Vesuvio  e  de'  campi  flegrei 
che  fa  seguito  allo  spettatore  del  Vesuvio»  Napoli.  Mit  einer 
Tafel  £•  Vesuv krater  vor  und  nach  dem  Ausbruch  August  1834. 
BeschrflibuQg^  der  Vesuvzustände  vom  14.  August  1833  bis 
iL  S^tember  1834.  Im  Progresso  delle  scienze  etc.  193 4- 1838 
erschienen  und  audi  als  Separatabdrock.  No.  l-**5.  In  Ueber- 
setzüng  S.  154—220  mitgetheilt. 

—  Gita  al  Vesuvio  il  26  Gennajo  1832.  (Im  Progresso 
1832.    Bd.  1.     S.  232—240.) 

^^  Relaauone  dei  fenomeni  avvenuti  nel  Vesuvio  nei  primi 
didel  oorrente  anno  1839.    (Im  Progresso  1839.  Bd.  22.  8.28.) 

— *  Sopra  la   produzione   delle  fiamme  ne'   vulcani  e  sc^ra 
le  consequenze  che  se  ne  possono  tirare.   Luoca  1844*  26  S.  in  4. 
'    — '  Agginnte  :al  discorso  sopra   la  [Nroduzione  delle  fiamme 
nei  vulcani.    Im  Cimiento  1844. 

.  —  Application  de  la  th4orse  des  cvatdres  de  sooldvement 
au*  vokan  de  la  Koccamonfina.  M^m.  soc.  gdol.  de  France.  IlS^r. 
Tom.  I.  Part  I.  S.  162—179.  4.  Paris  1844.  Die  vier  ersten 
Aufsätze  sind  hier  in  Uebersetzung  mitgetheilt  (S.  100-^107.; 
S.  221—230;  S.  350—357).  Der  fünfte  Aufsatz  enthält  hierher 
gehörig  nur  eine  Wiederholung  des  im  Spettatore  und  Bullettino 
Mitgfltheiltien. 

—  Cenno  storieo  su  i  progressi  deHa  Orittognosia  e  della 
Geognosia  in  Italia.-  Progresso  delle  sdenze,  lettere  ed  artf. 
Bd.  5.     S.  5*-40.     Napoli  1833;     Entliält  eine  unvollständige 
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Aufzahlung  der  Schriftsteller,  welche  fiber  die  th&tigen  VnlkAne 
Italiena  Yon  1600—^1833  geacbrieben  haben. 

Pilla  L.,  Observations  relatives  au  Vesuve.  Conipt.  rend. 
1841.  XII.  S.  997— 1000.  Der  Begen  nahm  Mitte  Januar  1841 
Salzsänre  aas  den  Dämpfen  des  Kraters  anf.  Im  Krater  &nd 
sich  am  diese  Zeit  ChlorbleL  Aaffindung  neuer  Gränge  and  Lava- 
decken (nappes  de  lave)  an  der  Somma.  An  der  Aassenseite 
der  Somma,  in  der  Fossa  de'  lünatori,  nahe  hei  der  Panta  Na- 
sone  liegt  eine  Vi  Foss  mächtige  basaltische  Bank,  die  bei  24^ 
Neigung  ihrer  Unterlage  vollkommen  paraHel  bleibt. 

—  Sur  quelques  mineraux  recudllis  au  V^suve.  Compt. 
rend.  1845.  XXX,  324.  Bei  der  Eruption  am  22.  April  1845 
wurden  löse  Leucite  und  Augite  ausgeworfen.  Von  ersleren 
glaubt  Pilla,  dass  sie  im  Augenblick  des  Srkaltens  und  Fest- 
werdens der  kleinen  Scblackenstücke  in  der  Lafl.  gebildet  .seien. 
Die  bis  7  Millimeter  langen  Augite  zeigten  sich  mehr  oder  we- 
niger von  Säure  'angegriffen  (vM'gl.  Scacchi). 

Pitaro  Anton.,  Esposizione  delle  sostanze  ooetituenti  k 
oenere  vulcanica  dell'  eruzione  de  16  Gingno.  Nap.  1794«.  22  S. 
in  8.  Der  Verfasser  findet  in  den  Aschen  von  1794:  Wasser, 
Salmiak,  Chlornatrinm  und  Chlorkalium,  Tfaonerde,  E^senoxyd 
und  „terra  vetriscibile^S  ^^^  ^^  seinem  grossen  Bedauern  keine 
Beste  von   Steinkohle  und  zersetzter  Schwefelerde. 

Plümicke  s.  Bitter. 

Poli  Gins.  Saverio,  Dissertatione  intorno  al  Vesuvio  in 
cui  si  ragiona  del  suo  stato  si  antico  che  reoente.  Von  Seite 
149 — 292  Abhandlung  ohne  neue  Ideen  und  Thatsacfaen. 

Poulett  Scrope  G.,  An  aocount  of  the  eruption  ofVesavius 
in  Oetober  1822.  Quart.  Joum.  of  soience,  Htterat.  and  the  arts 
1823.  Bd.  15.  S.  175  —  185  mit  1  Tafel.  Nach  dem  Aus- 
bruoh  sab  man  an  dem  Eraterrand  nickt  nur  prismatisch,  sondern 
andi  kugelig  abgesonderte  Lava.  Die  Höhe  des  Vesnvs  hatte 
um  mehr  .als  100  Fuss  abgenommen.  Die  einer  so  hohen  Tem- 
peratur ausgesetzt  gewesenen  und  bei  dsm  Ausbruch  ausgewor- 
fenen alten  Laven  zeigten  mehr  oder  weniger  Perlglanz.  Sie 
waren  zum  Theil  sogar  zu  einem  schwarzen  Glase,  das  man  leu- 
citischen  Obsidian  nennen  könnte,  geschmolzen.  Die  Laven 
dieses  Ausbruches  sind  vor  allen  übrigen  durch  die  grosse  Menge 
jSchwefel)  den  ihre  Dämpfe  absetzten,  ausgezeichnet.  Die  Abbildung 
dös  KraJters  stimmt  mit  der  von  Monticelli  fiberein. 
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Poulett  Scröpe'Oi,  On  th^  Vokanie  district  ö£  Napiek: 
GeoL  Transact  2  Ser.  Voh  H-  S.  337  —  352.  1829  mit  1 
Tafel,  4.  Nacti  einer  allgemeinen  Einleitung  spricht  d^t  Ver-» 
fiueer  über  Somma  und  Vesuv,  die  er'  nicht  durch  Erhebung 
fladier  Schichten  durch  elastische  Gase ,  sondern  durch  wieder- 
holte Aufeinanderlegung  von  vulkanischen  lächichten  gebildet 
ansieht,  wofür  auch  die  Aehnlichkeit  des  Vesnvkraters  um  1622 
mit  der  Somma  spricht.  Die  Theorie  der  Erhebungskratere  wird 
verworfen  und  die  Barancös  sind  Spalten,  die  bei  den  E^dbebra» 
entstehen.  Auf  Iscfaia  kommen  k^ne  Leucite  vor,  obwohl  es 
dem  V«8uv  so  nahe  ist.  Monte  nuovo,  Solfatara,  die  Bildung 
der  TuiSe  etc.  werden  erwähnt.  Die  Sommalaven  werden  als 
basaltiseh  betseichnet  und  die  Entstehung  des  Vesuvs  bei  dem 
Ausbruoh  von  79  als  wahrscheinlich  angenommen.  Die  Frage, 
ob  die  Ttiffe  durch  Meerwasser  oder  süsses  Wasser  gebildet  sind^ 
wird  nicht  erörtert,  aber  auf  ihre  Aehnlichkeit  mit  dem  Trass 
der  rheinischen  Vulkane  hingewiesen. 

•—  On  the  £[>rmation  of  craters  and  the  bature/of  theliqui» 
dity  of  lavas.  Quart.  Jonm.  of  the  Geolog.  Soc.  London  1856. 
Vol.  XU  p.  4.  No.  48.  8.  326  -<  350  in  8.  Als  beweisend 
für  die  Evuptionstheorie  und  gegen  die  Erhebungstheorie  wird 
eine  Uebersicht  der  Kratergeschichte  von  1756  an  gegeben. 

Prevost  Const,  Notes  sur  Tue  Julia.  M4m.  soc.  geol. 
Bd.  n.  S.  110.  1835.  Prevost  beschreibt  den  Zustand  des 
Vesuvkraters  im  März  1832  und  die  Art,  in  welcher  das  Aus- 
werfen erfolgte.  Er  weiset  darauf  hin,  dass  die  Bildung  und 
Erhdfaung  des  inneren  Kegels,  der  ja  nur  die  Begränzung  des 
Lavakanales  ist,  nicht  in  nntermeerischen  Vulkanen,  sondern  nur 
bei  denen,  deren  Thätigkeit  in  der  Atmosphäre  statt  findet,  vor 
sidi  gehen  kann. 

Prisco  Carmine,  Componimento  in  versi  latini  suU'  incendio 
del  Vesuvio.  Napoli  1832.  31  S.  in  4.  Ziemlich  schlechte 
Distichen  ohne  Bedeutung. 

Bagionamento  historico  del  incendio  del  Vesuvio  etc.  s. 
de  Bottis. 

Bammelsberg,  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Lencites  und  seiner  Zersetzungsprodukte.  Monatsber.  Berl.  Akad. 
1856.  S.  148-153.  Pogg.  Annal.  Bd.  98.  S.  142—101. 
Bammel 8 b er g  fuid  in  unzersetzten  Leuciten  übereinstimmend 
mit  Awdejew,  der  1^02  pCt.  Natron  erhielt,  nur  ^  —  ^  pCt. 
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Catanzaro,  so  dass  also  nur  Lnft  und  Wind,  nidii  die  Yiilkaiii- 
sche  Kraft,  anf  das  Weitertragen  eiDwirken.  (Die  Aaefae  stanmUe 
vom  Aetna.) 

RitterC.  W.,  Beschreibung  merkwürdiger  Vulkane.  Breakn 
1847.  8.  In  dem  Abschnitt  über  den  Vesuv  (S.  62^1 13)  sind 
manche  Notizen,  besonders  bil^ographische,  enthalten.  Die  hier 
mitgetheiite  Beschreibung  des  Kraters  vom  Mai  1785  ist  aus  CM. 
Plümicke  Fragmente,  Skizzen  und  Situationen  auf  einer  Reise 
durch  Italien.     Görlitz   1795  nach  Ritter  entlehnt. 

Rozet  M.,  Memoire  sur  les  Voleans  d'Italie.  M^m.  Soe. 
g^l.  de  France.  II.  Ser.  Bd.  I.  Part.  1.  S.  140— 162.  Im 
September  1843  hatte  der  Krater  die  Gestalt  zweier  an  einander 
gefügter  Kreise,  deren  Scheidewand  durchbrochen  war.  ESine 
durch  die  beiden  Mittelpunkte  gdegte  Linie  hätte  die  Richtang 
von  NW.  nach  SO.  gehabt.  Der  Krater  hatte  etwa  700  —  750 
Meter  Durchmesser  und  180  Meter  Tiefe.  Ein  Theil  des  Kraler- 
bodens,  der  südliche,  von  1839  stanmiende  lag  etwa  25  Meter 
höher  als  der  nördliche,  von  1843  stammende.  (So  wenigstens 
verstehe  ich  den  Text  und  den.  Holzschnitt.)  An  der  N<n*dwest- 
Seite  erhob  sich  80  Meter  hoch  die  Punta  del  palo,  der  übrige 
Rand  war  nicht  höher  als  die  Somma,  deren  hödister  Punkt 
1177  Meter  erreicht«  Am  30.  September  1843  gaben  die  vielen 
Fumarolen  des  Kraters  Salzsäure  aus  und  hatten  Chloreisen  und 
Kochsalz  abgesetzt.  Schwefel  und  schweflige  Säure  waren  durch- 
aus nicht  vorhanden.  Der  Kraterboden  war  mit  schlackiger,  viid- 
fadi  von  Spalten  durchzogener  Lava  bedeckt.  In  den  Spalten 
sah  man .  fliessende  Lava  und  der  ans  diesen  Spalten  ansteigende 
Dampf  schien  aus  Wasserdampf  und  etwas  Salzsäure  zu  beatehen. 
Im  nördlichen  Theil  des  Kraterbodens  erhob  sich  ein  25 — 30 
Meter  hoher,  oben  spitzer,  innerer  Kegel  mit  zwei  runden,  etwa 
4  Meter  weiten,  8 — 10  Meter  unter  der  Spitze  hefindlichen 
Oeffnungen,  welche  fortwährend  mit  Salzsäure  beUtdenen  Ranch 
und  .geschmolzene  Massen  auswarfen.  In  Pausen  von  einer  hal* 
ben  Minute  hörte  man  ein  dumpfes  Getöse  im  Innern  des  Kegels, 
mit  einer  heftigen  Detonation  erhob  sich  2  Meter  hoch  abwech- 
selnd aus  einer  der  dann  glühenden  Oefinungen  die  Lava,  die 
um  die  Oefinung  erstarrte,  und  zugleich  stieg  eme  Girafadole  von 
glühenden  Steinen  30—40  Meter  hoch  auf.  Flammen  oder  Ver- 
brennungen von  Gasen  waren  nicht  zu  bemerken.  Südwestliefa 
vom    inneren   Kegel    erhob    sich   2  Meter    über   die  schlaekige 
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Lavai der  Kraterebene  eiiie  AnschwoUnng'  von  IQ  Meter  Durcb"- 
nelBerr  in, deren  SpaUein  man  glöhende  Lava  sah..  Von  ibr 
gingen  2wei  sehr  laogsam  ,nach.  Westen  hinflieasende  Lavab&ch^ 
aus,'  die  sich-  «unter  iden  schlackigen  Kraterboden  verloren.  Vom 
30.  September  bis  4.  Oktober  vermehrte  sich  die  Rauchmenge, 
Am.  4.  Oktober  waren  die  Fumarolea  zahlreichet  und  thetiger 
als  vorher.  Die  nördliehe  kleinere  Oefihung  des  inneren  Kegels 
war  geschlossen,  dafür  östlich  eine  grössere,  von  8  Meter 
Durchmesser  entstanden.  Die  Anschwellung  war  grösser  und 
höher  geworden  und  gab  vüär  kleine  Lavabäche  aus,  die  sich  zu 
einem  2 — 3  Meter  breiden,  langsam  aaeh  Osten  um  den  inneren 
Kegel  herumlaufenden  Lavaatvom  vereinigten.  Der  Rauch'  dea 
inneren  Kegels  entliielt  wiederum  mehr  Salzsäure  als  der  der 
Fumarolen*  • 

Sacco  Gius  ,  RagguagHo  storioo  della  calata  nel  Vesuvio 
e  i^lasicme  del  suo  stato  de'  16  Luglio  1794.  14  S.  in  8.  Am 
Ende  des  Heftes  die  Notiz:  Portici  H  17  Luglio  1794.  Knthält 
keine  oder  geringe  Abweiehungen  von  der  oben  im  Text  mit- 
getheili^n  Beschreibung  des  Kraters  nach  Breisiak  und  Win- 
speare»  Sacco'. stieg  hinauf  um  zä  sehen ,  ob  vom  Krat^ 
Wasser  au^gestoeeen  Wunde  i,  wie  man  behauptete  i,  ab^rer  fand 
nur  einen  schwarzeu  kreidigen  Schlamm,  der  vour  früher  ange- 
sammeltem Regen  wasser  herrührte. 

'  Salman  o  Carlo  Gagliardi,  Lo  »tato  präsente  di  tutti 
]  paesi  e  popoli  del  mondo.  Venezia  1761*  in  8.  Bd.  13.  S* 
86'--102.  Topographie,  Ausbrüche  bis  1760  und  Produkte  dä$ 
Vesuvs;  wenig  genau.     (ScacohL) 

Salv'adori  Giov.  Batt.,  Dr.,  Notizen  übw  den  Vesuv  und 
dessen  Eruption  vom  22.  Oktober  1822,  verdeutscht  durch  C. 
F.  C.  H.  mit  3  Tafeln.  Napoli  1823.  77  S.  in  4.  Berichte 
des  Syndicus  von  Torre  del  Greco  an  den  Intendanten  der  Pro- 
vinz, und  Nodzen  .über  die  Erscheinungen  bei  dem  Ausbrueh 
in  der  Gegend  von  Salernoi  Ohne  grosse  Bedeutung.  Im  Nach- 
trag Sehilderung  der  Wirkung  des  Aschenregens  bm  Salerno 
und  Pästum,  Analyse  der  Asche  von  Lancelotti  und  der  La^ 
pUh  von  Pepe,  Pro£  der  Chemie  in  Neapel.  Letzterer  fand  0,1 
pCt.  Silber  und  0,2  pCt.  Gold.  Lancelotti  fand  in  einem 
Pfund  Asche  84  GraA  löblicher  Sake. 

Santoli  Vinc^  Mar.,  Narrazione  dei'fenomeni  osservati 
nel  soolo'  Irj^ino  toatemporanei  all-  inoendio  del  Vesuvio  di  Giugoo 
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f794.  Nap.  1795.  160  S.  in  B:  Eine  grosse  Ancalil  ge- 
naoer  Berichte  über  die  Verbreitang  4er  Vesnvasche  bei  dem 
Aasbntöh  von  1794  in  die  Gegend  von  AvelÜno  nnd  des  Lago 
d'Ansaoto,  fiber  die  dort  vor  dem  Ansbmch  bemeriLten  Erd- 
beben n.  s.  w. 

Sarnellf  Pomp.,  NaoTa  gatda  dei  fiNrestteri.  Nap.  1791. 
in  i'2.  396  S.  8.  337 ->  357  kurse  Gesdiiobte  der  Vesuvaus- 
bröohe  bis  1779. 

Scacchi  Are.,  Memorie  mineralogiche  e  geologiche«  Nap. 
184 1-- 1843.  132  8.  in  8.  mit  1  Tafel.  Ton  diesen  Arbeiten 
gehört  bierher:  lieber  den  Ferikias,  neue  Mineralspecies  von 
der  Somma,  S.  22 — 32.  Dunkelgrüne,  darcfaaichtige ,  glasglan- 
z^ende,  reguläre  Oktaeder,  aus  etwa  90  pCt.  Talkerde  und  8  pCt. 
Eisenoxjdul  bestehend,  vorkommend  in  Kalkblöcken  der  Somma, 
zuweilen  von  weissem  CHivin  und  erdigem  Magnesit  begleitet. 
Krystallogri^hische  Untersuchung  des  Bisen^anzes  und  des 
Magneteisens  vom  Vesuv,   8.  33 — 51. 

—  Osservazioni  eritiche  snlla  manieracome  fu  seppellita 
l'antica  Pompei.  (Ans  Bullett  ardieologioo  napoletano  No.  VL 
NapoH  1848.  Manso.)  Si^anitabdmok.  15  8.  in  8.  Die  von 
Lippi  aufgestellte 5  später  von  Tondi,  Tenore,  Piiia,  Du- 
f r  6  n  o  y  etc.  vertheidigte  Ansicht,  dass  Pompeji  und  Hercnlanum 
nicht  durch  direkt  von  der  Somma  ausgeworiene  Lapüli  und 
Aschen,  sondern  dureh  Beibülfe  von  Wasser  begraben  sei,  wird 
widerlegt.  Weder  Grösse  noch  Form  der  Lapüli  lässt  auf 
Transport  durch  Wasser  scbliessen;  dieselben  Lapilli  wie  bei 
Pompeji  liegen  auch  bei  Sorrent,  wohin  sie  dodi  üicht  durch 
Wasser  geführt  sein  können  und  die  dfen  pompejanischen  Lapilli 
nach  Lippi  beigemengten  Ziegelstücke  röhren  von  fröhereD 
Ausgrabungen  her. 

—  Notizie  geologiche  dei  Vuleani  deila  Campania,  estratte 
dalle  lezioni  di  geologja.  Napoli  1844.  S.  135  — 156.  in  6. 
(Sepiiratabdruck  aus  den:  Lezioni  di  geologia.)  Die  Boeca- 
monfina  ist  älter  als  Vesuv  und  phlegrätsche  Felder,  welche  bei- 
den letzteren  gleich  alt  zu  sein  seheinen.  (Eüne  Parallele  der 
drei  vulkanischen  Regionen  Campaniens  und  des  Vnltur  aus 
Scacchi 's  und  Palmieri^s  Atifsatz  über  den  Vultur  ist  über- 
setzt in  Zeitschrift  d.  geol.  Ges.  Bd.  IV;  8.  64— 6^)  Die  La- 
gerung der  Tuffe  der  Campi  phlegraei  ttiid  der  Somnaatuffi»  giebt 
darüber  keine  Entscheidung.    Dia  horizooftalen  Lavaschiebten  der 
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Somma  scheinen  die  Reste  gesdimolzener,  aus  dem  Kraterboden 
ansgeflosseiier  Massen  iM  sein,  die  den  Krater  auszufüllen  trachteten 
und  sich  in  die  geschichteten  lockeren  Aggregate  einschalteten. 
Die  Somma  ist  also  nicht  nur  durch  die  Anhäufung  lockenär 
Massen,  sondern  auch  durch  die  Einschiebung  von  flüssig  in  diese 
auf*  und  eindringender  Lava  zu  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  ge- 
bracht worden,  wobei  es  schwer  ist,  die  eigentlichen  Lavaströme, 
von  denen  z.  B.  einer  bis  Ciöterna,  einer  unter  Pompeji  hindurch 
geht,  von  den.  eingeschalteten  Laven  zu  unterscheiden.  Ein 
wesentlicher  Unterschied  der  von  der  Somma  und  dem  Vesuv 
ausgeworUftnen  Massen  liegt  darin,  dass  die  ersteren  viele  oft 
anit  Silikaten  erfüllte  Kalke  enthalten.  Scacchi  beobachtete 
in  einem  erratischen  Block  grosse  Leucitkrystalle ,  die  durch 
Epigenie  oder  Metamorphismus  in  Leudtoeder  von  glasigen 
Feldspathkrystallen  umgeändert  sind.  In  der  Mitte  der  Leucf« 
toeder  befindet  sich  eine  Höhlung,  in  welche  die  Enden  der 
Feldspathkrystalle  hineinragen.  Die  Thone,  Mergel  und  Sand- 
steine mitr:Conchylien  stammen  von  den  Somma- Eruptionen  ab 
und  finden   sich  nur  in  der  Nähe  dersel^ben. 

Scacchi  Are.,  Eruzioni  di  cristalli  di  Leucite  avvenute 
nel  Vesuvio.  (Annali  civili  di  Napoli,  1847.)  15  S.  in  8. 
(Früher  schon  in  Baccolta  scientif.  di  Boma,  Mai  1845,  veröf- 
fentlicht.) Zugleich  mit  weichen  glühenden  Lavafetzen  wurden 
1845  und  1847  in  grosser  Menge  glänzende  Leucite  ausgeworfen, 
denen  oft  gär  keine  Lava  anhing,  oder  auoh  nur  ein  dünner 
firnissartiger  tJeberzug  von  Lava ,  wie  ihn  Körper  zeigen  ^  die 
man  in  eine  zähe  Flüssigkeit  eintaucht.  Sie  waren  gewöhnlich 
erbsengross^  erreichten  jedoch  12  Millimeter  Durchmesser  und 
waren  meistens  einfache  Krystalle,  obwohl  oft  zwei  oder  mehrere 
regelk)s  aneinander  geklebt  waren.  Die  meist  durchsichtigen, 
bisweilen  wegen  feiner  Spalten  nur  durchscheinenden,  rundum  aue- 
gebildeten  Krjstalle  zeigten  meistens  gleichmässig  grosse  Flächen, 
scharfe  Kanten  und  Winkel,  nur  an  den  am  22.  Juni  1847 
ausgeworfenen  waren  diese  weniger  scharf  und  der  ganze  Leucit 
rundlich,  vielleicht  Wirkung  einer  sehr  hohen  Temperatur.  Aus 
der  Richtung  der  symmetrischen  Risse  ergiebt  sich,  dass  der  Leucit 
sowohl  nach  den  Flächen  des  Oktaeders  als  des  Würfel»  eine 
wenn  auch  nur  schwache  Spaltbarkeit  besitzt.  Ende  April  1845 
sah  Scacchi  vor  seinen  Augen  neben  schlackigen  Lapilli  viele 
Gruppen  von  nur  ^  —  2  Millimeter  grossen  Leuciten  auswerfen, 


4<W 

&Dd  aber  nur  sehr  selten  darnnier  grossere  loBe  Krystalle.  Qfl^bar 
waren  diese  in  der  wie  Wasser  f  fissigen  Laya  vorhanden  und 
wurden,  von  ibr  befreiet,  durch  die  Gewalt  der  Wasserdämpfe 
ausgeworfen.  Als  Beweis  .dient,  daM  die  Leocite  vor  dem 
Qcbmelzrohr  unsclunelzbar  sind,  während  die  Lava  scbraikt 
Uebrigens  stammen  diese  Lendte  wabrscheinlieh  ans  alten  nm- 
geschmolzenen  Somma - Lencitophyren  her,  da  sie  den  Leuciten 
derselben,  besonders  denen  der  Punta  dei  Mioatori,  m  sehr  glei- 
chen, Bisse,  stumpfe  Kanten  utid  Wiakel  seigen^  was  anfeine 
Wirkung  höherer  Temperatur  hindeutet.  Ni(;ht  ganse,  aber  frisch 
zerbrochene  Erystalle  in  einer  Schlackenhülle  würden  den  si* 
cbersten  Beweis  liefern.  Gewiss  werden  die  Leucite  nicht  nach 
der  Explosion  in  der  Luft  gebildet,  wie  in  den  Oomptes  rendas 
August  1845  behauptet  ist,  und  ebenso  unrichtig  ist  die  dortige 
Angabe,  dass  von  Säuren  angegriffene  Augite  ausgeworfen  seien. 
Lose,  aber  nicht  zersetzte  Augite  wmnden  bei  dem  Ausbruch  yon 
1839  in  der  That  ausgeworfen, 

Scacchi  Are.,  Istoria  delle  erusioni  del  Vesnvio  aocom- 
pagnata  dalla  bibliografia  delle  opere  scritte  su  qnesto  vulcano. 
(In  II  Fontane,  bibliotheca  di  scienz^,  lettere  ed  arti  Napoli  1847. 
S.  16  —  21  und  105  —  119.)  Geschichte  der  Vesuvansbrüche 
mit  der  dazu  gehörigen  Litteratnr;  hier  S.  1  —  53  in  Ueber- 
setzung  mitgetheilt. 

-r-  Sur  le  gisejnent  et  sur  la  crystallisation  de  lä  sodalite 
des  environs  de  Naples.  Annales  des  Mines  1848.  IV  Ser. 
Tom.  Xn.  S.  385-389.)  Sodalit  findet  sich  nicht  nur  in  den 
erratischen  Blöcken  dor  Somma,  sondern  auch  in  den  neuen 
Vesuvlaven  und  in  den  Trachyten  der  Campi  phlegraei  wie  am 
M.  Olibano  (südlich  von  der  Sol&tara,  zusammen  mit  Breislakit), 
am  M.  Spina,  Monte  di  Cuma,  am  Castello  d'IschiA  etc.  Ueber 
das  Krystallographische  ist  der  Artikel  selbst  nachzulesen.  Herr- 
schend ist  das  Granatoeder ;  die  Farbe  ist  meist  weiss,  eine  selt- 
nere Varietät  ist  pistaziengrün  und  fast  undurchsichtig.  (Leonb. 
und  Bronn  Jahrbuch  Bd.  50.   S.  68.) 

—  Relazione  delP  incendio  accaduto  nal  Vesuvio  nel  mese 
di  Febbraio  del  1850.  Rendiconto  dell'  Accad.  delle  Scienze  di 
Napoli.  1850.  No.  49.  S.  13-48  mit  3  Tafeln.  Separat- 
abdrudi:  Napoli  1850.  40  S.  in  4.  und  wieder  mit  Zusätzen 
abgedruckt:  Napoli  1855.  (Uebersetzt  in:  Annales  des  mines 
1850.   IV  S6r.    Bd.  17.    S.  323— 3Öl.)      Geschichte  des  Aus- 


461 

bmches  iiA  Februar  4850  und  der  VerftTideriingen '  and  Vestiy  vom 
März  1840  bis  März  1850.  In  diesem  Buche  S.  232 --264 
mitgetbeilt.  Die  erste  Tafbl  giebt  in  Fig.  1  den  Zustand  des 
Kraters  am  31.  März  1840,  in  Fig.  2  (hier  S.  233  wiederge- 
geben) am  13.  Oktober  1843,  in  Fig.  3  am  5.  August  1847. 
Die  Taf.  III  giebt  Flg.  1  eine  Ansicht  der  am  23.  Februar 
1850  entstandenen  Schlünde,  in  Fig.  2  (hier  S.  242  mitgetheilt) 
eine  Ansicht  derselben  von  oben.  '  Taf.  II  (hier  Taf.  V  Fig.  1) 
stellt  die  Ausbrnehsspalte  am  9.  Februar  1850  dar. 

Soacohi  Are-,  Ueber  den  Humii  Bendic.  Accad.  Sc.  di 
Napoli  1851.  Auch  Separatab^uck ;  Napoli  1852.  in  4.  mit 
Tafeln  und  Übersetzt  in  Poggendorff  Atlnal.  Ergänzuhgs- 
Band  III.  S.  16t  -«-fS?.  Bümit  findet  sich,  nur  krystallisirt,  in 
den  losen«  Blöckei^'  der  Somma,  in  k^rafgeibi  Kalk  und  In  einem 
kUs^^OÜTin^  Glimmer  und  Magneteisefi  bestehendem  Gresteilh.  =Dre 
^i^ErtaHe,  zum  rectangulären  Prisma  gehörig,  bilden  ^  Typ6ri^ 
jeden  durch  bestimmte  Flächen  au'sgezeichnet,  die  fast  alle  von 
denen  der  anderen  Tjrpeii  verschieden-'  sind.  Die  Flächen  je  eineä 
T^puB  lassen  sich  «durch  sehr'  ein&che  (besetze  aus  einem  be- 
stimmten Längen verhältniss  der  Axen  der  6rundft>rm  ableiten. 
Spec.  Gew.  =r  3,2.  Mit  erv^ärmter  Salzsäure  leicht  zersetzbar. 
Humit  ist  mit  Olivin  isomorph.' 

—  Notizen  über  Sommit  (Nephelin),  Mejonit  und  Miz^oflit 
der  Somma.  Bendioonto  Accad.  napolit.  185^  S.124.  P o  g  g  e  n  d. 
Annal.  £rgänz«*Bd.  III.  S.  478-^479.  Messung  neuer  Flächen 
am  Dav3^n.  Mizzonit,  «ine  Varität  des  Mefonites,  findet  sich  in 
einem  gröesten  Theilp  ans  Feldspath  bestehenden ,  Mejonit  *  in 
einem  aus  Kalk  •  bestehenden  Gestein.  Dh  Flächen  sind  bei 
Ihnen  verschieden  ausgebildet. 

'  -^  Sopra  le  specie  di  silicati  del  M.  di  Somma  e  del  Ve^ 
suvio  le  quali  in  taluni  casi  sono  State  prodotte  per"efiBtto  di 
sublimazioni.  Bendic.  Aocad.  sc.  di  Napoli.  Nuova  Serie.  No.  4. 
1652.  S.  104--il2.  S^aratabdrtick :  Napoli  1852.  12  8.  in  4. 
Hier  (S.  380—886)  tibersetzt  mkgetheilt. 

—  üebersieht  der  Mineralien,  welche  unter  den  irAbe- 
zweifelten  Auswürflingen  des  Vesuvs  und  der  Somma  bis  jetzt 
»it  Bestimmtheit  erkartnt  sind.  Leonhardund  Bronn  Neu^s 
Jahrb.  f.  Miner.  etc.  1853.  S.  257 -'264.  Dieses  Verzeichniss 
ist  bei  dkk  S.  364  gegebenen-  Aufzählung  der  am  Vesuv  vor- 
kommendea  Mineralien  benutzt.    Die  durch  Sublimation  im  Krater 


1 


462 

entBtebeoden  MinenJapecieB  sind  bei  8cacchi  nithi  mit  auf- 
geführt. 

Scacchi  Are,  6.  Gnarini  und  L.  Palmieri:  Memoria 
sullo  inoendio  Vesuviano  del  mese  di  Maggio  1855  fatta  per  in- 
carioo  della  Accademia  delle  Bcienzei  preceduta  dalla  relasione  dell' 
altro  incendio  del  1850  fatta  da  Scacebi.  Napoli  Ib55.  207  S. 
in  4.  mit  7  Tafeln.  Beriebt  über  den  Auabruch  von  1850  mit 
einem  Anbang,  der  aucb  die  Veränderungen  am  Vesuv  von  1850 
bis  1855  entbält  und  Bericht  über  den  Ausbruch  von  1855  mit 
einem  Anbang,  der  die  Ereignisse  am  Vesuv  bis  cum  1.  ^nuar 
1856  enthält.  Bis  auf  den  meteorologischen  und  soologisehen 
Theil,  so  wie  den  die  atmosphäris(^he  Electricität  betreffenden, 
hier  S.  270—326  übersetzt  mitgetheilt.  Namentlich  die  zweite 
Tafel  (Taf.  III  der  Ausgabe  von  1850)  ist  durch  den  Wieder- 
abdruck sehr  undeutlich  geworden.  Hinzugekommen  sind  Taf.  III 
Fig.  2  (hier  Taf  V  Fig.  2)  Ansicht  des  Ausbruches  vom  6«  Mai 
1855.  Taf.  IV  enthält  in  9  Figuren  (die  hier  bis  auf  Fig.  4, 
welche  dieBunzeln  der  Lava  darstellt,  wiedergegeben  sind)  Spe- 
cialitäten  zu  dem  Mai- Ausbruch  von  1855«  Taf.  V  (hier  Taf.  VII) 
ist  eine  Karte  der  Vesuvumgebung  mit  den  bedeutendsten  Lava- 
strömen. Taf.  VI  ist  eine  Ansicht  des  Mai  -  Ausbruches  von 
1 855  bei  Nacht  gesehen.  Taf.  VII  stellt  den  Apparat  au  Beob- 
achtungen der  Luftelectricität  dar. 

Schafhäutl,  Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Ve- 
suvs etc.  Münchener  gelehrte  Anzeigen  1845.  Bd.  XX.  S. 
247—267.  Schafhäutl  sah  den  Veauv  Ende  September  1844. 
Die  Fumorolen  gaben  überall  Wasserdampf  aus,  aber  nirgend 
achweflige  Säure.  Die  Brunnen  zeigten  keine  Veränderung.  Der 
niedrigste  Theil  des  Kraterrandes  im  SW.  lag  67  Fuss  über 
djsr  Kraterebene  und  der  innere  Kegel  69  Fuss  über'  letzterer, 
p,  Höbenmessungen. 

Schiavoni  Federigo, . Osservazioni  geodetiche  Aul  Vesu vio. 
Atti  deir  Accademia  Pontaniana.  Nap.  1855*  5  S.  mit  1  Taf. 
Durch  Messung  der  Zenithdistanzen.  vom  Officio  topograÜco  aus 
wurde  im  Januar  f8ö5  die.  Hohe  der  Punta  del  palo  und  der 
südöstlichen  Bandspitze  bestimmt.  Seit  1845  ist  die  oonstante 
Seehöbe  der  ersteren  1202  Meter,  Seit  März  1850  hat  aich  die 
südöstliche  Randspitze  um  4,7.  Meter  vermindert,  so  dass  ihre 
Höhe  im  Januar  1855  1286  Meter  betrug.  Die  Tafel  giebt 
vergleichend   die  Vesuvhöhen    der  Punta   del  palo,  des   inneren 
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Kegels  und  der  südoalliohen  BandefMlse  zw]8<»hen  November  1845 
bi»  1855  Janaar,  wie  eie  vom  Officio  topografico  erschienen» 

Schmidt  J.  F.  Julius,  Neue  Höhenbestimmungen  am,  Ve- 
anv,  in  den  phlegr&iscben  Feldern,  au  Boecamonfina  und  im 
Albaner  Gebirge,  nebst  Untersuchungen  über  die  Eigenschaften 
und  Leistungen  des  Aneroid-Barometers.  Wien  und  Olmütz  1 856. 
41  S.  in  klein  4.  Die  im  April  und  Mai  1855  gemessenen 
hieher  gehörigen  Höhen  sind  in  der  Tafel  der  Höhenmessungen 
ailsammengestellt.  Der  Ver&sser  fand,  dass  die  Genauigl^elt  der 
Beobachtungen  mit  dem  gewöhnlichen  Barometer  grösser  war  als 
mit  seinem  Aneroid.  Die  hier  mitgetheilten  Höhenmessungen 
sind,,  so  weit  sie  deii  Vesuv  betreffen,  später  von  Schmidt 
(Eruption  des  Vesuvs  S.  1J5)  um  3,4  Toisen  verringert  worden. 
Er  nahm  für  seine  untere  Station,  die  Eremitage,  die  trigonor 
metrische  Höhenbestimsaung  305,5  Toisen  statt  der  von  ihm 
barometrisch  gefundenen  308,9  Toisen  an. 

—  Die  Eruption  des  Vesuv  im  Mai  1855,  nebst  Beiträgen 
zur  Topographie  des  Vesuv,,  der  phlegräiscben  Oater.  etc. 
Wien  und  OlmüU  1856.  212  S..  in  8.  mit  37  in  den  Tes;t  ein- 
gedruckten Abbildungen.  Hierher  gishören  folgende  Capitel; 
Beschreibung  des  Ausbruche^,  S.  1  —  40  f  Beobachtungen  über 
die  Lava,  S.  40^68;  Beiträge  zur  Topographie  des  Vesuv- 
gebirges, S.  86  — 137  und  meteorologische  Beobachtungen  zur 
Zeit  der  Eruption,  S.  68 — 83.  Ans  dem  ersten  Capitel:  die 
Eruption  des  Vesuvs  im  Mai  1855  sind  folgende  . Bemerkungen 
entnommen.  Am  16.  Apvil  war  d&r  aus  dem  kleinen  Schlund 
vom  Deeember  1854  au&teigendie  Dampf  feucht,  weiss,  gerucb» 
und  geschmacklos  und  ohne  erbebliche  Temperatur.  An  den 
100  Toisen  breiten  und  ebenso  tiefen  Schlünden  von.  1850  va- 
riirte  die  Wärme  in  der  Nähe  derFumarolen  zwischen  21°-^ 88 ^ 
Die  höchste  Temperatur  zeigte,  sich  an  den  Bändern  der  Schwefel- 
fumarolen,  welche  reichlich  an  und  auf  den  Wallringen  des 
südlichen  Schlundes  von  1850  vorhanden  waren.  Am  25.  und 
27.  April  war  Zunahme  der  Fumarolen.  bemerklich.  Am  27. 
April  Abends  8^  Uhr  vernahm  Schmidt  im  Observatorium 
eiti  gewaltiges,  scheinbar  ganz  nahes,  12  Sekunden  dauerndes 
Krachen,  dessen  einzelne  Schläge  fast  genau  dieselbe  Intensität 
ibatten  und  dabei  von  hellem  hohem  Ton  waren,  wiei  bewirkt 
durch  das  Zusammenstürzen  mittelgrosser  Pelstritmmer*  Ersohüt- 
terung  des  Bodens  folgte  nicht  darauf«      Die   Eruption  war  am 
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ersten  Tage  schwach  iti  Beeng  aaf  die  Grösse  der  Detonationen, 
denn  diese  worden  wohl  in  1500  Toisen  Entfemnng ,  aber  nieht 
am  Foss  des  Vesuvs  gehört. 

Akn  8.  nnd  22.  Mai  zeigte  die  Solfatara  keinerlei  Verän- 
derung. 

Von  der  Roccamonfina  ans,  8^8  geogr,  Meilen  vom  VesuT 
iSDtfemt,  konnte  man  Abends  die  Lavagluth  an  der  Westseite 
des  VesuTS  trotz  des  Mondscheins  sehen. 

In  den  Beobachtnngen  über  die  Lava  scb&tEt  Schmidt, 
mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  wenigstens  25  pCt.,  das 
Gesammtvolnm  'der  bei  diesem  Ausbruch  ergossenen  Laven  aof 
4^  Millionen  Cubik^Toisen  (gleich  -^—^  des  Volnmes  des  Vernivs, 
gleich  ~  des  Kegels  über  dem  Atrio^  gleich  eisern  Würfel  von 
9^  p.  Fuss  Höhe). 

Der  klein«  Strom  an  der  Nordseit«  des  :  Vesuvkegels  be- 
wegte sich  auf  einem  im  Mitlei 30°  geneigten- Terrain;  in  diesen 
ist  auch-  die  Eruptionsspalte  aufgebrochen;  später  wurde  durch 
Vermehrung  der  Lava  die  Neigung- 'um  6"  vermindert* 

Dio  Neigung  der  Lavab&che  im  Atrio,  vom  nördlioben  Fues 
des  Vesuvs  bis  zum  Anfang  des  Fosso  Vetrana,  kann  man  am 
3^  30 ',  die  mittlere  Neigung  des  Gefälles  vom  obersten  Cataraot 
bis  zum  oberen  Ende  ^es  Fosso  Faraone  zu  7"  —  10^  setzen. 
Im  Faraone,"  zwischen  dem  Fu86  der  Lavacascade  -  bei  Picione 
und  dem  Punkte,  wohin  die  L&va  am  4.  Mai  Abends  oberhalb 
Massa  di  Somma  gelangt  war,  beträgt  das  mittlere  Gefälle  6^,9; 
von  hier  bis  zum  Ende  der  Lava  bei  Cercok  2°f4. 

Von  den  kleinen  Kegelti  in  der  muldenförmigen  Spalte  an 
der  Nordseile  des  Vesuvkegek'  hatte'  keiner  mehr  als  3  Toisen 
eigene  Höhe.  '  * 

Die  Geschwindigkeit  der  flüssigsten,  weissgelb  glühenden 
Lava,  die  am  17.  Mai-Abendis  im  Gebiete  der  E^ruptionsspahe 
auf  ätwa  20 °  geneigtem  Terrain  strömte,  schätzt  S c h m i dt  auf 
1  —  1,5  Töisen  in  d«r  Sekunde^  Hellroth  glühende,  aber  nicht 
düssige  Lava  legte  am  1*  Mai  Abends  im  Atrio  auf  fast  hori- 
zontaler Aschenfläche  0,86  p*  Zoll  in  der  Sekunde,  auf  ^etwa  3° 
geneigtem  Boden  1,13  p.  Zoll  in  der  Sekunde  zurück.  Im 
Lagpo  zwischen  Massa  dS  Somma  und  Ceroola  schritt  die  zäh- 
flüssige Lava  axn  9.  Mai  auf  staubigem,  fast  horizontalem  Bod«l 
1,15  bis  1,18  p.  Zoll  in  der  Sekunde  vor. 
'  "     Es  folgen  noch  meteorologische  Beobachtungen  zur  Zeit  der 
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Ernptioh  und  Beiträge  zur  Topographie  des  Vesuvgebirges  und 
der  pblegräischen  Felder.  Die  beiden  letzilen  Abtbeilüngen  des 
Buches  sind  Beiträge  zur  Topographie  der  Boccamonfina  und 
der  vulkanischen   Formationen  im  Kirchenstaate« 

Das  vielfach  von  mir  benutzte  Buch  ist  voll  sorgfältig  an- 
gestellter Beobaditungen  und  ergänzt,  vHie  der  Verfasser  in  der 
Vorrede  ausspricht,  in  manchen  Beziehungen  den  Bericht  von 
Scäcchi,  Palmieri  und  Gnarini.  Besonders  instructiv  ist 
das  Capitel  über  die  Formverhältnisse  der  Lavaströme. 

Ueber  die  Höhenmessungen  s.  Schmidt  Neue  Höhenmes- 
sungen etc.  in  der  Bibliographie  und  die  Tafel  der  Höhenmes- 
sungen. 

Ein  bis  auf  unwesentliche  Dinge  genauer  Auszug  aus  diesem 
Buche  steht  in  Mitth.  aus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von 
Petermann.    1856.    S.  125  —  135. 

Schmidt  J.  F.  Julius,    Die  Eruption  des  Vesuv    in  ihren 

Phänomenen  im   Mai  1855,   nebst   Ansichten   und  Profilen   der 

Vulkane  des    phlegraeischen    Gebietes,    Roccamonfina's  und  des 

Albaner  Gebirges,     Neun  Tafeln  mit  erklärendem  Text.     Wien 

und  Olmütz    J856.     Die   vorhergehende  Schrift   von   Schmidt 

dient  als   erläuternder   Text  zu  diesen  9  Tafeln  in  Royal-Folio, 

denen  ein  Vorbericht  23  S.  in  4.  beigegeben  ist. 

.    Taf.  I.     Panorama  des  oberen  Vesuvkegels  und  des  Atrio  del 

Gavallo   von    Punta   Nasone,    dem    höchsten   Gipfel    der 

Somma  aus,  mit  Darstellung  der  beiden  Eruptipnsspalten 

von   1850  und  1855. 

Taf.  n.  Fig.  1.     Ansicht  des  Sommäwalles  und  des  Vesuv^ 

kegeis,    westlich    vom    Observatorium    gesehen.     1855, 

27.  April. 

Fig.  2.    Ansicht    der    Eruptionsspalte   vom    1.  Mai    1855, 

gezeichjiet  im  westlichen  Atrio  am  2.,  3.,  4.  Mai. 
Fig.  3.     Ansicht  der  unteren  Eruptionskegel,  4.  Mai  1855. 
Fig.  4.     Ansicht  der  oberen  Eruptionskegel,  27.  Mai  1855. 
-  Taf.  III.  Fig.  1.     Kraterplateau  des  Vesuvkegels  im  Mai  1855. 
Fig.  2.     Kraterplateau  des  Vesuvkegels,  gesehen    von  der 
Nordseite  auf  Bocca  del  paloam  27.Aprit  1855. 
Taf.  IV.  Fig.  1,  2.    Ansichten  von  Somma  und  Vesuv. 
'   Fig.  3 — 4.     Ansichten  des  Vesuvkegels. 
Fig.  5 — 6.     Durchschnitte  des  Vesuvgebirges  von  Nord  nach 
Süd  und  von  West  öach  Ost.      .       • 
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Taf.  V.  Fig.  1  und  2.     Panomiia  der  phl^;Tiudi6o  Körte. 
Fig.  3  und  4.    Ansidit  des  sodlidien  und  nordlidMa  Sdilan- 

des  yon  1850. 
Fig.  5.     Solfirtaia. 
Fig.  6.     Monte  nooyo. 
Ta£  VI  and  VII.    Lavacatuacte  in  dem  Foeao  deUa  VeHau 

nnd  di  Faraone. 
Ta£  VnL    Panorama   der    phlegneischen    Felder    Yom  Cap 

Miaen  ans. 
Taf.  IX.    Profile  der  Boocamonfina,  des  Albaner  Gelmges,  der 
phlegraeiachen  Felder. 
Scott!  Emanuele,  Della    emzione  de!  Yesnvio  aocaduta  ü 
di  15  Giagno   1794.    Napt^  1794.     48  S.  in  8.     Nidit  beson- 
ders   wichtige   Beschreibung   des   Aasbmches.     Aas  der  Unta^ 
sucbang  der  Aschen  geht  hervor,  dass  3  Unsen  Asche  14  Gran 
in   Wasser   lösliche   Sake    enthielten    und   dass   sie  im  Wasser 
Schwefel  Wasserstoff  entwickelten.     Die  Laven  wirken   nach  ihm 
auf  die  MagnetnadeL 

—  Lettera  a  D.  Cotngno  Nap.  1804.  2  BL  mit  Beridit 
fiber  den  Aosbmch  von  1804. 

Semmola  G.,  Da  caivre  oxide  natif  (Tenorit).  Ball.  geoL 
1842.  Xin,  206.  (Berzelins  Jahresbericht  XXIY,  282.) 
Aaf  schlackigen  Laven  im  Uanptkrater  wie  in  den  kleineren  er> 
loschenen  und  th&tigen  £[rateren,  besonders  an  den  Voeooli(1760), 
kommt  Kupferoxyd  in  stahlgranen  bis  schwarzen,  sechsseitigen 
Blättchen  vor,  Tenorit.  Pulver  schwarz.  (Scacchi,  Palmieri 
und  Guarini  Ausbrudi  von  1855  nannten  Melaconisa  das  pul- 
verförmig  vorkommende  Enpferoxyd.) 

Silliman  B.  jn.,  Present  condition  of  Vesuvius.  Sill.  Amer. 
Joum.  of  «dence  Bd.  Xu.  S.  256—257.  1851.  Beridit  aber 
den  Zustand  des  Kraters  nach  dem  Ausbruche  von  1850. 

SmithsonJ.,  On  a  saline  substance  (^  M.  Vesuvius.  Phil, 
transact.  1813.  P.IL  S.  256— 262.  Salz  vom  Jahr  1792  oder 
1793  enthielt  71,4  pCt  schwefelsaures  KaU,  18,6  p€t.  Schwefel- 
saures  Natron,  4,6  pCt  Kochsalz  und  5,4  pCt  Salmiak,  Chlor- 
eisen und  Chl(N^upfer« 

—  A  discoverj  of  Chloride  of  potassium  in  the  eaith.  Ann. 
of  philos.  N.  S.  1823.  Bd.  VL  S.  258.  Eine  sdiwammige 
Lava  vom  letzten  Ausbruch  enthielt  in  ihren  Höhlungen  reines 
oder  fielst  reines  Chlorkalium. 
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Sotis  Biagio,  Dissertazione  fisico-chiniica  dell'  ultima  eru- 
zione  Yesuviana  de'  12  Agosto  1804.  Napoli  1804.  56  S.  in  8. 
Auf  eine  kurze  unklare  Beschreibung  des  Ausbruches  folgt  eine 
lange  Auseinandersetzung  über  die  Ursachen  der  vulkanischen 
Tbätigkeit,  die  auf  Zersetzung  der  Kiese,  des  Wassers,  der  Stein- 
kohlen in  Verbindung  mit  der  Eleetricität  zurückgeführt  wird. 

Spallanzani  Lazz.,  Viaggi  alle  due  Sicilie e  in alcune  parti 
deir  Appennino.  Pavia  1792  —  1797.  5  Bde.  in  8.  mit  Tafeln. 
Deutsche  Uebersetzung  Leipzig  1795  —  1 798,  Franz.  Uebersetzung 
▼on  Senebier.  Bern  1795.  In  der  Vorrede  der  deutschen 
Uebersetzer  Schmidt  und  Kreysig  sind  als  Ergänzung  abge- 
druckt ein  ,, Auszug  eines  Briefes  aus  Neapel,  über  die  Eruption 
des  Vesuvs  in  der  Nacht  vom  15  Juni  1794"  (aus  dem  Neuen 
deutschen  Merkur  1794.  St.  8.  S.  420)  und  ein  „Supplemento 
alla  Oazetta  enciclopedica  di  Milano  del  1794.  No.  28."  Am 
Ende  des  zweiten  Bandes :  „Nachricht  vom  Ausbruch  des  Vesuvs 
am  15  Juni  1794"  (vom  Componisten  Himmel,  aus  der  Lau- 
sitzischen Monatschrift  St.  79.  1794.)  Spallanzani  bemerkt, 
dass  die  Vulkane  zum  Theil  in  grader  Linie  „wie  unter  die 
Maasssehnur"  gestellt  sind,  herrührend  von  perpendiculären 
Spalten  in  der  Erde.  Er  leitet  die  vulkanische  Thätigkeit  von 
dem  in  Dampf  verwandelten  Meerwasser  ab-  und  weiset  auf  die 
Nähe  der  thätigen  Vulkane  am  Meere  hin ;  das  Zurü<^treten  des 
Meeres  bei  grossen  Ausbrüchen  des  Vesuvs  rührt  nach  ihm  da- 
von her,  dass  die  Höhlen  des  Berges  grosse  Mengen  Wasser 
verschlucken.  Speciell  wird  der  Vesuvzustand  im  Jahre  1788 
beschrieben  bei  Gelegenheit  des  Ausbruches  und' Nachricht  ge- 
geben über  den  Ausbruch  von  1785.  Neben  vielen  scharfsin-^ 
nigen  Beobachtungen  über  Vulcanfsmus  und  chemische  Geologie, 
die,  in  den  5  Bänden  zerstreut,  für  die  Geschichte  dieser  Zweige 
von  grösstem  Interesse  sind,  wozu  namentlich  Scbmelzversuche 
mit  Laven  gehören,  gebt  die  wunderliche  Anschauung  her^  dass 
das  vulkanische  Fener  von  dem  gewöhnlichen  verschieden  sei. 
Flammen  auf  Lavastromen  läagnet  Spallanzani  durchaus. 

Stiles  F.,  Eruption  of  M.  Vesuvius  in  Dec.  1760.  Phil, 
transaot.  Bd.  52.  S.  39  —  44.  Unbedeutende  Nachrichten  von 
dem  Ausbruch. 

Stoppa  Giov. ,  Memorie  storicö  -  fisicbe  sulle  Vesuviane 
Eruzioni  etc.  Napoli  1806.  91  S.  in  4.  mit  1  Tafel.  Nach 
einer  kaneen  Topographie   des  Vesuvs  folgt  eine  Einleitung   in 
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die  Yqlkanologie,  in  der  durch  Wasser  zersetztes  Schwefeleisen 
nebst  Wasserstoff,  Bitumen  und  Schwefel  eine  Rolle  spielt,  dann 
werden  die  Ausbrüche  des  Vesuvs  bis  1806  kurz  beschrieben. 
Die  von  1804 — 1806  sah  der  Verfiisser  als  Augenzeuge  und  er 
ist  für  diese  einer  der  Hauptschriflsteller,  besonders  für  den  von 
1806.  Der  Anhang  über  die  berühmtesten  Yulkane  ist  eine 
recht  gute  Zusammenstellung  des  damals  Bekannten. 

Supple  B.,  An  account  of  the  eruption  of  M*  VesuviuB 
from  its  first  beginning  to  the  28  October  1751.  Phil.  Transact. 
Bd.  47.  S.  315 — 317.  Unverständlich  wegen  der  wunderbaren 
Ortsbezeichnungen. 

Tadini  C.  Faust,  L'eruzione  del  1794.  (Duca  della 
Torre.) 

Tata  Dom.,  Belazione  del  grande  incendio  del  Vesnvio 
successo  nel  giomo  otto  del  mese  di  Agosto  del  anno  1779. 
Napoli  1779.  38  S.  in  8.  Kurzer  guter  Bericht  über  den 
Ausbruch.  Der  Verfasser  ist  nicht  auf  dem  Titel,  nur  in  der 
Widmung  an  den  Principe  di  Torella  genannt. 

—  Breve  relazione  dell'  ultima  eruttazione  del  Vesuvio. 
Napoli  1790.  24  S.  in  8.  und  deren  Fortsetzung  unter  dem 
Titel: 

—  Continuazione  delle  notizie  riguardanti  il  Vesuvio.  24  S. 
in  8.  Ohne  Angabe  des  Verfassers.  Beide  Berichte  sind  gut 
geschrieben  und  wichtig  als  die  einzigen  über  diesen  Ausbruch 
gedruckten. 

—  Belazione  deir  ultima  eruzione  del  Vesuvio  nella  sera 
de'  15  Giugno..  Napoli  1794.  42  S.  in  4.  Klarer  guter  Bericht. 
^        —  Lettera  al  Sign.  B.  Barbier  i.    Nap.  1794.     26  S.inS. 

—  Memoria  suUa  pioggia  di  pietre  avvenuta  nella  Cam* 
pagna  Sanese  il  di  16  Giugno  1794.  Napoli  1794.  in  8.  Vergl. 
Gilbert  Annalen  VI.  S.  156—168. 

—  Relazione  dell'  ultima  eruzione  del  Vesuvio  accaduta  in 
Agosto  di  quest'  anno.    Nappli  1787  s.  Belazione. 

Tchihatcheff  P.  de,  Eruption  du  V6suve.  (Mai  1855.) 
Compt.  rend.  1855.  Bd.  40.  S.  1227 -—1228.  Nach  Berichten 
eines  Künstlers,  der  zu  Tchihatcheff  in  Born  kam,  werden 
kurze  Notizen  über  den  Mai-Ausbruch  mitgetheilt 

Tenore^  Ausbruch  vom  1.  Januar  1839.  Bull.  soc.  g^l* 
X,  166.  Verglichen  mit  Pilla's  und  Philippi's  Angaben 
eine  ziemlich  ungenaue  Beschreibung  des  Ausbruches.   Man  nahm 
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am  6.  Januar  eine  „Art  Sternschnuppen  wahr,  welche  einen 
langen  LichtBtreif  hinter  sich  Hessen ;  sie  schienen  durch  magne- 
tische Gewalt  angezogen  zu  werden.  Aus  O.,  S.  und  W.  kom- 
mend neigten  sie  sich  convergirend  gegen  den  Vesuv  und  ver- 
schwanden, wenn  sie  nahe  kamen.^ 

—  Storia  del  Yesuvio  intorno  ad  un  passo  del  Cosmos  con- 
cemente  Taltezza  del  Vesuvio.  6  S.  in  8.  (Aus  dem  Lucifero 
Bd.  IX.  No.  36.  1847.)  Gegen  die  Behauptung  im  Cosmos 
(deutsche  Ausgabe  1845.  Bd.  I.  S.  242)  gerichtet,  dass  die 
Sjraterränder  weniger  Veränderungen  unterworfen  seien,  als  man 
vermuthen  sollte.  —  Bei  der  Vergleichung  des  Eraterum&nges  zu 
Terschiedenen  Zeiten  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  spalten- 
förmiger  thalartiger  Krater  ganz  andere  Zahlen  geben  muss  als 
ein  elliptischer  oder  kreisrunder,  ohne  dass  darum  die  Längsaze 
beider  sehr  verschieden  zu  sein  braucht. 

Thompson  M.  G.,  Sur  l'origine  de  l'oxigdne  n^cessaire  pour 
entretenir  le  feu  Souterrain  du  Vesuve.  Datirt  Naples  3  Aoüt  1798. 
46  S.  in  8.  Separatabdruck  aus  dem  Giorn.  letterario  di  Napoli. 
Der  bituminöse  Appenninkalk  wird  von  dem  unterirdischen  Feuer 
calcinirt  und  die  Kohlensäure  desselben  zersetzt,  da  es  an  Platz 
für  die  Entwicklung  der  Kohlensäure  nicht  fehlt.  Weiter  wird 
das  Bitumen  zersetzt,  giebt  Schwefel  ab,  der  Kiese  bildet,  welche 
wieder  zersetzt  werden.  Unklare  Vorstellungen  sind  mit  richtigen 
so  sehr  gemischt,  dass  es  schwer  hält,  einen  deutlichen  Begriff 
von  den  Ideen  des  Verüetssers  zu  geben.  Die  bei  der  Eruption 
von  1794  gefundenen  Kalkstüeke  stammen  nach  Thompson  von 
den  Sommablöcken ,  bei  den  neuen  Eruptionen  sind  sie  nach 
ihm  sehr  selten. 

—  Breve  notizia  di  nn  viaggiatore  sulle  incrostazioni  silicee 
termali  ditalia  e  specialmente  di  quelle  dei  campi  flegrei.  (Giorn. 
lett.  B.  41.  S  39  —  51.)  Die  Kieselabsätze  entstehen  aus  der 
in  Mineralalkali  auf  nassem  Wege  gelösten  Kieselsäure,  es  folgen 
aber  unmittelbar  wieder  unklare  Vorstellungen  über  Schwefel  etc. 

—  Breve  catalogo  di  alcuni  prodotti  ritrovati  nell'  ultima 
eruzione  del  Vesuvio  (1794)  ib.  S.  51  —  55.  Enthält  die  von 
Breislak  mitgetheilten  Artikel,  aber  nichts  von  den  Silber- 
krystallen. 

—  Abbozzo  di  una  sciagrafia  volcanica  (ib.  S.  59 — 81)  und 
Firenze  1795.  Eine  Klassification  der  vulkanischen  Produkte: 
1)  geschmolzene  (Laven).    2)  Nebenprodukte  oder  parasitische, 
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ans  LftTen  entwidEelte  (Salse,  M ineraliea   der  LaTen).    3) 
geworfene,  aber  nidit  dgentUcli  YolkaDiadie  (Marmor,  BleiglaDs 
etc.).     4)  S^ersetznngsprodiikte. 

Thonipson  M .  G.,  Kotioe  aar  le  marbre  blaae  du  Vtaive. 
(Ib.  Bd.  89.  S.  98-102.)  Der  die  Ifineralieii  enthahende  Ye- 
soykalk  iat  dnrch  Feuer  Terandwter  Appenainkalk. 

Tommasi  Domen,  de,  Esperienae  ed  osaerrasioni  del  sak 
ammoniaeo  VesnTiaiio.  1794.  16  S.  in  8.  Ohne  Dnickoit.  Da 
er  Ton  Aschen  des  15.  bis  18.  Joni  spridit,  sind  o£foiibar  die 
▼on  1794  ZQ  verstehen.  Er  fand  anf  der  Lava  in  denn  Gebiet 
von  Torre  del  Greoo  viel  Salmiak. 

Torcia  Mich.,  Belazione  deli'  ultima  eroaione  del  Yesavio 
accadnia  nel  mese  di  Agosto  1779.  Napoli  1779.  136  &  in  8. 
nnd  1  Abbfldnng  des  Ansbmcfaes.  41  Seiten  Text  itaIMnisch 
und  firanzösiseh,  von  da  an  italiftnische  Noten.  Text  ohne  Be- 
deotong;  in  den  Noten  wichtige  briefliche  Berichte  über  die 
Yerbreitong  der  Asche. 

della  Torre  Giov.  Maria  (aas  dem  Orden  der  Somad^er, 
Prof.  der  Physik),  Storia  e  fenomeni  del  Yesuvio  1755. .  120  S. 
in  4.  mit  8  Tafein  und  franz.  Uebersetzang  1760.  Pttris.  8* 
vom  Abbe  Peton.  För  die  Zeit  von  1749  an  ist  P.  delU 
Torre  Angenzeuge.  Bis  1760  ist  seine  fleissige  gelehrte  Gre-' 
schichte  der  Vesnvausbrache  neben  Mecatti  nnd  Hamilton 
die  Hauptqaelle.  In  Capitel  I,  der  Topographie  des  YesuTS, 
Geschichte  der  Ausbrüche  und  Eraterzustände  von  1751  — 1755, 
sagt  er,  dass  die  Gesteine  der  Somma  keine  Spur  von  Feuer 
zeigen  und  dass  der  Yesuv  so  alt  sei  wie  die  Welt,  ohne  durch 
Feuer  entstanden  zu  sein.  Der  Salmiak  des  Vesuvsandes  be> 
wirkt,  dass  der  Schnee  länger  auf  dem  Yesuv  als  auf  der  Somma 
bleibt;  das  im  Atrio  del  Cavallo  oder  in  der  inneren  Ebene  des 
Yesuvs  angesammelte  Begenwässer  bewirkte  die  Ueberschwem- 
mungen  von  1631.  Er  giebt  dem  Yesuv  1677  p.  Fuss  Seehöhe, 
da  er  am  1.  Juli  1752  zwischen  seiner  Spitze  und  dem  Meere 
23,25  Linien  Unterschied  im  Barometerstande  findet.  In  Cap.  11 
beschreibt  er  den  antiken  Zustand  des  Yesuvs,  'iien  er  dem 
jetzigen  ähnlich  glaubt,  nur  dass  am  Gipfel  des  eigentlichen 
Yesuvs  statt  der  Yertiefung  eine  Ebene  war,  und  dass  diese 
durch  die  Ausbräche  in  eine  Yertieihng  umgewandelt  wurde. 
Die  Capitel  in  und  IV  enthalten  eine  üebersicht  der  Yesuv* 
Ausbrüche  bis  1755  mit  reichlichen  Citaten,  namentlich  aus  an- 
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.tiken  Schriftstellern.  Er  z&hlt  bis  1754  December  iii«l.  24  Aue^ 
brfiebe  und  giebt  eine  kurze  Vesuvlitteratur  von  1631-^1755. 
In  Gapitel  V  werden  die  Vesuvprodukte  besprochen.  P«  della 
Torre  nennt  die  Augite,  deren  Winkel  er  mit  de  Bottis  zu- 
sammen gemessen  hat,  in  seiner  bemerkenswerthen  BeschrMbung 
„oktaedrische  Pyrite.*^  Die  Lava,  welche  Herculanum  bedeckte, 
war  nach  ihm  nicht  eigentlich  geflossen.  Das  ganze  Gapitel  im 
Geiste  der  Zeit  ist  unklar,  wie  auch  das  folgende,  das  von  der 
^klärung  der  Erscheinungen  der  Ausbrüche  handelt  und  viel 
von  Schwefel,  Bitumen  etc.  enthält.  Die  Tafeln  stellen  die  Lava* 
ströme  der  Ausbrüche  dar,  Taf.  VI  den  Krater  von  1752  und 
1754,  Taf.  VII  vom  Februar  1755. 

della  Torre  Giov.  Maria,  Storia  e  fenomeni  del  Vesuvio« 
Nap<^i  1768  und  französisch  als: 

—  Histoire  et  ph^nomenes  du  V^suve.  Naples  1771.  298S. 
in  8.  mit  11  Tafeln.  Deutsche  Uebersetzung  (von  Lentin): 
Geschidite  und  Naturbegebenheiten  des  Vesuvs.  Altenburg  1783. 
Die  Ausbrüche  werden  bis  März  1770  fortgeführt  und  gelegentlich 
ein  Bericht  über  den  Aetna  und  dessen  Ausbrüche  gegeben. 

—  Narrazione  del  torrente  di  fiioco  uscito  del  Vesuvio  nel 
anno  1751.  NapolL  24  S.  in  4.  Guter  Bericht,  der  in  Storia 
e  fenomeni  1755  wiederholt  ist. 

—  Supplemente  alla  storia  del  Vesuvio.  Nap.  1761.  15  S. 
in  4.  mit  1  Tafel. 

—  Incendio  del  Vesuvio  accaduto  Tanno  1766.  in  4.  mit 
1  TafeL    Die  beiden  letzten  in  Storia  e  fenomeni  1 768  enthalten. 

~  Incendio  del  Vesuvio  accaduto  al  19  Octobre  1767. 
Napoli  1767.  30  S.  in  4.  mit  1  Tafel  findet  sich  w^ig  ger 
ändert  in  Histoire  et  phenomdnes,  wo  aber  die  Stelle  über  die 
Abweichungen  der  Magnetnadel  vollständig  unverständlich  ist. 

—  Incendio  trentesimo  del  Vesuvio  accaduto  gli  8  Agosto 
1779.  Napoli.  16  S.  in  4.  Beginnt  mit  confusen  Notizen  über 
die  Erscheinungen  am  Vesuv  von  1770-- »1779,  beschreibt  den 
August- Ausbruch  von  1779  und  dann  die  Veränderungen  des 
inneren  Kegels  von  1749 — 1779. 

dellaTorre  Duca,  Lettera  prima  suU'  eruzione del  Vesuvio 
de'  15  Giugno  1794.  Napoli  1794.  14  S.  in  8.  Lettera  seconda 
d.  d. Napoli  8  Luglio  1794.  52  S.  in  8.  Neue  Ausgabe  Fireaze  1 795. 
Deutsche  Uebersetzung  Dresden  1795.  Am  Ende  der  Briefe  der 
Name  des  Verfassers.   Vorzüglichster  Bericht  über  diesen  Ausbruch. 
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In  «iner  iwoiton  Ausgabe  iat  der  erste  Brief  nur  8  Seiten  lang, 
der  zweite  ohne  Seitensahlen  in  kleinem  Druck  sam  Versani 
bestimmt  Im  Oansen  existiren  vom  ersten  Briefe  drei,  vom 
•weiten  vier  Aasgaben. 

dellaTorre  Duoa,  Breye  deserisione  dei  principali  incendi 
del  M.  VesuTio.    Napoli  1795.   in  8. 

--  Oabinetto  Vesuviano.  (Edison.)  Napdi  1796.  t08S. 
in  8.  mit  22  Tafeln.  Edis.  HI.  Napoli  1797.  Eine  Znsammen- 
stellung sftmmtlicher  Ausbrüche  bis  ind.  1794,  deren  der  Ver- 
fasser bis  1794  32  s&hlt.  Er  giebt  auf  20  Tafeln  yortreffliche 
Ansichten  des  Vesuvs  sur  Zeit  der  Ausbrfiche,  einen  Stadtplan 
des  1794^  serstörten  Torre  del  Greco  und  eine  Karte  der  Vesuv- 
Umgebung.  Wegen  der  Tafeln  und  der  kritischen  Zusammen- 
stellung  ausserordentlich  brauchbar.  Das  Grabinetto  ist  die  zweite 
Ausgabe  der  Breve  descrizione  etc. 

—  (der  jüngere),  Belasione  prima  dell'  emsione  del  Vesuvio 
dagli  11  Agosto  fino  ai  ISSettembre  1804.  61  S.  in  8.  Vor- 
trefflicher Bericht  dber  den  Ausbruch  mit  vielem  Detail  über 
den  Fortschritt  der  Lava  an  den  einzelnen  Tagen.  Der  chemische 
und  mineralogisdie  Theil  ist  unklar. 

—  Veduta  di  un'  apertnra  fermatosi  all'  orlo  del  Vesuvio 
nella  eruzione  del  22  Novembre  1804.  Tafel  in  4.  mit  Beschrei- 
bung.    (Scacchi's  Bibliothek.) 

—  Pianta  topografica  dell'  interne  del  cratere  del  Vesuvio 
formato  nel  mese  di  Giugno  1805.  Taf.  in  4.  mit  Beschreibung. 
(Scacchi's  Bibliothek,  hier  als  Taf.  lU  Fig.  1  wiedergegeben.) 

—  Lettera  al  suo  amioo  Domenico  Catalano.  Giern. 
encidq».  di  Napoli.  No.  7.  Agosto  1806.  S.  155  — 171.  in  8. 
Der  vom  28.  Juni  1806  datirte  Brief  enthält  eine  Beschreibung 
des  Ausbruches  im  Mai  und  Juni  1806  in  klarer  Darstellung,  so 
wie  Beschreibungen  des  Kraters  am  25.  Oktober  1805  und  sm 
12.  Juni  1806. 

Valenziani  Mattia,  Indice  spiegato  di  tntte  le  proda- 
zioni  del  Vesuvio,  della  Solfetara  e  dischia.  Napoli  1783.  1358. 
in  4.  Er  zählt  bis  1631  12,  bis  1779  25  Ausbrüche;  lässt 
Herculanum  von  Lava  bedeckt  werden.  Vorgedruckt  ist  ein 
Brief  von  Basso  Bassi  an  Valenziani.  Mineralogisch  von 
sehr  untergeordnetem  W^rthe. 

Ventignano  Duca  di,  H  Vesuvio.  Poema.  Napoli  1810. 
128  S.  in  gross  8.     4  Gesänge  in  Ottave  rime. 
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Vetrani  Ant.,  Sebethi  vindidae.  Napoli  1767.  in  8. 
Naoii  ihm  soll  L<eo  Marsicanus  1057  zuerst  von  Laven  ge- 
Bprodien  haben.  Er  lässt  das  Wasser  1631  nicht  aus  dem 
Vesuv  kommen. 

—  II  prodromo  Vesuviano.  Napoli  1780.  238  S.  in  8. 
Der  Verfasser  ist  nicht  auf  dem  Titeln  sondern  in  der  Druck- 
erlaubniss  genannt.  Mit  Verachtung  der  Naturwissenschaft  ge- 
schrieben —  der  Vesuv  ist  ein  Eingang  zur  Hölle  etc.  —  aber 
nicht  ohne  Gelehrsamkeit,  wie  das  Capitel  4.  über  Herculanum 
und  Pompeji  beweiset.  Vergl.  das  ürtheil  v.  Hoff 's,  Geschichte 
der  Veränderungen  Bd.  11.  S.  185. 

Viscardi  Ferd.,  Risposta  alla  kttera  deiP  Ab.  Tata 
per  rertUsione  del  1794.     4.     (Daca  della  TH>rre.) 

Dei  Vulcani  e  distintamente  del  Vesuvio  osservazioni  fisiche.  • 
Livomo  1779.  2  Bde.  in  8.  Bd.  I:  148  S.  Bd.  II:-  228  S. 
mit  1  Tafel,  Vesuvausbruch  von  1779.  Eine  Sammlung  Auf- 
sätze von  verschiedenen  Verfassern  über  die  Vulkane.  Den 
Vesuv  betreffen:  Galiani's  Beobachtungen  (s.  Galiani); 
Malagotti's  Beobachtungen,  ein  Artikel  von  M.  de  Bomare 
über  den  Vesuv  und  andere  Vulkane,  in  dem  nur  wenig  Spe- 
cielles  über  den  Vesuv  enthalten  ist;  Darbie  (s.  Serao); 
Gennaro  (s.  diesen)  und  ein  Brief  vom  Abbe  Giro  Saverio 
Minervini  über  den  Ausbruch  von  1779,  der  nichts  Neues 
enthält. 

Zorda  Gioach.,  Discorso  contra  Popinione  dell' assorbimento 
volcanico  dell'  acqua  dei  pozzi  e  del  mare.    Napoli.    5  Novembre 

1805.  15  S.  in  gross  8.  Das  Wasser  in  den  Brunnen  nimmt 
nicht  durch  Absorption  ab,  sondern  weil  die  Zuflusskanäle  sich 
verstopfen  und  es  ist  also  die  Abnahme  des  Wassers  kein  Vor- 
zeichen der  Ausbrüche.  Der  Vesuv  wirft  nie  Wasserstrome  aus, 
sondern  diese  entstehen  aus  atmosphärischem  Regen.  Der  Vesuv 
absorbirt  auch  nie  Meerwasser,  das  Zurückweichen  des  Meeres 
rührt  von  den  Erdstossen  her. 

—  Relazione    dell'    eruzione   del  Vesuvio   dei   31  Maggio. 

1806.  Napoli.  16  Juni  1806.  22  S.  in  4.  Karzer  guter  Be- 
richt über  den  Ausbruch ;  die  Theorie  des  Vulkanismus  ist  noch 
die  des  Schwefels,  des  Bitumens  und  der  vulkanischen  Naphtha, 
welche  letztere  auch  die  Ursache  der  vor  der  Eruption  entstan- 
denen Mofetten  abgiebt. 

•^   Gioach.,    Continuazione   de'  fenomeni  del  Vesuvio  dopo 
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renisione  del  t806  sino  al  prindpio  della  primavera  del  1810 
brevemente  descritti.  Napoli.  28  Mano  1810.  16  S.  in  8. 
Kurzer  guter  Bericht  über  diese  Zeit,  mit  vielen  wunderlicfaen 
Ansichten  über  die  vulkanische  Thütigkeit 


Uebersicht  der  Vesuv -Litteratur  von  1750—1856. 


L    Znr  Oesduohte  der  AAsbrftehe  luid  des  Kraters.    Sehrift- 
steller  nach  den  Jaliren  der  Beobachtongen  geordnet 


Der -Stern  bezeidlinet  die  Schriften,  welche  ich  nidit  aas  eigener 
Anschaanng  kenne,  die  Klammem  dichterische  Produktionen,  die 
gesperrte  Schrift  Autoren,  deren  Beobachtungen  mehrere  Jahre 
umfassen. 


1745-1752.  Delaire. 
1749-1750.  Cochin  n.  Bellicard. 
1750-1751.  Catanti. 

1751.  Account  of  the  eruption. 
Vergl.  Audot. 

*  Estatico. 

Parker. 

Snpple. 
1750-1766.  Mecatti. 
1751-1752.  Coraft. 

1752.  Geri. 
1754-1755.  d'Arthenay. 

1754.  *De8cri£Tone  delle  due 

eruzioni. 
Jamineau. 
1755-1779.  P.  della  Torre. 

1755.  Dulac. 

1757.  De  Luc. 

1758.  Paderni. 
1760.  Stiles. 
1760-1779.  de  Bottis. 
1764-1794.  Hamilton. 


1765.  de  la  Lande. 

1766.  (Campolongo.) 
1766-1767.  Pigonati. 

1767.  ♦Catani. 
*Compte. 

Lancellotti. 
*  Orimini. 

1769.  (•CavalK.) 

1770.  Howard. 
1772.  Perber. 

1778.  de  Bicheprey. 
1779-1794.  Tata. 

1779.  d'Anna. 
Attnmonelli. 
de  Bottis. 
(Cicconi.) 
Duchanoy. 
(Galeou.) 

di  Gennaro,  D.  di  Belibrte. 
*6ianeUt. 
Hamilton, 
(di  Leo  ÜMareiano.) 
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1779.  »Negroni. 

Tata. 

Torcia. 

P.  dclla  Toire. 
1785  ?  Phisikaliscfae  Briefe. 
1785.  J.  Hall. 

Plümicke. 

1787.  ♦Relarione  von  TIata®). 

1788.  Spallanzani,      . 
Ziininermami  s*  S.  335. 

1790,  Tata. 

1792.  N.  Pilla  ß.  S.  129. 

Smitbson*. 
1794.  *Accademioo  «palaata« 
Alvino. 
d'Anna. 
•Astore. 
Barba. 

Beriebt  anisffihrlieher  etc. 
*  BernarcBno. 
Breislak  u.  Wiospeare. 
Gagnazzi. 
(*  Capece  -  Miniitok).) 
*Ce8are. 
♦Ciofi. 
(Dettaglio    dell'   antico 

stato  etc.) 
F.  A.  A.  Dialoghi. 
Ferranu 
Greming. 
Giros. 
6.   M^  O.  Lettera  ra- 

gionata  etc. 
Hamilton. 
Lavini. 
Manni. 
*Minervini 


1794.  »Monges. 

*  Olivieri. 
d'Onofrio. 

*Petrizzi. 
Pitaro. 

Belazione  fisico-eterica. 
Biscontro  di  un'  awooato. 
Sacco. 
Santoli. 
Sootti* 

*  Tadini. 
Tata. 

Tommasi.  . 
Duca  della  Torre. 

*  Viscardi. 
1799.  L.  V.  Bach. 

1804.  Vergl.  Andot. 
Scotti. 

Sotis. 

Dnca  della  Torre. 
1804*1806.  Stoppa. 

Dnea  della  Torre. 

1805.  L.y.Bnch,  A  v.  Humboldt, 

Gaj-Lnssac. 
d'Onofiio. 
1805-1810.  Zorda. 

1806.  Fiordelisi. 

Lettre  snr  nne  ernption. 
1809.  Araeri. 

Gagnazzi. 

(Duca  di  Ventignano.) 
1811-1812.  Brocchi. 
1812.  Lippi. 
1813-1814.  M^nard    de   la 

Groye. 
1813-1835.  Monticelli. 
1814-1815.  H.  Davj. 


*)  Nach  diesen  mir  w&hrend  des  Druckes  dieser  Bogen  von   Herrn 
Scacchi   mitgetheilten  Notizen  sind  die  Angaben  S.  66  %n  berichtigen. 
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1817.  y.  Odeleben. 

1819.  Poulett  Scrope. 

1820.  Christian  Prinz  von  Dane- 

mark. 

H.  Davy. 

Necker. 
1821-1827.  Covelli. 
1822.  (De  Amara.) 
•  Audot. 
*Cenno  storico. 

Grifoni. 

A.  V.  Humboldt. 

Laugier. 

Lavini. 

Mauri. 

Lord  Minto. 

Monticelli  und  GoTelli. 

Nobili.   . 

Poulett  Scrope. 

Salvadori. 

Smithson. 
1826-1827.  James  D.  Forbes. 
1828.  Donati. 

Lyell. 

Morgan. 
1830 P-1832  März.  Auldjo. 
1830.  Fr.  Hoffinann. 

Notizen  über  den  Vesuv. 
1831-1845.  L.  Pilla. 
1832.  Fr.  Hoffinann. 

Prevost. 

(Prisco.) 
1832-1833.  Gassola  und  Pilla. 
1834.  Abich. 

Dana. 

Daubenj. 

Domnaodo. 
1834.  Dufr6noy- 

L.  PiUa. 


1835-1855.  Scacehi. 
1835.  Bellani. 

y.  Martens. 
1839.  Desvergers. 

(Malpica.) 

Philippi. 

L.  Pilla. 

Tenare, 

1841.  Bunsen. 
Jongste. 
L.  Pilla. 

1842.  Gimrd. 
1843-1844.  James  D«  Forbes. 

1843.  James. 
Bozet. 

1844.  Schafbäutl. 

1845.  L.  PiUa. 

1848.  Guiscardi. 

1849.  Silliman  und  Dana  J. 

Bd.  Vn.  S.  437. 

1850.  Baillenl. 

Notes  on  Vesuvius. 

Scacchi. 

Silliman. 

1854.  Cavolini. 
Guiscardi. 
A.  Müller. 

1855.  Castracd. 

Ch.  Sainte-Claire  Deville. 

Eruption  o£  Vesuvius. 

Del  Giudice. 

Gaudry. 

Scacchi)  Palmieri,  Guarini. 

Schiavoni. 

J.  F.  Julius  Schmidt. 

1856.  Bornemann.     (S. '327.) 
Deville. 

Guiscardi.     (S.  327.) 
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2.    Schriftsteller,  deren  den  Vesuv  betreffende  Arbeiten  in 
dem  Verzeichniss  anfgefübrt  sind.     ITach  den  Jahren 

des  Erscheinens  geordnet. 

1755.  d'Amato  Giudnzio  filoaofico  etc. 

1756.  -  Divisamento  critico  ßtc. 

1761.  *SalmoA  e  Carlo  Gagliardi  Lo  stato  presente  etc. 

1767.  Vetrani  Sebethi  vindiciae. 

1772.  Galiani  Catalogo  delle  materie  appartenenti  al  Vesavio, 

1779.  Dei  Vulcani  etc.  .     . 
178Q,  Curtis  Saggio  ddl'  elettricit^  naturalem. 

1780.  Vetrani  Fjrodromo  Vesuviano. 
1783.  Valenziani  Indice  spiegato. 

1787.     *Carletti  StoJria  della  regiooe  abbrooiala  in  Campagna 

felice.  . , 

1790»    Gioeni  Litologija  Ve^uviana. 

1791.  Sarnelli  Nuova  guida  etc. 

1792.  Spallanzani  Viaggi  etc. 
1794—1798.     Thompson. 
1795-^1815.    Elaproth  Chemische  Beiträge. 
1796.     Dttca  della  Torre   Qabinetto  Vesuviano» 
1798.    1801.    Breislak  VojfKges  dans  la  Campaiiiie. 
1801.     L.  v>  Buch  Letlre  sur  les  Volcans. 

1S03.  d  'A  n  c  o  V  a  Proepetto  'Storico-flsioo  :etc; 

1 805^  F l^u r i a u  d e  B eile  v u e  M6m,  «ur  Taction .  du  -feu  etc. 

1809.  L.  V.  B  ach  Geogn.  Beobacht. .  Bd.  IL . 

de  Risp  Belazione  della  pioggia  di  oenere  etc. 

1816.  Lippi  Fu  il  fhooo  o  Facqua  etc  . 

1817.  Brocchi  Catalogo  ragionato  etc. 

1818.  Breielak  Instit.  geolog«. 

1820.    Bicei  Analisi  dell\aoqua  ferrata  etc.  , 

1822 — 1841.     V.  Hoff  Geschichte  der  Veränderungen  der  Erd- 
oberfläche etc. 
1823.     Neck  er  M^m.  sur  le  Mont  Somma.' 

1825.  Monticelli  und- Covelli   Prodromo  della  mineralogia 
Vesuviana. 

1826.  «Palatino  Storia  di  Pozzuoli. 

1829.     Ponlett  Scrope  On  the  Volcanic  district  of  Naples. 
1833.    L.  Pilla  Cenno  storico  etc. 
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1837.  L.  T.  Buch  Descript.  pbys.  des  fks  Canuies. 

1838.  £lie  de  BeanmoDt  Pentea  des  ooolees. 

1839.  Costa  Fauna  YesoTiaiia. 

1841.  Ab  ich  GeoL  Beob.  etc. 

1842.  Semmola  Cnivre  oxide  natif. 

1841 — 1843.    Scacchi  Mem.  mineral.  e  geolog. 

1843.  Scachi  Osservac  cridehe  etc. 

1844.  L.  Pilla  Sopra  la  prodozioiie  dde  fiamme  etCL 

1844.  Scacchi  Notiz,  geolog.  etc. 

1845.  Paci  Osservac  di  meteord.  elettric.  etc. 

1846.  Capocci  Bancfaringe. 

1847.  C.  W.  Bitter  Beschreibinig  merkwfirdiger  Vulkane. 
1847.  Scacchi  Emzioni  di  cristalli  di  Lencite  eta 

Istoria  delle  enudoni  etc. 
Napc^i  e  i  liioghi  oelebii  delle  sne  vidnante. 

1847.  Tenore  Storia  de!  VesuTio  etc. 

1847 — 1854.     Bischof  Lehrb.  d.  diem.  nnd  phjsik.  Geologie. 

1848.  Scacchi  sur  le  gisemenl  et  la  ciystallisation  de  la  so- 

dalite  etc. 

1851.  Scacchi  Deber  den  Hamit 

NotiKen  fiber  Sommit«  M ejonit  and  If  izxonit. 

1852.  Scacchi   Sopra   le  spede  di   siiicati  etc.  prodotte  per 

eflfetto  di  safaiimazioni. 

1853.  Gaudrj  Sur  les  coquilles  fossiles  de  la  Sonma. 
Scacchi  Uebersicht  der  MineralioD,    weiche  unter  den 

an  bezweifelten    Aaswürfluigea   des  Yesavs    and  der 
Somma  mit  Bestimmtiieit  erkannt  sind. 

1854.  Palmieri   Solle  scoperte  Vesnviane  etc. 

1855.  Ewald  Ueber  Petrefitkten  fahrende  Gesteine  der  Somma. 

1856.  Gniscardi  Faima  fossile  Vesoviana. 
Poulett  Scrope  On  the  fioörmations  of  craters.  ■ 

1856.     Rammeisberg  Chem.  Zosammensetznag  des   Leodtes. 


XVIL    Das  phlegraeische  Gebiett 


Einleitimg  and  Tuffe  auf  entfernter  Lagerstätte. 

/^wischen  dem  Cap  von  Gaeta  and  der  Ponta  di  CampaneUa, 
dem  £nde  der  Halbioael  von  Sorreut,  dehnt  sidi  vom  Meer  und 
Appennin  begrenzt  eine  bald  schmalere,  bald  breitere  Ebene  aus, 
bedeckt  mit  vulkanischen  Gebilden,  aus  denen  hier  und  da 
Appenninkalkberge  inselförmig  hervorragen.  Die  bei  weitem 
vorwaltende  Gebifgsart  ist  der  Tuffv  ein  erdiges,  bald  festes  bald 
leckeres  Aggregat,  welches  Bmchstüoke  fester  vulkanischer  Ge- 
steine —  Trachyte  und  Laven  «*-  einselne  lose  Krystalle  und 
Bimsteinstäckchen  einschliesst.  Kicht  mir  die  Ebene  bedeel|t 
der  Tuff,  er  dringt  auch  weit  in  die  Th&ier  des  westUeheBf 
Appenninabfalls  ein,  aber  ßMi  »irgend  ein  Niveau  von  etwa  60O 
Meter  Seehöhe  überschreitead ,  stets  die  oberste  Decke  des  Bo^ 
dens,  inuBer  die  jüngste  Schicht  bildende  Die  Giwnaen.  des  Txsffi 
Vorkommens  reichen  westlich  etwa  bis  an  den  Garigliano,  nördw 
lieh  bis  nach  Mignano,  Alife,  Cusano  und  Cevreto,  östlich  bis 
nach  Mirabella,  südHch  bis  an  das  Val  di  Tramonte  awisdien 
Amalfi  und  Salemo.  Zu  den  höchsten  Punkten,  wo  der  Tuff 
sich  findet,  gehören  das  Plateau  des  Monte  S.  Crooe,  die  Um* 
gehangen  von  Cusaoo,  Gfyaazo  und  Mirabella,  die  Hoben  um 
AvellinO)  Monteforte,  Gragnano  und  das  Val  di  Tramonte.  Dav 
Gebiet  des  Tuffes  umspannt  demnach  auf  dem  Festlande  den 
nicht  mehr  thätigen  Voikan  der  Boocamoafina,  die  Somma  mit 
dem  Vesuv  und  die  phlegraeisoben  Felder* 

Bei   Erörterung  der  Frage,    woher    diese  Tuffe   stammen, 
kommt  die  Somma  mit  dem  Vesuv  als  «ntso]ue4en  jftiiger  nieht 
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in  Betracht.  Ob  sie  von  der  Boccamonfina  oder  von  den  phlegraei- 
schen  Feldern,  oder  von  älteren  nicht  mehr  sichtbaren  Erateren 
herrühren ,  auf  welche  Weise  sie  in  jene  Thäler  und  zu  solcher 
Seehöhe  gelangten ,  darüber  sind  verschiedene  Anschauungen 
vorhanden. 

Nach  Covelli  ist  die  älteste  Bildung,  deren  Aüsbruchsart 
unbekannt  ist,  ein  bläulich-grauer  Tuff,  welcher  oben  so  wie  an 
dem  Ausgehenden  seiner  Bänke  am  Abhang  der  Appenninberge 
lockerer  wird.  Er  hat  die  grossen  Thäler  erfüllt  und  die  ein- 
zelnen Berge  umgürtet,  sich  an  den  Südabfall  des  Matese  an- 
legend. Er  führt  keine  marinen  Conchylien.  Die  Auswurfs- 
massen fielen  also  nicht  in's  Meer.  Er  enthält  glasigen  Feldspath, 
Magneteisen,  schwarzen  und  bräunlich-gelben  Glimmer,  bräunlich- 
grünen Augit,  Obsidiantrümmer,  braunen  Bimstein,  Stücke  von 
dichter,  braungrauer  Lava  und  bläulichen  bimsteinartigen  Sand. 
Darüber  folgt  ein  mächtiger  gelblicher  Tuff,  der  nicht  weit  in 
das  Innere  des  Landes  dringt.  Bei  Cajazzo  und  Gaserta  scheint 
er  au&uhören,  w«  auf  dem  blauen  Tuff  am  Fuss  des  Monte 
grande  bei  il  Fruscio  nur.  noch  wenig  von  ihm  zu  sehen  ist, 
aber  er  läuft  längs  des  Meeres  fort,  bildet  die  Ebene  von  Min- 
tumo  (zwischen  dem  Vulturno  und  Garigliano) ,  die  Ebene  von 
Sarno  and  die  Hügel,  von.  Neapel.  Dieser  gelbliche  Tuff  ist 
ähnlich  wie  der  bläuliche  zusammengesetzt;  nur  sind  die  Feld- 
spaihkrystalle  und  die  Obsidianstticke  reichlicher  und  grösser, 
dagegen  ist  die  Menge  des  Augites  und  Magneteisens  geringer 
und  die  Lavastücke  sind  in  ihm  weniger  häufig.  Er  weidit 
von  dem  bläulichen  Tuff  ferner  dadurch  ab,  dass  er  marine 
Oonehjlien  führt,  deren  .Vorkommen  nach  dem  Gebirge  zu  ab- 
nimmt* und  endlich  dort  ganz  fehlt.  Die  Art  seines  Ausbre- 
chens  ist  unbekannt;  der  grosse  Krater  von  Quarto  scheint  der 
einzige  noch  vorhandene  Repräsentant  der  Eratere  jener  Zeit  zu 
sein.  In  der  Ebene  wird  die  Oberfläche  von  diesem  gelblichen 
Tuff  gebildet,  der  durch  Begenwasser  von  den  Höhen  fortge- 
spült wurde  und  auch  seine  obersten  Partien  sind  vom  Wasser 
umgewühlte  Die  über  diesem  Tuff  liegenden  jüngeren  Auswurfs- 
massen  der  Roceamonfina  und  der  Somma  wurden  nicht  unter 
Wasser  abgesetzt;  beider  Laven  und  Tuffe  enthalten  Leudt,  we- 
niger Augit  und  etwas  Glimmer,  aber  die  Laven  der  Bpcca- 
monfina  unterscheiden  sich  von  denen  der  Somma  durch  den 
Grehalt  wi  Feldspath#    Als  letztes  jüngstes  GMed  folgen  dann  noch 
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die  BOtodArtfen  Pnodukie  des  VesuTS.  (Mem.  pw  aer^re  ^<  nmt 
teriüe  a!la<  oostitnEioue  geognostleald^la  Campa&iä  in  Atti  deU' 
AeeacL  deUe  seienze  di  N&poli  Bd.  IV.  S.  51 — 56.  1838^  gelten 
in  der  Akademie  am  24.  Juli  1827.) 

L.  Pilla  (Annali  •  ei vili  del:  regno  delle  due  SidHe  Bd. HL 
S.  137.  1833)  läfist  die  Tbütigkeit  der  Boeoamonfiria  später  be^ 
ginnen  als  die  der  phlegraeischen  Felder  und  von  ersterer  die 
nordöstlichen  Tuffe,  so  "wie  einen  grossen  Tböii  der  Tnffe  dev 
cunpasiscfaen  Ebene  berühren.  Als  Beweis  für  die  spßtere 
Tbädgkeit  der  Roocamonfina  ffihrt  er  die  Frische  und  den  Leucit- 
gebalt  ihrer  Laven  an.  Er  unterscheidet  gelbe'  ältere  Tuffe  der 
Campi  {^l^aei .  und  darüber  liegende  jüngere,  graue,  von  d^ 
Boccamonfina  stammende.  Beide  sind  unter  Wasser  abgesetzt, 
da  sie  beide  marine  Conchylien  enthalten«  In  die  Appenninthiüer 
kst  der  Tnff  vom  Wasser  hineingeführt.  Die  Lapiiii  nnd  Bim- 
steine  auf  dem  Gipfel  des  M.  Vergine  bei  Avellino  tind  des  S. 
Angelo  bei  Gast^lamare  rühren  wahrscheinlieh  von  Ves^vaus- 
brächen  her,  Schichten  von  Bnnstein  und  Lapilli,  dem  Tuff 
einlagert,  sind  besonders  in  den  phlegraeischen  Feldern  regel- 
mässig und  mehrere  Miglien  weit  zu  verfolgen. 

Ab  ich  (Geol.  Beobacht.  in  Unt^r-  und  Mittelitalien.  1841) 
(rennt  die  Tuffe,  in  nördUdie  der  Terra  di  Lavoro  und  südHche 
der  caoapanischen  Ebene,  so  dass  auf  einem  Theil  ihrer  Gränze 
d&t  Vulturno  ^n  seiner  Mündung  bis  nach  Capua  sie  scheidet.- 
Der  jüngere  Tuff  der  Terra  di  Lavoro  stammt  von  der  Rocca- 
monina,  der  ält^e  südliche  von  den  Campi  phiegraei..  Die  Tuffe, 
die  »ch  nur  in  den  Thälern,  nicht  auf  den  Höhen  des  Appennins 
finden,  gehören  dem  jüngeren  an  und  worden  dnrch  Wasser 
tcansportirt.  Sie  sind  der  mächtigste  und  schlagendste  Beweis 
der  wahrscheinlich  sehr  langsam  erfolgten  Hebung  des  ganzen 
Landes  unmittelbar  nach  oder  gleichzeitig  mit  der  Bildung 
der  Tuffe,  einer  Hebung,  welche  erst  in  der  jüngsten  Periode 
der  Tertiärzeit  erfolgte.  Ab  ich  führt  an  (Bericht  über  die 
Vers,  deutscher  Naturforscher  in  Prag  1838.  S.  141),  dass  weisser 
Bimsteintuff  bis  zum  Gipfel  des  6012  Fuss  hohen  Monte  Ver«- 
gine  sich  verfolgen  läset.  In  solche  Höhe  gelangte  der  Bimsteintuff 
doch  nur  durch  LufUtxömung. 

Seaochi  (Mem.  geolog.  solla  Oampania.  Napoli  1840),  der 
die  Tuffe  nicht  selten  als  vulkanisdies  Conglomerat  bezeidm^ 
und  diese  beiden  Ausdrücke  als  gluchbedeutend  gebraucht,  maeht 
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zwischen  den  gelben  tmd  bramneo  oder  dcbwaraen  Tuff  keinen 
Altersnaterschicd^  da  die  iB  ihrer  Lagerung  keine  Regel  beft^gchi 
und'  in  einander  Übergehen.  iDer  Tuff  auf  ent^srnter  Lagerstätte 
(Tufo  di  trasporto)  ist  nicht  vom  Wasser,  sondern  Tom  Wind 
fiirigeschafil.  *  Trotz  der  so  vielftM^hen  Aufischlösse  hat  man  darin 
nie  marine  Conchylien  gefunden,  wMrend  diese  in  dena  unter- 
meeriscben  Tuffe  der  phlegraeischen  Felder  vorhanden  sind.  Als 
zweiten  Beweis  für  seine  Ansieht  führt  Scacchi  an,  dass  am 
FiusB  Titemo,  besonders  am  linken  Ufer  zwischen  Oerreto  und 
Masea^  der  Ttiff  sxif  den  Kiesen  des  alten  grosseren  Flnesbettes 
liegt)  so  dass  also  zur  Zeit  des  Tuffiibsatzes  schon >  Flussläufe 
bestanden,  von  einer  Bedeckung  der  Gegend  durch  das  Meer  van 
diese  Zeit  also  keine  Rede  sein  kann.  Der  grössere  Zusammen* 
hang  des  Tuffes  auf  entfernter  Lagerstätte  —  er  wird  vielfach 
als  Baustein  verwendet  —  beweiset  nicht  gegen  die  Attsicht,  er 
sei  durch  Wind  fortgeschafft,  da  ja  auch  der  Tuff  von  Hercnlanum, 
ohne,  je  mit  Meerwasser  in  Berührung  gewesen  zu  sein,  grossen 
Zusammenhang  besitat.  Auch  die  Entfernung  vom  Drspningsorte, 
den  Gampi  phlegraei,  welche  ^twa  30  Miglien  beträgt,  kann  nicht 
befremden,  da  z.  B«  die  Geschichte  der  Vesuvausbrüehe  von  noch 
weiterem  Transport  durch  Wind  und  Luftströmung  berichtet  und 
ähnlkhe  Fortführungen,  wenn  auch  nur  im  Kleinen,  in  historischer 
Zeit  vorliegen.  Dae  Aehnliohkeit  der  Lapilli,  welche  Poippeji  im 
Jahre  79  begruben,  mit  den  obersten  Schichten  auf  den  Höhen  vod 
Sorrent,  Castellamare,  Gragnone  und  Lettere  beweiset,  dass  beide 
von  demselben  Ausbruch  herstammen,  und  diese  Sommalapiili  bei 
Sorrent  etc.  sind  zweifellos  vom  Winde  dahin  gebracht,  wo  wir 
sie  finden.  Sie  liegen  als  oberste  Decke  i^uf  transportirtem  Tuff; 
die  Somma-  und  Vesuvlapilli  sind  überhaupt  die  eineigen  Ge- 
bilde, welche  noch  über  diesem  vorkommen. 

Der  Tuff  auf  entfernter  Lagerstätte  ist  pefrographisch  ident 
mit  dem  der  ph)egraeischen  Felder.  Beide  enthalten  lose,  glasige 
Feldspathe,  Trachytbruehstücke  und  schwammige  bimsteinärtige 
Massen,  aber  keinen  Leucit,  während  der  nicht  weit  verbreitete 
Tuff  der  Roccamonflna  durdi  Leucitophyr-Fragmente,  lose  Leudte 
und  Bimsteine,  welche  glasigen  Feldspath  einsohliessen,  beeeichDet 
wird,  aber  niemals  lose  glasige  Feldspathe  führt.  Spricht  dies 
für  eine  gemeinsame  Abstammung  des  phlegraeischen  und  trans- 
portirten  Tuffes,  so  beweiset  die  Thatsache,  dass  die  Tuffe  der 
Boooamonfiaa    immer  unter  dem  transportirtoa  liegen,  für  des 
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gHiftsere  Alter  der  Roecamohfina.  Man  kanti  dies  2Su8liinmenvor^ 
koromeD  uad  diese  Unterlagernng  im  Lago  delle  Correie,  an  der 
Capelle  der  Madoiina  delle  Graxie  in  Tbrano^,  ewischen  Tbano 
und  Tranei,  bei  Lanro  u.  s.  w.  beobachten. 

Die  Lage  der  Roccamonlina  gane  am  westliohen  Ende  dee 
Taf%ebietes  giebt  einen  Grand  mehr  ab,  niefat  von  ihr  den  Tuff 
anf  entfernter  Lagerstäitte  abamleiten,  während  sich  die  phlegraei- 
sehen  Felder  fast  im  Mittelpunkt  befinden,  wenn  man  den  Kreis 
dar  Tuffbedeoknng  durch  das  vom  Meer  bedeckte  Stück  ergänzt. 

Am  häufigsten  und  ausgedehntesten  sieht  man  den  tren»- 
portirten  Tuff  längs  der  Flussläufe,  in  den  Schluchten  der  Berge, 
in  Thalgründen  oder  höchstens  auf  den  Rücken  sanft  abfallender 
Htigel.  Währsdieinlich  wurde  der  Tuff,  ehe  er  Zeit  gewann  ein 
festes  snsammenHängendes  Gestein  en  bilden  ^  •  durch  den  Regen 
TOB  den  höheren  in  die  tiefbr  gelegenen  Partien  hinabgei^ült. 

Wegen  des  dichten  Gefüges  und  der  prismatischen  Abson- 
derung mancher  dunkel&rbigen  TniFe  auf  entfernter  Lagerstätte 
hat  man  sie  bisweilen  für  Laven  gehalten,  wie  denn  Breislak 
den  Tuff  von  Sorrent  als  Lava  ansprach. 

Der  transpcnliirte  Tuff  enthält  ausser  weissen,  sdhr  kldnen, 
Sechsseitigen  Prismen  (Nephelin?),  welche  in  der  Masse  selbst 
und  nodi  häufiger  auf  den  Einschlössen  vorkommen,  weisse  oder 
gelbliehe,  erdige,  gewöhnlich  nussgrosse  Geoden,  die  bald  sehr 
häufig  bald  spärlid)  auftreten,  und  an  mcmchea  Stellen  sogar 
ganz  fehlen.  Sie  sind  sehr  häufig  an  den  Ufern  des  Titerno 
nördlich  von  Cerreto,  wo  sie  sich  aus<  dem  sehr  lockten  Tuff 
leicht  lösen,  ferner  am  Ufer  des  Calore  bei  der  Fähre  von  Amo- 
roso, bei  S.  Agata  dei  Goti,  bei  Calvi  an  der  Strasse  nach  Capua 
u.  8.  w.  Fast  immer  kommen  sie  in  braunem  Tuff  vor  und  ein 
Mal  wurden  in  einer  grösseren  Geode  von  M.  Grande  bei  Cajazzo 
einige  fi*eie  Feldspathkrystalle  beebachtet.  Bei  Sorrent  finden 
sich  bisweilen  Geoden  aus  einer  etwas  durchscheinenden,  innen 
höckerigen  Masse.  Sie  bestehen  ohne  Zweifel  aus  Opekl^  der, 
wie  aueh  die  in  den  Geoden  bisweilen  enthaltene,  grünliche,  zer- 
reibliohe  Masse,  der  Zersetzung  eigenthümücher  Gesteinsfragmente 
des  TnfiPes  seine  Entstehung  verdanken  mag« 

Ferner  findet  sich  im  Tuff  auf  entlernter  Lagerstätte  be« 
sonders :  in  den  Provinzen  von  Neapel,  Salemo  und  Avelüno,  eine 
0^6  bis  1  Meter  mächtige  Sdiicht  kleiner^  gelblicher,  nicht  zu- 
satttBienkäogender  Bimsteine  mit  einigen  losen  Feldspatbkrystallen. 

31  ♦ 


bei  Csj»  Josnio,  jMtf  md  «ie  Q^-^€L9 
den  hnuMBtn»  Tcrtik^  scskififtdCB  md  ober 
TflC     Der  hnam  Tuff  wmd  tob  V( 


dordi  des  Mmt»^  «i  losca  Fi 
Bmutoneii  oaieficlwidfn  und  nod 
Too  Leoeitoplijr*  «od  SaUutackaB 
VetlMltHi  lieet  nA  «ach  bei  Yiea  Eqtmmae 
der  Strufe,  wddie  top  8«lerM>  nacb  8.  Sern 
öiur  Cralebrficke  bie  Muii  Ceauaefe  hia  siebt 
kge  swiedieB  dcaedbeo  TufllVarielitce ;  biswcilea  lei  nur  der 
ech wäret,  in  scsDea  ODtereo  ParlicB  mit  grlhKdif  Rimiiifif« 
gemengte  Tuff  aq%eeeiloe>eni  Zwiedien  la  Cava  «ad  la  Tkiaite 
let  &  Bimefeineebidit  mit  don  tbonahnüdieo  Taff  vcrbaadca 
and  aa  Tielen  Punkten  bei  AvelÜMS  wie  Üags  der  Sliasee  des 
IL  Yergine  aaefa  der  Seite  dee  Spedaktto  oder  laags  der  StruM 
TOD  MoDteeardiio  liegt  sie  anf  der  Oberflicbe.  Auf  geibfidi- 
braanon  Tuff  und  Aea&XlM  ao  der  Oberfladie  findet  sie  mA 
2wiedien  der  21.  und  22«  MigUe  an  der  Stiaaee  tob  Neqid 
nach  Monteforte«  JOieee  8ebidit  ans  aiefat  «n«Mn«MWfhincft'ri**" 
Bimeteinen  mnse  gleiebzeitig  und  glracben  Urapmngs  mit  dem 
Tuff  anf  entfernter  Lagerstatte  sein.  Das  Feblen  pnlTeriÖraiiger 
Steife  bedingt  hier  wie  bei  dm  oben  erwibnten  YesuTbimsteinai 
den  Mangel  an  Znsemmenfaang. 


AUgememer  TheiL 

Gehen  naeh  dem  Obigen  die  Ansichten  fiber  die  Tnfie  des 
ganzen  Gebietes  weit  auseinander,  so  steht  dodi  in  Besag  auf 
die  pblegraoscfaen  Felder,  nm  die  zunächst  es  sich  hier  handelt, 
Folgendes  fest  Die  Tuffe  des  sfidweatliohen  Gebietes  stammeo 
von  den  Ausbrüchen  der  phlegraeischen  Felder  her,  sie  worden 
zum  grossen  Theil  untermeeriscfa  abgesetst^  wie  die  marinen 
Concbylien  bezeugen,  und  nach  dem  Absatz  oder  wShrend  des- 
selben erfiifar  das  Gebiet  eine  bedeutende  Hebung,  auf  welehe 
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vpiler,  'und  zum  Tfaeil  in  historisobe  Zeiten  füllend^   schwächere 
Oscfllalionen,   d.  h.  Hebungen  and  Senkungen  folgten. 

Die'BegrenKiing  der  phlegraeiscfaen  Feld^  wird  versohieden 
hiestimmt,  aber  stete  redinet  man,  wegen  der  analogen  geogno^ 
8li8<shen  Besefaaflenhelifc,  die  Inseln  Ischia,  Procida,  Yivara  und 
Nisita  daea.  I^e  södlicbe  Grenze  ist  durch  das  Meer  gegeben, 
ein  Theil  der  westlichen  gegen  den  Vesuv  hin  durch  die  früher 
sumpfige,  jetzt  mittelst  Entwüsserungskanäle  trocken  gelegte 
Strecke  le  Palude,  durch  welche  das  Flüsscfaen  Sebeto  binfiiesst. 
Nördlich  gegen  die  campanische  Ebene  wird  die  Grenze  durch 
einen  niedrigen,  sumpfigen,  durch  die  sogenannten  „Lagni^^ 
trocken  gelegten  Strich  Landes  gebildet,  so  dass  man  meiist  die 
pblegraeischen  Felder  in  einer  Linie  enden  l&sst,  wekhe  vom 
Lage  di  Patria  nach  Aversa  geht. 

In  der  Ebene  von  Aversa  erreicht  man  nämlkh-  in  etwa 
12  Meter  Tiefe  gelbeta  Tuff,  welcher  Bruchsttlcke  ehiee  schwär* 
zen  schlackigen  Ttncbytes  führt,  und  'darunter  folgt  ein  sehr 
lockerer  schwärzllcber  Tuff,  der  sogenannte  Cenerazzo,  wels- 
cher nach  ^  unten  hart  undf^st  wird  und'  dailn  Piperno  heisst 
Dieselben  TafiVa^ieitiiten,  welche  mfem  auch  wohl  Irrthümlich  ffir 
Lava  genommen  hat,  liegen  in  dem  nahen  Dorf  Parete  unmittelbar 
unter  der'  Ackerdecke.  Da  sie  dort  Tiele  bis  0,6  Meter  grosse 
schlackige  Trach^bl5cke  enthalten,  so  scheint  der  Punkt,  wo 
der  Tuff  und  die  Eil5cke  ausgeworfen  wurden,  nicht  fern  sein 
zu  können  und  Aversa  kann  daher  als  Nordgrenze  des  pble- 
graeischen Gebietes  angesehen  werden.  Aus  demselben  Grunde, 
v^egen  der  grossen  Menge  der  Schlacken  und  Trachjtblöcke, 
gilt  der  Lago  di  Patria  als  Grenzpunkt  Der  See  selbst  ist  nur 
eine  sumpfige,  mit  Wasser  erfüllte,  wenig  tiefe  Niederung,  ent- 
standen durch  Sandbankbildung  an  der  Kfiste. 

Schliesst  man  die  Halbinsel  von  Bajae  und  Misen  mit  dem 
Monte  di  Prodda  und  die  Inseln  aus,  so  kann  man  sich  das 
phlegraeische  Gebiet  als  einen  sehr  fiach  kegelförmigen,  an  der 
Nordseite  unrersehrten  Berg  vorstellen,  dessen  Mittelpunkt  der 
Krater  von  Pianura  bilden,  dessen  Durchmesser  2|-  deutsche 
Meilen,  dessen  grösste  Höhe  bei  dem  Camaldolenser  Kloster  am 
Rande  jenes  Kraters  etwa  1400  Fuss  betragen  würde. 

'  Charakteristisch  ffir  die  geologische  Beschaffenheit  der  Ober- 
fiftche  ist  das  Ueberwiegen  des  Tuffes  über  feste  krystallinische 
Gesteine  und  der  Mangel  eines  grossen  centralen  Kraters.    Statt 


dessen  sind  dne  Menge  kleiner  Kegel  nnd  KrMere  regeHo»  über 
die  im  Gransen  ebene  Oberflädie  eerstrent.  Begellos,  weä  dit 
Annahme  von  parallelen  Nordost- Sddwestepalten,  auf  denen 
die  Kratere  stehen  sollen,  als  eine  inllkdhrliche  cssdieiat.  Die 
vulkanische  Action  bahnte  sich  fiist  jedes  Mai  einen  neuen  W^, 
während  sie  im  Gregensate  dasu  am  Vesuv  &st  immer  dieselbe 
Strasse  einhält.  Die  2#erBplittemng  der  vnlkaniaehen  Thiligkeit 
in  den  phlegraeiscben  Feldern  seu  lauter  Muselnen  Kegeln  ^idet, 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  ihr  Analogon  in  d«r  Zer- 
splitterung der  lasten  Gesteine  zu  Tuff. 

Werden  die  Gesteine  der  Somma  und  des  Vesuvs  durdi 
Lencit  bezeichnet,  so  ist  för  das  phlegraeische  Gebiet  der  glasige 
Feldspath  charakteristisch.  Der  Tnff,  die  flüssig  hervorgetretenen 
Gesteine  —  die  Laven  —  die  gangförmigen  Massen  des  phie* 
graeisehen  Gobietes  enthalten  glasigen  Feldi^ath,  aber  nie  Lencit 
und  das  Vorkommen  von  LeucitophyrbrKchstüGken  ist  auf  einsehe 
Funkte  beschränkt*  Derselbe  Gegensatz  spricht .  sich  in  der 
Häufigkeit  von  Silikatblö<^en  an  def  Somma  und  in  ihrem 
äusserst  vereinzelten  Vorkcmimen  im  phlegraeiscben  Gebiet  aus. 

Betrachtet  man  petj^grapbisch  die  Campi  pblegraei  mit  ihres 
trachytiscben  Tuf^Q,  Laven,  Gängen  nnd  die  Somma. sammt  dem 
Vesuv  mit  ihren  Lencitophyren ,  so  drückt  sich  darin  dasselbe 
Verhältniss  aus,  weldies  so  oft  in  vulkanischen  Gebieten  wieder- 
kehrt. Auf  eine  traehytisohe  Epoche  folgt  in  anderen  Gebietes 
eine  basaltische  oder  doleritisohe ,  die  hier  durch  die  leucito- 
augitieche  vertreten  wird,  und  auf  diese  bisweilen  «-*  vielleicht 
so  am  Monte  S.  Croce  der  Boccamonfina  —  ein  nur  noch  spar- 
sames Auftreten  von  Tracbyt.  Die  LeucitophTre ,  welche  an 
einzelnen  Funkten  wie  z.  B.  im  Tuff  des  M.  di  Procida  vor- 
kommen, deuten  die  nicht  absolut  scharfe  Trennung  der  tradiy- 
tischen  und  lencitischen  £poche  an. 

In  welche  geologische  Zeit  dieae  grosee  TracbytbUdnng  fällt, 
darüber  giebt  Iscbia  einigen,  wenn  auch  nicht  entscbeidenden 
Anfschluss.  Bis  500  Meter  Seehöhe  lagern  dort  s^ui  den  Tuffen 
des  Epomeo  Versteinerungen  führende  Mergel,  sogenannte  Greta, 
deren  Fauna  mit  der  jetzigen  dw  Mittelmeeres  fast  ganz  über* 
einstimmt,  mag  man  das  als  Ende  der  Tertiärzeit  oder  als  An* 
fimg  der  jetzigen  Epoche  bezeichnen.  Dasselbe  geht  not  grosserer 
Sicherheit  aus  <len  hie  und  di^  im  festländischen,  Tiiff  vorkom* 
menden  orgiwsQhen  Besten  hervor.     Eine  Wfitere  Folge  daraus 


<§7 

ist  die«  4a0B'die  Haupthebung  dea  gansseo  phlegraei8Che&  Ge^ 
Vietosebenfidlg  in  die  angegebene  Epoche  fällt. 

Die  Beschaffenheit  des  Tuffes  und  seine  chemiacbe  ZuBam'** 
mensetflung  lassen  erkennen,  dass  die  eruptiven  prodakte  auf 
eigenthünUiche  Weise  durch  die  Gegenwart  von. Wasser  modi-* 
ficürt  worden,  welches  mit  den  glühend  flüssig  aufdringenden 
ti^achytischen  Massen  in  Berührung  trat,  so  wie  daas  die  so 
modiflcirten  Gebilde  unter  Wasser  abgesetzt  wurden.  Wenn  auch 
^.grossen  Ganzen  der  Typus  des  Tuffes  überall  derselbe  jbleibt, 
so  wechselt  doch  seine  Farbe,  seine  Consistenz,  die  Grösse  seiner 
Partikeln  o.  s.  w.  und  die  Analysen  weichen  in  Menge  und 
Zositn^nawsetzung  des  in  Säure  Löslichen  von  einander  ab.  Aber 
stets  bleibt  bei  der  Behandlung  mit  Säure  glasiger  Feldspath 
zurück,  dessep  Menge  in  Abich's  Untersuchungen  vpn  S^SO 
ma  24,78  pCt.  wechaebt  ^^^^^  nähert  juch  die  Zusammensetzung 
des  in  Säure  Löslichen  einer  und  derselben  Formel,  in  welche 
Wasser  eingeht.  Aehnliche  Schwankungen  in  der  Zusammen* 
Setzung  treten  bei  allen  gemisqhten  Gesteinen  ein  und  dürfen 
hier  um  so  weniger  auffallen,  als  ein  gewöhnlich  fehlender  Faktor, 
d^  Wasser,  zutritt,  dessen  Wirkungen  schon  nach  der  Temperatur 
der  trachytischen  Massen  sehr  verschieden  sein  mussten. 

Ausgezeichnet  ist  der  Tuff  durch  die  von  Abich  zuerst 
au^efundene  Eigenschaft  beim  Glühen  in  ein  Aggregat  von  anein- 
ander haftenden,  kleinen,  hohlen  Glaskügelchen  sich  zu  verwandeln, 
die  in  der  Weissglühhitze  zu  einem  blasigen  dunkelgrünen  Glase 
achn^elzen^ 

Die  Hauptmasse  des  Tuffes  ist,  wie  schon  früher  angeführt, 
gelblich  (Tufo  giallo),  enthält  Einschlüsse  von  Bimstein,  Frag- 
mente von  glasigem  Feldspath,  Bruchstücke  von  Lava  und 
Tracbyt.  Bald  ist  er  so  lo(d:er,  da^s  er  zerreiblich  ist,  bald  fest 
genug 9  um  als  Baustein  zu  dienen,  wie  denn  ein  grosser  Theil 
von  Neapel  aus  Tuffquadern  gebaut  ist.  Nach  Abich 's  Analyse 
enthält  der  glasige  Feldspath  des  Epomeotuffes  (Ischia)  8,27 
pCt  Kali,  4,10  pCt.  Nalron,  1,23  Kalk,  1,20  Magnesia,  der  des 
FausiUptuffes  6,68  Kali,  2,86  Natron,  3,16  Kalk,   1,40  Magnesia. 

Der  Tuff  ist  meistens  in  Bänke  abgesondert  und  wenn  dies 
i(n.  frischen  Anbruch  nicht  zu  sehen  ist,  so  tritt,  es  bei  der  Ab- 
Wjitteru^g  deutlich  hervor.  Bald  sind  die  Schichten  nur  linien- 
atark,  bald  erreicht  ihre  Mächtigkeit  viele  Fuss.  Oft  aber  Ist 
von  Schichtung  nichts  zu  erkennen,  wie  z.  B.  bei  Capo  di  Monte. 
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Das  StreicheD  ond  FaUoi  weehselt  sehr,  wie  es  in  einer  00  Tiel- 
fiudien  Störungen  nnterworfinien  Gegend  nicht  and««  erwartet 
wraden  kann. 

Breislak,  dem  wir  die  erste  genaue  Kenntniss  dar  |A1e- 
graeischen  Felder  ymlanken,  war  geneigt,  überall  dort  Kratere 
ea  BtHtea.  Er  afthlt  deren  27  auf,  von  denen  freüidi  ein  Theil 
sehr  nndentUch  ist.  Philipp!  (AftitL  Beridit  fiber  d.  20  Ver- 
sammL  deütseher  Natnrf.  und  Aerzte  in  Mainz*  1842.  Mains 
1843),  der  nicht  alle  Kratere  von  Breislak  annimmt,  steih 
noch  5  anf.  Die  Grestaltnng  der  Oberfläche  im  Emselnen  sn 
eridären,  Meibt  trotz  der  Annahme  eines  submarinen  Absatzes 
nnd  der  dabei  selbst  verständlichen  Verschwemmnng  und  Ver^ 
schiebnng  des  lockeren  Materials  ansserordenüich  schwer,  selbst 
wenn  man  anch  die  Abwittemng  und  später^  V^rSndemngen 
durch  MenscSienhand  zu  Hülfe  nimmt.  Die  Meereswogen  haben 
ohne  Zweifel  die  älteren  Ansbruehspunkte  und  Kratere  bis  zur 
Unkenntlichkeit  zerstört  und  die  noch  erhaltenen  werden  als  die 
jüngeren  zu  betrachten  sein,  deren  AufechOttung  wohl  nicht  mehr 
unter  Wasserbedeckung  erfolgte.. 

Ausser  dem  gelblichen  Tuff,  dem  sogenannten  Pausiliptnff, 
der  die  Hauptmasse  der  phlegraeischen  Felder  bildet,  treten  noch 
andere  Varietäten  auf,  deren  chemisches  Bild  von  dem  des  Pau- 
siliptuffes  im  Wesentlichen  nicht  abweicht.  Brauner  bis  schwarzer, 
nach  Scacchi  mit  dem  gelben  gleichaltriger  Tuff  ist  schon  oben 
erwähnt;  Er  tritt  namentlich  häufig  im  transportirten  Tuff  auf. 
Ausserdem  ist  noch  eine  grünliche,  der  Insel  Ischia  an  gehörige 
Varietät  zu  unterscheiden.  (XJcber  die  Tuffe  von  Vivära  siehe 
den  speciellen  Theil.)  Wichtiger  und  von  geologis<iher  Bedeu- 
tung ist  der  graue  Tuff  (Tufo  bigio),  der,  wo  er  erscheint,  z.  6. 
im  oberen  Theile  des  Pausilips,  in  den  Umgebungen  von  Misen, 
immer  als  jüngeres  Glied  auf  dem  gelben  nnd  oft  in  abweichen- 
der Auflagerung  ruht,  dabei  aber  eben  so  oil  allmälig  in  denselben 
übergeht  als  scharf  gegen  ihn  abschneidet.  Er  ist  l>imsteinreicher 
und  lockerer  als  der  gelbe  Tuff,  welcher  überall  die  Unterlage 
des  grauen  bildet,  wehn  auch  nur  der  letztere  aufgeschlossen  ist. 
Dem  immer  deutlich  geschichteten  grauen  Tuff  gehört  ein  Theil 
der  erhaltenen  Tuffkratere  an;  in  ihm  kommen  Bruchstücke  leu- 
citischer  Gesteine  und  Kalke  vor,  aber  nicht  mehr  lose,  im  Tuff- 
schlamm begrabene  Muscheln.  Der  graue  Tuff  gehört  demnach 
dem  Ende  der  trachytischen  und  dem  Anfänge  der  leucito-augi- 
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ttschetf  Epocbe  an.  CMemisch  betrachtet  ist  er  eiii  Traehyttnff 
wie  der  gelbe ,  aber  die  Einschlüsse  ton  Leucitgestefnen  weisen 
ihn ,  wie  schon  seine  Lagerung  auf  dem  gelben  TufP,  in  eine 
spfttere  Zeit  als  letzteren.  Man  darf  annehmen,  dass  der  Absatz 
deii  grauen  Tufies  nicht  mehr  unter  Wasserbedeckung  und  nach 
de/  Haupthebung  des  Landes  erfolgte.  Wenn  die  Angaben  über 
das  Vorkommen  von  glfmmerhaltigen  Kalken  mit  Mnscheln,  die 
mit'  den  lebenden  übereinstimmen,  im  grauen  Tuff  gegründet 
snid  (der  Pausilip  wird  als  Fundort  angegeben),  so  würde  dies 
seine  Erklärung  darin  finden,  dass  bei  den  Ausbrüchen  Stücke 
ehies  jungen  Kalkes  mit  aufgesprengt  und  dem  grauen  Tuff  bei- 
geraidcht  wurden.  Für  die  in  den  Sommatuffen  hin  und  wieder 
Vorkommenden  Kalksteine  und  Sandsteine  mit  Muscheln,  die  den 
lebenden  ident  sind,  ist  dieselbe  Erklärung  anwendbar. 

Wie  mächtig  der  Tuff  überhaupt  sei,  lässt  sich  nicht  angeben. 
Eht  Yerzeichniss  der  Höhen  iblgt  am  Ende  des  Aufsatzes.  Die 
Bohrung  eines  artesischen  Brunnens  in  der  Nähe  des  k&nigUcheti 
Palastes  in  Neapel  hat  folgenden  An&chlass  gegeben.  Der  feste 
Tuff  reichte  78,57  Meter  unter  den  Meeresspiegel,  darunter 
A>lgten  52,88  Meter  mächtige  lockere  Schichten,  m«ist  aus' Bruch- 
stücken vulkantsdier  Gesteine  bestehend,  wechsellagernd  mit  ein- 
zelnen Mergellagern ;  sodann,  bis  jetzt  98  Meter  weit  durchsunken 
und  mit  älteren  Tuflen  wechsellagernd,  ConchyHen  führende 
Mergelschichten.  Damit  ist  schwerlich  das  ganze  vulkanische 
Terrain,  durchsunken  und  es  ist  dies  um  so  weniger  vorauszu- 
setzen, als  am  Epomeo  Mergel  mit  denselben  Versteinerungen 
auf  dem  Tuff  Ifegen  und  man  in  wenigstens  150  Meter  Tiefe 
unter  dem  Meeresspiegel  bei  der  artesischen  Bohrung  Tuffge- 
Sehiebe  im  Mergel  gefunden  hat,  die  also  zur  Zeit  des  Absatzes 
des  Mergels  schon  vorhanden  sein  mussten. 

Die  losen  marinen  Conchylien  kommen  im  gelben  Tuff  weder 
häuüg  äoch  überall  vor.  Man  kennt,  namentlich  am  PausiHp 
oder  iü  der  Umgebung  von  Neapel  gefunden  nach  Scacchi: 
Ostrea  edulis,  Pectunculus  glycimeris  lind  barbatus(?),  Venus 
deicussata,  Cerithium  alucoides,  Tnrritella  communis  und  triplicata, 
Murex  brandaris,  Rostellaria  pespelicani.  Ausserdem  kommen 
noch  grosse.  Weisse,  zerreibliche,  stark  zusammengedrückte  Holz- 
stücke vor  und  zwar  in  Hohlräumen ,  welche  die  ursprüngliche 
Gestalt  der  Hölzer  bewahrt  haben.  An  der  Ostküste  von  Ischia, 
an  der  SelveteUa  (Taf.  IX)   liegen  in  gelbem  festem  Tuff  etwas 
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über  d^m  Meereespiegel  viele  verkoMte  Pflan^enreete,  wie'  es 
Bcbeint,  von  Caolinia  oeeanica. 

Die  loci^erea  Tuffe  werden  oft  vom  Wasser  an  tiefere  Funkte 
fortgeführt,  wo  die  so  gebildeten  Absätze  Zosamraenhang  anneh- 
men und  Dinge  einschL'essen  kdnnen,  die  dem  Tuff  an  sich  fremd 
sind^  wie  z.  B.  Püanzem-este^  Kunstprodnkte.  Oft  kann  die  Ab- 
rnndung  der  Einschlüsse  als  Kennzeichen  solcher  jungen  Gebilde 
dienen.  Im  nordöstlichen  Theile  der  Solfatara  liegen  viele  ver- 
kohlte -Pflanzenreste,  besonders  von  dem  dort  wachsenden  Arundo 
phragmites,  in  einem  derartigen  Tuff;  sie  haben,  da  man  m 
für  Seepflaneen  hielt,  zu  dem  ganz  unbegründeten  Scbloss  ver- 
leitet,, die  Sol&tara  für  submarin  zu  halten.  Namentlieh  sind  es 
Kalke,  die  aof  die  angegebene  Welse  in  die  Tuffe,  geratfaen;  so 
sind  z.  B,  die  in  4er  Nähe  der  Wohnungen  auf  Iscfaia  vcMrkom- 
menden  zum  Brennen  hingeführter  Kalk  von  Castellamare.  Hie- 
her gehört  auch  der  ächte  Obsidian,.  der  an  der  Marine  von 
Massa  Lubrense  vorkommen  soll.  Er  ist  entweder  zo&lUg  dort- 
hin gelangt  oder  war  nur  im  Kalkofen  verglaster  TnfF.  Der  als 
Lava  d'Ischia  in  Neapel  verarbeitete  Serpe^itin  gehört  Isohia 
nicht  an  und  gelangt  dorthin  als  Schiffsballast  oder  als  Geschiebe 
von  Sardinien  oder  Corsica.  An  der  Marine  von  Bagnoli  lagen 
1837  grosse  Stücke  Gabbro,  wahrscheinlich  auf  ähnliche  Weise 
transportirt,  und  im  Kraterboden  des  Gauro  fitnd  sich  1845  ein 
grosser  Leucitophyrblock  mit  anhängenden  Vermetenröhr^i,  der, 
dem  Vesuv  angehörig,  von  der  Küste  zwischen  Neapel  und 
Torre  deir  Annunziata  herrührte. 

Schon  vorher  ist  erwähnt  worden,  dass  in  den  Tuffen  des 
phlegraeischen  Gebietes  Trachjtbruchstücke  enthalten  sind  und 
dass  der  Trachyt  auch  in  Laven  und  gangförmigen  Massen  auf- 
tritt. Es  ist  möglich,  dass  die  Bruchstücke  nichts  weiter'  sind 
als  der  Umwandlung  zu  Tuff  entgangene  Partien,  wofür  ihre 
zum  Theil  schlackige  und  verglaste  Oberfläche  spricht;  vielleicbt 
sind  sie  jedoch  in  die  untermeerischen  Tuffe  durch  Wasser  ein- 
geführte Trümmer.  Jedenfalls  sieht  man  daraus,  dass  «in  Theil 
der  Traohjte,  deren  Menge  dem  Tuff  gegenüber  immer  unterge- 
ord^t  bleibt,  gleichzeitig  mit  den  Tuffen  ist,  aber  nicht  alle  in 
letzteren  vorkommende  Tracbjtvarietäten  kennt  man  anstehend. 
Häufig  ist  eine  dunkelgraue  Varietät,  besonders  im  jüngeren 
grauen  Tuff.  fUne  schwarze,  glasige,  obsidianähnliche  Varietät 
mil^  viel^q  W^son  li'eldspat^krystallen ,  welche  jb.  B.  ip  Astroni 


reidilidi  Torkommt)  hat  man  in  Neapel  bisweilen  mit  dem  Namen 
Stigmit  bezeichnet.  Ausser  diesen  kleineren  Bmchstäcken  komoMO 
in  und  auf  dem  Tuff  noch  Anhäufungen  grösserer,  sehladsiger, 
meist  rothbranner  Traolijtblöoke  vor,  die  im  Tuff  grobe  Conglo* 
merate  bildeii.  Sie  sind  schwerlieh  weit  fortgeführt  und  man 
darf  ihren  Ursprung  meist  in  der  Nilhe  ihres  Fundortes  annehmen, 
wie  schon  oben  bei  dem  Tufie  von  Aversa  angeführt  wurde. 
Andere  Traehyte,  a«  B.  in  der  Mitte  von  Astroni,  4ratea  nach 
dem  Absiitz  der  Tuffe  hervor.  Für  die  Trachyte  verhielt  sich 
der  Kraterboden  eines  Tnffkraters  genau  wie  jedes  andere  Ge- 
•tein^  sie  quollen  aus  Spalten  oder  Oefifaungen  hervor,  ohne  die 
Lagerongsverhältnisse  zu  Sndern,  ebensowenig  wie  Basalte  und 
Fbonolithe  «a  anderen  Punkten.  Stiegen  sie  gangförmig  im 
Tnff  auf  and  noefar  während  des  Tuf&bsatses,  so  siebt  man  ^R 
in.  der  Sol&tara  die  Tuffsdmchten  anfangs  die  Krümmung  d^ 
XBaDhytmasse  behalten  und  später  wieder  horizontal  werden. 
Traten  sie  nach  dem  Tufiabsatz  hervor  ^  wie  in  der  Wand  von 
Astrent,  so  störten  sie  oft  die  Lagetungsverhältnisse  des  Tufi^s  nicht* 

In  den  Traohyten  kommen  ausser  dem  glasigen  Feldspath 
ikooh  imdere  Mineralspeeled  unterge^dnet  vor,  wie  z«  B«  Sodalit, 
Hornblende,  Augit  und  Glimmer. 

Die  Kraterform  ist  am  deutlichsten  erhalten  (s.  Taf.  VIII) 
in  dem  vom  M.  Gauro  (Barbaro)  und  M.  della  Corvara  be- 
grenzten Canipiglione,  in  Astroni,  in  der  Sol&tara,  in  der  Fossa 
Lupara,  im  Cigliano  (Krater  von  Capomazza),  im  Monte  nuovo 
und  im  Porto  Paone  auf  Niska.  Diese  Kratere  sind  ringsum 
geschlossen*  Zu  den  nur  zum  Theil  erhaltenen  Kraterformen 
gehört  die  Umgebung  des  Lage  di  Averno  und  di  Agnano,  der 
Kratj3r  voD  Planum  und  auf  Ischia  der  Monte  Etotaro  und  Moo- 
tagnone.  Der  weniger  deutlichen  ist  eine .  ganze  Reifae.  Es  wird 
um  so  schwerer  die  Kralere  su  bezeichnen,  als  ein  von  mehreren 
Kiateren  begrenzter  Raum  leicht  selbst  die  Form  eines  Kratero 
annimmt.  Von  den  erwähnten  best^en  einige  ganz  aus  Trachyt, 
wie  der  Botaro  und  der  Moqtagnone;  der  Kraterwall  der  übri* 
ge&,  ganz  aus^  Tnff  bestehend,  wird  bei  manchen  von  Trachyt« 
gangen  durchsetzt.  £s  ist  noch  von  den  späteren  Hebungen  und 
Senkungen  der  phlegra^scfaen  Felder,  von  den  dafür  beweisenden 
Thatsachen,  von  der  Meinung,  ob  die  Inseln  einst  mit  dem  Fest- 
lande zusammenhingen  und  von  der  Tiefe  des  Meeres  längs  der 
Küste  zu    reden.     Kaum  giebt  es  in  der  Geologie   ein  Capitel, 
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über  €a8  eine.  gr58Mre  Litteitidir  exiatirt  als   flöev  die  Oseilla« 
tioB«n  der  Gsnapi  phlegraei. 

Die  ersten  Beobachtungen,  welche  snr  Erkenntaiss  der  nach 
der  Torhistorificfaen  Hanpthebnng  erfolgten  Hebungen  nnd  Sen» 
hangen  der  pfalegraeiscben  Felder  führten,  waren  die  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  am  sogenannten,  1750  ausge- 
grabenen Serapisterapel  in  Pozzuoli*).  Die  drei  mitten  in  dem 
6eb&ude  —  ohne  Zweifel  Thermen  —  noch  aufrecht  stehenden 
CipoUinsftnlen  sind  bis  auf  etwa  5^  Mieter  über  dem  Boden  von 
Bohrmnscheln  (Lithodomus  lithopfaagus)  angebohrt  and  die  Schalen 
der  Muscheln  in  den-  Bohrlöchern  nodi  za  jaeben.  Breislak 
bemerkt,  dass  die  Bichtnng  der  Bohrlöcher  sidi  lindert,  wenn  die 
Bohrmuscheln  auf  die  quarzigen  Partien  des  Marmors  stiessen; 
HoffVnann,  dass  die  Anbohrung  an  der  dem  Meer  zugewendeten 
Seite  ungleich  stärker  sei  als  an  der  entgegengesetzten.  Man 
hat  die  sehr  künstliche  Annahme  gemacht,  die  S&nlea  hätten, 
ehe  sie  zum  Tempelbau  verwendet  wurden,  im  Meere  gelegen 
und  seien  dort  angebohrt  worden,  aber  das  Fehlen  der  Bohr^ 
löeher  im  unteren  Thöik  und  die  Lage  der  obersten  Bohrlöcher 
in  einem  und  demselben'  Niveau  wiederlegt  dies  hinreichend. 
Ausserdem  wäre  es  wunderbar,  wenn  auf  die  angegebene  Weise 
entstandene  Bohrlödier  >vt>r  d<ir  Verwendung  der  •Säulen  zum 
Bau  eines  so  reich  geschmückten  Tempels  nicht  mit  Stuck  aus* 
gefüllt  worden  wären;  von  einer  solchen  früheren  AasfÜllnng  ist 
aber  keine  Spar  zu  sehen.  Femer  ist  eine  sehr  sichtbare  Kruste, 
wie  sie  das  Meerwaseer  an  seinen  Rändern  auf  die  Gegenstände 
absetzt,  nicht  blos  an  den  angebohrten  Säulen,  sondern  auch  auf 
den  Granitsäulen  abgesetzt.  Das  Meer  hatte  also  im  Tempel 
verweilt  Nimmt  man  nun  dazu,  dass  eine  Reihe  anderer  That* 
Sachen  für  die  Osdllationen  des  Bodens  spricht,  so  erscheint  jene 
Annahme  völlig  haltlos.  Man  fimd  nämlidb  etwa  5  Fnss  unter 
dem  jetzigen  Marmorpflaster  des  Serapistempets  einen  alten  mo* 
saicirten  Fussboden ;  die  Pfeiler  des  alten  Molo  von  Pozzuoli, 
des  sogenannten  Ponte  di  Oaligula,  sind  bis  auf  i^  Meter  Höbe 
über  dem  Meeresspiegel  mit  Serpulen  und  YermMen  beded^t; 
im  Tuff  der  Küste  zwischen  Pozzuoli  und  4.em  Monte  nnovo  lie- 
gen bis  auf  20  Meter  Seefaöhe  marine  Muscheln,  ien  jetzt  im 


*)   Vergl.    Andrea  de  Jorio    Ricerche    sul    tempio   di   Serapide. 
NapöK  1830. 
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Mittelmeer  lelwtiden  ident,  tihd  oft  mit  »och  erhaUenen  Farben. 
Bei  AoBgrabiing  >  dehr  Fundaimente  zum  Behuf  der  Erweiterung 
des  Hospitals  von  Posseuoli  1832,*  entdeckte  man  30  Palmen 
unter  dem  Sirassenpflaster,  mindestens  25  Fuss  über  dem  Mee- 
resspiegel, in  einer  Lage  groben  Sandes  einen  Reich tb  um  von 
marinen  Muscheln  *),  die  mit  denen  des  Mittelmeeres  öberein« 
stimmen.  Die  Tu£Pe  an  der  Starza,  unterhalb  der  sogenannten 
Villa  di  Cicerone,  enhalten  zusammen  mit  marinen  Muscheln 
Backsteingeschiebe  und  MosaikstOcke,  ein  Beweis,  das»  noch  in 
historischer  Zeit  eine  Hebung  der  Küste  statt  fand.  Von  den 
ähnlichen  Ablagerungen  mit  marinen  Besten  auf  Ischia  wird  bei 
Beschreibung  der  Insel  die  Bede  sein.  Stücke  romisdier  Strassen, 
Reste  alter  Tempel  liegen  jetzt  unter  dem' Meeresspiegel,  es  &oh 
den  also  auch  Senkungen  in  historischer  Zeit  .statt. 

Die  Folge  der  Hebungen  und  Senkungen  des  Landes,  schon 
▼on  Breislak  gekannt  und  bestimmt«  geht  am  schärfsten  aus 
den  vom  Architekten  Cav.  A.Niccolini,  Dirdttor  des  Instituts 
der  schönen  Eüünste  in  :Neapel,  angestellten  Beobachtungen  her- 
vor, >die  er  in  einer  vom  4.  December  1844  datirten,  in  der 
Descrizione  della  gran  terma  Puteokna,  Napoli  1>846,  mitge* 
theihen  Tafel  vereinigt  .hat.  Niccolini  geht  dabei  von  der 
Ansieht  aus,  dass  die  historisch  nachgewiesenen  Schwankungen 
des  Meeresniteaus  nicht  von  Hebung  und  Senkung  des  Landes, 
sondern  von  Veränderung  des  Meeresspiegels  herrühren  (effetto 
delle  fiise  marine),  einer  Ansicht,  die  er  in  mehreren  Schriften 
zu  begründen  versucht  hat.  Lässt  sich  gegen  diese  Annahme 
die  weite  und  allgemeine  Verbreitung  ähnlicher**)  Hebungen 
und  Senkungen  von  Land  anführen,  worüber  so  viel&che,  von 
allen  Seiten  discutirte  Beobachtungen  vorliegen,  so  zeigt  die  Nei-» 
gung  der  Säulen  des  Serapisteoipels  nach  Südwest,  die  noch 
dazu  nicht  bei  allen  dreien  gleichmässig  ist,  dass  auch  dort  das 
Land  nicht  frei  von  Bew^ung  geblieben  ist.  Niccolini  stellt 
die  Veränderungen  des  Meeresniveaus  zwischen  dem  Cap  von 
Gaeta  und  Amalfi,    wobei   auf  eeine  angeführte  Ansicht  Rüok^ 


*)   Vergl.  die  Verzeichnisse   bei  Fhilippi   Enumeratio  mollnscorani 
ÖiciUae  Bd.  H.  S.  269-271. 
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")  Vergl.  über  die  jüngst  beobachteten  Sir  Charles  Lyell:  On 
the  successire  changes  of  the  temple  of  Serapis  in  Proceedings  of  Royal 
Institution.     Mane  1856. 


191 

sidit  zn  nehmen  ist,  Tom  jetzigen  11  eerempiegel  ausgehend  nach 
seinen  ans  der  Untersnchnng  nnsifaliger  Monnmente  herrorge- 
gangeoen  Beobachtungen  folgendermaaseen  dar. 

Das  iie&te  Meeresnivean^  6  Meter  nnter  dem  jetzigen,  wird 
angedeutet  durch  den  uBtergetauchten  Molo  und  die  kleine  Insel 
Laszaretto  zwischen  Nisita  und  dem  Festlande  (200  a*  Cfa.). 
Den  nächst  höheren  Meeresspiegel,  noch  4,5  Meter  unter  dem 
jetzigen^  bezeichnet  der  unter  dem  weissen  Marmorfnssboden  des 
Serapistempels  liegende  Mosaikiussboden  (etwa  100  a.  Ch.)^ 
Dasselbe  Nireau  wird  audi  durch  viele  vom  Meer  bededile  Ge- 
bäude von  Stabiae  an  bis  znm  Cap  von  Gaeta  angedeutet. 

Zwei  und  ein  viertel  Meter  höher,  also  eben  so  viel  unter 
dem  jetzigen  lag  der  Meeresspiegel  zur  Zeit  der  Besti^uration  des 
Serapistempels  etwa  80  p.  Ch. 

Zur  Zeit  der  christlichen  Capelle  in  der  Cella  des  Serapis- 
tempels, etwa  am  Ende  des  vierten  Jahrfannderts,  war  der  Mee* 
resspiegel  0,4,  im  Jahre  420  nur  noch  0^05  Meier  unter  dem 
jetzigen»  Den  von  420  beschreibt  der  Dichter  Butilius  Nu* 
.mazianus.  Höher  als  jetzt  und  zwar  um  3^2  Meter  stand  der 
Meeresspiegel  etwas  nach  717,  zur  Zeit  der  vollständigsten  Zer<» 
Störung  von  Pozzuoli,  wie  sich  aus  der  Höhe  der  Ueberschüttung 
des  Serapistempels  und  der  Bohrlöcher  fiber  dem  aufgeschütteten 
Ziegelbruchstticke  enthaltenden  Terrain  ergiebt.  Dies  Zeugnias 
ist  ein  nicht  ganz  sicheres,  da  das  Meer  erst  spater  diese  Höbe 
hätte  erreichen  können,  aber  die  beiden  folgenden  Niveaus  spre- 
chen fftr  die  stetige  Erhöhung  des  Meeresspiegels. 

Dass  das  Meer  ein  um  1,3  Meter  höheres  Niwan  als  das 
letzterwähnte,  also  um  4^  Meter  höheres  als  das  jetzige  ein- 
nahm, '  beweisen  Löcher  in  dem  sogenannten  Ponte  di  Calignla, 
welche  mit  Serpulen  und  anderen  Seethieren  cngeffilh  sind« 
Das  höchste  Niveau,  5,8  Meter  höher  als  das  jetzige,  zwischen 
dem  neunten  und  zehnten  Jahrhundert,  bezengen  die  obersten 
Bohrlöcher  in  den  Säulen  des  Serapistempels  und  viele  andere 
Denkmäler  zwischen  Amalfi  und  dem  Cap  von  Gaeta« 

Damit  ist  die  erste  Periode,  um  200  a.  Ch.  sicher  nachge- 
wiesen, gegen  das  zehnte  Jahrhundert  endend,  abgeschlossen. 
Das  Steigen  des  Meeresspiegels  (also  das  Sinken  des  Landes), 
in  diesen  eilf  Jahrhunderten  beträgt  11,8  Meter.  Nun  beginnt 
eine  zweite,  bis  über  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  dauernde 
Periode,    die    des   Falleos    des   Meeres    (also   das  Steigen   des 
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L»nd«6)^  nm  6sB  Meter;  bo  viel  wenigstens  ist  6icbelr  oA^bi^« 
weisen.  Zur  «Zeit  der  Grtindnng  der  Kirefae  8.  Loreneo  a  Citiaja 
in*  Neapel  auf.  einer  kleinen  Insel ,  die  sp&ter  mit  der  ftiviera  di 
Chiaja  durch  Meeresabsatz  verbunden  ward,  im  Jabre  102>8  war 
der  Meeresspiegel  nur  noeh  4  Meter  blAer  als  der  jetzige.  Die 
Kirob«  wurde  1807  zerstört. 

Um  weitere  1,3  Meter  war  das  Meer  gesunken,  stand  also 
noch  2,7  Meter  böber  als  jetzt,  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche 
S.  Giovanni  a  mare ,  die  1 270  auf  den  Ueberresten  .eines  alten 
römischen  Tempels  gegründet  ward^  •  wie  auch  das  nahe  Ospizio 
di  S.  Eligio»  E)inen  Meter  tiefbr  als  jetzt  stand  das  Meer  1508i 
In  diesem  Jahre  schenkten  Ferdinand  und  Isabella  der  Stadt 
Pozzuoli  das  vom  Meere  trocken  gelassene  Stück  Landes.  (Ter- 
ritorium mare  deeieeatüm.) 

Den  nächsten  hjstorischen  Nachweis  giebt  die  Mündung  de^ 
Lago  del  Fusaro  (Foee  del  Fusaro)  votn  Jahre  1696',  welche 
dieselbe  Höhe  de»  Meeresspiegels  anzeigt,  wie  Im  Jahre  1503. 
Wenn  man  voraussetzen  darf,  dass  in  diesen  193  Jahren  das 
Meeresniyeau  ebensowenig  eonstant  blieb  als  in  den  Zeiten  vorher 
und  nachher^  qo  muss  in  den  Zeitraum  von  1503  und  1696  eine 
noch  weitere  Senkung  des  Meeres  fallen,  die  sieh  auf  0,6  Meter 
schätzen  lässt» 

Mit  dem  Jahre  1696,  vielleieht  noch  früher,  beginnt  eine 
dritte  Periode,  in  der  dae  Meer  wieder  steigt  (also  das  Land 
sinkt),  bis  jetzt  um  1  Meter. 

Als  Lavega  im  Serapistempel  t760  seinen  Abzugskanal 
(cunieulo)  baute,  lag  der  Meeresspiegel  0^6  Meterund  t830*unl 
0,5  Meter  tiefer  als^tzt. 

Von  der  Mergellina  bis  nach  der  Piazza  del  Oarmine,  b1i$ 
hinter  der  Zecca  und  unterhalb  S.  Giovanni  a  Cartvonara  triA 
man  in  Neapel  bei  Aufgrabungen  überall  Reste  alter  Gebäude, 
welche  für  ei|i  früheres  niedrigeres  Meeresniveau  sprechen.  Bei 
dem  Steigen  des  Meeres  wurde»  diese  Gebäude  zerstört  und  mit 
Meeressand  bedeckt;  als  aicfa  später  das  Meer  wieder  senkte,  trat 
der  Sand  zu  Tage,  auf  dem  das  ganze  niedrige  neue  Neapel  steht^ 

So  weit  Niceolinii  Scaechi  bemerkt,  dass  man  zwi'- 
sehen  diesen  Perioden  wohl  noch  kleinere  Veränderungen  an- 
nehmen müsse.  Breislak  fand  nämlich  gegen  das  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  das  Pflaster  des  Serapistempels  etwas  tiefer 
als  die  Meeresüäche  zur  Zeit  der  Fluth^  während  Niecolin i  im 


Anfang  des  Jahres  1807  das  Pflaster  nieniais-  mit  lieerwMMt 
bedeekt  sah,  wenn  nieht  SOdwinde  wfitheton,  ikn  Jehre  ii^22 
dagegen  wer  es  täglich  2  Mal  bei  Fluth  bedeckt.  Niccolini 
(and  nach  seinen  Beobachtuagsreihen  vom  6»  Oktober  1822  bis 
I.  Juli  1838,  dass  das  Meer  jährlieh  7f  Millimeter,  im  Qanaen 
111-1  Millimeter  gestiegen  sei ,  nach  den  Beobachtongen  vom  1. 
Juli  1838  bis  1.  Juli  1845  om  144  MiUimeter,  also  jährUoh  am 
20f.  Nach  Soacchi  betrog  die  Difibrens  des  Wasserstiuides  im 
Serapistempel  awischen  1839  und  1852  nur  etwa  Aj  Zoll  und 
das  Wasser  stand  1852  nicht  so  hoch  als  die  Angaben  iQr  1845 
lauten,  so  dass  also  das  Land  nicht  mehr  zu  sinken,  sondern  za 
steigen  scheint.  Damit  wäre  also  eine  vierte  Periode  zu  beginnen. 
Ob  die  Inseln  Prodda,  Vivara  und  Iscbia  je  mit  dem  Fest- 
lande zusammenhingen,  ist  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage  ^)> 
Die  Insel  Nisita  liegt  dem  Festlande  s^ir  nahe,  die  Entfemnog 
beträgt  etwa  2000  p.  Fuss  und  die  Tiefe  des  Meeres  swisobes 
dem  Lazaretto  und  der  Insel  nur  25,2  Palmen,  so  dass  diese  bei 
Hebungen  des  Landes  mit  dem  Festlande  verbunden  gewesen 
sein  mag.  Sie  liegt  genau  in  der  Fortsetzung  des  Pausiliprückens. 
Die  Entfernung  der  Nordspitze  Punta  di  Chiuppetto  der  dem 
Festlande  nächsten  Insel  Procida  von  der  Punta  di  Fumo,  dem 
nächsten  Punkte  des  Festlandes,  beträgt  10,000  p.  Fuss,  etwa 
eine  und  dreiviertel  Miglie.  Die  See  zwischen  Procida  und  dem 
Festlande  beisst  Canale  di  Procida.  Am  M.  di  Procida  kommen 
zwar  eigenthümliche  Gesteine  denen  der  Insel  Prodda  ähnlich 
vor,  die  Meerestiefe  in  der  Entfernung  von  1  Miglie  von  der 
Punta  di  Fumo  beträgt  nur  52  Palmen,  während  sie  weiter 
östlich  in  derselben  Entfernung  von  der  Küste  280—520  Palmen 
ausmacht,  aber  Beweise  f  ttr  den  Zusammenhang  mit  dem  Fest- 
lande lieg«)  nicht  vor  und  die  steilen  Küsten  der  beiden  Ufer 
brauchen  nicht  ein  Abreissen  anzuzeig^i.  Die  Entfernung  der 
kleinen  Insel  Vivara  von  Procida  beträgt  nur  288  p.  Fuss.  Die 
Breite  des  Cenale  d'Isohia  zwischen  Vivara  und  Isdiia  betragt 
9120  p.  Fuss.  Die  geologisch^  Eigenthümlichkeit  der  Insel 
Ischia,  verschieden  von  der  Beschafifenheit  der  Inseln  Vivara  und 
Procida,  lässt  den  Gedanken   an  einen  einstigen  Zusammeehang 


♦)  lieber  die  Angaben  von  Strabo,  Plinius  u.  s.  w.  s,  Breislak 
Voyages  dans  la  Campanie  H,  181,  V.  Hoff  Bd.  II.  S.  219  und  Lyell 
Frindples  £d.  IX.    18Ö3.    S.  360. 


497 

der  Inseln  unter  sidi  nicht  aufkommen  oder  weiset  wmigstens 
verschiedenen  Zeiten  die  Entstebong  dieser  Höhenpunkte  zu.  Die 
Küste  von  Isohia  zeigt  im  Süden  und  Osten  ^  also  an  einem 
Theil  der  den  beiden  Inseln  und  dem  Festland  zugekehrten 
Seite ^  so  steile  Abfälle,  dass  man  dort  an  ein  Abgerissensein 
und  Fehlen  eines  Stückes  denken  darf,  während  dies  an  der 
Nord)*  und  Westküste  weniger  hervortritt  und  die  nordöst- 
liche Küste  mit  relativ  jüngeren  trachytischen  Bildungen  bedeckt 
ist.  Von  der  oben  erwähnten  Tiefe  des  Meeres  in  etwa  1  Miglie 
Entfernung  von  der  Küste  macht  das  Stück  zwischen  Pozzuoli 
und  dem  Castell  von  Bajae  eine  Ausnahme.  Dieselbe  Tiefe  wie 
anderswo  liegt  erst  etwa  1  IVliglie  weit  von  einer  Linie,  die  jene 
beid^i  Punkte  verbindet.  Diese  ganze  Bucht,  in  der  so  viele 
Oscillationen  des  Landes  bekannt  sind,  ist  nur  sehr  wenig  tief. 
Die  westliche  Küste  zwischen  der  Funta  di  Fumo  und  dem 
Lago  di  Patria  zeigt  hinter  einer  schmalen  Düne  in  den  lagunen- 
förmigen  Seen  der  Acqua  morta,  dem  Lago  del  Fusaro,  di  Li- 
cola  und  di  Patria  den  alten  Rand  der  Tuffküste  ziemlich  deutlich. 


Specieller  Iheil. 


Umgebung  von  Neapel,  Fausilip,  Nisita. 

Breislak  nahm  in  und  um  Neapel  3  Kratere  an:  den  von 
Capo  di  Chino,  weicher  sich  an  der  Nordostseite  der  Stadt 
von  Poggio  reale  über  S.  Maria  del  Pianto  bis  nach  Miradois 
erstreckt,  den  von  Capodimonte  zwischen  Capodimonte  und 
Due  Porte  nördlich  bis  nordwestlich  von  Neapel  und  einen  dritten 
(Vorntt^o),  welcher  Pizzofalcone ,  S.  Elmo  bis  an  die  Pausilip- 
grotte  umfasst.  Am  Pausilip  sieht  Breislak  2  Kratere.  Wenn 
diese  Kratere  überhaupt  vorhanden  sind,  so  sind  sie  jedenfalls 
sehr  undeutlich.  Die  grösste  Höhe,  137  Toisen,  erreichen  diese 
Tufirücken  im  Oasteil  von  S.  Elmo.  Die  Länge  des  von  Nordost 
nach  Südwest  laufenden  Fausiliprückens  (s.  Taf.  VIII)  beträgt 
zwischen  der  Grotte  und  seinem  Ende,  der  Insel  Nisita  gegen- 
über, etwas  über  2«-  Miglien,  und  der  Abfall  nach  Norden  ist 
in  dieser  Erstreckung  viel  steiler  als   der  nach  dem  Meere  hin. 

32 
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Das  Sitück  zwiscben  dem  Pansüip  and  dem  Lago  d'Agnano, 
durch  wekbes  die  Strada  de'  Bagnoli  führt,  ist  etwa  Ten  Faori* 
grotta  an  ganz  eben,  äbnlieb  wie  ein  kürzlich  dem  Meere  abge- 
wonnenes Land.  Südlich  der  Strasse  erhebt  sieh  kaum  über  die 
Ebene  ein  kleiner  isolirter  Hügel,  die  Montagnella  di  S.  Teresa, 
der  ans  Tuff  mit  eineeinen  Trachytmassen  besteht. 

Nach  Abich  findet  man  in  der  Tiefe  von  90 — 100  Fahnen 
auf  dem  ganzen  Rücken  des  Pausilip  und  des  Vomero  an  vielen 
Stellen  das  Piperno  genannte  Gestein,  von  dem  später  die  Rede 
sein  wird. 

Nordöstlich  von  Neapel  in  der  Nähe  des  Campo  Santo  and 
von  S.  Maria  del  Pianto  sieht  man  viele  Blodce  eines  zum  Theil 
glasigen,  feldspathreichen ,  schwarzen,  zum  Theil  schlackigen 
Trachytes  liegen  und  im  Garten  eines  nahe  gelegenen  Hauses 
kugelförmig  abgesonderten  Trachyt  als  Gang  im  Tuff  au£iringen. 
Nach  Scacchi  sollen  in  dieser  Gegend  auch  Blöcke  v<mi  Leu- 
dtophyr  und  Augitophjr  vorkommen.  Unterhalb  S.  Maria  del 
Pianto  liegt  horizontal  im  grauen  bimsteinreicheD  Tuff  ein  in 
unbestimmte  Blöcke  abgesondertes  Trachjtlager.  Der  braune 
zum  Theil  schlackige  Trachyt  enthält  ausser  reichlichem  glasigem 
Feldspath  sehr  selten  ein  Glimmerb lättchen  und  etwas  Augit; 
er  führt  viele  gelbliche  Einschlüsse  von  Tuff.  An  manchen 
Stellen,  besonders  an  der  Grenze  gegen  den  Tu£^  durchziehen 
fiammenartig  den  braunen  Trachjt  dunklere  Partien,  zum  Tbeil 
dichter,  zum  Theil  blasiger  als  der  braune,  so  dass  das  Ansehen 
dem  des  Piperno  gleicht.  Bisweilen  nimmt  man  in  dem  braunen 
Trachyt  schwarze,  Obsidian  ähnliche  Stellen  wahr.  Im  Innern 
des  Lagers  ist  der  Trachyt  bald  grauschwarz  und  ganz  dicht 
ohne  sichtbare  Feldspäthe,  bald  bräunlich-roth ,  schlackig,  mit 
ausgeschiedenen  Feldspäthen.  Unterhalb  des  Trachytlagers  siebt 
der  Tuff  wie  gebleicht  aus.  Im  Tuff  kommen  grosse  Blöcke  von 
Tuffconglomerat  mit  Tu£fcement,  Bruchstücke  röthlich  -  grauen 
Trachytes  mit  schwarzem ,  Glimmer  vor  und  grosse  Blöcke  von 
grauen  Trachytbimsteinen ,  in  denen  Feldspath-  und  einzelne 
dunkelgrüne  Glimmerblättchen  sichtbar  sind. 

Nach  Scacchi  ist  auch  bei  S.Maria  al  Monte  schlackiger 
Trachyt  häufig. 

Die  Insel  Nisita  besteht  ganz  aus  Tuff  und  zeigt  die  Erater- 
fbrm  sehr  wohl  erhalten.  Der  Krater  ist  im  Südwesten  einge- 
rissen, so  dass  das  Meer  etwa  200  Fuss  breit  in  den  Porto  Psone 
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eindrmgt.  An  der  sehr  schroffen  Innenseite  sieht  man  in  den 
gelblichen  Tuffschichten  viele  grosse  Trachytblöcke.  Westlich  von 
der  Einfahrt  lagert  anf  dem  gelblichen  ähnlich  wie  am  Pansilip 
grauer  Tuff.  Südlich  und  westlich  von  Nisita  erreicht  das  Meer 
rasch  eine  ziemlich  bedeutende  Tiefe,  während  diese  nach  Osten, 
nach  dem  Festlande  hin,  nur  sehr  gering  ist  (s.  S.  496). 

Am  Strande  der  Strasse  S.  Lucia  in  Neapel  tritt  eine 
reichlich  Schwefelwasserstoff  haltende  Quelle  hervor,  am  Castell 
dell*  ovo  ein  eisenreicher  Säuerling.  Die  erste  zeigt  eine  Tem- 
peratur von  etwa  14,5°  R.,  die  zweite  von  etwa  16,°8  R. 

Lago  di  Agnano,   Monte  Spina. 

Nördlich  von  der  Strada  de'  Bagnoli  erhebt  sich  ein  Tuff- 
wall, in  dessen  Mitte  der  Lago  di  Agnano  liegt.  Durch  eine 
enge  Spalte  des  Södrandes,  die  einen  sehr  schönen  Tuffdurch- 
schnitt zeigt,  gelangt  man  an  den  See,  dessen  Umgebung  im 
Südwesten  am  Monte  Spina  ihre  grösste  Hö|ie  erreicht.  In  dem 
Einschnitt  glaubt  Hoffmann  die  Produkte  zweier  auf  einander 
folgender  Ablagerungen  zu  erkennen,  da  die  untere  grössere 
Stücke  Bimstein  und  Lava,  die  obere  nur  kleinere  Körner  davon 
enthält.  Die  den  See  umgebenden,  etwa  500  FusS  hohen  Hügel 
zeigen  die  Kraterform  ziemlich  deutlich,  nur  im  Norden  und  Nord- 
westen fehlt  die  Umwallung;  die  Abfälle  von  Astroni  bilden 
dort  die  Begrenzung.  Die  grösste  Dimension  des  Sees  von 
NW.  nach  SO.  beträgt  nach  der  Karte  nahe  an  3600,  seine 
mittlere  Breite  3200  Fuss.  Nach  Schmidt  ist  die  Tiefe  des 
Sees  unbedeutend,  vielleicht  nur  6  —  7  Toisen  und  der  Spiegel 
18  Fuss  über  dem  Meere. 

Von  diesem  See  ist  bei  den  Alten  nicht  die  Rede.  Sein 
ursprünglicher  Name  Anclanum  fö,llt  in  die  Zeit  der  Normannen. 
Breis  lak  vermuthet,  er  könne  gegen  das  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  entstanden  sein,  um  welche  Zeit  nach  neapolitani- 
schen Schriftstellern  die  Solfatara  vneder  thätig  ward  und  zwar 
in  Begleitung  von  heftigen  Erdstössen.  (Breislak  Voyages  dans 
la  Campanie  Bd.  11.  S.  70.)  Ein  Rest  vulkanischer  Thätigkeit 
bestand  noch  im  Alterthum,  wie  die  am  Südrande  des  Sees  ge- 
legenen weitläufigen  antiken  Dampfbäder,  jetzt  Stufe  di  S.  Ger- 
roano,  bezeugen.  De  vi  11  e  fand  1856  in  ihren  64 — 93®  heissen 
Wasserdämpfen  Kohlensäure,    Sauerstoff,    Stickstoff  und  Spuren 
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von  Schwefelwasserstoff.  Ein  Versuch  ergab:  Kohlensäure  mit 
Schwefelwasserstoff  1,9  pCt.,  Sauerstoff  1 9,8,  Stickstoff  78,3  pCt.; 
ein  anderer  39,2  pCt.  der  beiden  ersteren  und  60,8  pCt,  der  beiden 
letzteren.  Naph  den  Bestimmungen  von  de  la  Co  n  dam  ine 
betrug  die  Temperatur  der  Fumarolen  1755  39°  — 40°  B.  (Mem. 
de  l'Acad.  fr.  1757.  S.  371.)  Die  Fumarolen  setzen  Schwefel 
und  Salzkrusten  an  den  Spalten mtindungen  ab.  Oestlich  von 
diesen.  Dampfbädern  nahe  am  südöstlichen  Ufer  liegt  die  be- 
kannte Hundsgrotte  (Grotta  del  cane),  eine  JSohlens&uremofette. 
Eine  kleine  Grotte  im  Tuff,  über  deren  Boden  die  Kohlensäure 
sich  etwa  1  Fuss  hoch  erhebt.  Wenn  Plinius  (libr.  II  cap.  93) 
mit  den  Charoneae  scrobes  diese  Mofette  bezeichnen  sollte,  so 
wäre  die  Dauer  ihrer  Thätigkeit  sehr  bemerkenswerth.  Breislak 
üaxd^  die  Temperatur  der  feuchten  Kohlensiure  3°  B.  höher  als 
die  Lud;  er  erwähnt,  dass  A.  Murraj,  Prof,  in  Upaala,  die 
Temperatpr  beider  gleich  hoch  &nd.  Deville  bestinamte  am 
28.  Juli  1856  die  Temperatur  in  der  Grotte  zu  29^  C;  die 
Ezhalation  enthielt  74,5  —  78,1  pCt.  Kohlensäure.  Nahe  dabei 
liegt  noch  eine  zweite  Kohlensäuremofette,  die  sogenannte  Grotta 
d'Ammoniaco,  mit  32"  Temperatur  und  85,8  pCt.  Kohlensäure 
(Deville).  Da  sich  der  Kohlensäure  nothwendig  beim  Auf- 
&ngen  Lufl  beimengt,  so  erklärt  sich  das  Fehlen  von  20  pCt. 
leicht.  •  Das  aus  dem  Lago  di  Agnano  aufsteigende  Gas  ist  nach 
Deville  fast  reine  Kohlensäure,  übereinstinmiend  mit  den  von 
Bischof  in  anderen  vulkanischen  Gegenden  angestellten  Unter- 
suchungen. 

Am  Abfall  des  Monte  Spina  nach  dem  See  hin  sieht  man 
das  Ausgehende  eines  Trachjtganges  im  Tuff.  Dieser  Trachjt 
enthält  entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  kleine  Feldspathkrystalle 
and  statt  dessen  viele  weisse  kleine  Kügelchen,  an  denen  man 
bisweilen  Bhombendodekaederfiächen  erkennt,  wohl  von  Sodalit 
Ausserdem  führt  der  Trachjt  viel  röthlich-braunen  Glinuner  und 
Eisenglanz ;  bisweilen  in  den  Hohlräumen  gut  ausgebildete  Quarz- 
krystalle,  zu  denen  sich  kleine  Feldspäthe  gesellen  und  kleine 
rauhe,  meist  hohle  Oktaeder  von  Eisenglanz.  An  der  nicht  scharf 
sichtbaren  Grenze  gegen  den  Tuff  wird  der  Trachjt  dem  Piperno 
sehr  ähnlich,  dunklere  Partien  liegen  streifenförmig  in  helleren. 
Breislak  berichtet,  dass  westlich  vom  Monte  Spina  (auf  dem 
Grundstück  des  Punzo)  eben&lls  Trachjt,  obwohl  sehr  zersetzt, 
vorkommt. 
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Solfatara,  Colli  leucogei,  Acqua  de'  pisciarelli. 

Der  Rand,^  welcher  den  weiten,  ebenen,  unregelmässig  ovalen, 
etwa  iöOO  Fufifi  langen  Eraterboden  der  Solfatara  uroschliesst, 
erreicht  seine  grösste  Höhe  im  Norden  and  Süden,  während  er 
im  Südwesten,  in  der  Nähe  des  Eingangsthores  der  Alaunfabrik 
am  meisten  sich  senkt  (s.  die  Hohentafel).  Die  östliche  Begren- 
zung, die  sogenannten  Colli  leucogei,  enden  in  der  Ebene  nach 
dem  Monte  Spina  und  dem  Lago  d'Agl^ano  hin;  nördlich  ver- 
bindet ein  Bücken  die  Solfatara  mit  Astroni,  westlich  bilden 
Tuffhügel  die  Verbindung  mit  dem  Krater  von  Cigliano,  nach 
Süden  stösst  die  Tufimasse  an,  die  im  Monte  Dolce  an  der 
Spiaggia  dei  ßagnoli  in  der  Fläche  endet  und  vom  Trachyt  des 
Monte  Olibano  durchbrochen  wird.  Die  Solfatara  ist  demnach  kein 
isolirter  Berg,  sondern  ein  in  der  Kette  der  Tuffhügel  befindlicher 
Krater. 

Die  durch  die  zahlreichen  Fumarolen  bewirkten  Zersetzungen 
des  Gesteins  erschweren  die  Einsicht  in  Lagerung  und  Gesteins- 
beschafienheit  sehr.  Der  westliche  Theil  des  Kraters  besteht  nur 
aus  Tuff,  zeigt  hie  und  da  eine  Fumarole  und  ist  bewachsen; 
der  Östliche  blendend  weisse  ist  kahl  und  öde.  Im  nördlichen 
Theil  des  Kraterbodens  kommt  eine  kuppeiförmige,  von  Spalten 
so  sehr  durchzogene  Trachytmasse  zu  Tage,  dass  man  sie  an- 
fangs aus  losen  Blöcken  bestehend  glaubt.  Sie  ist  von  den 
heissen  Fumarolen  bis  tief  hinein  zersetzt  und  entfärbt  und  lie- 
fert das  Material  zur  Alaunbereitung.  Die  darüber  liegenden 
Tuffe  behalten  anfangs  die  Krümmung  der  Trachytmasse  bei, 
werden  aber  nach  oben  allmälig  horizontal  und  sind  bis  an  die 
äusserste  Spitze  hin  zersetzt,  weiss,  mürbe  und  bisweilen  erbsen- 
steinartig.  Bis  nach  Südosten  hin,  bis  an  die  grösste  Funiarole, 
die  sogenannte  Bocca  della  Solfatara  (f.),  findet  man  dieselben 
Tuffe  und  darunter  zwei  kleine,  ebenfalls  zersetzte  Tracfaytmassen, 
eine  nördlich,  eine  nächst  der  Bocca.  Auch  hier  ist  der  Trachyt 
schwer  erkennbar,  doch  durch  die  grossen  losen  Blöcke  bezeichnet. 
Etwas  südwestlich  sieht  man  die  Ueberbleibsel  des  von  Breis lak 
erbauten  Thurmes,  da  wo  firüher  die  größte  aller  Fumarolen, 
die  sogenannte  Bocca  grande,  sich  befand  und  jetzt  viele  kleine 
vorhanden  sind.  Südlich  von  diesem  Punkt  beginnt  die  grosse 
Tracbytmasse,  die  vom  Kraterboden  bis  an  den  Band,  bis  an  die 
sogenannte  Punta    della  Solfatara  (c.)    reicht.      Sie  ist  grössten 


Di<  Solfstars  und  der  Honte   Olibuio  naüi  Scacchi    (Mem.   inUa 
Campania) 

d.  BCi-hster  Punkt  des  ><ordrsndei 

c.  HDchiter  Paukt  des  Södrandes      Pnnt>  dclli  Solfolara. 

f.  Bocn  dcIU  Solfatan. 

».  Qcldade  ud  Bingangsäior 

(,  Honte  Olibano 

r.  Thalemscbaitt  zwischen  der  Solfslara  und  dem  Monte  Olibano. 

N,  Acqna  de    pisciarelli 

ff.  Kloitar  8    Oenosro 

Die  gSBtncheltcn  Fftrti«n  drei  in  der  SoI&um,  eine  vierte  aeben 
■>.,  eine  grosie  Mubs  neben  c,  and  eine  noch  grOuere  am  J.  bsEeichnen 
Trachyl.  In  dem  idealen  Darihschnitt  der  nach  der  Linie  HS.  —  von 
Nord  nach  8Bd  —  gelep  ist  betrilj^  noch  Beacchi  die  SeehSbe  ron  ä. 
173  Meter,  die  de«  a&diitfolgeQden  Stncbes  68,  die  von  c,  166,  von  r.  Ii6, 
von  I.  170  Meter  Die  gestnchcUen  Partien  bezeichnen  wieder  Trodijt, 
die  weisi  gelassenen  den  Tuff 


Tbeils  unsersetzt,  verschwindet  aber  nach  Südosten  und  SOden 
hin  alhnälig  nnter  dem  Tuff. 

Den  östlichen  Aussenabhang  der  Solfatara  bilden  mürbe, 
durch  Fumarolenwirkung  zersetzte,  lebhaft  rothe  und  weisse 
Tuffe  *)  -^  daher  der  Name  Colli  leucogei  —  in  denen  an  der 
Acqua  de'  pisciarelli  (u.)  wieder  der  Traehjt  auftritt.  Man  sieht 
dort  grosse  Blöcke  zum  Theil  zersetzten  Trachjtes  liegen. 

Deville  (Corapt.  rend.  1856.  Bd.  43.  S.  746)  untersuchte 
die  Gase  der  Fumarolen,  die  zahlreich  in  der  Solfatara  aufdringen. 
Er  fand  in  den  rauschend  und  unter  starkem  Druck  aufsteigenden 
Gasen  der  Bocca  della  Solfatara,  wo  die  Oertlichkeit  kaum  eine 
Bestimmung  der  sehr  hohen  Temperatur  gestattet,  neben  viel 
Wasserdampf  24,5  pCt.  schweflige  Säure,  Sauerstoff  14,5,  Stick- 
iBtoff  61  pCt.  In  den  Absätzen  war  neben  dem  Salmiak  und 
Schwefelarsen  eine  Spur  Selen  und  vielleicht  von  Phosphor,  aber 
kein  Jod  vorhanden.  An  einigen  Punkten  setzte  sich  Chlorkupfer 
ab.  Andere  Fumarolen,  die  Salmiak  un4  Schwefel  absetzten, 
zeigten  72^ — 95,5°.  Scacchi  fand  als  höchste  Temperatur  92°, 
einige  Fumarolen  zeigten  nur  63°.  Sie  werden  zum  Abdampfen 
der  Alaunlösung  verwendet.  Die  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr 
wechselnden  Gase  enthalten  nach  Deville  Sauerstoff,  Stickstoff, 
Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff;  von  den  beiden  letzteren 
im  Maximum  32,4  und  16,5  pCt.,  im  Minimum  2,5  und  1,8  pCt. 
Die  Menge  der  Kohlensäure  ist  stets  grösser  als  die  des  Schwefel- 
wassersloffs.  Freien  Wasserstoff,  denBunsen  in  allen  Solfatara- 
gasen  in  Island  fand,  giebt  Deville  nicht  an.  In  manchen 
der  Gruben  und  Löcher  im  Kraterboden  der  Solfatara,  aus  denen 
die  Materialien  zur  Alaunbereitung  genommen  werden,  erhob  sich 
nach  Scacchi 's  Beobachtungen  in  .den  Jahren  1839  und  1840 
die  Kohlensäure  bis.l  Meter  hoch. 

Manche  der  Fumarolen  der  Solfatara  und  Colli  leucogei,  die 
übrigens  alle  Wasserdampf  in  grosser  Menge  entwickeln,  setzen 
Schwefel  ab,  andere  in  ihrer  nächsten  Nähe  nicht.  Die  ersteren 
enthalten  ausser  etwas  Schwefelwasserstoff  noch  Schwefelgas. 
ManChp  Fumarolen,  z.B.  an  der  Ostseite  der Punta  della  Solfatara, 


*)  Vergl.  Ehrenberg:  üeber  die  leucogaei sehe  Erde  der  römischen 
Alica  in  den  Monatsberichten  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 
1850.  S<  350.  Nach  Breislak  wurde  sie  im  Mittelalter  zur  Fabrikation 
von  Alaun  verwendet. 
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Bcheinen  nur  Aas  heissem  Wasserdampf  zu  bestehen^  wenigstens 
ändern  sie  die  Farbe  der  Reagenspapiere  nicht.  Durch  die  Ein- 
wirkung der  Fumarolen  und  ihrer  Absätze  auf  Trachjt  und  Tuff 
entsteht  eine  Reihe  schwefelsaurer  und  Schwefel- Verbindungen  *), 
wie  Halotrichit  (Fe  S  +  2Ä\  S  +  18H),  Kali- und  Ammoniak- 
Alaun,  Voltait(Fe  S  +  1?'e  S»  -f:  24H,  Scacchi),  Coquimbit, 
Gjps,  Bittersalz,  Glaubersalz  (die  beiden  letzteren  nach  B  r  e  i  s  1  a  k), 
Schwefelkies  und  Mispickel  (B  r  e  i  s  1  ak).  Ausserdem  wird  Schwefel, 
Salmiak,  Borsäure  (sparsam  an  der  grossen  Fumarole),  Realgar, 
Dimorphin  (As*  S»,  As  =  75,45  pCt.,  S  =  24,55 pCt.  Scacchi, 
nicht  ganz  sichere  Analyse)  sublimirt.  Durch  Zersetzung  des 
Salmiaks  entsteht  noch  schwefelsaures  Ammoniak.  Durch  die 
Zersetzung  der  Gesteine,  deren  Alkalien  zunächst  von  der 
Schwefelsäure  in  Beschlag  genommen  werden,  bildet  sich  lösliche 
Kieselerde^  die  als  Sinter  vorkommt.  Die  Zersetzungsprodukte, 
mit  denen  der  in  Wasser  schwer  lösliche  Gjps  gemengt  bleibt, 
bilden  den  sogenannten  Bianchetto.  Die  Erscheinung,  dass  die 
Dampfhienge  der  Fumarolen,  wenn  man  ihnen  mit  glimmendem 
Zunder  oder  einer  brennenden  Cigarre  nahe  kommt,  scheinbar 
sich  vermehrt  uttd  dass  ein  Rauch  oder  eine  wolkenformige  Masse 
entsteht,  hat  Piria  durch  folgenden  schönen  Versuch  erläutert. 
Lässt  man  ein  Gemenge  von  feuchter  atmosphärischer  Lufl  und 
Schwefelwasserstoff  aus  einer  engen  Oeffnung  ausströmen  und 
hält  eiii  Stück  glimmenden  Zunders  dagegen,  so  bildet  das  Gas 
augenblicklich  einen  Rauch  um  den  Zunder  und  der  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  wird  durch  den  nach  schwefliger  Säure  er- 
setzt. Das  Produkt  ist  Wasser,  schweflige  Säure  und  geföllter 
Schwefel;  die  Einwirkung  verbreitet  sich  von  dem  glimmenden 
Punkt  aus  durch  das  ganze  Gemisch ,  welches  der  gefällte 
Schwefel  und  mit  schwefliger  Säure  gesättigte  Wasserdämpfe 
rauchig  machen.  Ein  glühender  Glasstab  hatte  diese  Wirkung 
nicht ;  wohl  glühende  Kohle,  Eiseti,  Eisenerz,  Titaneisen,  Schwefel- 
kies und  Lava,  dagegen  waren  glühendes  Kupfhr,  Zink  und  An- 
timon ohne  Wirkung.  Bunsen  bemerkt,  dass  auch  Schwefel 
für  sich,  wenn  er  mit  Wasserdämpfen  sublimirt,  jene  Rauchwolken 
bei  Annäherung  eines  brennenden  Körpers  hervorbringt,  so  dass 


*)  Vergl.  Scacchi  Mem.  geologiche  snlla  Campania.  Bendiconto 
dell'  Accademia  di  NapoU  1849.  S.  317  -  335 ;  1850.  S.  84  — 114  und 
Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  IV.  S.  162—179. 
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sie  nicht  als  Reagens  auf  kleine  Mengen  von  Sdbwefelwasserstoff 
dienen  können.  Der  schwache  Geruch  der  Fumarolen  nach 
Schwefelwasserstoff  mag  dalier  röhren,  dass  so  schnell  bei  etwas 
erhöhter  Temperatur  aus  feuchter  atmosphärischer  Luft  und 
Schwefelwasserstoff  Schwefelsäure  sich  bildet,  wie  Dumas  ex- 
perimentell nachgewiesen  hat.  (Annal.  de  chim.  et  de  phy«.  III 
8^r.  Tom.  18.  S.  502.) 

Bunsen  hat  für  die  Solfataren  folgende,  durch  das  Expe- 
riment ttoterstötzte  Theorie  gegeben.  Wo  die  aus  dem  Erdinnern 
aufsteigenden  Schwefeldämpfe  den  glühenden  Gesteinen  begegnen, 
liegt  die  Z<me,  aus  der  die  schweflige  Säure  ihren  Ursprung 
nimmt.  Sinkt  die  Temperatur  um  etwas,  so  beginnen  die  in 
den  Gesteinen  entstandenen  Schwefelverbindungen  des  Eisens 
und  TieUeicht  auch  der  Erd  -  und  Alkalimetalle  ihre  Wirkung 
auf  den  Wasserdampf;  es  entstehen  Schwefelwasserstoff  und 
dessN)  Zersetzungsprodukte,  Sohwefeldcunpf  und  freier  Wasserstoff 
£s  ist  noch  zu  bemerken,  das  Schwefelwasserstoff  und  schweflige 
Säure  sich  gegenseitig  unter  Abscbeidung  von  Schwefel  serseteejft, 
so  dass  sie  niemals  zugleich  auftreten  können.  Nach  dieser 
Theorie  haben  demnach  die  Gase  der  Bocca  della  Solfatara  in 
grösserer  Tiefe  ihren  Ursprung  als  die  übrigen  Fumarolen,  daher 
die  niedrigere  Temperatur  der  letzteren.  Salzsäurefumarolen  und 
trockne  Sublimationen,  die  unmittelbaren  Kachwirkungen  der* 
vulkanischen  Ausbräche,  kommen  in  den  Solfetaren  nicht  vor; 
der  sparsam  vorhanden«  Salmiak  ist  das  einzige  .chlorhaltige 
Produkt. 

Uebrigens  zeigt  die  SobOeitara  weder  Nachts  Flammen,  wie 
bisweilen  behauptet  worden  ist ,  noch  steht  sie  in  Verbindung 
mit  dem  Vesuv.  Die  Fumarolenthätigkeit  derSol&tara  wird  bei 
den  Vesuvausbrächen  nidit  stärker,  noch  schwächer  wenn  er 
ruhig  ist,  sie  bleibt  stets  dieselbe,  wie  schon  Breislak's  Beob- 
achtungen nachgewiesen  haben. 

Nach  den  Schilderungen  der  Solilitara  von  Strabo  und 
Cornelius  Severus  darf  man  annehmen,  dass  sie  seit  2000 
Jahren  keine  andere  Thätigkeit  gezeigt  hat  als  die  jetsige.  Zwar 
sprechen  Giulio  Cesaro  Gapaccio  (Historiae  neapolitanae 
1^4)  und  Mormile  (Descrizione  della  diik  di  Napoli  etc. 
1620)  von  einem  grossen,  von  Erdbeben  begleiteten  Ausbruch  der 
Solfatara  (la  Solfatara  buttö  fuora  un  fuoco  grande  con  grossissimi 
gkbi  di  pietre  e  nell'  istesso  tempo  pati  il  paese  un  terremoto  che 
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non  fti  edfficio  alcnno  che  non  lo  sentisse);  aber  die  Qaeilen,  aos 
denen  diese  Schriftsteller  des  17.  Jahrhunderts  schöpften,  sind 
anbekannt  und  yon  der  Eruption  lässt  sich  jetzt  keine  Spur  an- 
geben. 

An  der  südwestlichen  Aussenseite  der  Solfotara  liegt  unter 
dem  Humus  eine  ausgedehnte  Bank  von  feinkörnigem,  gelben, 
beim  Erhitzen  roth  werdenden  und  dann  als '  Terra  rossa  di 
Pozzuoli  verwendeten  Tuff.  Derselbe  kommt  auch  rechts  vom 
Eingang,  wo  der  Kraterrand  am  niedrigsten  ist,  vor  und  unter 
ihm  sollen  sich  manch^ei  Alterthümer  finden,  aber  die  Angabe 
ist  nicht  sicher  und  nicht  zu  unterscheiden,  ob  dieser  Tuff  von 
dem  angegebenen    Ausbruch    von    1198   herrührt.    (Scacehi.) 

Die  Acqua  de'  pisciarelli  ist  eine  Schwefelwasserstofflßimarole, 
die  an  den  Rändern  Schwefel  und  dieselben  Salse  wie  cBe  Fuma- 
roien  der  Solfatara  absetzt.  Man  braucht  sie,  um  damit  Wasser 
zu  Schwefelbädern  zu  erhitzen.  De  la  Lande  (Yoyage  en  Italie. 
U  Edit.  1786.  Tom.  VII.  S.  333.)  berichtet  von  Furaarolen  in 
S.  Gennapo. 

* 

Monte  Olibano. 

Südlich  von  der  Solfittara  und  von  ihr  durch  ein  kurzes 
flaches  Thal  getrennt  (r.)  erhebt  sich  der  trachytische  Monte 
Olibano  (s.)  aus  dem  Tuff.  Bib  in  das'  Meer  senkt  sidii  der 
Trachyt  hinab,  der  in  grossen  Steinbrüchen  aufgeschlossen  als 
Unterlage  Schlacken,  sogenannte  Ferrugine  zeigt.  Der  gelbe 
Tuff  ist  in  der  Nähe  des  Trachytes  geröthet,  der  als  feurig 
flüssige  Masse,  als  Strom  aus  dem. Tuff  hervorbrach  und  zwar 
als  dieser  nicht  mehr  vom  Meer  bedeckt  war.  Der  Traehyt  mit 
aschgrauer  feinkörniger  Grundmasse,  enthält  ausser  den  grossen 
Feldspäthen  kleine  grüne  Augite,  weissen  glasigen  Sodalit,  etwas 
Magneteisen  und  Breislakit,  braune  verfilzte,  wahrscheinlich  zur 
Hornblende  gehörige  Fäden.  Spec.  Gew.  dieses  TrachyCes  2,685, 
Kieselsäuregehalt  66,89  pCt.  (Abich).  Ein  Theil  des  Stromes 
hat.  sich  nach  Westen  hin  in  den  Tuff  eingeschaltet.  Dort  ist 
keine  Schlackenunterlage  sichtbar  und  die  Grenze  gegen  den 
Tuff  nur  schwierig  scharf  zu  bestimmen,  da  an  derselben  der 
Trachyt  sehr  feinkörnig,  fast  erdig  wie  der  Tuff  selbst  wird. 
Man  wird  den  Trachyt  des  M.  Olibano  als  gleichzeitig  mit  dem 
gangförmigen  Trachyt  der  Solfatara  annehmen   dürfen,  aber  an 
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der  Bildung  des  Kraters  haben  die  Trachyte  gewiss  keinen  An* 
theil.  Ob  sie  so  nahe  unter  der  Oberfläche  eine  Masse  bilden^ 
wie  Scacchi  in  dem  oben  mitgetheilten  idealen  Durcbsdinitt 
annimnit,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

Fozzuoli,  La  Starza. 

Nach  Napoli  e  sue  vicinanze  Bd.  II.  S.  432  ist  das  nord* 
östlich  von  Pozzuoli  gelegene  Amphitheater,  in  dem  unter  Dio- 
cletian  noch  Thierspiele  statt  gefunden  haben  sollen,  von  den 
ersten  Christen  zugeschüttet  worden.  Man  fand  in  dem  oberen 
Theile  des  Schuttes  Münzen  aus  der  Zeit  der  Söhne  Constantins« 

Vom  Serapistempel  und  dem  flachen  Küstenstrich  zwischen 
Pozzuoli  und  dem  Monte  nuovo,  der  Starza,  ist  schon  oben  S.  492 
die  Bede  gewesen.  Der  Bücken ,  auf  dem  die  Villa  des  Cicero 
liegt,  bezeichnet  das  alte,  steil  abfallende  Seeufer,,  das  an  der 
Cbiesa  di  Francesco  nach  Abich's  Messungen  li2:Fnss  über 
den  Meeresspiegel  sich  erhebt. 

Monte  nuoTO,  Lago  Avemo. 

In  den  letztep  Tagen  des  September  1538  entstand  der 
Monte  nuovo.  Es  sind  über  diese  merkwürdige  Eruption  vier, 
im  Wesentlichen  übereinstimmende  Berichte  aus  dem  Jahre  1538 
vorhanden:  De  conflagratione  Agn  Puteolani,  Simonis  Portii,  ein 
Brief  an  den  Vicekönig -Peter  von  Toledo  von  Simone  Porzio; 
Marco  Antonio  delli  Falconi  deir  incendio  di  Pozzuolo*)« 
Hamilton,  der  den  Bericht  von  Falconi  auszieht,  giebt  in  dien 
Campi  phlegraei  S.  75  und  76  einen  Auszug  aus  dem  Bericht 
des  Vioekönigs  Pietro  di  Toledo:  Bagionamento  del  terremoto 
del  nuovo  monte,  dell'  aprimento  di  Pozzuolo  nelP  anno  1538  e 
della  significatione  diessi;  und  Ha a gen  v. Mathiesen(Leonh. 


*)  Diese  beiden  Belationen  sind  zusammen  mit  einer  lateinischen,  den 
Ausbrach  beschreibenden  Ode  von  Girolamo  Borgia  wiederabgedruckt 
mit  biographisehen  und  litterarisehen  Noten  von  li.Giustiani  unter  de& 
Titel:  I  tre  rarissimi  opusculj  di  Simone  Fofzio.  di  Girolamo  Borgia 
e  di  Marcantonio  delli  Falconi  etc.  raccolti  da  — .  NapolilBl?.  219  S. 
in  8.  Porzio*s  Bericht  ist  dort  9,  Falconi' s  Bericht  44  S.  lang. 
Beide  enthalten  lange  Auseinandersetzungen  üher  die  Ursachen  des  Aus- 
bruches im  scholastischen  Styl  der  Zeit. 


unA  Bronn  Neues  Jahrbnch  1846.  8  699  -  707)  theüt  eben- 
fklts  einen  Ausrag  mit  nnd  gtebt  den  Tierten  Bericht,  einen 
Brief  von  Francesco  del  Nero:  ,,Ueber  das  Brdbeben  in 
Pozzolo,  wodurch  der  neue  Berg  (la  ttiontagna  nuovaj  im  Jahre 
1538  gebildet  wnrde/^  Porzio  sagt  nirgend,  dass  er  Augen- 
zeuge der  Vorgänge  gewesen  sei.  Der  Hauptzweck  seines  Briefes 
ist,  die  Gemüther  zu  beruhigen,  da  man  noch  mehr  für  die  arg 
heimgesnchte  Gegend  fürchtete;  der  Versuch,  die  Erscheinungen 
zu  erklären,  nimmt  den  bei  weitem  grössten  Theil  des  Briefes 
ein.  Seine  Angaben  sind  weniger  genau,  viel  unbestimmter  als 
die  der  übrigen  Beobachter  und  stimmen  auch  in  der  Angabe 
des  Datums  nicht  mit  ihnen  überein.  Falconi  begab  sich  früh 
am  30.  September,  dem  zweiten  Tage  des  Ausbruches,  an  Ort 
und  Steile;  desgleichen  der  Vicekönig  Pietro  di  Toledo.  Die 
Relation  über  den  ersten  Tag  des  Ausbruches  und  seinen  Anfang 
ist  von  Allen  nach  eingezogenen  Nachrichten  gegeben.  Fran- 
cesco del  Nero  war  spätestens  am  Abend  des  29.  September 
in  Pozzuoli  Augenzeuge  des  Ausbruches. 

Nachdem  zwei  Jahre  lang  die  Provinz  Campanien  von  hef- 
tigen Erdbeben  heimgesucht  war,  unter  denen  besonders  die  Ge- 
gend von  Pozzuoli  litt,  erschütterten  am  27.  und  28.  September 
153K  Tag  und  Nacht  ErdstGsse  die  Stadt  Pozzuoli.  Am  28. 
September  Mittags  wurde  der  Meeresboden  bei  Pozzuoli  auf  eine 
Strecke  von  600  Braccie  (975  p.  Fuss)  trodcen ,  so  dass  die 
Einwohner  die  auf  dem  neuen  Strande  zurüekgebliel^eneB  Fische 
in  Menge  sammelten.  Am  29.  September  um  8  Uhr  Morgens 
senkte  sich  die  Erde  da,  wo  sich  jetzt  der  Monte  nuoVo  befindet^ 
um  2  Cannen  (13  Fuss)  und  daraus  kam  ein  kleiner  Strom  sehr 
kalten  und,  wie  einige  ebenso  glaubwürdige  Personen  berichteten, 
lauen  und  etwas  schwefligen  Wassers  hervor.  Dieser  TheU  war 
früher  eine  Ebene.  Am  Mittag  fing  die  Erde  an  der  «:^ähnten 
SteUe  an  aufzuschwellen,  so  dass  der  Boden  da,  wo  er  gesunken 
war,  um  8  Uhr  ungefähr  ebenso  hoch  als  der  Monte  Bosso  war. 
Um  diese  Zeit  brach  das  Feuer  hervor,     (del  Nero.) 

Wie  man  Falconi  berichtete,  der  allein  diese  bestimmten 
Angaben  hat,  zeigten  sich  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang 
zuerst  bei  den  heissen  Bädern  von  Trepergole  Feuerflammen, 
schritten  gegen  das  Dorf  hin  vor  und  hörten  dann  in  dem  Thal 
zwischen  dem  Monte  Barbaro  und  dem  kleinen  Monte  del  pericolo 
auf,  durch  welches  Thal  man  zum  Lago  Averno  und  den  Bädern 
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ging.  Bei  ikn  B&dern  (also  in  der  Nabe  des  Lage  Averno) 
nahm  das  Fever  in  so  kurser  Zeit  Oberhand,  daaa  die  £rde  an 
dieser  $telle  jberstete  und  eine  so  grosse  Menge  van  Asche  und 
Bimsteinen  mit  Wasser  gemischt  auswarf,  dass  die  ganze  Um- 
gegend davon  bedeckt  wurde  und  in  Neapel  während  eines 
grossen  Theils  der  Nacht  Asche  mit  Waaser  gemischt  niederfiel« 

Die  ausgeworfenen  Massen  fielen  um  die  Mündung  des 
Schlundes  nieder,  so  dass  sie  gegen  das  Meer  hin  einen  Bogen 
ausfällten,  dessen  Limge  1^ ,  dessen  Sehne  etwa  j  Miglien  h^c* 
trageu  haben  mag»  Auf  70  Miglien .  i^eit  (6.0,000  Schritt  weiti 
Porzio)  wurden  Erdß  und  Bäume  mit  Asche  bedeckt,  6Migljen 
um  Fpzzuoli  gab  es  keinen  Baum,  dessen  Zweige  nicht  abge- 
hrochen  waren ,  oft  konnte  man  nicht  einmal  sahep ,  dass  es 
Bäume  gewesen  seien.  Die  hier  ge^EÜlene  Asche  war  grober 
und  weich,  die  in  der  Nähe  des  Berges  und  in  weitere,  Ent- 
fernung niederfallende  Asche  trocken,  die  Auswurfsmassen  er* 
reichten  die  Grösse  eines  Ochsen»  Zwei  Tage  und  zwei  Nächte 
dauerte  dies  Auswerfen  bald  stärker  bald  schwächer  fort;  als 
es  aufhörte,  kam  der  durch  dasselbe  entstandene  Berg,  der  Monte 
nuoyo,  zpm  Vorschein,  welcher  die  Stätte  des  Dorfe^s  Trepergol^ 
und  des  Monte  del  pericolo  einnahm* 

Am.  2«  Oktober  sah  P.  di  Toledo,  der  den  Gipfel  des 
Berges  bestieg,  in  der  runden,  j  Miglie  im  Umkreis  messenden 
becherförmigen  Vertiefung  (bocca  a  guisa  di  ooppa  Falconi) 
die  heruntergefallenen  Steine,  wie  Wasser  in. einem  grossen,  über 
dem  Feuer  siedenden  Ee$sel,  kochen.  Am'  .3.  und  6.  Oktober, 
zwei  Stunden  vor  Sonnenunterg^g,  trat,  nachdem  der  Berg  a^ 
4.  und  5.  Oktober  ruhig  gewesen  war ,  ein  neuer  gewaltiger 
Ausbruch  von  Asche,  Rauch  und  Steinen  ein,  die  zum  Theil  bis 
in  das  Valle  di  Diano  und. bis  nach  Calabrien,  1^0  Miglieq 
weit  von  Pozzuoli,  gelangten.  Bis  zum  Januar  1539  währte 
nach  Pietro  di  Toledo  der  Bauch  immerfort  und  oft  sah 
man  Nachts  Feuer  in  der  Mitte  desselben. 

In  allen  Berichten  ist  also  .nur  von  Asche,  nicht  von  glü- 
heudflüssigen  Massen  die  Bede,  Die  Bezeichnung  Lava  darf 
man  nicht  suchen,  da  sie  erst  1631  in  Gebrauch  kam.  Toledo 
sagt,  „das  Feuer,  welches  aus  dem  Schlünde  hervorbrach,  nahm 
seine  Itichtung  gegen  die  Mitte  der  Stadt  Pozzuoli^^  aber  man 
wird  darin  nichts  als  eine  Angabe  über  /die  Richtung,  welche 
die  ausgeworfenen  fassen  nahmen,  sehen  dürfen.    Wie  weit  die 
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UebersohÖttDrig  mit  LapilK  des  Monte  nuovo  reicht,  wie  viel 
von  den  bimsteinreiohen  Tufibn  der  Umgebung  ihm  angehört, 
wage  ich  nidrt  zu  bestimmen.  Der  Umfang  des  Lago  Averno, 
am  WNW-Foes  des  Mofnte  nuovo,  wurde  bedeutend  durch  die 
Aschen  des  Ausbruchs  verringert,  wie  daraus  hervorgeht,  dass 
2U  Zeiten  Augusfs  Agrippa  eine  Communikation  zwischen  dem 
Averner  See,  dessen  Tiefe  jetzt  160  Fuss  betragen  soll,  dem  Lago 
Lucrino  —  jetzt  ein  nur  360  Toisen  langer  und  im  Mittel  75—80 
breiter  Teich  —  und  dem  Meer  zum  Behuf  eines  Kriegshafens 
herstellen  Hess.  P.  di  Toledo  berichtet  am  Ende  seiner  Ab« 
handlung,  der  Lago  Avemo  habe  vor  dem  Ausbruch  Communi* 
kation  mit  der  See  gehabt.  Jetzt  ist  von  dieser  Verbindung 
nichts  mehr  zu  sehen  und  der  Südostrand  des  Lago  d' Avemo 
fast  mit  dem  Fuss  des  Monte  nuovo  verbunden. 

Der  Monte  nuovo  bildet  einen  kleinen,  etwa  400  Fuss  hoben 
Kegel,  dessen  Abhänge  im  Mittel  20®  Neigung  haben,  dessen 
Rraterboden  etwa  50  Fuss  über  dem  Meere  Hegt  Die  höchste 
Stelle  des  Kraterrandes  (Sommitit  del  Monte  nuovo)  Hegt  im  SQd- 
osten,  dann  folgt  im  Sfiden,  nach  dem  Meere  hin  eine  Senkung  des 
Bandes  und  an  der  Westseite,  an  dem  sogenannten  Bicetto  del  Monte 
nuovo,  wieder  eine  geringere  Erhebung.  Der  Hauptmasse  nach 
besteht  der  Monte  nuovo  aus  weisslichem  zerreiblichem  Bimstein- 
tuff,  der  mit  den  graubraunen  ausgeworfenen  Schlacken  gemengt 
ist  Nicht  selten  finden  sich  darin  Stacke  von  graugrünliehem 
trachytähnlichem  Gestein,  die  von  schwarzen  obsidian&hnHchen 
Bändern  durchzogen  werden«  An  der  West-  nnd  Södwestseite 
sind  die  Schlacken  häufiger  und  bilden  den  Band.  Am  Sfid- 
westabfall  des  Berges  scheint  ein  kleiner  Lavastrom  hervorge- 
treten zu  sein,  dessen  grünlich-graues,  dichtes,  glasigen  Feldspatfa 
führendes  Gestein  unter  einem  Haufwerk  von  losen,  schlackigen, 
grünlich-grauen  Blöcken  verborgen  ist.  Die  Montagnella,  SW. 
vom  Monte  nuovo,  zwischen  demselben  und  dem  Lago  Lucrino 
gelegen,  zeigt  ebenfalls  grosse  Massen  eines  ähnlichen  schlackigen 
Gesteines,  das  auch  in  den  Weingärten  an  der  NW-S^te  des 
Monte  nuovo  vorhanden  ist,  ohne  dass  dort  unter  ihnen  ein  Lava- 
strom sichtbar  wäre.  Von  der  Südseite  des  Bandes  zieht  sich  die 
Schicht  aus  zusammengebackenen  Schlacken  in  starker  Neigung 
in  den  Krater  hinein,  so  dass  also  auf  den  Schlackenauswurf 
noch  ein  Auswerfen  von  Tuff  erfolgte.  Die  Tuffe  im  Krater  den 
Schlacken  zunächst  sind  geröthet  und  enthalten  stark  anfgebläfate 
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Schlackenifiassen,  die  übrigens  auch  an  der  übrigen  Kraterwand 
hie  und  da  vorkommen.  Da  an  der  WesUeite  die  an  einander 
geschweiften,  also  beim  Niederfallen  noch  weichen  Schlackei^ 
auf  dem  Tuffrande  so  anbiegen,  dass  sie  noch  in  den  Krater  hinein- 
ragen ,  auf  dem  sie  so  zu  sagen  reiten  ^  so  si^eht  man ,  dass  ein 
zweiter  Sdilackenauswurf  auf  den  Tuff  folgte. 

In  den  Tuffen  des  Honte  nuovo  kommen  einzeln  marine 
Muscheln  vor,  wie  Turritellen,  Pecten,  Cardium,  Buccinum  und 
als  Seltenheit  dichte  graue  Kalksteine,  so  wie  gelblich-weisse  Sand- 
steine. Die  Muscheln  können  sehr  .wohl  aus  den  Tuffschichten 
abstammen,  durch  welche  der  Ausbruch  geschah.  Der  Bücken, 
welcher  die  Starza  begrenzt,  endet  jetzt  in  der  Nähe  des  Monte 
nuovo;  iröher  war  dort,  wo  sich  jetzt  dieser  Berg  befindet,  nach 
del  Nero  eine  Ebene.  Das  Vorland  mit  seinen  Muschelei^- 
schlüssen  erstreckte  sich  also  wahrscheinlich  bis  dahin,  wo  jetzt 
der  Monte  nuovo  steht.  In  der  Mitte  des  Südwestabhanges  an 
der  „Fumeta  di  travi  di  fuoco"  besteht  eine  Fumarole  von 
heissen  Wasserdämpfen ,  an  der  äusseren  Westseite  eine  zweite 
kleinere. 

Die  nach  innen  steil  abMlesde  Kraterwand  zeigte  nirgend 
Risse  oder  Spalten,  die  an  ein  „etoilement  ^^  erinnern.  Die  Hebung 
der  Küste,  von  welcher  die  gleichzeitigen  Berichte  sprechen,  hat 
sich  nicht  weit,  wenigstens  nicht  nach  Westen,  erstreckt;  die 
Reste  der*  antiken  Gebäude  am  Lago  Averno  haben  wenigstens 
nicht  bei  der  Bildung  des  Monte  nuovo  gelitten.  Die  Beschxan- 
kang  der  Hebung  des  Bodens  auf  einen  so  kleinen  Raum,  die 
von  allen  Seiten  zugestandene  Neigung  der  Tufbchichten  im 
Sinne  des.  Kegels,  die  bestimmte  Angabe,  dass  sich  die  in 
ungeheurer  Menge  2  Tage  und  2  Nächte  lang  ausgeworfenen 
Massea  um  die  Mündung  des  Schlundes  anhäuften,  das  Fehlen 
von  Spaltungen  am  Bande  lassen  nicht  an  einer  Entstehung  dea 
Berges  durch  Aufschüttung  zweifeln.  Wenn  nach  del  Nero 's 
Angaben  die  Erde  wirklich  bis  zur  Höhe  des  Monte  Bosso  sich 
hob,  so  mag  bei  dem  Ausbruch  der  gehobene  Theil  in  die  Höhe 
gesprengt  worden  sein  und  die  herabfallenden  Tuff-  und  Schlacken* 
massen  bildeten  den  Berg. 

Nach  Ab  ich 's  Untersuchung  sind  von  der  Lava  des  Monte 
nuovo  77,05  pCt.  in  Säure  unlöslich,  während  der  in  Säure  löS'» 
liehe  Theil  22,95  pCt.  ausmacht  Dieser,  letztere  enthält  neben 
4,59  pCt.  Wasser  2,84  pCt.  Chlor,  entaprechend  4,70  pCU  Chlor- 


512 

natrium,  so  das»  die  Betheiligong  des  Meerwassers  sehr  deatlich 
hervortritt.  Die  Menge  des  Natrons  überwiegt  om  mehr  als  das 
Dreifache  die  des  Kalis.  In  dem  in  Säure  unlöslichen  Theile, 
der  die  Zusammensetcnng  des  Feldspathes  hat,  findet  dies  in 
viel  geriogerem  Grade  statt  and  hier  verhält  sich  der  Sauerstoff* 
gehalt  des  Natrons  zu  dem  des  Kalis  fast  genau  wie  2:1. 
Ab  ich  rechnet  die  Lava  des  Monte  nuovo,  deren  spec.  Gew.  er 
zu  2,5832  bestimmte,  zu  den  Pfaonolithen. 

Der  Averner  See  hat  an  der  Westseite  einen  deutlichen 
Kraterwall,  welcher  wiederum  an  der  Westseite  von  einem  wall- 
artigen Rücken,  dem  Monte  Grillo,  umfasst  wird. 

Hoffmann  fand  am  Lago  Avemo  Bimsteinoonglomerat  mit 
Bänken  von  Leudtgestein  wechselnd,  welches  letztere  er  auch 
am  Wege  vom  Lago  Avemo  an  der  Strasse  nach  Cuma  sah. 

Monte  di  Cuma. 

Der  Hügel ,  auf  denn  das  alte  Cuma  lag ,  ist  an  der  West- 
seite steil  abgeschnitten.  Es  tritt  dort,  über  20  Meter  mächtig, 
ein  sehr  dichter,  zäher,  zum  Theil  verwitterter  Trachyt  zu  Tage, 
der  an  manchen  Stellen  hübsche,  grosse,  weisse  Sodalitkryataile 
zeigt.  Nach  Norden  verbindet  er  sich  mit  einem  eigenthümlichen 
Tfachjrtconglomerat,  dessen  Brudistücke  ohne  eigentliches  Binder 
mittel  doch  eng  verbunden  sind,  und  bisweilen  auf  der  Oberfläche 
sehr  kleine,  weisse,  nadeiförmige  Krystalle  zeigen.  Von  weitem 
lässt  sich  das  Conglomerat  von  dem  Trachyt  nicht  unterscheiden« 
erst  in  der  Nähe  bemerkt  man  den  Unterschied*  In  den  kfioat« 
liehen  Einschnitten  des  Conglomerats  ist  ein  Fallen  mit  30°  nach 
Süden  sichtbar.  Nach  Süden  senkt  sich  die  Trachytmaase  und 
geht  in  ein  Haufwerk  schlackiger  Trümmer  über,  die  an  manchen 
Stellen  verschmolzen  sind  und  wie  eine  sdilackige  Lava  an^aehen. 
Auf  ihnen  liegen  einige  Schichten  weisslicher  Bimsteine.  An  die 
Schlacken,  die  nordlich  fast  bis  zur  Grotte  der  Sibylle  fortgehen, 
schliesst  sich  der  gelbe  Tuff,  dessen  Scbichten&ll  der  schwachen 
NWgung  des  Berges  entspricht,  und  setzt  sich  in  einiger  Höhe 
über  dem  Meeresspiegel  bis  zum  Amphitheater  fort  Mitten 
in  den  Bimsteinen  auf  der  Höhe  des  Berges  zieht  eine  0,6 
Meter  mächtige  Bank  schwärzlichen  Tuffes  hin,  der  härtere 
Knoten  in  weicherer  Grrundmasse  enthiUt  und  so  an  den  Fiperno 
der  Pianura  erinnert.     Sphliesslich  tritt  ein  Strom  von  schwarzem 
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Tracfajt  mit  wenig  Feldspäthen  etwa  1  Meter  mächtig  auf,  welcher 
Schlacken  und  veränderte  Tuffbruch  stücke  auf  seiner  Oberfläche 
einschliefst 

Es  war  also  nach  dem  Emportauchen  des  gelben  Tuffes  aus 
dem  Meere  ein  trachytischer  Lavastrom  hervorgetreten,  der  später 
von  den  Bimsteinen  bedeckt  wurde. 


M.  Gaaro  (Gampiglione),  Cigliano  (Krater  von  Capomazssa)  und  die  Kratere 
di  Campana  (FoBsa  Inpara  und  Fossa  schianata). 

Hart  an  der  Westseite  der  Via  Campana  erhebt  sich  der 
Monte  Gauro,  oder  richtiger  die  Verbindung  der  beiden  Höhen, 
des  nördlichen  Monte  della  Corvara  und  des  sOdlichen  M.  Gauro 
oder  M.  Barbaro,  welche  kraterförmig  eine  Fiäche,  Campigiione 
genannt,  umschliessen.  Der  Rand  der  Umwallung  ist  an  der 
Westseite  viel  schwächer  eingeschnitten  als  an  der  Ostseite,  wo  er 
sich  sehr  rasch  fast  bis  in  das  Niveau  der  Via  Campana  senkt. 
Der  Monte  della  Corvara  setzt  westlich  in  einen  Rücken  fort, 
der  sich  mit  dem  Monte  Rosso,  einem  flachen  Rücken  nördlich 
des  Lago  Averno  verbindet.  Auf  der  Südseite  dieser  westlichen 
Fortsetzung  des  M.  della  Corvara  sieht  man  auf  demj  Wege 
nach  dem  M.  nuovo  sehr  viele  blasige,  rothe,  trach jtische  Schlacken 
mit  grünen  Augiten  und  etwas  braunem  Glimmer.'  Hin  und 
wieder  sind  sie  mit  Eisenglanz  überzogen.  Zwischen  den  Schlacken 
liegen  Bruchstücke  eines  blaugrauen  dichten  Gesteines,  in  dem 
man  glasige  Feldspathe  erkennt. 

Der  feste  gelbe  Tuff  des  M.  Gauro  zeigt  keine  deutliche 
Schichtung;  er  enthält  ziemlich  grosse  Stücke  weisslichen  schau- 
migen Bimsteins  in  Menge,  besonders  am  Ostrande.  Die  grosse  Axe 
des  M.  Gauro  und  der  Wallrand  der  Ostseite  haben  die  Richtung 
von  Nord  nach  Süd,  der  ganze  Krater  ist  unregelmässig  oval. 

Auch  der  Krater  von  Cigliano  besteht  ganz  aus  Tuff,  aber 
dieser  ist  ganz  deutlich  geschichtet,  so  dass  er  vielleicht  einer 
späteren  Zeit  als  der  Gauro  angehört.  Ovale  Form  und  Richtung 
der  langen  Axe  von  Nord  nach  Süd  kommt  auch  diesem  wenig 
vertieften  Krater  zu. 

Nördlich  von  dem  Gauro  und  Cigliano  geht  die  Via  Campana 
in  einer  Ebene  fort,  die  von  der  Montagna  spaccata  begrenzt  wird. 
An  dieser  letzteren  sieht  man  viele  röthliche  Schlacken  und  oben 
auf  ihrem  Kamm   weisse  Bimsteine   von  ungewöhnlicher  Grösse, 
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abär  keine  Bocc»,  ans  welcher  sie  summen  köuiteo.     Viellücfat 
gehSraD    eie,  dem  Auabmch  des  M.  nnoTO  an. 

Bei  der  Capelle  von  S.  Vito  gelit  von  der  Via  Campana 
rechte  eine  Strasee  ab,  die  etwa  eine  halbe  Miglie  weit  durch  die 
Ebene  führt  und  dann  auf  der  Aneeenseile  des  Kückens  fortgeht, 
welcher  von  NW.  nach  SO.  gerichtet  bie  nach  Aetroni  fortlauft. 
Hier  wechseln  Lagen  von  grossen,  meist  lebhaft  reiben  und  röthlicL- 
violetten  Trachytsch lacken  ohne  Ordnung  mit  Bänken  von  vio- 
lettem Tuff,  von  Sand  und  kleinen  losen  Lapilli,  die  vielleiclit 
von  den  nahen  Krateren  di  Campana  herstammen. 


Die  EraMre  di  Campua,  Cigliano  und  Aatroni  nach  Scacchl  (Uem.  geol 
salla  Campania). 
e.  CigliBDo.  b.  Foeea  lupara.  c.  Fossa  schionaU. 

d.  Hflgelrand,  grÖBBtentheiU  ans  Trachjtji«hlacken  bestehend. 
a.  AuBteheader  Tr&chjt. 
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Nördlich  der  Montagna  spaccata  liegt  die  weite  Tuffebene 
des  Piano  del  Qaarto,  deren  Wälle  nach  Breis lak  den  grössten 
Krater  der  phlegraeischen  Felder  umgeben.  Die  Kratere  di 
Campana  erheben  sich  nur  wenig  über  die  Ebene.  Die  dichte 
Bedeckung  mit  Kastanienwald  macht  ihren  Bau  sehr  schwer  ver- 
ständlich. In  der  Mitte  befindet  sich  eine  von  steilen,  nur  an 
der  Nordwestseite  flacheren  Rändern  begrenzte,  etwa '100  Meter 
weite,  kraterähnliche  Vertiefung,  die  Fossa  lupara  (b.),  im  Trachyt, 
aber  man  findet  keine  Schlacken.  Nordwestlich  vom  Rande  der 
Einsenkung  liegt  in  der  Entfernung  einiger  Schritte  eine  enge, 
1 — 3  Meter  weite,  mindestens  39  Meter  tiefe  Spalte  im  Trachyt, 
die  Senga  di  Campana.  Sie  ist  eine  Rückzugsspalte,  entstanden 
durch  das  Zusammenziehen  des  Gesteins  beim  Erkalten.  Der 
Trachjt  der  Spalte  enthält  viel  Eisenglanz,  ist  durch  Salzsäure  stark 
zersetzt,  scheint  auch  mehr  Glimmer  und  zwar  von  gelbbrauner 
Farbe  zu  enthalten  als  der  übrige  Trachjt.  Dieser  ist  im  fri- 
schen Zustande  schwärzlich  und  führt  neben  dunkelgrünem  Augit 
röthlich-braunen  Glimmer.  Oestlich  von  der  Fossa  lupara  liegt 
eine  zweite,  fast  ovale,  wenig  tiefe  Senkung,  die  Fossa  schianata 
oder  schianara  (c.)  mit  vielen  Trachjtschlacken.  An  der  Westseite 
umgiebt  ein  halbkreisförmiger  Hügel  die  Fossa  lupara,  auf  dem 
sich  ebenfalls  viele  Trachytschlacken  finden,  die  bis  zur  Masseria 
di  S.  Martine  fortgehen,  überhaupt  fast  die  ganze  Fossa  lupara 
umgeben  und  durch  den  Weg  sehr  gut  aufgeschlossen  sind. 

Am  nordwestlichen  Theile  des  nördlichen  halbkreisförmigen 
Hügelrandes,  des  Bosco  di  Maranisi,  tritt  noch  ein  Mal  anste- 
hender, schwärzlicher,  schlackiger  Trachyt  .(a.)  auf.  An  der 
Aussenseite  des  Bosco  di  Maranisi,  besonders  nach  NW.  hin, 
sieht  man  einige  Bänke  feinkörnigen  schwarzen  und  rothen 
Tuffes. 

A  8  t  r  o  n  i. 

Die  grosse  Axe  dieses  weiten ,  fast  regelmässig  ovalen 
Kraters  ist  von  Ost  nach  West  gerichtet  und  etwa  6000  Fuss 
lang,  die  kleine  Nordsüdaxe  etwa  4000  Fuss.  Der  Kraterboden 
liegt,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Teiche,  etwas  über  dem  Meeres- 
spiegel. Der  wenig  ungleiche  Rand  erhebt  sich  im  Südwesten 
am  höchsten  und  ist  im  Südosten  am  niedrigsten.  Drei  Teiche, 
von    denen    der    grösste    am    meisten    südlich    liegt  ^    füllen   den 
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Astroni  nach  Scacchi   (Mem.  gcol.  eulla  Campania). 

/.  TrachjtkDppe  Botondella, 

g.  Tracbj^riicken  rimperatrice. 

K.  Trachytgang  am  Oetrand  des  Eratcri. 

Die  gestrichelten  Partien  beieichneo  nach  im  Dorehechnitt  Trachyt, 
die  weiasgetaseenen  Tuffe;  nach  Si^acclii  betr&gt  in  dem  Durchschnitt 
die  Seehöhe  bei  h  am  Westrand  des  Kraters  230,  bei  g.  der  Imperatrice  44. 
bei  i.  am  Ostrand  107  Meier. 

tiefsten  Theil  des  Kraterbodens  aus.  Mitten  itn  Krater  befindet 
sich  eine  Tracbjtmasse,  die  am  Nordende  einen  kegeirörmigen, 
vielfach  von  Spalten  durchzogenen  Hügel,  die  Botondella(f),  ond 
an  der  Ost-  nnd  Weataeile  zwei  von  NW.  nach  SO.  laufende  Bücken 
bildet.  Der  westliche,  llmperatrice  genannt,  ist  höher  «Is  der 
5stltche.  Ausserdem  sieht  man  im  Kraterboden  viele  schlackige 
Trachf  tstticke  liegen,  wie  sie  eich  an  Eruptionspnnkten  finden.   Oh 
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sind  si^  mit  Eisenglanz  durchzogen  und  durch  Salzsäure  zerseta^t, 
zwei  Erscheinungen,  die  aneinander  gebunden  sind. 

Der  deutlich  geschichtete,  hellfarbige  Tuff,  aus  dem  die 
Hauptmasse  des  Kraters  besteht  —  die  Trachjte  treten  räumlich 
sehr  zurück  —  gehört  den  jüngeren  Tuffen,  dem  Tufo  bianco, 
an  und  Astroni  ist  ein  vortreffliches  Beispiel  fär  die  jüngeren,  nach 
Emportaucbung  der  phlegraeischen  Felder  gebildeten  Kratere. 
per  Beichthum  des  Tufies  an  bimsteinartigen  Lapilli  ist  sehr 
bemerkenswerth ;  ausserdem  sind  reichlich  bisweilen  sehr  grosse 
Bruchstücke  von  grauem  oder  schwärzlichem  Trachjt  von  eigen- 
thümlich  schwammiger  Textur,  voll  langer  Fäden  und  rundlicher 
Blasen  vorhanden.  Schwarzer  obsidianähnlicber  Trachjt  mit 
grossen  glasigen  Feldspäthen,  dem  von  S.  Maria  del  Fianto 
durchaus  ähnlich,    liegt  in  Menge  in  dem  Tuff. 

An  der  inneren  Ostseite  tritt  im  Tuff,  der  dadurch  in  seiner 
Lagerung  durchaus  nicht  gestört  wird,  ein  grosser,  an  der  Basis 
etwa  140  Meter  breiter  Trach7tgang(k.)  auf,  der  fast  bis  an  den 
Kraterrand  reicht.  Der  bläulich-graue  Trachyt  enthält  häufiger 
als  gewöhnlich  kleine  Hohlräume  mit  schwärzer  Hornblende  und 
Sodalit.    Der  Trachyt  der  Botondella  ist  etwas  dunkler. 

Fianura  und  Camaldoli  di  Napoli. 

Nordöstlich  von  Astroni  erhebt  sich  ein  mächtiger  TuffivaU, 
der  gegen  Südwest  hin  offen,  im  Nordosten  die  grösste  Höhe 
alter  Tuffwälle  der  phlegraeischen  Felder  erreicht.  In  der  Fläche, 
die  er  umsehliesst,  liegt  das  Dorf  Pianura  und  auf  seiner  hoch* 
sten  Höhe,  dem  Monte  Camaldoli,  das  Camaldulenser  Kloster 
Camaldoli  di  Napoli.  Nach  Osten  verbreitet  sich  der  KraterwfiU 
weiter  als  nach  anderen  Richtungen,  obwohl  auch  gegen  Norden 
hin  die  Ausbreitung  nicht  unbeträchtlich  ist.  Von  Camaldoli 
ab  läuft  er  nach  Südwesten  als  schmalerer  Rücken  nach  beiden 
Seiten  steil  abfallend  bis  an  die  Masseria  Pignatiello  fort,  von 
welcher  östlich  das  Dorf  Soccavo  liegt.  Auf  dem  Wege  von 
der  Masseria  Pignatiello  nach  dem  Lago  d'Agnano,  durch  die 
sogenannteti  Cavone  de'  Sbirri,  sieht  man  sehr  schöne  Einschnitte 
im  Tuff. 

Ein  besonderes  Interesse  erhält  der  Elrater  von  Pianura 
durch  das  Auftreten  des  sogenannten  Piperno.  Die  bei  Pianura 
weit  in    den   Berg   hinein    horizontal  fortgeführten   Steinbrüche 
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schliessen  die  BegrenzuDgen  des  Piperno  nicht  auf,  da  seine 
unteren  und  oberen  Partien,  als  zu  mürbe  nicht  gebrochen  wer- 
den. Bei  Soccavo  reichen  die  Brüche  wenig  in  den  Berg  hinein. 
Der  Piperno  bildet  an  dem  östlichen  Kraterwall  eine  wenig 
m&chtige,  aber  lang  ausgedehnte  Zone  im  Tuflf.  Nur  an  wenigen 
Punkten  sieht  man  die  untere  Grenze  zwischen  Tuff  und  Piperno; 
bei  Pianura  lagert  der  letztere  an  einer  Stelle  auf  lockerem  san- 
digem Tuff,  bei  Pignadello  auf  grobem  Conglomerat.  Die  obere 
Grenze  ist  bei  Soccavo  aufgeschlossen;  der  Tuff  schliesst  dort 
bis  auf  etwa  H\  Fuss  über  dem  Piperno  grosse  Blöcke  eines 
schlackigen,  zum  Theil  obsidianähnlichen,  feldspathhaltigen  Ge- 
steines ein,  die  Grenze  beider  ist  sehr  wenig  scharf  und  |der 
Piperno  bankig  abgesondert.  An  der  Innenseite  des  Walles 
nach  Pianura  hin  ist  die  obere  Grenze  kaum  sichtbar.  Nirgend 
sieht  man  den  Ursprungsort  des  Piperno.  Er  enthält  in  einer 
aschgrauen,  matten,  feinkörnigen  Grundmasse  dunklere,  längliche, 
flammenartige  Partien,  beide  besonders  die  letzteren  von  Poren 
zerrissen,  in  denen  Eisenglanz  in  Menge  vorkommt.  Feldspath 
ist  in  beiden  ausgeschieden,  nicht  selten  in  Zwillingen.  Eine  bei 
Pianura  vorkommende  Varietät  enthält  kleine  prismatische  Kri- 
stalle von  Mejonit,  die  bei  dem  Herauswittern  Hohlräume  von 
meist  viereckigem  Querschnitt  hinterlassen.  Ob  zum  Mejonit  die 
kleinen  röthlichen,  krjstallinischen ,  in  dem  Gestein  häufig  vor- 
kommenden Partien  gehören,  ist  unentschieden.  Sehr  spärlich 
kommen  ausserdem  Augite  und  Glimmerblättchen  vor.  Bei 
Soccavo  finden  sich  an  der  Grenze  zwischen  Piperno  und  Tuflf 
Blö<!ke,  aus  Tuff  bestehend ,  der  durch  den  eingedrungenen  Pi- 
perno verändert  ist.  In  dem  röthlieh-grau  gewordenen  Tuff  sind 
die  ihm  überall  eigenthümlichen  Einschlüsse  durch  die  graue 
Farbe  kenntlich  geblieben.  Ueberwiegt  die  Menge  des  Piperno 
den  Tuff,  so  ist  ein  gelbbraunes  Gestein  entstanden,  das  in 
der  matten  Grundmasse  neben  glasigem  Feldspath  die  Tuffein- 
schlüsse zum  Th^l  stark  geröthet  zeigt.  Es  wird  ausserdem  von 
schwarzen  obsidianähnlichen  und  von  leberbraunen  glänzenden 
Massen  mit  mnschligem  Bruch  durchzogen.  Die  schwarzen 
obsidianähnlichen  Massen  schliessen  braune  entglaste  Kugeln  ein, 
die  im  Bruch  ein  concentrisch -strahliges  Gefuge  zeigen.  Es 
geht  daraus  hwvor,  dass  das  eigenthümlidie  geflammte  Aussehen 
des  Piperno  nicht  auf  eine  Mengung  von  Taffund  Trachjrt  zurück- 
zuführen ist,  obwohl  Einschlüsse  häufig  zu  erkennen  sind.    Ob, 
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wie  Thompson  annimmt,  von  einzelnen  Punkten  ausgehende 
Gasen^cklnngen  (von  Salzsäure?)  die  Flammen. hervorgebracht 
haben,  würde  vielleicht  eine  Analyse  der  hellen  und  dunkleren 
Partie  entscheiden.  Nach  Ab  ich 's  Analyse  enthält  der  Pi- 
perno  von  üanura  18,12  pCt.  in  Säure  lösliche,  81,88  pCt.  in 
Säure  unlösliche  Bestandtheile.  Die  ersteren  enthalten  neben 
6,19  pCt.  Wasser  1,70  pCt.  Chlornatrium.  In  beiden  überwiegt 
die  Monge  des  Natrons  die  des  Kalis.  Ab  ich  rechnet  den 
Piperno,  dessen  sp.  Grew.  er  zu  2,6384  bestimmte,  zum  Phonolith« 
Das  Vorkommen  geflammter  Gesteine  bei  S.  Maria  del  Pianto, 
am  M«  Spina,  bei  Pianura,  nach  L.v.  Buch (Geogn.Beob.  11,210) 
am  See  von  Campagnuolo  zwischen  Palaestrina  und  Bom,  nach 
Abi  eh  in  dem  zu  den  Ponzainseln  gehörigen  S.  Stefano  zeigt, 
dass  die  Erscheinung  verbreitet  .ist. 

Miseno,  M.  di  Procida. 

Zwischen  dem  Monte  nuovo  und  der  Punta  del  Epitaffio 
liegen  die  Bagni  di  Nerone,  wie  es  scheint  nur  Fumarolen  von 
heissetn  Wasserdampf»  Auch  am  Strande  treten  heisse  Quellen 
hervor.  Schmidt  fand  die  Temperatur  des  Seewassers  an  vielen 
Stellen  daselbst  55"  C.  In  der  sogenannten  Grotta  del  Zolfo 
nördlich  vom  Porto  di  Aliseno  setzen  die  Fumarolen  die  gewöhn* 
lieben  Salze  und  etwas  Schwefel  ab.  Grosse  Bruchstücke  von 
Trachyt  und  Bimsteinen  liegen  im  unteren  gelben  Tuff  der  Punta 
di  Pennata. 

Der  Monte  di  Procida  besteht,  wie  die  ganze  Halbinsel  von 
Misen,  aus  geschichtetem  Tuff,  unter  welchem  Trachyte  zu  Tage 
kommen. 

An  der  Südostseite,  nicht  weit  vom  Ufer  des  Mare  morto, 
sieht  man  unter  dem  Tuff  ein  mächtiges  Haufwerk  von  bläulich- 
^auen,  etwas  schlackigen  Trachytstücken,  vielleicht  einem  Trachyt- 
Strom  angehörig.  Das  Gestein  enthält  wwig  deutliche  Feld- 
späthe  und  bisweilen  lange,  graue,  quadratische  Prismen. 

Westlich  von  Miniscola,  wo  der  Fuss  des  M.  di  Procida 
an's  Meer  tritt,  sieht  man  schwarzen  Trachyt  mit  dem  ge- 
wöhnlichen glasigen  Feldspath.  Er  geht  bis  an  die  Klippen 
Pietre  nere  oder  Schiavone  vor;  dieser  Trachyt  ist  zum  Theil 
glasig,  zum  Theil  steinartig,  welche  Varietäten  allmälig  in  ein- 
ander übergehen«    Bei  lo  Gaduto,  etwas  westlich  von  den  Pietre 


nere,  ist  d«r  Berg  bis  an  die  Spitse  hin  eingeriasen,  ao  d«M  die 
Toti&chichten,  demnter  eine  schön  braun  geförbte,  sichtbar  sind. 
An  der  Panta  di  Fnmo  tritt  im  Niveau  des  Meeres  ein  fester 
schwärzlicher  Trachyt  aas  dem  Tnff  so  Tage.  Von  der  Marina 
d'Acqna  morta  bis  sn  der  Foce  dell'  Fasaro,  der  Möndnng  des 
Lago  del'  Fasaro  in's  Meer,  treten  nnter  dem  meist  geblichen 
Tnfr  einige  aach  ▼on  weitem  sichtbare  Schichten  grauen  kornigen 
Tuffes  auf  und  unter  diesen  wieder  an  zwei  Punkten  der  Trachyt. 
Zunächst  von  der  Marina  d'Aequa  morta  bis  zur  Kuppe  S.  Mar- 
tino  und  zweitens  bei  dem  Inferno,  etwa  100  Meter  weit  nach 
Norden  fortgehend.  An  der  letzteren  Stelle  ist  der  Tradiyt  zum 
Theil  schlackig,  roth  und  im  Grossen  plattig. 

Nächst  der  Foce  del  Fusaro,  besonders  da,  wo  die  Küste 
eine  kleine,  nach  NW.  offene  Bucht  bildet,  liegt  auf  dem  unteren 
körnigen  Tuff  eine  3  Meter  mächtige  Schicht  lockeren  Tuffes,  in 
dem  grosse  Bruchstücke  von  Leudtophyr  und  von  Blöcken  vor- 
kommen, die  aas  glasigen  Feldspäthen  mit  anderen  Silikaten 
verbunden  bestehen.  Von  den  Varietäten  des  Leucitophyrs  gleicht 
keine  denen  vom  Vesuv.  Eine  Varietät  besteht  fast  ganz  aus 
Leucit,  dessen  glasige  Krystalle  in  einer  gräulichen  Masse  liegen. 
Eine  zweite  enthält  in  einer  zelligen,  schwarzen,  zähen  Grund- 
masse einzelne  grosse,  weisse,  braungefleckte  Leudte.  Eine  dritte 
ist  erdig,  schwarz,  mandelsteinartig ,  mit  wenigen  und  erdigen 
Leuciten.  Eine  vierte  bräunlich-grtine  Varietät  mit  Mandelstein- 
struetur  enthält  in  den  Hohlräumen  Kalkspathkrystalle  und  führt 
nur  wenig  Leucite. 

Die  Klippe  S.  Martino  besteht  aus  einem  schwarzen,  an 
glasigem  Feldspath  reichen  Tuff,  in  dem  Trachytbruchstücke 
vorkommen.  Ueber  dem  schwarzen  Tuff  folgen  einige.  Schichten 
gelben  mürben  Tuffes.  Auch  die  kleine  Klippe  an  der  gegen- 
überliegenden Seite  der  Marina  di  Acqua  morta  besteht  aus 
schwarzem  Tuff.  A  b  i  c  h  bemerkt,  dass  am  M.  di  Procida  Car* 
dium-  und  Pecten-Arten  einschliessende  Fragmente  vorkommen, 
die  an  gewisse  thonreiche  Schichten  der  Subappenninformation 
erinnern. 


Die  Inaeln  Procida  und  Vivara.     (Taf.  IX.) 

Procida,   das  mit  fast  ebener  Oberfläche  massig  sich  über 
das  Meer   erhebt,   besteht  aus   geschichtetem  Tuff,  in  weldiem 
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ftn  drei  Punkten  Trtichyt .  sichtbar  ist.  Zwöi  derselben  liegen 
dem  Monte  di  Prodda  gegenüber,  Pietre  aree  bei  der  Punta  di 
Chiuppetto  und  die  Punta  della  Croce  oder  di  Ricciola^^  der  dritte 
Punkt  ist  der  Pozao  vecöhio.  An  allen  drei  St^en  liegt  der 
•chwärzUche  Traehjt  1 — 2  Meter  mächtig  horizontal  im  Tuff  und 
setzt  hei  der  Punta  di  Biocioliä  in  das  Meer  fort.  Die  Trachyte 
zeigen  an  der  Oberfläche  viele  Einschlösse  vind  werden  von  einem 
jBoDglomerat  aus  grossen,  oft  schlackigen  und  glasigen  Bföcken 
bedeckt,  zwischen  welchen  Kalkstein,  Leucitophyr  und  Stücke 
aus  kryslallisirten  Silikaten  wie  am  Foce  del  Fusaro  vorkommen, 
aber  reichlicher  und  mannichfaltiger.  An  der  Marina  di  S.  Catto- 
lica  in  der  Nähe  der  Punta  di  Bicciola  ist  das  reichste  Lager 
dieser  losen  Blocke.  An  der  Oberfläche  der  Ealkstücke  haftet 
bisweilen  noch  Traehyt,  bisweilen  enthalten  sie  Augit  oder  sind 
blältrig  und  von  verschiedener  Farbe.  Die  Blöcke  auskrystal* 
li^irteti  Silikaten  bestehen  zum  grössten  Theil  aus  glasigem 
Feldspatb ,  zu  welchem  Augit ,  Hornblende ,  Magneteii^en  und 
nm'onitähnliche  Krystalle  hinzutreten.  Der  Leucitophyr  ist  we- 
nigier  häufig  und  gleicht  dem  vom  Monte  di  Procida.  Einie 
sehr  schöne  Varietät  desselben,,  die  wie  Spilitmandelstein  ans* 
sieht,  führt  nur  wenig  Leucite  und  in  den  bis  zu  50  Millimeter 
weiten  Hohlräumen  lange  rothe  Kalkspäthe.  Augitophyr  kommt 
seltner  vor.  Ein  Mal  fand  Scacchi  bei  Pozzo  vecchio  ein  Ge- 
stein ans  Limontt  und  blättrigem  Gyps  mit  anhaftenden  Traehyt* 
btuchstücken.  Einige  dieser  eigenthümlichen,  erratischen,  sonat 
den  phlegraeischen  Feldern  fremden  Blöcke  liegen  zum  Theil  im 
Traehyt;  sie  scheinen  also  eingeschlossen  zu  sein»  als  dieser  Traehyt 
stromartig  floss.  Vielleicht  deckt  der  Canal  von  Procida  feinen 
grossen  Krater,  aus  dem  die  Trachyte  stammen. 

Nach  Ab  ich  ist  der  schwarze  pechsteinähnliche  Traehyt 
von  Procida,  dessen  Küsten  unter  dem  Castell  den  vollendetsten 
Durchschnitt  eines  submarinen  Tuffkraters  gewähren,  derselbe 
mit  dem  Traehyt  der  Pietre  nere  am  Monte  di  Procida.  Grössere 
Stücke  dieses  Gesteins  blähen  sich  in  der  Weissglühhitze  um 
das  Zwei-  und  Drei&cbe  auf  und  liefern  einen  schmutzig-grünen 
Bimstein. 

Der  Tuff  von  Procida  ist  meistens  der  gewöhnliche  gelbe, 
dem  sich  nach  oben  der  graue  Tuff  beimengt.  Der  letztere  bildet 
an  einigen  Stellen  für  sich  mä<^tige  hohe  Ablagerungen.  An- 
dere TuffVarietäten  sind  weniger   häufig  und  ausser  der  Blödle 


führenden,  fiber  dem  Trachjt  lagernden  ist  noch  eine  violette, 
Behr  zerreibliche  mit  grünlichen  Bimsteinen  anzuführen,  die  unter 
dem  Tracht  von  Pietre  arse  liegt.  Eine  graue,  sehr  dünn  ge- 
schiditete,  sflndsteinähnliche  tritt  deutlicher  als  an  anderen  Stellen 
an  der  Alarina  von  S.  CattoUco  eingeschaltet  in  den  gelben 
Tuff  auf,  unter  welchem  die  Kalkstücke  und  SilikatblödLe  vor- 
kommen. 

Vivara  mit  seinem  schmalen,  im  Mittel  125  Toisen  breiten, 
bogenförmigen,  nach  Osten  offenen,  am  höchsten  Punkte  336  Fuss 
hohen  Wall,  zu  dem  die  jetzt  durch  eine  schmale  Landzunge  mit 
Procida  verbundene  Punta  di  Perricchio  gehört  haben  mag,  be- 
steht ganz  aus  deutlich  geschichtetem  Tuff.  Nach  Westen  ist 
der  Ab^ll  der  Insel  sanft ,  na6h  Osten .  steiL  Von  der  Meeres- 
oberfläche an  sieht  man  zu  unterst  ein  dunkelbraunes,  festes, 
wackenartiges,  von  vielfitchen  Adern  einer  weissen  krystallinisdieii 
Zeolithsubstanz  durchzogenes  Gebilde,  das  eine  grosse  Meng« 
erbsengrosser,  brauner,  pechsteinähnlicher  Eineichlüsse  enthält  Sie 
sind  oft  von  einer  Zone  der  Zeolithsubstanz  umgeben,  die  auch 
ihre  Poren  mandelsteinartig  ausfüllt.  Nach  oben  gehen  diese 
braunen  erdigen  Massen  in  einen  gleichartigen  dunkelgraoen  Tuff 
über,  welcher  schwarze,  sehr  poröse,  pechsteinähnliche  Tbeile 
ohne  Zeolith  einschliesst.  Darüber  folgt  eine  Trümmerschidit,  in 
welcher  Bruchstücke  aller  nur  möglichen  Trachjtvarietäten,  so 
wie  Augit  und  Leucit  haltende  Felsarten  mit  Bimstdntrümmem 
gemengt  vorkommen.  Aehnliche  Schichten  sind  oben  schon  als 
am  Foce  di  Fusaro,  am  Monte  di  Procida  und  auf  der  Insel 
Procida  vorkommend  angeführt  worden.  Die  oberste  Bedeckung 
der  Insel  bilden  lockere  weisse  Bimsteintnffe. 

Abich,  von  dem  diese  Angaben  herrühren,  bezeichnet  den 
gelben  und  grauen  Tuff  von  Vivara  als  basaltisch.  Sie  weichen 
von  den  übrigen  Tuöen  des  phlegraeischen  Gebietes  durch  die 
grosse  Menge  des  in  Säure  Löslichen  ab,  die  95,28-^96,15  pCt. 
beträgt,  durch  den  grossen  Gehalt  au  Eisenoxyd,  Kalk  und 
Magnesia.  Abich 's  Beschreibung  erinnert  an  die  bei  Soccavo 
an  der  Grenze  von  Piperno  und  Tuff  vorkommenden  Blöcke. 

Ischia.     (Taf.  IX.) 

Der  geologische  Bau  dieser  Insel  ist  verwickelt  und  schwer 
verständlich.   Tuff,  Tracfayt,  Mergel  und  jüngere  Versteinerungen- 
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fahrende  Ablagerungen  setzen  die  Insel  zusammen,  der  Masse  nach 
überwiegt  der  Tuff  durchaus.  DerTrachjrt  ist  besonders  hn  östlichen 
Theile  der  Insel  verbreitet.  Nur  von  dem  Ausbruch  1301,  der 
den  bis  in  das  Meer  reichenden  Lavastrom  Arso  lieferte,  besitzen 
-wir  genauere  historische  Kunde.  Da  ein  grosser  Theil  der 
Trachyte  nicht  von  Tuff  bedeckt  wird,  so  scheint  der  letztere 
Älter  zu  sein,  wie  auch  die  im  Tuff  auftretenden  Trachytgänge 
beweisen ;  dass  aber  auch  hier  wie  in  den  phlegraeischen  Feldern 
gleichzeitig  mit  den  Tufferuptionen  Trachyte  entstanden,  beweiset 
das  Vorkommen  von  Trachytbruchstücken  im  Tuff.  Üeber  das  Alters- 
Verhältniss  der  einzelnen  Trachytma^sen  und  des  Tuffes  sicher  zu 
entsc^iden,  ist  sehr  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich.  Die  Mitte 
der  Insel  erhebt  sich  zu  einem  grossen,  halbkreisförmigen,  an  der 
Südseite  offenen  Tufifrücken,  dem  höchsten  des  phlegraeischen 
Gebietes,  dem  Epomeo  oder  Monte  S.  Nicola.  Man  hat  vielfach 
darin  einen  zerstörten  Eraterwall  erblicken  wollen,  und  als  Grund 
dafür  die  Gleichmässigkeit  des  Epomeotuffes  angeführt,  der  durch 
iseine  grüne  Farbe  und  seinen  Reichthum  an  glasigen  Feldspathen 
i^ich  auszeichnet.  Bisweilen  enthält  der  Tuff  grosse  Stücke  schwarzen 
obsidianähnlichen  Trachytes,  z.  B.  oberhalb  Casamicciola  und  bei 
S.  Maria  de!  Monte  nach  Forio  hin.  Ueber  dem  grünen  Tuff 
liegt  oft  ein  thonartiger,  sehr  feinkörniger,  zäher,  dünnschichtiger, 
nicht  plastischer  und  mit  Säuren  nicht  brausender  Tuff.  Er  wird 
oft  pisolitisch  und  enthält  hie  und  da,  z.  B.  südöstlich  von  la 
Tresta  wenig  südlich  von  Monte,  viele  runde,  bis  10  Millimeter 
grosse,  aus  verhärtetem  thonartigem  Tuff  bestehende  Kugeln, 
die  aussen  einen  sehr  dünnen  schwärzlichen  Ueberzug  und  im 
Innern  viele  schwärzliche  Dendriten  zeigen.  Bei  Toccaneta,  öst- 
lich von  Fontana,  wo  der  Tuff  bisweilen  bläulich  wird,  erreichen 
diese  Kugeln  einen  Durchmesser  von  80  -^  90  Millimeter  und 
enthalten  bisweilen  Feldspathkrystalle. 

Fumarolen  sind  häufig  und  bewirken  dieselben  Zersetzungen 
wie  in  der  Solfatara.  Sie  bilden  Schwefel  und  schwefelsaure 
Thonerde  nur  an  zwei  Stellen ,  südlich  von  Casamicciola  über 
Menella  hinaus  bei  Monticeto  oder  Montecitro  und  unterhalb  der 
Serra,  an  dem  westlichen  Abhang  des  Epomeo.  An  beiden 
Punkten  sieht  man  viele  Blöcke  von  Trachyt,  der  wahrscheinlich  in 
geringer  Tiefe  ansteht.  Die  auf  der  ganzen  Insel  und  namentlich 
bei  Monticeto  vorkommenden  weissen,  thonsteinähnlichen,  Feld- 
spath  führenden  Gesteine  stammen  wohl  von   Trachyten  ab,  die 
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durch  Fumarolen  zersetzt  worden.  An  den  F^langhe,  der  nach 
Süden  gerichteten  Fortsetzung  des  M.  S.  Nicola,  ist  die  Wirkung 
alter  Fumarolen  in  dem  zersetzten  Grestein  in  grossartigem 
Maassstab  sichtbar.  Der  Epomeotnff  steigt  nördlich  bis  an  die 
JMarina  von  Lacco  hinab,  setzt  mit  Ausnahme  der  Trachytgruppe 
des  Mareoooco,  Vico  und  Zale  den  ganzen  westlichen  Theil  der 
Insel  zusammen,  wo  nur  an  der  Küste  sudlich  der  Punta  dell' 
Imperatore  Trachyte  in  ihm  auftreten  und  dehnt  sich  nach  Sü- 
den bis  an  die  Marina  delli  Maronti  aus. 

Dass  auf  den  Tuffen  des  Epomeo  und  bis  500  Meter  See- 
hphe  ansteigend  Versteinerungen  führende  MergdL  liegen  (in 
Ischia  Greta  genannt  und  als  Töpfer-  nnd  Ziegelthon  gegeben), 
ist  schon  früher  angeführt  "),  ebenso  dass  ihre  Fauna  &st  ganz 
mit  der  lebenden  des  Mittelmeeres  übereinstimmt.  Der  grtinlidi- 
oder  röthlich-graue  Mergel  enthält  viele  kleine  Glimmerblattchea, 
ist  plastisch  und  giebt  an  verdünnte  Säuren  etwa  j  oder  j  seines 
Gewichtes  ab.  Scacchi  bemerkt,  dass.  von  seinen  Muscheln  die 
meisten  selten  und  nur  in  grosser  Tiefe  im  neapolitanischen 
Golf  lebend  vorkommen.  Buccinum  prismaticum  Broc.  ist  die 
bei  weitem  häufigste  Art  in  den  Mergeln.  Besonders  an  der 
Nord-  und  Südseite  des  Epomeo  tritt  der  Mergel  auf,  dort  zwi- 
schen dem  Rotaro  und  Panella,  westlich  von  Casamicciola ,  im 
Süden  zwischen  Fontana,  dem  M.  Vetta,  Meropano  und  Serrara. 
Die  Berge  im  Osten  des  Epomeo,  M.  Trippiti  und  seine  Fort- 
setzung lo  Toppo,  M.  Vetta,  Casino  Maisto,  Cufo  nördlich  von 
Piejo,  M.  Garofoli  zwischen  Merapano  und  Piejo,  bestehen  aus 
einer  vielleicht  zusammenhängenden  Trachy tmasse ,  da  die  pe- 
trographiscbe  Beschaffenheit  in  allen  diesen  Höhen  dieselbe  bleibt 
Sie  ist  hellgrau,  sehr  krystallinisch  und  fast  gar  nicht  schlackig. 
Am  Fuss  des  M.  Toppo  enthält  der  Tradiyt  weissen  Sodalit  in 
Rhombendodekaedern. 

Der  östliche  und  südöstliche  Theil  der  Insel,  südlich  von 
der  Linie  zwischen  der  Marina  deUa  Mandra  und  delli  Maronti, 
zeigt  nirgend  einen  deutlichen  Krater;. Gänge,  Berge  und  Ströme 


*)  Philipp i  giebt  in  der  Enomeratio  molliuooram  Siciliae  B.  II. 
S.  268  und  in  Leonhard  und  Bronn  N.  Jahrb.  1837.  S.  288  ein  Ver- 
zeichnisB  der  in  Ischia  gefundenen  Muscheln.  Scacchi  (Mem.  mineralo- 
giche  e  geologiche.  T.  I.  Napoli  1841)  und  Fonseca  (Descrizione  e 
carta  gcologica  delF  Tsola  d'Ischia  Napoli  1847)  haben  ebenfsdlfi  Ver- 
zeichniBse  gegeben. 
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von  Trachjt,  Traohytschlacken ,  Lapilli  und  Tuff  setzen  ihn  zu- 
sammen. Besonders  am  nördlichen  Abfall  des  M.  Barano,  nördlich 
von  Capo  Portella,  bei  Vatolieri,  sind  Trachytsch lacken  häufig. 
DerTrachyt.  auf  dem  das  Castell  von  Ischia  steht,  enthält  in  einer 
grauen,  oft  durch  Salzsäure  zersetzten  Grundmasse,  so  dass  er 
domitartig  aussiebt,  gelbe  Sodalite.  Feine  Eisenglanzpunkte  deuten 
den  Ursprung  der  Salzsäure  an.  Auch  der  Trachyt  der  Scogli 
di  S.  Anna  ist  sehr  mdrbe  und  zellig.  Bis  zur  Punta  della 
Onora  hin  tritt  im  Tuff  Trachyt  in  verschiedenen  Varietäten  auf. 
Die  Klippe  lo  Felce  besteht  aus  einem  grauen  Trachyt  mit  weissen 
und  rötblichen  Flecken,  der  neben  dem  Reichthum  an  Feldspath 
noch  Glimmer  und  in  seinen  Geoden  Kalkspath  enthält  Sodalit 
kommt  auch  im  grauen  Trachyt  der  Punta  Cavallara  vor. 

Die  Punta  S.  Angelo  ist  mit  der  Insel  nur  durch  eine 
sehmale  Landzunge  verbunden.  An  der  Westseite  bildet  Trachyt 
die  Basis,  darüber  folgen  schwach  nach  Süden  geneigte  Tuff- 
sohichten  mit  kleinen  weissen  Bimsteinstückchen.  In  den  Tuff 
ist  ein  Trachyt  eingeschaltet,  der  dieselbe  Neigung  wie  die  Tuff- 
schichten hat.  Nördlich  lagern  vor  diesen  Massen  um  28°  nach 
Norden  geneigte  Tuffschichten,  die  vielleicht  von. dem  übrigen 
Tuff  abgerissen  sind.  Von  der  Puilta  del  Chiarito  an  bis  zur  Punta 
dell'  Imperatore  hin  tritt  an  der  Küste  im  Tuff  Trachyt  auf,  der  am 
Capo  negro  prismatisch  abgesondert  ist.  Die  dunkelgraue  Trachyt- 
masse  der  Punta  del  Chiarito  trägt  Tuffschichten,  die  sich  so 
genau  an  den  Trachyt  anschliessen,  dass  sie  dessen  kleine  Spalten 
vollständig  anfüllen.  Nach  oben  werden  die  Tuffschichten  all- 
Hialig  wieder  horizontal.  Im  Tuff  fortlaufende,  von  einer  Trachyt- 
masse  ausgehende,  horizontale  Trachytgänge  sieht  man  sehr 
schön  zwischen  der  Punta  dello  Schiavo  und  der  Spitze  gegenüber 
den,  Klippen  Chianare  di  Spadera.  An  letzteren  tritt  im  Niveau 
des  Meeres  noch  ein  etwas  zelliger,  schwarzer,  von  dem  übrigen 
grauen  verschiedener  Trachyt  auf.  An  der  steilen  Küste  zwischen 
dem  ScogUo  la  nave,  der  aus  Trachyt  besteht,  und  der  Punta 
deir  Imperatore  li^t- zu  unterst  Trachyt,  der  von  -  horizontalen 
Tuf&chichten  überlagert  wird,  lieber  diese  läuft  eine  breite 
gebogene  Tuffschicht  fort,  die  viele  grosse  Trachytbruchstücke 
enthält.  Darüber  Iblgt  Trachyt,  der  durch  Tuffstreifen  unter- 
brociien  wird,  so  dass  die  unterste  Trachytmasse  ebenfalls  ge-> 
bogen  erscheint.  An  der  Punta  dell'  Imperatore,  wo  der  Trachyt 
au   der   Küste   endet   und    erst   südlich   von    P.   Caruso   wieder 


durch  Futnarolen  zersetzt  y  ^^^   ^^^   ^^^^  ^^  hiii^x 

Süden  gerichteten  Fortset  ^°**    nirgend    vork^ 

alter    Fumarolen    in    <»  Trachjttrfimmepr 

Maassstab  sichtbar.      '  ^*®  ^ait  den  ^ 

Marina  von  Lacco  h'     •  Stadt  lacy 

des   Marecooco,  Vi     .  ''  üdlichy 
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Imperatore  Trr  '^^ 

den  bis  an  d*  -^^PPe  ^ 

Dass  '  ^^^  Trachyt,  dcfe.. 

hohe   ans  ^^^^'      ^i®  Platte  des  Mo. 

Ischia  f  oinatisch  abgesondert  ist,    besteht   aa. 

ist  sc^  vvarmen  Bädern   von  S.  Lorenzo,  NW.  vom 

mit  it  man  grosse  grünliche  Bimsteine  und  durch  alte 

od  ,cü  versetzte  Trachjte.     An  der  Punta  del  Lacco  schliesst 

fraßhyi  einen  grossen  Blodc  von  geiöthetem  Tuff  ein.    Der 
rrachy^  dieser  Gruppe  enthält  etwas  Glimmer  und  etw^is  Hom- 
biionde.    T^eiAS  durch  Hebung  oder  Senkung   Verschiebungen  der 
fioiiichten  auf  Ischia    stattgefunden   habeti,   sieht  man  schön  in 
einem  Hohlweg  SO*  von  Mezzavia ;  die  Schichten  von  thonartigem 
Xuff  vnd  Lapilli,  welche  an  den  beiden  Wänden  des  Weges  an* 
stoben,  entsprechen  einander  nicht.    In  demselben  Hohhveg  liegt 
20  Meter  über  dem  Meeresspiegel  und  etwa  1450  Fuss  von  der 
jetzigen  Küste  entfernt,  eine  Bank,  groben  Sandes  mit  Geschieben 
von   Trachjten ,   Feldspathtrümmern   und  Bimsteinen^   welche  in 
grosser  Menge  lose  marine  Beste,  Muscheln,  Echinodermen,  Krn« 
ster  und  Corallen,  oft  noch  mit  Farben,  enthält.    Die  Geschiebe 
sind  oft  mit  Serpein  bedeckt    Die  Fauna  entspricht  der  lebenden 
des  Mittelmeeres.      Die  sehr  häufig  vorkommende  Fibolaria  ovi- 
formis  ist  jetzt  im  Mittelmeere  selten  (Soacchi).     Die  unterste 
Schicht  wird  fast  ganz  von  zertrümmerten  Schalen  von  Cardium 
edule  gebildet.     Bei   Casamiicciola  durchsinkt  man   dieselbe  cen* 
efaylienhaltige  Sandschicht,  die  sogenannte  Arena,  um  den  darunter* 
liegenden   Cretamergel   zu  erreichen.      Nordwestlich   von  Casa* 
micciola  tritt  isolirt  noch  eine  Trachytkuppe  auf,,  die  CoUina  di 
Casamicciola,  auf  der  die  „Sentinella  grande^^  steht 

An  dem  Nordostende  tritt  der  Trachyt  in  grösserer  Vei^ 
breitung  auf  und  bildet  den  M.  Tabor,  den  M.  Botaro,  den  Mon- 
tagnone  und  die  Umgebung  des  Lago  del  Bagno.  Der  Rotaro 
bat  einen  wenig  tiefen,  nach  NW.  tief  ausgerandeten  Krater.  An 
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Trachyt  und  zwischen  dem  Arso  und  dem  Moiita»iww 
Bimsteinablagerungen.      Auf  den    Rotaro   und   Mon^  ^' 
Tielleieht  der  von  Strabo  erwähnte  Ausbruch  zu  b«^^*^  v 
eher  die  ältei^n  Ansiedler  von  Iscbia   verjagte.     Nömv*^  ^"v 
Botaro  liegt  der  M.  Tabor  mit  kaum  erkennbarer  Krater^l.^'*^ 
vielen  Fumarolen   von   heissen    Wasserdämpfen.      Naineatl*  *** 
seiner  Südseite  wird  er  von   Cretamergel  und  tbonartwreiji  rt,** 
bedeckt.     Der  längliche  Krater   ist  nach  Norden  offen  und  A 
ist  ein  Trachytstrom  ausgetreten,   der  bis  an  dais  Meer  röjOi 
die  Breite  zwischen   der  Punta  Perrone    und   della   Scrofii  e' 
nimmt     Der  Strom,  dessen  Höhe  zwischen  2 — 5  Metern  weoh* 
Belt|    ruht  auf  geschichtetem   Bimsteintuff  und   dieser  auf  dem 
Trachyt  der  Punta  di  Castiglione.     Zwischen  dem  M.  Tabor  und 
der  Küste  lauft  die  Lava  über  Cretamergel,   der  bis  auf  3  Fusr 
Tielb  ziegelroth  und  härter  geworden  ist,  in  seinen  feinen  Spalten 
oft  Arragonitkügelehen  führt,  während  die  Conchylien  geschwätzt 
siad«     Der  Strom  besteht  aus  hellgrauem  oder  röthlich^  grauem 
Traei^  und  führt  viel  Eisenglanz. 

Zwischen  der  Punta  di  Castiglione,  in  deren  Nähe  durch 
eine  heisse  Quelle  die  Temperatur  des  Meerwassers  bis  auf  75° 
&  steigt,  und  der  Punta  S.  Ales^andro  liegt  wenige  Fuss  über  dem 
Heeresspiegel  eine  Schicht  von  nicht  plastischem  Mergel,  dat 
sehr  viele  kleine  abgerundete  Bimstein-  und  Trachyttrümmer 
enthält.     Darüber  folgt  eine  LapiUischicht  und  über  dieser  eine 
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anftriU,  liegt  auf  dem  hellgranen  Tnchjt  bis  etwa  iO  Meter 
über  den  Meeresspiegel  retclieDd  eine  sonst  nirgend  Toi^om- 
mende,  ausserordentlich  harte  Breccie  ?on  Traehjttrimmem  mit 
Kalkcement.  Sie  enthält  marine  Muscheln,  die  mit  den  lebenden 
des  Mittelmeeres  übereinstimmen.  Von  der  Stadt  Isdiia  bis  nur 
Ponta  dell'  Imperatore  ist  demnach  an  der  sädtichen  Kfiste  fiut 
Qberall  Trachyt  sichtbar,  der  westlich  von  der  Marina  deUi  Ma- 
ronti  im  Innern  der  Insel  nur  in  der  Gegend  des  Mareoocco  am 
Nordwestende  der  Insel  auftritt.  Die  Gruppe  des  Mareeoceo, 
M.  Vioo  und  Zale  besteht  fiist  ganz  aus  Trachyt,  dessen  Thäler 
xom  Theil  mit  Tuff  ausgefnUt  sind.  Die  Platte  des  Monte  di 
Vioo,  dessen  Trachyt  prismatisch  abgesondert  ist,  besteht  ans 
Tuff.  Neben  den  warmen  Bädern  Yon  S.  Loreozo,  NW.  vom 
Mareoocco,  sieht  man  grosse  grünliche  Bimsteine  und  durch  alte 
Fumarolen  zersetste  Trachyte.  An  der  Funta  del  Lacoo  schliesst 
der  Trachyt  einen  grossen  Block  von  gerothetem  Tuff  ein.  Der 
Trachyt  dieser  Gruppe  enthalt  etwas  Glimmer  und  etwas  Horn- 
blende. Dass  durch  Hebung  oder  Senkung  Verschiebungen  der 
Schichten  auf  Ischia  stattgefunden  haben,  sieht  man  schön  in 
einem  Hohlweg  SO.  von  Mezzavia ;  die  Schichten  von  thonartigem 
Tuff  und  Lapilli,  welche  an  den  beiden  Wänden  des  Weges  an* 
stehen,  entsprechen  einander  nicht.  In  demselben  Hohlweg  li^t 
20  Meter  über  dem  Meeresspiegel  und  etwa  1450  Fuss  von  der 
jetzigen  Küste  entfernt,  eine  Bank  groben  Sandes  mit  Geschieben 
von  Trachyten,  Feldspathtrümmern  und  Bimsteinen,  welche  in 
grosser  Menge  lose  marine  Beste,  Muscheln,  Echinodermen,  Kru- 
ster und  Corallen,  oh  noch  mit  Farben,  enthält.  £>ie  Geschiebe 
sind  oft  mit  Serpein  beded^t.  Die  Fauna  entspricht  der  lebenden 
des  Mittelmeeres.  Die  sehr  häufig  vorkommende  Fibolaria  ovi- 
Ibnnis  isi  jetzt  im  Mittelmeere  selten  (Scacchi).  Die  unterste 
Schicht  wird  fiist  ganz  von  zertrümmerten  Schalen  vcmCardium 
edule  gebildet  Bei  Casamicciola  dnrdisinkt  man  dieselbe  ood- 
ehylienhaltige  Sandscfaicht,  die  sogenannte  Arena,  um  den  daranter- 
liegeoden  Cretamergel  zu  erreichen.  Nordwestlich  von  Casa- 
micciola tritt  isolirt  noch  eine  Trachytkuppe  auf,  die  GolHna  di 
Casamicciola,  auf  der  die  „Sentinella  grande^  steht. 

An  dem  Nordoetende  tritt  der  Trachyt  in  grösserer  Ver- 
breitung auf  und  bildet  den  M.  Tabor,  den  M.  Botaro,  den  Mon- 
tagnone  und  die  Umgebung  des  Lago  del  Bagno.  Der  Botaro 
hat  einen  wenig  tiefen,  nach  NW.  tief  ausgerandeten  Krater.  An 
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aeiiien  Abh&ngen,  besonders  an  der  Westseite  nach  Casamimolü 
hin,  sieht  man  Schichten  schwärzlichen  TufFes  und  längs  de« 
Weges  von  Castiglione  nach  dem  Bagno  Bimsteinschichten^  die 
vielleicht  vom  Rotaro  herstammen,  aber  ein  Lavastrom  ist  nicht 
xa  sehen.  Auf  den  Abhängen  des  Rotaro  finden  sich  viele  Blöcke 
eiaes  schwarzbraunen,  glasigen,  obsidianähnliclten  Trachjtes  mit 
vielen  Feldsp&then.  In  dem  Wege,  der  zwischen  dem  Rotaro 
und  dem  östlich  von  ihm  gelegenen  Montagnone  hindurchiOhrt, 
ist  der  Trachyt  des  letzteren  bis  an  den  Fuss  hin  aufgeschlossen 
und  liegt  oben,  wo  sich  beide  Berge  berühren,  auf  dem  älteren 
Trachyt  des  Rotarö  auf.  Der  Montagnone  ist  ein  weiter,  an  der 
Ostseite  offener  Tracfaytkrater.  Besonders  an  seiner  Nord-  und 
an  der  Süd  Westseite,  im  Fondo  di  Rotaro,  liegen  lose  Lapilli, 
Bimsteine  und  obsidianähnliche  Trachyte.  Südlich  vom  Fondo 
di  Rotaro  auf  dem  an  Cremate  angrenzenden  Hügel ,  über  den 
längs  der  Wasserleitung  die  Strasse  führt,  sieht  man  schlackigen 
Trachyt  und  zwischen  dem  Arso  und  dem  Montagnone  mächtige 
Bimsteinablagerungen.  Auf  den  Rotaro  und  Montagnone  ist 
vielleicht  der  von  Strabo  erwähnte  Ausbruch  zu  beziehen,  wel-* 
dber  die  ältesten  Ansiedler  von  Ischia  verjagte.  Nördlich  vom 
Rotaro  liegt  der  M*  Tabor  mit  kaum  erkennbarer  Kraterform  und 
vielen  Fumarolen  von  heissen  Wasserdämp&n.  Namentlich  an 
seiner  Südseite  wird  er  von  Cretamergel  und  thonartigem  Tuff 
bedeckt.  Der  längUohe  Eorater  ist  nach  Norden  offen  und  dort 
ist  ein  Trachytstrom  ausgetreten,  der  bis  an  das  Meer ' reichend 
dier  Breite  zwischen  der  Punta  Perrone  und  della  Scrofa  ein- 
nimmt. Der  Strom,  dessen  Höhe  zwisdien  2 — 5  Metern  weoh« 
selt|  ruht  auf  geschichtetem  Bimsteintuff  und  dieser  auf  dem 
Trachyt  der  Punta  di  Castiglione.  Zwischen  dem  M.  Tabor  und 
der  Küste  läuft  die  Lava  über  Cretamergel,  der  bis  auf  3  Fuss 
Tiefe  ziegelroth  und  härter  geworden  ist,  in  seinen  feinen  Spalten 
oft  Arragonitkügekhen  führt,  während  die  Conchylien  geschwärzt 
siad.  Der  Strom  besteht  ans  hellgrauem  oder  röthlieh- grauem 
Traoh(yt  und  führt  viel  Eisenglanz. 

Zwischen  der  Punta  di  Caatiglione,  in  deren  Nähe  durch 
eine  heisse  Quelle  die  Temperatur  des  Meerwassws  bis  auf  7ö" 
C*  steigt,  und  der  Punta  S.  Ales^andro  liegt  wenige  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  eine  Schicht  von  nicht  plastischem  Mergel,  dar 
sehr  viele  kleine  abgerundete  Bimstein-  und  Trachyttrümmer 
enthält.     Darüber  folgt  eine  LapiUischicbt  und  über  dieser  eine 
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Tracbjtbank.  Die  Mergelschicht  ist  reich  an  marinen  -Besten, 
Mollusken,  fk^hinodermen  und  enthält  auch  die  Stämmdien  von 
Zostera  oceanica.  Besonders  häufig  ist  Dentalium  coarctatum 
Broc.  Dieser  Punkt  ist  der  dritte  auf  Ischia  bekannte  mitCon- 
chylien  und  seine  Fauna  stimmt,  wie  die  der  beiden  anderen,  fast 
ganz  mit  der  lebenden  des  Mittelmeeres  uberein.  Aus  den  an- 
geführten Lagerungsverhältnissen  geht  hervor,  dass  nach  der 
Bildung  dieser  Schicht,  so  wie  der  an  der  Punta  del  Imperatore, 
noch  vulkanische  Eruptionen  statt  &nden.  Die  von  Mezzavi 
scheint  die  jüngste  der  Conchjlien  führenden  Ablagerungen  zu  sein. 

Die  Umgebung  des  Lago  del  Bagno  und  die  kleine  Klippe 
in  der  Mitte  desselben  bestehen  aus  grauem,  etwas  Glimmer 
führendem  Trachyt,  der  wie  man  an  der  Punta  S.  Pietro  sieht,  als 
Strom  über  Bimsteintuff  hingelaufen  ist.  Das  Wasser  des  Sees 
ist  an  manchen  Stellen  heiss,  in  seiner  Nähe  befinden  sich  die 
heissen  Bäder  von  Ischia. 

Die  einzige  historische  Eruption  auf  Ischia  ist  die,  welche 
1301  die  grosse,  Arso  oder  Strom  von  Cremate  genannte  Lava 
lieferte.  Die  Ausbruchsstelle,  jetzt  Cremate  genannt,  wird  nicht 
durch  eine  der  Lavamasse  entsprechende  Erhöhung  bezeichnet. 
Die  Schlacken  bildeten  um  die  Bocca  nur  einen  halb-elliptischen 
wenig  erhabenen  Band,  der  1845  von  den  Insulanern  zum  Theil 
zerstört  ward.  Das  frische  Ansehen  und  die  gänzliche  Unfrucht- 
barkeit des  500  Jahre  alten  Stromes  deuten  auf  eine  grosse 
Flüssigkeit  der  Lava. 

Wir  besitzen  über  den  Ausbruch  nur  einige  Notizen  von 
Pontanus  (de  hello  neapolitano  in  libr.  6.,  unter  anderen  in 
Opera  omnia  Basil.  1538)  von  Maranta  (Epistola  de  aquae 
quam  ferream  vocant  metallica  materia  ac  viribus  Neap.  1559. 
S.  31)  und  von  Job.  Fr.  Lothbardus  (De  balneis  aliisque 
miraculis  Puteolanis  Yen.  1566),  Schriftstellern  des  16.  Jafa]> 
hnnderts,  aber  so  wenig  genaue,  dasa  der  Monat  des  Ausbruches 
nicht  bekannt  ist.  Die  beiden  letzt^en  Schriftsteller  berichten, 
dass  er  2  Monate  dauerte,  aber  keiner  spricht  von  Erdstössea 
weder  vor  noch  nach  der  Eruption. 

Der  Arsostrom  bedeckt,  ohne  das  im  Meer  verborgene  Stück 
zu  rechnen,  eine  Qnadratmiglie  und  ist  im  Mittel  4  Meter  hoch. 
Das  trachytische  Gestein  (von  2,6414  spec.  Gew.  Abich)  ist 
reich  an  glasigem  Feldspath ,  enthält  etwas  braunen  Glimmer, 
grünen  Augit,  Magneteisen  und  Olivin.     Die  Feldspäthe  der  mehr 
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■     ■  ■■     ■■■■■!  ^ 

porösen  als  dichten^  röthlich-grauen  Grundmasse  einer  «obliaeki«* 
gen  YarieUli  der  Lava  sind  sehr  zersprungen  und  bröeklidi;  die 
Spalten  der  Lava  sind  mit  blättrigem  EiAepglans  Überzogen. 
Bei  der  Gapelle  links  von  der  Strasse  zwischen  I§chia  und  Bagno 
mitten  in  der  Lava  sieht  man  eine  kleine  Fumarole,  deren 
Temperatur  naeh  Scacohi  1840  32°  C.  betrug  bei  einer  Luft- 
temperatur von  25^  C.  Die  zahlreichen  Mineralquellen  auf  laehia 
(vergl.  A.  W.  F.  Schulz  Die  Heilquellen  bei  Neapel.  Berlin 
1837)  enthalten  vorzOglich  Kochsalz  und  Natronbicarbonat.  Die 
wenigstens  56*^  heiBse  Aoqua  del  Gurgitello  riecht  deutlieh  nach 
Schwefelwasserstoff. 

Auch  an  manchen  Stellen  in  der  Nähe  der  Efiste,  e«  B. 
bei  S.  Angelo,  erreicht  das  Meerwasser  durch  heisse  Quellen  eine 
Temperatur  von  60^-^70®  B.  Diese  warmoi  Quellen  und  Erd- 
beben, die  hin  und  wiedev  Torkommen,  z.  B.  am  28  Februar 
i^'i^^  7f  Ji|ni  i852,  erinnern  an  ^^  TulkaqiAchß  Bildung  ^V 
Insel. 
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Höhe|lg^g9^taQ^  ltb«7  das  phlegra^inche  Gebiet  in  pariser 

Tuss  ' ). 

Neapel. 

Sternwarte  bei  Cape 

di  Monte      .      483  F,      Tr.      85  Fassi*  |f eap.Oen.TlUrte. 

Pausilip. 

Gasten  S.  Elmo     822  F.  Tr.  144Passi.  r  -  - 

Vüla  Patrizi    .    536,8  F.  Tr.  94  Passi.  -  -  - 

Torre  Ranieri         54  4  F.  Tr.  90  Passi.  -  •  - 

Lago  d'Agnano. 

Seespiegel.     .     .     18  F.       3  B.  3  T.  J.  Schmidt. 

Solfatara. 

Kraterbpden    ..     ,  291  F.  NivelL  94,528M.  Securo  *) 
-    amEipgang    301  F.        B.  Fr.  Hoffmanp. 

.       'r     .     ,        27^F.        B.  88M.  Scacchi. 


1)  Die  eingeklammerten  Höhen  sind  nicht  Seehöhen.    Bedeutung  der 
Buchstaben  wie  3*  397, 

•2)  Br#i»UjL   VpjW^s   ^^am  l^  Cftmpapae.     IJ,  72. 
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Soliktara. 

Eraterboden           318,391  F.  B.  Scbafhäatl. 

-  bei  Bocca  gr.    313,8F.  IB.  52,3T.  J.  Scbmidt'). 
Südlicher  Gipfel           618  F.  B.  Fr.  Hoff  mann. 
Hdchster  Rand      622,358  F.  B.  S  c  h  a  fh  ä u  1 1. 
Südostrand      .      517,2      F.  B.  168M.  Scacchi. 
Südostwall      .             62 1  F.  2  A.  1 03,5  T.  J.  Schmidt. 
Trachytknppe  SO.  vom 

Torigen  Ponkt          642  F.  1 A.  107  T.  J.  Schmidt. 

Nordrand   .     .     .      529,5 F.  'B.  172 M.  Scacchi.- 

Niedrigster  Rand    538,8 1  F.  B.  S  c h  af h  ft  n  1 1. 

Thaleinscfanitt  zwi- 
schen   Solfatara 

und  M.  Olibano    387,9 F.  B.  126 M.  Scacchi. 

S.  Gennaro     .     .         360 F.  1  A.  60 T.  J.  Schmidt. 

M.  Olibano.     Gipfel         476  F.  B.  Fr.  Hoff  mann. 

M.  Olibano     .     .     .        523  F.  B.  170 M.  siäacchi. 

La  Starza.     Chiesa  di  S.  Francesco  112 F.        Abich. 

Monte  nuovo      .     .         413  F.  Pini*). 

Gipfel    ....         428F.  B.  Fr.  Hoffmann. 

.        ....      406,3  F.  B.  132 M.  Scacchi. 

....      405,6F.  IB.  67,6 T.  J.  Schmidt. 
Nordöstlicher  Sattel 

des  Eratersaumes  298,8  F.  1  A.  49,8  T.       - 

.   Nördliche  lEuppe      346,2  F.  1 A.  57,7  T.       -        •-   . 

Nordwestwall      .      316,8  F.  B.  52,8  T. 

Südwestkuppe      .      271,8F,  lA,  45^  T.       - 
Südlichster    Wall- 

einschnitt    .     .      295,8  F, .  .    B.  49,3  T.       -         - 

Eraterboden    .     .        52,3  F.  B.  17  M.  Scacchi, 

56 F.  B.  Fr.  Hoffma^n. 

.     .        40,2F.  IB.  6,7  T.  J.  Schmidt. 

Tiefe  des  Eraters        282 F.  Abich. 

-  -          -             394  F.  128 M.  Rozet. 

-  unter  d.  Sommitii  365,4  F.  B.  60,9  T.  J.  S  c  h  m  i  d  t 

-  -     -        -           354 F.  B.  115 M.  Scacchi. 


1)  Die  Mundimg  der  Bocca  grande  liegt  1  Toise  tiefer. 
3)  BibL  ital.  I    1816.  S.  200.     CHut  bei  t.  Hoff  H,  906. 
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Monte  nnoTO. 
(  Tiefe  d.  Erat.  gtg.  S W.  226,2  F.     B.  37,7  T.  J.  Seh mi  d  t. 
j     -    -    .        .    S.     256,2 F,     B.  42,7 T.  J.  Schmidt 

» 

Monte  Gauro. 

Gipfel  bei  Chiesa   di 

S.  Salvatore  .     .       994  F.     B.  Fr.  Ho  ff  mann. 

S.  Angelo  di  Corvara     969  F.      B.  -  - 

Gipfel       .'.     .     .    991,3 F.     B.      322M.  Seaechi. 
Gipfel,  SW-T^'all,  öst-  . 

lieh  der  Buine.    .     1050 F  IB.       175T.  J.  S.ohmidt.    / 

i 

SW  •  Wall  .  oberhalb 

Ferrandina      .     •    680  F.  1 A.    .96,7T.      - 
SW-Wall^  itestliohe 

Kuppe d.M.Barbaro  932 F.  IB.   155,aT..'     -        i- 
SW-Wall,     östHcher  

folgende  Enppeid,  M. 

Barbaro  (Salvatore)  942  F.  lA.      157  T.      - 
Kraterboden       .     .       359  F.     B.  Fr.  *H  off  mann. 

.'       .  .     .    357,rF.    B.       116M.  Scacchi. 

-  -  .    .       333 F.  IB.     55,5 T.  J.  Schmidt. 

Strasse  zwischenCigliano 
und  Campiglione     .       225  F.  1 A.     37,5  T.       -  - 

Ebene  von  Pisani       .       338 F.      B.      '  Fr.  Hoffmann. 

Cigliano 597,6  F.     B.      194 M.  Scacchi. 

.-:.:..       568F.     B.  ^  Fr.Öoffmann. 

Höchster  Südwall  615,6  F.  IB.    102,6  T.  J.  Schmidt.  - 

Südostwall    .     .     .  561,6  F.  iA.    93,6  T.      - 

■Nordofltwall  .  .  .  667,8 F.  IB.  11 1,3 T-  - 
Westwall  ...  552  F.  1 A.  92  T.  - 
KÄterboden       .     .       523 F.  IB.     87,1  T.       - 

Piano  del  Quärto       .       149 F.     B,  Fr.  Hoffmänn. 

4         • 

Astroni. 

Gipfel  .....  798  F.  2B.                     - 

Westrand      .     .     .  677,3 F.  B.  220 M.  Scacchi. 

SW-Walld.Rotondella  177 F.  IB.  29,5 T.  J.  Schmidt. 

L'imperatrice     .     .  135,5 F.  B.  44 M.  Scacchi. 

-  .         .     .  180,6  F.  IB.  30,1  T.  J.  Schmidt. 
Ostrand  ....  329,4 F.  B.  107 M.  Scacchi. 
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Iscbia. 

Araokrater.     Grund 

360  F. 

B. 

L.  T.  Buoh. 

ArsoBchland       .    . 

550  F. 

Abioh. 

Booca  del  Arso 

661  F. 

B. 

Fr.  Hoffmann. 

Panella  bei  Lacco 

307  F. 

B. 

L.  V.  Buoh. 

Casamicciola,  Plats 

344  F. 

B. 

Fr.  Hoffmann. 

Serrara,  Haaptkirche 

1121  F. 

B. 

m                                     m 

Fontana,  Hauptkircfae 

1382  F. 

B. 

m                             m 

M.  Buceto,    höchster 

Punkt  der  Verstei- 

nerungen  .     .     . 

1 407  F. 

B. 

m                              m 

Honte  Botaro   .    .    . 

942  F. 

B. 

•                               ■ 

Moni»  di  Yesi«    .    . 

1202  F. 

B. 

m                              m 

Campagnano.    Chiesa 

<Mr  Annun^iata 

486  F. 

B. 

m                                m 

Erklärung  der  Tafeln. 

Taf.  I.    Schematische  Darstellung  des^Vesavs  von  1631 — 1737. 

Die  untere  Linie  beseichnet  den  Meeresspiegel. 
Fig.  1.    Vesuv  vor  dem  Aasbruch  von    1631  nach  Caraf«, 

Giuliani,  Mascolo,  s.  S.  9  und  16.    Der  Vesuv  ist 

etwa  40  Meter  höher  als  die  Somma. 
Fig.  2.    Vesuv  nach  dem  Ausbruch  vom  1631  nachCarafa, 

s.  S.  16.     Der  Vesuv  ist  niedriger  als  die  Somma. 
Fig.  3.     Vesuv  zwischen  1682  und  1694  nach  Bulifon  und 

Bottoni,   s.  S.  20.      Der  innere  Kegel   iai  niedriger 

als  der  Sonmiarand. 
Fig.  4.     Vesuv  1737   nach  Serao,   s.  S.  29.     Vesuv  und 

SoDuna  hatten  vor  dem  Ausbruch  etwa  gleiche  Höhe. 

Taf.  n.    Darstellungen  des  Vesuvkraters  aus  der  Zeit  von  1756 
bis  1828. 

Fig.  1 ,  a.  Zwei  in  einander  geschachtelte  innere  Kegel  im  Krater 
1756  nach  Hamilton,  s.  S.  331. 

Fig.  l,d.  Veränderung  der  Gestalt  der  Vesuvspitze  vom  7. 
Juli  bis  29.  Oktober  1767  nach  Hamilton,  s.  S.  333. 
Die  punktirten  Linien  bezeichnen  den  Zustand  am  7.  Juli. 
Durch  die  ausgeworfenen  Massen  und  die  Laven  wurde 
der  Baum  zwischen  dem  inneren  Kegel  und  dem  Krater- 
rand ausgefüllt,  der  Gipfel  des  Berges  zwischen  A.  und 
B.  um  200  Fuss  höher  und  der  Kegelumfang  grösser. 

Fig.  2.  Krater  am  24.  Oktober  1773  nach  de  Bottis,  s. 
S.  334.  Ejraterebene  von  einem  niedrigen,  überall  fast 
gleich  hohen  Kraterrand  umschlossen.  Ein  innerer  Kegel 
in  der  Kraterebene  vorhanden. 

Fig.  3.     Krater   am    14.  März    1828    nach  Monticelli,    s. 
S.  93.    Lavagänge  im  tiefen  Krater  sichtbar. 
Taf.  nL     Krater  des  Vesuvs  im  Juni  und  Juli  1805. 

Fig.  1.     Im  Juni  1805  nach  Duca  della  Torre,  s.  S.  337. 

1.  Kraterrand,  a)  Höchste  Stelle  desselben,  Punta  del  palo, 
b)  Unterbrechung  des  Randes,  durch  den  Einsturz  im 
November  1804  entstanden. 

2.  Schlackenkegel  aus  schwärzlicher,  an  Eisenglanz  reicher 
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Lava.    Dieser  Kegel  war  der  erste,  der  nach  der  Evaption 
im  August  1804  entatand. 

3.  Kleine  Boodien,  die  nach  einander  seit  dem  Auguat  1804 
aobgeworfen  hatten,  aber  im  Juni  1805  ganz  unlhätig 
und  erloschen  waren. 

4.  Kleine  Kegel  durch  die  ausgeworfenen  Massen  und  die 
Erhöhung  der  alten  Kraterebene  entslandea. 

5.  Lavaströme,  die  an  den  Flanken  der  kleinen  Bocchen 
hervorquellend  am.  Südwestrand.  1,^.  austreten,  nachdem 
sie  längs  der  Innenwand  des  Kxaters  ihren  Weg  ge- 
nommen haben. 

Fig.  2.    Durchschnitt  des  Yemivkraters  im  Jül\    1805  nach 
L.  V.  Bach,  ft.  S.  338.  % 

l,a.  Höchster  Punkt  des  Eandes  im  Norden. 
i,i.  Austrittspunkt  der  Lava  am  niedrigen  SüdWestrand.     . 
l,tf.  Westrand. 
Taf.  lY.    Yesuvkrater  im  Jahre  1833  nach  Pilla:ünd  Abich. 
Fig.  1.     Yor  dem  August* Ausbrach, 
a.  Punta  del  palo. 

bi  Innerer  Kegel.-  ^ 

cc.  Yorgebirge  und  Beihenkegel  am  westlichen  Fuss  von  b. 
d*  Erhebungskegel  bei  dem  Juü* Ausbruch  1834  gebildet. 
Fig.  2.     Nach  dem  Augtist-Ausbruoh. 
aa,  Kraterrand. 

bb.  Sdilocid  nach  dem  Einsturz. deis  Kegels  und  an  dessen 
Stelle- entstanden«  .  <    ..    • 

•r»  Oestliehe  Yertiefbbg.  des  Sdilundes.' 
•    '     d.  Westliobe'  Yertsefbng  des  Sc&liuidAs.       .   .    <  . 
'    •      ii'  Laväsohichtem 

2.  Lavagang.      i  :!.i'   '.;...i  .  .   •.!.  '.  .i  / 

fe.  Eleitie  Booea.      '   ■  .!;.  /    t.  i 

Taf.  Y.    ^Seitenausbrücbe  des<  Yesum  im  Febrnac;  1850  und  im 
Mai  1855.  >     ■ 

Figj  1«     Aasbruch   am  9.  Februar  1850^  vom.  Airio  äüs.g^ 
sehen,  aadi  Scacchi,  s.  S.  246  u.- ff. 
a.  «GrottenfÖrmige  Yertiefung,  aocf  welcher  der  Xavastrom 

mm:  hervorgetreten  war. 
M»  Klefiner  Lavastfom,    der  weiter  unt^  ^am .  5#.  Februar 

hervortrat.  •    .-   ' 

cc.  Zwei  kleine  Eruptionskegel. 
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9,  GrotteBfdrmige  Beoea. 
/,  Lava  aus  e.  hervorgeströmt. 

g.  Grosse  EinsenkoDg  an  der  NNO-»Seite  des  Veffiivkegels, 
von  der  Spitze  bis  eum  Fuss  desselben  reichend. 
mm.  Erstarrte,  am  7.  Februar  hervorgetretene  Lava. 

p.  Stelle,  wo  IS  16?  mn  Ansbrnoh  statt  fhnd. 
Fig.  2.     Ausbrach  am  6.  Mai  1805,  vom  Atrio  aus  gesehen, 
nach  Scaochi,  Palmieri  und  Guarini,  s.  S.  272. 
a.  Erste    oberste  Booca,   am    1.  Mai   entstanden,  die   den 
Lavastrom  mm.  gegeben  hatte. 
bcdef.  Kleine  Aasbruchskegel. 

i.  Eruptionskegel,  der  bis  cum  5.  Mai  sehr  heftig  aaawarf, 
am  6.  Mai  ruhig  und  zam  Theil  eingestüret  war. 
nn.  Am  5.  Mai  entstandene  Senkung. 
Taf.  VL    Vesuvkratßr  im  Anfang  Augost  185Q,  s.  S.  327.  Nach 
einer  von  Herrn  Bornemann  freundlioiist  mitgethioilten 
Zeichnung.     Maassstab  -^-^Vt 
a.  Westlicher  Krater  von  1850. 
h.  Oestlicher  Krater  von  1850. 

c.  Krater    vom   14.  December  1854,  ^twa  30  Meter  tief, 
00  Meter  weit. 

d.  Krater  vom    19.  December  1855,    160  Meter   tief  und 
eben  so  weit,  darin  ein  dacher  Kegel. 

e»  Punta  del  palo. 

f.  Südöstlich^  höchst^e  Spitze  (Punta  di  Pompei Seh mi dt). 
Taf.  VII.     Krater  des    Vesuvs    mit   den    bedeatendsten    Lava- 
strömen.    NaehScacehi,    Palmieri  «ad  Ouarini, 
unter  Benutzung  der  Karte  des  neapoliiainisc^iefi  Qaneral- 
stabs.     Maassstab  g-ö^Yo"    ^^  neae  Strasse  zum  Obser- 
vatorium ist  nicht  angegeben.  .     , 
Taf.  VIII.     Karte  des  phlegraeischen  Gebietes  naüh  d^r  Deber- 
•    «ic^tskovte  des  neapolitanischem  Genemtetaba.     Majuift- 

8tal>  inmrö^  «•  S.  484  u.  flg. 

Taf.  IX.  Karte'  von  Ischia.  Nach  der  Uebersiebtskart«  des 
neapolitanischen  Generalstäbs.  Maasastab  ^^^^^q»  Der 
Maassstab  für  Prooida  nnd  Vivara  ist  VftbVo'6'  ^^^  Stelle, 
wohin  Procida  bei  dem  Maassstab  der  Karte  von  3^^^^ 
fidlen  würde,  ist  durch  punktirte  Linien  angedeutet.  S. 
S.  .522  u.  flg. 
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BerichtigimKeii  und  Ziu&tie. 


S.     17.    Angaben  über  1633-*-ltö5  s.  S.  437. 

a    32.    Z.  18.  V.  n.  lies  1781  «tatt  1731. 

S.  38.  Cardoso  Fernando  (Isaak),  Discorso  sobra  el  Monte  Vesnyio 
insigne  por  sus  niinas ,  famoso  por  la  mnerte  de  Plinio^  del 
prodigiofeo  incendlo  dal  anno  1631  y  ans  caasas  naturales.  'Ita^ 
drid  1632.  4.  (Citat  in  Barbosa  Bibliotheca  Lusitanica  n. 
S.  20.     Lisboa  17470 

S.    57.    Z.  12.  T.  ou  Ue«  4087  Meter  statt  5120  Meter. 

8.    58.    Z.  19.  y.  u.  lies  1761  statt  1760. 

S.    58.    Z.    3.  y.  u.  Ues      20  statt      10. 

S.    60.    Z.  14.  V.  n.  lies  1767  statt  1768. 

8.    64.    Z.  18.  y.  o.  lies        9  statt        1. 

S.    66.    Ueber  1785—1789  vergl.  8.  454. 

8.    79.    Z.  13.  y.  n.  die  Analyse   der  1?lüssigkeit  ist  yon  Prof.  Conti 

in  Kom. 

S.    85.    Z.    9.  y.  n.  und  nicht  über  80"  zu  streichen. 

S.    89.    Z.  17.  y.  ii.  lies  6,9  pCt.'  statt  9  pCt. 

S.  101.    Z.    2.  y.  o.  lies  Eremo  statt  Erremo.  , 

d.  102.    Z.     1.  y.  o.  Hes  daaemden  statt  dauernde. 

8.  103.    Z.  17.  y.  o.  lies  in  den  statt  in  dem;       - 

8.  154*.  Z.    9.  y.  o.  lies  arti  «tatt  arte.  ... 

S.  202.    Z.     4.  y.  o.  lies  rhombischen  statt  rhomboischen.       •    . 

&  242.    Zi,  10.  y.  u.  lies  1854  «itatt  1850. 

8.  328.     Z.    9.  y.  o.  lies  Februar  1857  statt  Februar  1856.      , 

8,  347.    In  Ab  ich 's  Karte  betrS^t  der  Kraterdürchmesser  18^9  p.  Fuss. 

S.  350.    Z.    6   y.  ü.  lies  tirare  statt  trare.  '  *         " 

8.  359.    In  der  Ueberschrift  fehlt':    und   der- am  -  Vesuy  yorkomtnendien' 

-'  '        •  Mineralien.       "     *  • .' '» 

8.  364.  Arragonit  kommt  auch  auf  den  Klüften,  der  .dolomitiMhea  Kalke 
der  Somma  und  swar  6oncentnfich  fas^iig  ypr..  YeirgL  G-.  Boae:* 
Ueber.  die  •  heteromorpkea  Zu^tHnde  der  kohlensapcc^i^  ^^kerde^i 
Berlin  1856.. 8.  34.       ..  " 

^-066.  .  Z.  .4.  y.  u.  lies  Hg.  statt  Mg. 

8.  366.  •  Z.  -2.  y.  u.  Ues  Ka  Si  statt  Ka  8^  "  '    '  "'     *  •  '    •; 

ä:  ^71.'  Kälkspath'  (CäC). '  In  matidelsteinartigen  Layen  der  Somma, 
8.  371.    Bei  M.  rosso  ist  phlegraei^sche  Felder  zu  streichen. 

8.  373.    Z.  17.  y.  u.  lies  JFe  ¥e  statt  Fe  ^e.     , 

8.  374.     Stromeyer  fand  im  Mejonit:    40,531  pCt  Kieselsäure,    32,726 

Thonerde,  24,245  Kalk,  1,81 2  Natron  uKaU,  0,182pCt.  Eisenoxydnl. 

•    .. 

8.  378.  8pharosiderit  (Fe  jC).  Meist  zersetzt,  gewöhnlidi  yon  Arragonit 
und  Kalkspath  begleitet  InH^n  Höhlungen  der  Mandelsteinlayen 
der  Somma. 

8.  407.     Z.     3.  y.  o.  lies  Giudizio  statt  Giudicio. 

8.  407.    Z.    2.  y.  u.  lies  1755  statt  1855. 

8.  414.    Z.    2.  y.  o.  lies  1767  statt  1769. 

8.  419.    Z.  IL  y.  o.  lies  eruzioni  statt  eruzione. 

8.  433.     Z.  16.  y.  o.  lies  Fig.  1,  b  statt  Fig.  l,a. 

8.  528.     Z.    9.  y«  o.  lies  Mezzayia  statt  Mezzayi. 
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